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/Z/um Substanzbegriff der katholischen
JIranssubstantiationslehre

Erkenntnistheoretische und metaphysısche Erörterungen
Von Horstel Rom

DıIe vorliegende Studıe möchte eınen phılosophischen Beıtrag ZAUE gegenwärtigen
ökumeniıschen Dıskussion über dıe Transsubstantiation elsten. S1ıe wıdmet sıch
erst Untersuchungen VON Rahner und Ratzınger, SOWIE einem Dokument der
katholısch-evangelisch/ lutheranıschen KOmMm1SSs1on, ann noch aut dıe Jüngeren
Abhandlungen Von Brunner und enczKa einzugehen.

Rahners Auffassung zUm Thema

Rahner hat In einem Artıkel DIe Gegenwart Chrıistı 1m Sakrament des Herren-
mahles*, das ema ın Lolgender Weıise STOET! Angesiıchts der Schwierigkeiten,
dıe en 0gma, WI1Ie das vorliegende Irıdentiner, heute bereıten kann, bemerkt
schon Begınn, daß Ian VoN kırchlichen Lehrentscheidungen nıcht »den höchsten,
und ZWAar eınen immer gleichbleibenden, rad Verständlichkeit« MUSSe
»Denn eiıne 1IICUC Zeıt, eiıne andere geschıichtliche S1ıtuation ann ınfach dadurch,
daß S1Ce eınen NSatz der re ın eıne andere Erkenntnissituation stellt. den Satz qUOAa!
1105 heller oder dunkler machen, selbst WECNN Ianl durchaus meınt WISsen, WIe
INan ıhn Irüher verstand, und selbst WEn INan ıhn durchaus als für eınen selbst gül-
t1g akzeptiert, selbst WeNnNn [11all ıhn 1m Vollzug des chrıistlıchen Lebens unbefangen
realısıert« Eın ogma beschränke sıch nıcht 11UT auf »Miırakel«., sondern be-
zıehe sıch auch auf dıe erfahrbare, profane iırklıchkeit en könne CGS nıcht
»In Abhängigkeit VOoNn einem SahnzZ bestimmten phılosophischen System« verstanden
werden »Sowen12 WITr katholischen Theologen also pri0r1 eıne metaphysık-
freie Dogmatik betreiben können, sowen12 brauchen WITr prior1 erwarten, daß
diese Dogmatik uns eın bestimmtes metaphysısches System (etwa In UNseIem Fall
eiınen arıstotelischen Hylemorphismus liefere«. Und fügt mıt skeptischer Ironıe
hınzu: »Damit ist fast möchte ich leıder eın eindeutiges und ınfach
handhabbares Prinziıp geliefert...«
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Diese interessanten Erörterungen versuchen dıe katholische Theologıe VOIN der
tradıtionellen Metaphysık als VON einem heute nıcht mehr ohne welıteres annehmba-
HCM System befreıien. damıt auch für dıe Auslegung der eucharıstischen Wand-
lung einen Weg beschreıten, der dem exıstentiellen Denken UuUNsSsSCcCICI JTage
mehr entgegenkommt.

DIe Schwierigkeıit dürfte aber dıe se1n, eınen theologıschen Empirısmus (und
Skeptiz1ısmus) vermeıden, der dem modernen Exıistentialiısmus zugrunde 1egt, der
keıne immerwahren Erkenntnisse mehr VOoN den Dıngen zulälst, keıne Wesenseımnsıch-
ten sıch, sondern 11UT relatıv wahre Erkenntnisse quOa! NOS, bezogen auf dıe Jewe1l-
lıge geschıichtliche Sıtuatiıon, In der S1e entstehen. Jede Erkenntnıis, auch In auDensSs-
dıngen, ware revıdıerbar: enn CN »ze1gt sıch posterlor1 immer wıeder..., daß dıie
Glaubensaussagen eın bestimmtes phılosophısches S5System eindeutig iımplızıeren«.
Demgegenüber ıst ecdenKen, daß dıe Dogmen sıch als pr10r1, quoa 1C111 wahre
Aussagen verstehen, wobel dıe 1C5 unveränderliche Prinzıpien 1m geschichtlichen
andel betreffen, und daß In der Welt- und Glaubenserfahrung, mıt dem vorphiloso-
phıschen Realıtätsbewußtsein schon metaphysısche Voraussetzungen eingeschlossen
SInd, dıe sıch auf eın und Wesen der ınge beziehen und VO der klassıschen Meta-
physık 1Ur erstmals systematısch herausgestellt, nıcht etwa erfunden worden SINd. S1e
ist nıcht eın phılosophısches System neben anderen, WIE den modernen, ın der Selbst-
reflex1on des ubjekts sıch gründenden ystemen. S1e 1st dıe eINZIE realıstısche OS1-
t10n und gründet sıch auf dem natürlıchen Realıtätsbewußtseıin. Moderne ıll
ıhm als naıvem Bewußtsein übersıeht, daß CS in der Tradıtion durchaus se1ıne epıste-
mologıische Reflex1ion und Rechtfertigung gefunden hat

ach Rahner Sal ln 1eg 1m Irıdentiner ogma och eın Substanzbegriff »IN
einem metaphysıschen Sinne eINeEs bestimmten phılosophıschen S5Systems« VOTIL. DiIe
Aussage VOIl der Transsubstantiation des Brotes In den Leıb (und des Weınes in das

Chrıistı verbinde den empirıschen Standpunkt, der das rot als »ErTfahrungs-
wıirklıchkeit« nımmt, mıt dem »absoluten Standpunkt (in UNsSCICIN Fall VOIN (jottes
Wort)«, VON dem AdUusSs »sıch dann auch SdaDCN« äßt »Das Dargebotene ıst nıcht dıe
Substanz des Brotes, sondern dıe Substanz des Leıbes Chriıstı der Gestalt des
Brotes«. Ist dıes aber och dıe Intention des Irıdentiner Dogmas? Es verwendet
doch dıe Begrıffe Substanz und Akzıdenzıen, bZw. Specıes VOIN rot und Weın, 1m
tradıt1ıonellen Sınne der metaphysıschen Unterscheidung zwıschen Substanz und
Akzıdenzıen

Allgemeın untersche1idet dann Rahner zwıschen Zzwel Weılisen der rklärung eıner
ache, eiıner »logischen« und elıner »ontischen Erklärung«. Erstere verdeutliche den
gegebenen Sachverhalt. ohne ber ıhn hıinauszugehen, letzterer dagegen beziehe
sıch ZUT Verdeutliıchung auf »eInen anderen. als den erklärenden, Sachverha
der gee1gnet Ist, den erkKlarenden verständlıch machen.... UNC Angabe seıner
Ursache...« Das ogma SEe1 eıne logısche Erklärung Schriıftaussagen. Von iıhr
müßten grundsätzlıch dıe theologıschen Erklärungen unterschıeden werden, dıe Späa-
ter als ontische Erklärungen hınzukämen., dıe den erklarenden mıt anderen Sach-
verhalten erläuterten und e1 auch phılosophıische DZW metaphysısche egriffe
und Theorien einbezögen.
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Hıerzu ist jedoch edenken, ob nıcht dıe Dogmen selber schon theologısche
Erklärungen Glaubensinhalten der Schriuft bleten, dıe geradezu normatıv für
alle weıteren Erklärungen Sınd, dalß S1e nıcht immer wıeder erklärungsbedürftig
waären; enn S1e gehen auf reale, unveränderliche 1m vorlıegenden Fall substantıel-
le Prinzıpilen, 1m NterscN1e': empırı(stiı)schen Erklärungen, dıe sıch auf relatı-

veränderlıche (geschıichtliche) Erfahrungen bezıehen.
DıIe Unterscheidung In logische und ontische Erklärungen erinnert Kants Un«

tersche1dung In analytısche und synthetische Urteıle, wobel dıe logıschen W1Ie dıe
analytıschen Urteile UNSCIC Erkenntnis nıcht erweıtern, sondern 1L1UT dıe ontıschen,
dıe WIEe dıe synthetischen den erklarenden Sachverha mıt anderen verbinden, g —_
stutzt autf ımmer wıeder( Erfahrungen. TIrıfft jedoch auf dıe Dogmen L  s daß S1e
1Ur logisch-analytiısche Aussagen ZU betreffenden Glaubensgegenstand machen?
egen Kants Unterscheidung ist VO metaphysıschen Standpunkt AUus eingewandt
worden, daß dıe logısch-analytiıschen Urteile schon eıne vorhergehende synthet1-
sche: einheıtlıche Erfassung des Sachverhaltes Voraussetizen (wıe auch umgeke
dıe ontisch-synthetischen Urteı1ule analytıschen Charakter haben) und daß S1e insofern
immer erkenntnıserweıternde Sınd, WIe z.B dıe klassısche Definıtion. S1e verbleıbt
ZWal 1m Bereich des egrıilfes des Gegenstandes, dringt aber dessen Wesen VOT,
den konstitutiven Ursachen. uch dogmatısche Aussagen, als theologısche, gehen
auf das Wesen der inge, SOWIeEe auf Gott, und en metaphysısche Erkenntnisse als
Voraussetzung. SO das Irıdentiner ogma elıne eindeutige metaphysısche DZW.
naturphılosophısche Erkenntnis der Substanz VOTaus

Schließlic rag sıch Rahner, Was ach dem Irıdentinum für uns heute noch
>dunkel und Ifen« bleibe (380 Ausgehend VON der vorher VvOollzogenen Unter-
scheidung zwıschen dem ogma als »logischer Erklärung« ne metaphysısche
Voraussetzung) und der theologıschen als »ontischer Erklärung«, dıe sıch eiıner Me-
taphysı bzw eiInes phılosopıschen Systems bedıiene. stellt annn test, dalß für uns

heute, aufgrun der modernen Physık, der Begrıff der Substanz Iragwürdıg W OI-
den SeN Er beruft sıch (381, vgl 2 Anm 16) auf elvaggı, 11 dı SOStLaNn-

ne]l ogma Eucarıstico In relazıone alla fisıca moderna  S der ausführt,. daß 1m
Konzilstext eın vulgärer, noch und unbestimmter Substanzbegriff vorliege
(a.a.0 13) Man könne nıcht In apodıktischer Weılse AaUus seıner Definıtion der Irans-
substantıatiıon ableıten, daß dıe Specıes eıne objektive Realıtät SC und daß diese VOIN

der Substanz real verschıeden se1 DIies habe erst weıtere Interpretation hinzuge-
bracht, dıe nıcht mehr ZU ogma selbst gehöre. Ferner rlaube CS dıe moderne Na-
turwıssenschaft nıcht mehr, WIE CS Ihomas Clal, VOoO eiıner substantiellen Orm des
Brotes reden, welche dıe Brotmasse informıiere und ıhr dıie substantıelle Einheıit
gebe 42) Im Sinne der modernen Physık vollzıehe sıch be1l der Iranssubstantıatiıon
keıne physısche Veränderung. Rahner Lügt dem hinzu: »Auch der der VOIN der eW1-
SCH Gültigkeıt des Substanzbegrıiffes überzeugt 1st, der daranes daß dieser Be-
or1 In eıner transzendentalaprıorıschen Methode VOT et Empirıe als Bedingung
der Möglıchkeıt jeder wahren Aussage erhärtet werden kann, ann trotzdem heute

In Gregorianum (1949) 7—45, 13 {t.
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nıcht mehr behaupten, daß e1iın rot eiıne Substanz Ist, WI1Ie das TIThomas und doch Of-
fenbar dıie Väter des Konzıls Cs sıch gedacht en Er ann eın Brotstück 11UTr als eın
Konglomera VOIN Substanzen ansehen...«

Z7u Selvaggıs Auffassung äßt sıch vielleicht Lolgendes ergäanzen: Sıcherlich ist CGS

richtig, dalß CS en vorphılosophisches, vulgäres Verständnıis VON Substanz und k71-
CMn o1bt, das sıch In den verschlıedenen Aussageweılsen ausdrückt. ber dann wırd
INan auch sehen, dalß dıe klassısche Metaphysık gerade hıervon ausgeht (vgl. schon
Arıstoteles’ Unterscheidung In Substanz und Akzıdenzıen, nach den verschledenen
Kategorien (Aussagewelsen), dem eindeutigen Substanz- und Akzıdenz-Be-
orl kommen: Hıernach 1st dıe Substanz das prımär Selende ohne das dıe k71-
denzıen nıcht se1ın können das sıch besteht, das Wesensmäßbige sıch
ausgesagt WwIrd. Dies das theologısche ogma des Irıdentinum VOTaus DiIie
derne Physık befaßt sıch mıt den quantıtatıven Verhältnıissen. Wer auf S1e den Sub-
stanz-Begrılf reduzıert, verliert ıhn überhaupt; denn das Quantıitative gehört eıner
Akzıdenz-Kategorie. Daß dıe orm VON Artefakten keıine substantıelle Ist, sondern
eıne akzıdentelle orm der natürlıchen materıellen Substanz, schon Arıstote-
les, und 1st auch Thomas bekannt eım rot kommt CS auf dıe der akzıdentellen
Brotform zugrundeliegende materıelle Substanz dıe auch nach tradıtiıoneller Auf-
fassung als Konglomerat VON Substanzen (Elementen verstanden WwIrd.

/Z/um Wesen der ınge gehören neben der aterıe notwendıg auch SEWISSE,
nıcht-materielle Ursachen, Jene tradıtıonellen orm-Bewegungs-Zweckursachen
ecım Menschen neben dem Leı1b dıe Geıistseele Dies leugnen, amMe einem Em-
pırısmus oder Materıjalısmus gleich. Dıie Krıtik der großen Metaphy-
sık-Tradıtion als »arıstotelıschem lemorph1smus« wırd iıhr nıcht gerecht.

Kurz Sse1 1er och auf dıie moderne Krıitik der tradıtıonellen Substanzlehre als
lemorphismus eingegangen Dıie Krıtık 1st berechtigt, WEeNnNn INan den Hylemor-
phısmus naturalıstisch uffaßht Hıernach sınd dıe Naturdınge AUus aterıe und orm
ZUusammeNngeSEeTZL, wobel dıe Formen Eıgenschaften der aterıe SInd, materIıelle
Formen. DiIies trıfft aber 1Ur auf dıe Elemente nıcht mehr jedoch auf dıe kKomple-
xecn Naturwesen: Pflanzen, Tiere und Menschen. Be1l iıhnen trıtt dıe Form, In er-
schıedlichen Seıinsstufen, als nıcht-materielle. substantıielle Formursache auf. e1m
Menschen subsıstiert S1e als Ge1istseele für sıch. Die naturalıstische Auffassung
dagegen betrachtet dıe höheren komplexen Naturwesen > WIe dıe eintfachen Ele-

Tde, Wasser, Luft, Feuer)”. Diese werden geradezu der rototyp der Natur-
inge WAar sınd ach Arıstoteles dıe Umwandlungen der Elemente (z.B VOIN Was-
SCT Luft ÜrC Verdampfung) auch schon substantıelle, aber S1e erreichen dadurch
LUTr en »beınahe substantıielles SCe1IN« (EVYUGC OUOLAC SIVAal).

Ergänzend ann hinzugefügt werden: Arıstoteles dıe aterıe der Elemente
1L1UT eın einNZIgES Mal »erste Mater1e« (MPWTN UAn), ingegen benennt Öfters dıe
Elemente selber In ezug auf dıe ınge, dıe AUS iıhnen entstehen: dıe Pflanzen und
Lebewesen. 1e] mehr als be1 den Elementen sınd dıe be1l den Lebewesen sıch voll-

Vgl den Artıkel ylemorphısmus VON de Vrıes, in Brugger, Phılosophıisches Wörterbuch, Frel-
burg 1976, 1685 —169
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ziehenden Umsetzungen VON substantıieller Art So ist dıe der unbelebten aterıe In
belebte, organısche, be1 der Nahrungsassımıilatıon (Stoifwechsel) elne substantıielle
Umwandlung.

Betrachten WIT L1UN dıe andlung VON rot und Weın In der Eucharıstıie,
vollzıieht sıch eıne Umwandlung VON anorganıscher aterıe In organısche, WEeNN
auch nıcht mehr In biologıische. och werden rot und Weın ZU Leıb und Blut
Christi, seinem rgan, urc das seın Gelst mıt uUuNseTeEM (Gie1ist kommunizlert. S1e
enen ontologısch CIn substantielles eın Für dıe richtige Erklärung be-
darf CS aber des metaphysıschen bzw. naturphılosophıschen Substanzbegrıffes, der
auch dem Irıdentiner ogma zugrunde NC und /Wl 1m eINZIE möglıchen, dem
tradıtiıonellen Sınne, mıt der eindeutigen Unterscheidung zwıschen Substanz und
Z1denNnzZ Eın empirıstischer Begrılf VoN Substanz, der S1e autf Akzıdentelles, Ter
auf das Quantitative und Qualıitative, reduzıert, 1st Sal keıner.

Es Nal nochmals In Erinnerung gebracht, dalß dıe tradıtıonelle Metaphysık und Na-
turphılosophıe e1m vorphiılosophischen, natürlıchen Realıtätsbewußtsein der Men-
schen ansetzt, das schon zwıschen dem substantıellen Ansıch-seıin und dem kzıden-
tellen Se1in unterscheıden we1ß und sıch 1mM gewÖhnlıchen Sprachgebrauc AdUS$S-
drückt Arıstoteles hat Ja hleraus dıe Substanz- und Akzıdenz-Kategorıien NNCNH,
nach dem »vielfältig au  en Selenden«. So ist z B ohne welıteres evıdent, daß
In den Aussagen: »Sokrates ist eın Mensch«, un »Sokrates 1st gebildet«, das »I1SEt«
verschıedene Bedeutung hat Eınmal drückt CS Wesentliches VO Subjekt, SO-
krates, dUuS, das mıt ıhm iıdentisch ISst, einmal Nıchtwesentliches ıhm, mıt
dem CS nıcht iıdentisch 1st Das Se1in der Erfahrungsdinge, auch schon als schlıchtes
Gegeben-seın, ist immer intellıg1bel, CIn Sinnesdatum mehr. S1e SInd als »Gegen-
stand« dem Intellekt gegenwärtig (präsent), nıcht den Sınnen. und der korrespondie-
rende Akt, der S1e 1m Subjekt wleder-gegenwärtigt (re-präsentiert), ıst das Bewußt-
se1ın als Akt des Intellekts, nıcht der Sınne. 1C dıe Sinne nehmen dıe ınge wahr,
sondern der Intellekt Ure die Sinne. Subjekt bleıbt immer der Intellekt/dıe Ver-
nunft Eın sinnlıches Bewußtseıin g1bt CS nıcht Der Erkenntnisfortschritt erfolgt VONn
den Phänomenen der ınge ıhren Ursachen: VO Sınnlıchen, empIırısch Gegebe-
NCN, ZU Intellıg1blen, UG Vernunft Erschlossenen. VO konkreten Eiınzelnen
Z abstrakten Allgemeınen, das sıch auf dıe Ursachen 1mM Eiınzelnen bezieht

Abschliıeßend gesehen, gaılt für dıe arıstotelısch-thomistische Iradıtion nıcht, daß
S1e den Substanzbegrıff, WIe Rahner VO Kant beeinflußt sagl, »IN eiıner transzenden-
tal-aprıorıschen Methode VOT er Empıirıe als Bedingung der Möglıchkeıit Jeder
wahren AUSsSage« verfügbar habe: wırd schon be1 Arıstoteles empiırısch VOIN den
verschıedenen Aussageweılsen AUuSs WONNCNH, ann aber prior1 einsichtig
SeIN. uch muß nıcht jede Substanz eW1Z seIN.

Statt eıner metaphysıschen Betrachtung der Iranssubstantiation sucht Rahner
eıne nach (geschıichtlıch) »hermeneutischen Prinzıplen« befürworten., dıe das We-
SCH des Brotes mehr auf den Menschen bezogen sıeht un auf den Brotgebrauc als
Opferspe1se, nıcht aber prımär auf dıe Präsenz Chriıstı, daß dıe Kommunıion

mehr als 1L1UT »ZUu einem freundlıchen Staatsbesuch mıt gnädıgen Hulderweisen
wırd, der weder mıt der Geschichte des es und der uferstehung, noch mıt der CS-
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chatologıschen Zukunft des ahles des endgültigen Reıiches (jottes tun
hat« DIiese unpassend ıronısche Bemerkung ZU1 eucharıstischen Gegenwart
Chrıisti entspricht ohl nıcht SahnzZ dem Problem, daß der Herr einerseıts In g —_
schıichtlıchen Ereignissen wırksam ist und se1in wırd, andererseıts aber auch überge-
SCANIC  ıch gegenwärtig Ist, Ww1Ie dies in jeder Eucharıstiefeler immer wıieder erfahren
wiırd, WEeNN sıch dıe Gläubigen immer wıeder VOT dıe zeıtlose Gegenwart des Herrn
bringen. Der Begrilf des »Reiches« verwelist auf den Herrscher. und »Eschatologie«
bedeutet dıe endgültige Wıederkun des Herrn. » Als aber der Ön1g (1n den aa
eıntrat, sıch dıe (Gjäste anzusehen.. « (Mit Z 1)

Die Erörterung hbei Ratzınger
In eıner firüheren Untersuchung hat der heutige Präfekt der Glaubenskongrega-

t10n, ardına Ratzınger, dıe kontroversen Punkte zwıschen der katholischen und
der evangelısch-lutherischen Auffassung herausgestellt und €e1 auch auf dıe
grundelıegende phılosophısche Problematı aufmerksam gemacht“.

Hıernach scheımint Luther dıe Realpräsenz Chrıstı ın der Eucharıstie stärker VO

Wort abhängen lassen qals VOIN den en 143 {It., Verwels auf | deE-
berg Es ze1ıgt sıch en »hbemerkenswerter Zwiespalt« iın der Eucharı-
stie-Auffassung: Eınerseıts erscheınt S1e als einfache Wiıederholung des bıblıschen
auDens dıe KRealpräsenz, welche dıe mıttelalterliche Kırche als Substantıalprä-
SCHLZ versteht. Andererseıts wırd S1e doch eıner Form des Denkens, VOIN

elıner Bezıehung ZUT Wırklichkei ragen und bestimmt«. ach dem hıstor1-
schen Rückblick geht Ratzınger ZUT eutigen Fragestellung über (145 » DIe The-
} mıt rot und Weın gehe eıne »Substanzverwandlung« VOT sıch, ist dıe ph1loso-
phısche Formulierung eines glaubensmäßigen Sachverhaltes, dıe iıhrerseıts unmıittel-
bar physıkalısche Aussagen«Daraus erg1bt sıch eın phılosophısches Pro-
blem hınsıchtliıch des metaphysıschen Substanzbegrıffes, der mıt der modernen Phy-
siık nıcht mehr vereiınbar erscheınt. ach dieser ist dıe Wırklıchkeıit dıe Welt mıt
iıhren materıellen Vorgängen in Raum und Zeıt, wobel Se1in und Geschehen., ater1ı1e
und Energıe, Quantıität, Masse, nıcht mehr wesentlich verschıeden SInd, auch nıcht
mehr Substanz und Z1denz ıne Substanzverwandlung VON rot und Weın be1
bleibenden Akzıdenzıen wırd hıernach unverständlıch, aber auch schon dıe Sub-
stanzverwandlung selbst, we1]l S1e eın physıkalısches Geschehen meınen annn

och 1st 1e6S$ das Problem des Posıtivismus der Neuzeıt. Im Mıiıttelalter wurde
zwıschen den physıkalıschen Erscheinungen und dem naturphılosophıschen bzw
metaphysıschen Begrıff der aterıe unterschleden. Dieser War NUur uUrc das Den-
ken erTabbar als reine Potentjalıtät gegenüber der Aktualıtät der orm In rage steht
somıt dıe Metaphysık selbst, die In der Scholastık noch vorkrıitisch War und In der
Neuzeiıt besonders se1it Kant der Krıitik unterzogen wurde.

Das Problem der Iranssubstantıation und dıe rage ach dem ınn der Eucharıstie, In eo Quartal-
chriıft 147 (1967), 1 292158
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Für unNs heute könnte Transsubstantiation bedeuten, daß rot und Weın ıhr g_
schöpflıch selbständıges Seıin verlıeren und daß S1e stattdessen Zeichen VON CHÄm:
st1 Anwesenheıt unter uns werden. »Sıe Ssınd 1Ur In iıhrem Wesen, In ihrem Seıin,
Zeıiıchen. WI1IEe S1e vorher In iıhrem Wesen ınge Und S1e sınd darın wahrha
»umsubstantuert«, In ıhrem Tiefsten und Eıgensten, in iıhrem Seın, In ıhrem wahren
An-sıch getroffen« DıiIie lutheranısche Auffassung der Konsubstantıatıon,
des Nebeneıinanders zweler Substanzen, dıe 111all en 1im gleichen Sınne Substanz
NENNECN könnte und müßte, ble1ıbt ohl »phılosophısch und theolog1sc vorder-
gründıg und oberflächlich«

DIe Analyse ze1gt, daß CS ın der Jlat eın metaphysısches Problem geht, das mıt
der wiıchtigen Unterscheidung zwıschen Z7wWwel Ebenen der Erfahrungsdinge
menhängt, nämlıch der Phänomene und der Prinzıpien/Ursachen. Der moderne Em-
PIrSMUS und Posıtivismus verkürzen dıie ınge 1UT auftf ıhre Phänomene., und dıe
MENSC  IC Erkenntnis 11UT auf deren Erfahrung. Das substantıelle Se1in AdUus den Ur
sachen der ınge äßt sıch nıcht mıt den Sınnen erfahren, sondern alleın mıt der Ver-
nunft erfassen. Das gılt auch schon für dıe aterıe als Ursache Der empirıstische
Begrıtff der Substanz, der S1e. auf physıkalısche E1ıgenschaften VON Quantıität, Masse.
Energıe u.a beschränkt, 1st ungee1gnet für das Verständnis der Transsubstantıiation.
Hıerzu bedarf CS des vollen, metaphysıschen bzw naturphılosophıschen Substanzbe-
griffes, erklären, daß rot und Weın, dıe ÜUDe dıe Eınsetzungsworte Ze1-
chen der Gegenwart Christı werden, auch In ıhrem substantıellen em selbst veran-
dert werden.

Eın Dokument der Okumenıischen Kommıissıon

enden WIT ul 1LIUN dem Dokument der ökumenıschen Kommıissıon ber dıe Eu-
charıstie VON 1978 Zzu Es äßt Lolgenden Dıskussionsstand erkennen: Eınerseıts be-
steht Einigkeıit über die Realpräsenz Chriıstı In der Eucharıstıie, nach den Einset-
ZUuNgSWOTTECN, andererseıts 1st dıe Weise der leiblıchen Präsenz Christı theolog1isc
kontrovers. Umstrıitten ist VOT em der ext des TIrıdentinum, SCSS AIIL, Cal  - Z den
WIT 1er mıt dem nıcht strıttigen Ca  S wıedergeben:

Can SI qu1S negaverIt, In sanctıssımae Eucharıistiae Sacramento continer1 VEIC, realıter el
substantıalıter, O:  u el sanguınem ula CUu anıma el dıvınıtate Domiuin1 nostrIı lesu Chrıstı

proinde Chrıstum: sed dixeriıt tantummodo SSC in ul ın S1Z2N0 vel [1gura, aut VIr-
tute anathema sIt

Can S1 quU1S dıxerı1t, In SACTOSAanCLO Eucharıstiae Sacramento substantı1am panıs el
VINI ulaC COTDOTC el sanguıne Domuinı nostrı lesu Chrısti, negaverıtque mırabılem ıllam el
sıngularem CONversionem tot1us substantıae panıs Inu el tot1us substantiae 1N1 in Sadll-

guınem, manentibus dumtaxat specıebus panıs el VINnI, YJUaAMM quıdem CONvers1ionem catholıca
Ecclesia aptıssıme transsubstantıiatıonem appella

Veröffentlicht 1Im Enchirıdion oecumen1ICUM, vol.l (1931—1984), Bologna 1986, 588 n L’eucarıstıa;
6102627 N La eucarıstica.
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DiIe Kommıissıon stellt keste daß ach lutherischer Auffassung der Leıb und das
Blut Chrıisti wahrha gegenwärtig »1N. mıt und dem roft und dem Weıln« sel,
aber nıcht in der Weıise eilıner Iranssubstantiation (Nr. In eılagen (Nr.
12855-1280) legt S1e annn näher dıe Entwıcklungsstufen dıeser Auffassung dar
Während dıie Confess10 Augustana 10) noch dıe katholıische Formel übernimmt,
wonach Leı1b und Blut Christı >unter den Formen des Brotes und Weılnes« (sub SDC-
c1ebus panıs e V1n1ı) gegenwärtig SEN:; spricht dıe pologıa ConfessionIıs Augustanae

allgemeıner VON der realen Gegenwart des Leıibes und Blutes Chrıstı »mıt den
Dıngen, dıe INan sıeht, dem rot und dem Weı1ln«. Dıie Schrift De captıvıtate Babylo-
1CcCQa verwirtt ann ausdrücklıich das TIrıdentinische ogma (s A, 21  S als den
Glauben verpflichtende anhnrheı e1 stutzt sıch Luther, be1l selıner 101 [{ ho-
mas re der Iranssubstantıatıon, auf dıe ockhamıstische Arıstoteles-Interpretatıi-

wonach dıe Quantıität VON der Substanz nıcht unterschıeden oder werden
könne. Dies müßte indes In der Iranssubstantiation geschehen, WE rot und Weın
ihre Substanz verlören, ingegen ihre Akzıdenzıen (specı1es) verblieben

Im vorhergehenden Teıl (Nr. hat das Dokument VOIN eıner, der lutherischen
Auffassung zugrundelıegenden, »substantıiellen Nalog1e« gesprochen zwıschen der
Inkarnatıon und dem Gegenwärtigwerden Chriıstı In der Eucharıstie: » Wıe In Jesus
Christus das Göttliıche und Mensc  IC sıch eiıner Einheit verbinden, erwächst
AUuSs dem Leıb und dem Blut Chrıstı eiınerseıts und dem rot und dem Weın anderer-
seI1Its eıne sakramentale Einheit«.

och scheıint dıe nalogıe nıcht richtig SCZOLCH se1InN. S1e 1eg ohl vielmehr
darın: Wıe In der Inkarnatıon sıch der göttlıche 0Z20S mıt einem Leı1b AdUus der Jung-
frau Marıa verbıindet, verbindet sıch In der Eucharıstıe dıe Gottheıt und eelje
Chriıstı mıt rot und Weın, dıe seinem Leı1b anverwandelt werden. In der ucha-
rıstie bestehen nıcht Z7Wel materiıelle Substanzen nebeneınander, dıe VO rot und
Weın einerseılts und dıe VON Le1ıb und Blut Chrıstı andererseıts, sondern 1Ur eıne
terjelle Substanz, wobel sıch dıe eıne Substanz, rot und Weın, In dıe andere VCI-

wandelt, In Leı1b und Blut Chrıist1i
War betont auch Luther, dalß das eucharıstische rot nıcht mehr gewöhnlıches

rot SCH: sondern Fleischesbrot,. ebenso hebt 1€6Ss dıe Kommıissıon (Nr. hervor,
daß auch für dıe Lutheraner e1igentlich eıne » Iransformation« VON rot und Weın g —
schehe, we1]l In der Eucharıstie mıt beıden sıch Leıb und Blut Chrıistı verbänden.
och verbleiben hıernach m.E welılter Z7WEeI materIıelle Substanzen. Wıe äßt sıch 1€6S$
aber mıt Chrıstı Eınsetzungsworten vereinbaren: » DIies meın Le1b«, » DIies
meın Blut«?

Der Beıtrag Von Brunner

en WIT 1Un dem anregenden Beıtrag VOIN Brunner über: Realpräsenz und
JIranssubstantıiation. Ist die Tre VON der eucharıstischen egenwa Chrıstı ZWI1-
schen Katholıken und Lutheranern noch kirchenntrennend?® Er zeichnet zunächst

In seinem Buch emühungen eınen ein1genden Glauben, übıngen 1978, 143—-161
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ebenfalls hıstorısch dıe Entwıcklungsstufen der lutheranıschen Auffassung VOIN der
Euchariıstıe nach 4-1 und we1lst auch darauf hın, daß Luther VOIN der nomınalı-
stischen Scholastık beeinflußt Sel1, dıe den arıstotelıschen Substanzbegrıff In eıne
»wohl unaufhaltsame Krise« gebrac habe »I uther rag LÄäßt sıch physıkalısch
und naturphilosophısch dıe tradıtıonelle Unterscheidung zwıschen Substanz und Ak-
zıdenz überhaupt noch aufrechterhalten? Wer könnte mıt Sıcherheıit aufze1gen, daß
7B 1@ und Schwere (neuzeıtlıch formulhıert: Energ1e und asse) Akzıdentien
und nıcht Substanzen Sind?« Verwıesen wırd auf 6, »Sed 1INC ata est

Babylonıa Ila phılosophıae ISti1us de quantıtate continua dıstıncta substantıa, donec
ventum s1ıt, ut ıgnorent el 1DSL, YJUAC sınt accıdentia, el YJUAC substantıa. Nam quU1s

monstravıt UNQUaN, calorem, colorem, IT1ZUS, lucem, pondus, [1guras 6SSC

c1denti1a?« ESs habe sıch 1er eın Substanzbegrıiff vorbereıtet, der dann über De-
scartes’ Begrıff der 1CS5 extensa für dıe Neuzeıt und Gegenwart, In den Naturwı1issen-
schaften, der bestimmende geworden sel

Als besonders bedeutsam sıeht Brunner jene VOoN der Konfutatiıon gebillıgte For-
mulhlıerung der pologıe des Augsburgıischen Bekenntnisses

»quod in Domuin1ı VE zl substantialıter adsıntu el Sanguls Chrıist1ı et W S exh1ıbe-
antur Cu illıs rebus, quı videntur, PANC el VINO, hIs quı Sacramentum accıplunt«.
DIe reale Gegenwart VON Le1ıb und Blut Chrıstı hebt alsoO ach Luther nıcht »das,

Was uns In UNsScCICI alltäglıchen ahrung als rot und Weın gegeben und bekannt
1st, In diıesem seınen Gegebense1n« auf Das Problem, »WIe ZWEeIl unterschıed-
AC Wesen WIEe rot und Leı1ıb ach den Eiınsetzungsworten Chrıst1i >Tür ein Dıng
oder Wesen angesprochen« werden können«, beantwortet sıch für Luther S dalß be1-
des zugle1c mıteinander bestehe, wobe1l CS eın Mysteriıum bleıbe, WI1IEe beıdes sıch
eıner Einheıit verbıinde, als eın Dıng oder Wesen angesprochen werden könne. Man
dartf alsSO dıe reale Präsenz des Brotes nıcht zugunstien der des Le1i1bes aufgeben. DiIe
Transsubstantıation würde dıe Präsenz des Brotes und Weınes zunıchte machen

Brunner bezıieht sıch ann auf dıe von uns oben schon besprochene Abhandlung
VON Rahner und entnımmt AUuSs iıhr dıes, daß der lext des Irıdentinum nıcht mehr
SdDC, als dıe Eiınsetzungsworte Chrıistı 1m Evangelıum selbst, und daß der ext des
Irıdentinum ın Canon über den Canon hınaus nıchts Neues hinzufüge. Brunner
möchte VOIN der andlung der Substanz eher VON der der Bedeutung sprechen,
dıe als Quiıdıtas bezeıichnet. » Wenn dıeeVON der Transsubstantiation 1L1UT dıes

Wall, daß dıe Quidıtas der eucharıstischen Spelise nıcht mehr dıe u1dılas VON

rot und Weın 1st, WIe S1e unNns be1l der alltäglıchen anlzeı als Nahrung dıenen, S0OIMN-

dern eben Le1b und Blut Christı, dann ist das utherısche Verständnıs der Realpräsenz
mıt dem katholischen Verständnıs SAaCAN1C e1INS«

Um der Klärung wıllen ist m.E tolgendes edenken Wenn das eale auf das
sinnlıch Erfahrbare beschränkt würde, ame 1es einem Empirısmus gleich, der

Gegebenem TeNl nıcht mehr unterscheıden könnte, ob CS Substanz oder Ak-
zıdenz Sel, enn der Unterschie: 1eS In der Seinswelse., dıe als solche 1Ur dıe Ver-
nunft erfassen annn Hınsıchtliıch der Transsubstantıation ware auch dıe Beschrän-
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kung SMNUT « auf dıe Bedeutungsänderung e1ın Nomiminalısmus, 1m Gegensatz ZUT tradı-
tionellen Metaphysık, für welche dıe Washeıt (Quidıtas) eines Dınges gerade auf SEe1-

substantıielle Wesenheıt geht Metaphysısc bZw. naturphilosophiısch gesehen
sınd Energıe, Masse u.a eindeutig quantıtative Eigenschaften der ater1ı1e als
Substanz und nıcht diese selbst ur INan dıe Substanz auf das Quantıitative VCI-

kürzen, ann ginge der Substanzbegriff überhaupt verloren. Er hat aber se1ine Her-
un 1im vorphilosophischen unmıttelbaren Realıtätsbewußtseın, In welchem jedem
Menschen der nterscN1e': zwıschen Substanz und Z1dens evıdent ist DiIie klassı-
sche Metaphysık hat dıesen 1UTr begrifflich geklärt.

Das Irıdentiner ogma ıst ohl mehr als L1UT dıe Wiıederholung der Eınsetzungs-
WOT' Christı 1m Evangelıum. Aus dem » DDIies 1st meın Leıib DıIies ist meın Blut« ist
1UTr entnehmen, daß offenbar eıne andlung VOINN rot und Weın ın Leıb und Blut
Christı er1olgt. Das Trıdentiner ogma bringt darüber hınaus dıe (metaphySsısch-)
theologische Erklärung, daß elıne substantıelle andlung geschieht, wobel eıne ech-

Schlußfolgerung VO Canon ZU Canon vollzogen WIrd: Wenn Chrıstus urc
dıe andlung realıter e{ substantıialıter prasent ist (Can.1) ann mMuUSSeN sıch Brot
und Weın substantıell wandeln (Can.2)

Brunner erwähnt (154 {f.) auch eıne Untersuchung VOIN Schillebeeckx/. der dıe
Transsubstantiation als andlung des Zeichencharakters auslegt, als Transsıgnifika-
t10n. Dazu legt eın Wirklichkeitsverständnıs VOIL, das, verschlıeden VON dem
der tradıtionellen Metaphysık, das Se1in »personal strukturijiert« auslegt als Sınn-ha-
ben für uns Menschen. Dem ann INan m.E insoweıt zustiımmen., als be1 der eucha-
ristischen andlung auch eıne Transsıgnifikation rfolgt, aber nıcht als Ersatz ZUT

Transsubstantıation, sondern ıhr hIınzu.
asse1lbe ware dem Jüngeren Versuch 9dıe andlung als » Transfinalı-

Sat10N« verstehen. Wenn S1e nıcht 1Ur eıne Anderung der Bedeutung VON rot und
Weın ausdrücken wiıll, sondern dıe ıhrer uUDstanz selbst, ann ble1ıbt doch das -
dentiner ogma immer dıe grundlegende rklärung, der andere hınzukommen,
S1e aber nıcht EensSeTZ können.

An dıe Ergebnisse der besprochenen Untersuchungen ZAU Transsubstantiation SEe1-
Jenr och abschlıeßende Überlegungen angefügt:
DIe Realpräsenz der Gottheıt und eelje Christı nach den Eınsetzungsworten In

der Eucharistıe Ist für dıie katholische und lutherisch-evangelischen Theologen
bestrıtten. Dagegen 1st dıe Weılse der Realpräsenz des Leıbes und Blutes Chrıstı kon-
TOVerSsS Der bıblısche Wortlaut der Eınsetzungsworte Chriıstı » DIies ist Meın Le1b«,
» DIes ist Meın Blut«, legt sıcherliıch eıne echte Verwandlung nahe, daß das rot
und der Weın Chrıstı Leıb und Blut werden. Eıne Konsubstantıalıtät VON rot
und Le1ib würde 1es nıcht erklären. DIie Affırmatıon dalß en eINs werden,
SAaINTNECIN auftreten, und das rot Le1ibesbrot wırd. ann nıcht darüber hinweghelfen,
daß eınerseılts doch einfaches rot vorläge, dem der Empfänger ÜrC seınen
Glaubensa dıie zugle1ic auftretende Präsenz des Leıibes hınzuglaubte. Der aupt-

Chrıstı egenwa in der Eucharıstıe, 965
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einwand VOIN lutherischer Seıite dürfte der se1n, daß Wr dıe Transsubstantiation
rot und Weın in iıhrem realen Gegebensein vernıichtet würden, 1m Sınne eıner völlı-
SCH Vernichtung. DIies ann aber der Begrıiff nıcht bedeuten. Denn WwW1e sollte sıch AUSs

dem Nıchts eine andlung eiıner Substanz vollzıehen ?
So bleıbt ohl 11UT dıe Auffassung übrıg, daß sıch eıne andlung VON der eınen

Substanz ın dıe andere vollzıeht, VON rot Le1b, und VON Weın Blut, wobe1l dıe
erstere in dıe letztere aufgeht. ESs hält sıch also eıne gemeInsame materiı1elle Grundla-
SC urc während sıch eın Wechsel der eınen osubstantıellen orm In dıie andere voll-
zieht rot und Weın erfahren a1sSO eiıne substantıielle andlung in ıhrem Se1in:; S1e
werden »umsubstantuert« (Ratzınger). WEe1 einselt1ge Erklärungen waren also
verme1ı1ıden: entweder das eucharıstische TOT als ungewandelte Substanz verste-

hen, oder der Gestalt des Brotes jede materı1elle Substantıalıtät entziehen. Tatsäch-
ıch erhält S1e. die des substantıellen Leıibseıins. Jene beıden Erklärungen würden
eiıner (von Luther HET nıcht beabsıichtigten) vermınderten erehrung des eucha-
ristischen Brotes und Weınes führen, zugunsten elıner mehr spiriıtualistischen Ver-
ehrung

DiIie riıchtige Erklärung, dıe zwıschen den genannten einseltigen 1egt, führt ZUr

substantıellen Umwandlung VON rot und Weın in Le1b und Blut Christı Damıt wırd
nıcht es rklärt, das Mysteriıum ble1bt, aber 6S wırd doch das Besondere diıeses Lei-
bes und Blutes mıt rot- und Weineigenschaften verstanden. ESs wırd vermleden,
Leı1ıb und Blut Christı grob biologısch mı1ıßzuverstehen. als ob WIT Chrısten e1ım
Empfang dieser eılıgen Spelise Kannıbalen waren ume

Der eucharistische Leı1b Chriısti, als ater1e-, Potenzprinzıp, äßt sıch VOIN seıner
Geistseele her als Orm-, Aktprıinzıp, AaUSs verstehen. DiIie tradıtionelle Definıtion des
Leıbes ist Ja dıie eINnes »organıschen KöÖrpers (der Seele), der potential en hat«
(Arıstoteles, De I1 I Der eucharıistische Leıb dıent als UOrganon des Ge1lstes
Chrıistı in der Kommunıion mıt den Gläubigen. Für den Leı1b ist CS wesentlıch, le-
bensfähig sSe1IN, im Dienst der eegi]e als Lebensprinzıps stehen. Von iıhr als
der Formursache wırd AUuS$s anorganıscher aterıe ZU Organısmus.e rfährt
dıie aterıe eıne substantıelle Umwandlung VON unbelebter lebensfähıger Mate-
re, weıl VON der CI geformt. In der eucharıstischen andlung verbindet sıch
Christı Geistseele mıt der anorganıschen Materıe., rot und Weın, S1e. seinem
rgan, seiınem Le1b und Blut machen, daß eıne echte Substanzverwandlung
geschieht. e1 ble1ibt das Mysteriıum, daß Er keıne siıchtbare Umlagerung VO  - Ele-
menten (etwa In biologıisches Gewebe) herbeıführen muß, sondern sıch des Brotes
und Weıines bedienen kann, S1e Z rgan se1ıner Kommunıion mıt den Gläubi-
SCH machen. em rot und Weın mıt Christı Ge1st verbunden werden, wandelt
sıch alsSoO ıhr substantıelles Se1n: S1e werden se1ın rgan, se1in Le1b und Blut och ist
168 nıcht mıt sinnlıchen ugen, sondern 1L1UT mıt den ugen der Vernunft sehen
(wıe Ja schon das substantıelle Se1in als solches, ın seinem Gegensatz ZU kzıden-
tellen, nıcht sinnlıch wahrnehmbar 1St, sondern intellıg1bel, VON der Vernunft e_

faßt WITN|
Da die Kommunıion der Gläubigen mıt dem en Christı zugle1ıc dıe mıt dem

SaNzZCh Chrıstus, auch mıt seinem Ge1lste Ist, erg1bt sıch eıne CHNSC Verbindung der



Seidl

Kkommunıon mıt dem Wortgottesdienst, Chrıstı Ge1ist UG das göttlıche Wort
den Gläubigen sprıcht, das In ıhnen wohnen 11l Das würde bedeuten, daß Wort-
und Kommuniongottesdienst wesentlıch zusammengehören. Wenn In der Liıturgle-
prax1s bısweillen be1 den evangelıschen Gläubigen der Akzent mehr aut dem Wort-
gottesdienst JE be1 den katholischen ingegen mehr auf der andlung und KOm-
mMun10n, können 1er vielleicht en Öökumenısch Gemelnsames wliıederent-
decken ögen S1e wıeder ZUT eucharıstischen Gememnschaft zurückfinden!

Phänomenologische Auslegung der Realpräsenz Chrısti
hei ENCZKAa

In se1ıner umfangreichen Abhandlung: Realpräsenz und Ontologıe. Untersuchun-
SCH der ontologıschen Grundlagen der Transsignifikationslehre®, hat enczkKa
das ema der Iranssıgnıfiıkation und -substantıiation NECU untersucht. Wır referleren
daraus zunächst Hauptgesichtspunkte.

a) In einem ersten Teıl (Klärung und Dıskussion der Iranssıgnifikationslehre,
534-292) legt der Autor richtig den Versuch der I ranssıgnılıkationslehre dar, dal sıch
hıernach In der Eucharıstie nıcht elne andlung der Substanz VON rot und Weın.,
sondern ıhres Sinnes In den VON Leı1b und Blut Chriıstı vollzıeht Ontologisc
1e6$ VOTAUS, daß das Wesen des Seilenden Jeweıls In iıhrem Sınn, nıcht In iıhrer Sub-
stantıalıtät 1eg en ist auch dıe Realpräsenz Chriıstı in der Eucharıstie nıcht sub-
stantıell, sondern personal und relatıonal, bezogen auf dıe Person des Gläubigen,
verstehen; enn dıe personale egenwa ist mehr als das bloß substantıielle Daseın.
Dieses Mehr, der Sinngehalt, drückt sıch In Zeichen oder ymbolen AdU:  S S o werden
MKC dıe andlung Trot und Weın ymbolen, welche dıe personale Gegenwart
Chrıstı mıt Leı1b und Blut In iıhnen ausdrücken.

enczKa bewertet In der ITranssıgnifikationslehre das Moment der Sinnstiftung
VOoNn seıten der Gläubigen pOSItLV, kritisiert aber, daß diese ne noch sehr der ira-
dıtionellen Substanztheologie verhaftet bleı1bt, obwohl S1e diese doch überwınden
ll So S1e für dıe personale Relatıon zwıschen Christus und dem Gläubigen
immer och ıhr substantielles Se1in VOIaUus uch 1e2 dem Realsymbol doch noch
der Dualısmus VON Gelst und Leı1b zugrunde, mıt dem Inseın des Gelstes 1m e1be,
oder 1mM leıbanalogen S5Symbol. e konstitulert sıch das Symbol AdUus dem Inseın,
während CS sıch nach encCzkKa umgekehrt verhalten sollte Ebenso kommt ann dıe
mMenscnNliıche Sınnstiftung WIEe VOoNnN außen einem wesentlıch bestimmten Selenden
hınzu, umgekehrt.

In einem zweıten Teıl (Das ontologısche Dılemma, 293 —541) befragt ann der
Autor dıe Substanztheologie der tradıtionellen Iranssubstantiationslehre auf iıhre
tologısche Grundlage hın und stellt Jer eınen wesentlıchen angel fest, auf den VOT
em dıe Phänomenologı1e aufmerksam macht In phänomenologischer IC beruht

Göttingen 1993, In derel Forschungen ZUTr systematıschen und ökumeniıschen Theologie, Bd.66
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dıe Substanztheologıe DbZw. -metaphysık auf eıner naıven, unreflektierten Meınung
VO Selenden als unabhängıg VO Subjekt Bestehenden, Vorhandenen och ist
1eS$ eıne unausgewiesene Annahme oder ese. dıe VON der Phänomenologıe hınter-
rag WwIrd. Z/war eugnet S1e. das unmıttelbare, naıve Realıtätsverständnıs nıcht, welst
aber nach, dalß CS nochmals auf eiıner Voraussetzung eru nämlıch dem Bewußt-
seinsleben als eltungs- und Wahrheıitsgrund. ESs konstitulert sıch uUurc dıe efle-
X10N, In der als das eINZIE evıdente egebene das Bewußtseinsleben sıch selbst g_
geben ist, als keıner weıteren Begründung mehr bedürftig. In dieser Reflex1ion aber
äßt sıch »Se1n« als sınnhaltıges »Erscheinen für« ausweılsen, nämlıch für e1in Be-
wußtseınn, das dıe sinnstiftende nNnstanz ist. In der Phänomenologıe 1st das Bewußt-
se1ın als Ichbewußtseıin meın Erleben VON 1st intentionales sınngebendes Be-
wußtseın von als Geltungsgrund, daß für mich erscheiınen kann, Selen-
des, Reales wırd. Für dıe Substanzontologıe ist das Selende das OUbjektive, das, VO

Subjekt unabhängı1g, iıhm gegenübersteht, für dıe Phänomenologıe ingegen ıst das
Objekt dem Subjekt korrelatıv verbunden, CGS wırd VOIN dessen intentionalem Be-
wußhtseıin konstitulert.

Der Verfasser erwähnt ann auch Jüngere, über Husser] hinausgehende Posıt10-
NCN, WI1Ie dıe Von Heidegger. Er versucht, auf CIM der husserIschen Subjekt-Objekt-
Korrelatıon vorauslıegendes, vorreflex1ives Fundament zurückzugehen, und sıeht CS
1mM us des In-der-Weltseıins, des Besorgens u.a., der auch der Subjekt-Objekt-
Dıastase zugrunde 1eg und Z Ansatz eıner »Fundamentalontolog1e« wırd. och
bleibt enczKa schlıeßlıch be1 Husserls phänomenologıschem Ansatz des intent10-
nalen Bewußtseıins als Voraussetzung des SeIns als »Erscheinen für«.

In einem abschließenden Teıl (Schluß und USDII1IC Theologıe und Substanz,
542-582) faßt der Autor das Problem nochmals dUus selıner IC Dıie
Transsıgnıiıfikationslehre versucht Z{WäAdl, über dıe Substanztheologıe hıinauszukom-
INeN und dıe Realpräsenz Christı In der Eucharistie mıt einem sinnstıftenden Be-
wußtseın der Gläubigen verbinden, doch gelıngt der Versuch LL1UT halb, we1l das
Substanzdenken noch »mıtschleppt«, ohne CS auf seinen Rechtfertigungsgrund
prüfen. Diese Prüfung hat der Autor 1UN vollzogen und festgestellt, daßb eın olcher
rechtfertigender Auswels der Substanztheologie bZzw. -metaphysık Dagegen
veEIMaS dıe Phänomenologıe, welche eın und Substanz In Abhängıigkeıt VO SINN-
gebenden Bewußtseinserleben sıeht, dieses als Grundlage rechtfertigen. Von
er emphiehlt sıch für EeNCcCZKAa dıe phänomenologische Posıtion ZUT eologı1-
schen Auslegung der Realpräsenz Christı in der Eucharıstıle. em sınd Gilaube und
Glaubensgegenstand VON der subjektiven Beteilıgung abhängıg un er VOoO Sub-
stanzdenken verschlıeden. Der Gilaube bezieht sıch Ja nıcht auf eınen »gleichgültigen
Gegenstand«, WIe dıe Substanz eın olcher ist. Phänomenologisch 1st ann dıe eal-
prasenz Christı e1in »Erscheinen für miıch«, den Gläubigen. och steht dıesem Inter-
pretatiıonsweg M daß das Lehramt der Katholiıschen Kırche dıe »Realprä-
SCI17,« Chrıist1ı als unmıttelbar reale versteht, nıcht als e1in VO Subjekt-Bewußtsein
vermıiıtteltes Erscheinen für dieses. So SC  1 das Buch mıt einem Dılemma.

Im Tolgenden versuchen WIF, ZU diıesen sehr anregenden Untersuchungen tellung
nehmen:
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Zu WAar ist das Wesen be1 den geschaffenen Dıngen VON ıhrem Substanzseın
verschieden, aber doch als substantıelles Wesen auf dıe Substanz bezogen, 1m Ge-
geNSsatz dem Wesen der Akzıdenzıen

Substanz und Wesen eiıner Person Ssınd mıt diıeser sıch gegeben und damıt
durchaus verschleden VON dem subjektiven Sınn, den eıne Person für eıne andere ha-
ben ann Wenn auch dıe personale egenwar mehr ist als das bloß substantıielle
Daseın, darf 111all dieses doch nıcht Urc Jene 1elimenr ble1ibt das Sub-
stanzseın Voraussetzung für dıe personale Gegenwart, WE anders diese VOoN ak71-
denteller Erscheinung verschleden ist er ann ZUr substantiellen Betrachtung
dıe personale ınzukommen und auch ın symbolıscher Deutung USATuUuC finden,
ohne daß diese jedoch jJene substantıielle vermöchte. Im übrıgen rlaubt
1Ur dıe Betrachtung der Person als Substanz diıese In nalogıe anderem Selenden

sehen und Ssomıt auch erkennen, daß dıe Person auf sehr (SIE Se1insstufe steht
DiIie personale Relatıon zwıschen Zwel Personen doch ıhr substantielles Cn

VOTaus ollte Ian diıeses auf relatıonales ıtseın verkürzen. würde das Person-
se1ın selbst aufgehoben.

Zu Daß dıe Transsıgniıfıkationslehre dıe ontologısche, substantıielle Vorausset-
ZUNS nıcht übersteigen vVEIIMAS, ist bezeichnend; enn diese älßt sıch tatsäc  1C
nıcht überste1igen. es bringt ENCczZKAa die Posıtion der Phänomenologıe CM wel-
che die tradıtionell ontologısche ede VOoNn Se1in und Substanz nochmals hınterfra-
gend als NalVv unreflektiert krıtisıert und auf das intentionale Bewußtsein als Letztbe-
gründung auch für das substantıelle eın qals Erscheinen für. zurückgehen ıll
Hıerzu ergeben sıch Jjedoch elıne en VON Einwänden:

(1) Die tradıtionelle Ontologıe hat sehr ohl auf dıe letzte Bedingung er Hr-
kenntnıs reflektiert und S1e 1m Wiıssen VO Selenden überhaupt gefunden: » Das Se1-
ende ist das Bekannte« (ens est prımum notum). Diese Aussage beinhaltet
ZWIaT, daß das Wıssen VON Seiendem unmıttelbar und nıcht mehr reflektiert Ist, S1e
selbst ist aber nıcht NalV, sondern rgebnıs eiıner epıstemologıschen Reflexıion, dıe,
WIE geESAZLT, auf e1in Vor- oder Mıtwıssen zurückfragt, das für alle erwerbbare KEr-
kenntnis dıe erforderliche Bedingung ist

Man beachte auch sprachlıch den Unterschıed zwıschen dem Kompositum Cog-nit10,
COB-NOSCECIC, mıt inkohatıver Bedeutung: ZUT Erkenntnis kommen, und dem Sımplex notıtıa,
NOVISSE, NOLuUum, mıt präsentisch perfektiver Bedeutung: immer schon erkannt aben, kennen,
W1ISSeN.

Die Reflex1ion nıcht ıhr selbst als erstier Erkenntnisbedingung, sondern
ber S1C hınaus ZU schlıchten unmıttelbaren Wiıssen VO Selendem.

(2) Dieses schlichte Vor- DZW. Mıt-wıssen en Erkenntnissen: Wahrnehmun-
SCHIL, Erfahrungen, Meınungen u>s  S 1st nıcht eıne »Meınung« oder > Annah-
INC«, sondern das, W as der Termıinus CON-sclentla ausdrückt. der besten mıt
Bewußtseıin wliedergegeben WITrd. Umgekehrt ann IHNan9 dalß dıe VON der Phä-
nomenologıe als »Bewußtsein« bezeichnete sınngebende Intentionalıtät schon KEr-
kenntnisiınhalte oder Intentionen, dıe auf Reales verweısen, betrıifft, also Unrecht
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»Bewußtsein« genannt WIrd, da S1e bereıts Bewußtsein VON Realem/Se1:endem VOI-

®) Husserl] verwendet /Wl für das Bewußtsein den arıstotelıschen Begriff der
Noesı1s, der vornehmlıch den intuıtıven Akt der Vernunft us bezeıchnet, versteht
aber doch das Bewußtsein psychologisch 1m us des rleDbens, der mehr e1INn-
ScCAHhI1e als 1Ur den Vernunftakt des Gewärtigen VOIN Seliendem, nämlıch auch das
Fühlen, Empfinden, TTahren us  S (Gerade hıeran anknüpfend versucht annn der Ex1-
stentialısmus, ber Husserl! hinauszugehen vorreflexıven Bedingungen der ET-
kenntnIı1s, dıe mehr In ex1ıstentialen Stimmungen (z.B der ngst, be1l Heıdegger) lıe-
SCH sollen Diese jedoch sefizen schon wıeder Bewußtsein VOoN Realem überhaupt
VOTauUs Das Bewußtsein verhält sıch hlerzu als e1in SCAI1IC formaler Vernunftakt,
während ErTahrungen, Erlebnisse, Stimmungen u.a schon Erkenntnisweılisen g._
gebenen nNnNalten SINd.

Be1l Thomas quın wırd (1im NsSCHAIU Augustinus jener schlichte Akt der
Vernun  es Intellekts, das intellıgere VOELV, als Akt des Nus) reiIifen! bestimmt
als sımplex intultus intellectus und als praesentia KEI ad intellectum (cf. Sent 35

4, Hiernach ıst das Se1in (zunächst als Daseın) der ınge iıhre Gegenwart VOT

dem Intellekt, un: das Bewußtseıin der Akt ıhrer Wiedergegenwärtigung (re-praesen-
tatıo0).

(4) Weıter äßt sıch dıe phänomenologıische 101 einwenden, daß ıIn der
TIradıtiıon das Selende nıcht (wıe dıe Krıitik CS darstellt) auf das Objektsein be-
schränkt lst, das dem Subjekt als Unabhängı1ges gegenübersteht, sondern VOoNn NS-
zendentaler, analoger Natur Ist, W d besagt, daß S es eale umfaßt, el gle1-
cherweıse dıe ObjJekte WIEe auch das Subjekt.

®) Das Se1n der ınge (der ObjJekte und des Subjekts) 1st eın intellıg1bler Aspekt
ihnen, WIe früher schon erwähnt. In der Tat finden sıch sinnenhafte oder »Jle1ıbhaft

gegebene« Eigenschaften immer 1L1UT eiıner Gattung oder Spezles VON Dıngen, In
unıvoker Bedeutung, nıe en Dıngen, In transzendentaler Bedeutung. er ist
G$s auch gänzlıc unmöglıch, eın als »le1ıbhaftes« Gegebensein oder als »Erscheinen
M« verstehen, enn erscheınen NUr sinnenhaft oder »Jle1ıbhaft gegebene« K1-
genschaften. Z ıhnen ist das Se1in eın formaler, ranszendentaler, intellıg1bler
Aspekt des Gegebenen. Und dem Seıin entspricht das Bewußtsein als schlıchter TOTr-
maler Vernunfta: W1e gesagl, der durchaus verschıeden 1st VOIN Erfahren, Erleben,
Fühlen, Gestimmtse1in WLAa dıe schon Erkenntnisweıisen VOIN gegebenen nnNnalten
S1nd.

(6) Da das Se1in eın transzendentales Merkmal es Sejenden, Realen, Ist, gewınnt
dıe Vernunfit das Verständnıiıs VOIN Substanz nıcht NUr der menschlıchen Person,
WIEe der Personalısmus wiıll, sondern em Realen, auch den Naturdıingen, worauf

Scheffczyk hingewlesen hat Slenczkas Krıitik hlıeran überzeugt nıcht Es ist viel-
mehr notwendig, daß dıe Transsubstantiationslehre den Substanzbegriff In der vollen
ontologıschen Bedeutung verwendet, in der analog auf es eale, das VO k71-
dentellen verschıeden 1st, zutrıfft.



el

/u ©) Zusammenfassend gesehen, hat dıe klassısche Ontologıe durchaus ıhre
Letztbegründung, nämlıch im Bewußtseıin VON Seiendem überhaupt, das ber sıch
hıinauswelst auf Sejendes, Reales Dadurch bleibt der Vorrang des Realen VOT dem
Bewußtsein gewährleıstet, der für den Realısmus der phılosophıschen Tradıtion, WI1Ie
auch für dıe HI Schrift kennzeıchnend ıst DiIe 10 der Phänomenologıe 1st 11UT

stichhaltıg VOIN ıhrem Verständnıs des Bewußtselins AdUS qls reflektierenden Ich-, Sub-
jektbewußtseins und qals sınngebender Intentionalıtät, das sıch jedoch als unhaltbar
erwelst: enn Reflex1ion und Intention Sınd bereıts Erkenntniswelsen inhaltlıch
Gegebenem und setizen schon das SCAI1IC Oormale Bewußtsein VON Gegebenem,
VON eıiendem/Realem überhaupt VOTaus

DiIie katholısche Transsubstantiationslehre verteidigt dıe Präsenz Christı
alsche Auffassungen, daß S1e nämlıch nıcht 1L1IUT eıne scheinbare oder NUr geglaubte
Ist, sondern eıne reale aufgrun der substantıellen andlung VON Brot und Weın In
Leı1ib und Blut Christi Damıt sıchert dıese Ne ledigliıch dıe ontologıische, realıst1ı-
sche Seıte der hl andlung, ohne näher in das relıg1öse Geheimnıs und dıe PECISONA-
le J1eTife der Chrıistus-Gegenwart In der hl andlung eiınzutreten. IDIies darf INan VOIN

ıhr nıcht9WECNN INan nıcht VOIN iıhr enttäuscht se1ın ll
Wenn aber auch diese Te nıcht näher auf das Mysteriıum und dıe personale Tie-

fe der Realpräsenz Christı In der Eucharıstıe eingeht, sondern sıch mehr auf den
tologıschen Aspekt der substantıellen Gegenwart beschränkt, bedeutet S1e doch
keıne für uns »gleichgültige« Substantıialıtät der Gegenwart. 1elImenNnr erı dieser
Aspekt dıe überzeıtlıche Gegenwart Chrıstı und seıinen ontologıschen Vorrang VOT

UNsSeTICIN Bewußtsein und Begreıfen, Ja den Realısmus selbst, mıt dem (Jott sıch den
Menschen OTTeNDar'! und sıch ıhnen In den Sakramenten zuwendet.

Wem das substantıelle eın VON Personen und Dıngen »gleichgültig« 1st, WEeNnNn S1e
nıcht einen Sınn für iıhn aben, dıe seın Interesse CITESCHH, der hat noch keıne ONTtO-
logıische, realıstıische Eıinstellung den Dıngen; enn Cs bedarf vielmehr eıner
Gleichgültigkeıit gegenüber den eigenen Interessen, das Se1in er ınge als
olches Z betrachten und ın iıhrem Selbststan gelten lassen, unabhängıg VON

UNsCcIC interess1ierten, Sınn suchenden und gebenden Intentionen und Verstehens-
welsen. DIie phänomenologısche Eıinstellung ist überhaupt keıine ontologısche mehr,
Sanz schweıgen davon, daß S1e. auf eın begründendes Fundament der tradıtiıonel-
len Ontologıe zurückzugehen vermöchte.

DIe personale Liebesbeziehung ZU eucharıstischen Chrıistus hındert nıcht, daß
1hr en schliıchtes Bewußtsein se1ner substantıell realen egenwar zugrunde 1egt,
worın der Vorrang der egenwar Chrıstı VOT menschlıchen Sinnansprüchen, Eirwar-
t(ungen us  < gewahrt bleibt Dieser Realısmus könnte den gläubıgen Menschen SO Sal
zwıngen, zunächst eiınmal hören, welche Erwartungen und Sınnansprüche hrı-
STUS ıhn hat
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Die »Differenzierun2« als Moment In der Erkenntnisstruktur

Es auf, daß se1it ein1gen Jahren In den Stellungnahmen, Veröffentliıchungen, hırten-
amtlıchen Anweısungen dgl D dıe sıch mıt sıttlıchen Normen der Kırche befassen, IM-
INEeT äufiger dıe Forderung rhoben WwIırd, einer sachgerechten Beurteilung deser oder
Jener Verhaltenswelse E1 eiıne dıfferenzıierte bzw 1ne dıfferenzlertere Betrachtung nötıg.
1ese1Ibe Oorderung wırd oft auch adurch Z USdTuUuC gebracht, daß VOTL eıner auscha-
len Beurteilung/Verurteilung gewarnt wırd. Es ist ebenfalls nıcht übersehen, daß dıe SC
nannte Forderung ZW. nıcht ausschheblıc ohl aber eindringlichsten dort rhoben
wırd, CS Verhaltensweisen bzw Normen geht, dıe das sexuelle en des Men-
schen betreifen Empfängnisverhütende Praktıken, vorehelicher Verkehr, nıchteheliche
Lebensgemeinschaften, Homosexualıtät, Unauflöslichker der Ehe und In etzter eıt auch
Abtreibung ürften dıe Bereıiıche se1nN, cdıe heute eben »dıfferenzlerter« beurte1lilen waren
el dıe Adressaten dieser Forderung In erster Lınıe dıe 10224 » Amtskırche« und dıe her-
ÖömmlıcheNder Kırche SINd.

Zunächst muß klar esehen werden, daß dıe orderung sıch nıchts anderes
Desagt als das, W ds alle Menschen, dıe Interesse der ErkenntnIis der Waiırklıchkeit aben,
spontan {un Denn »Differenzierung« ist eın anderer Name für elınen Akt, der ZUT rund-
struktur der menschlıchen Erkenntnis überhaupt gehört‘. In der Mıtte des Erkenntn1ispro-
ZeSSCS steht Ja dıe Einsıicht das Verstehen), dıe elnerseıts auf Daten angewlesen (unser
Verstehen ist eın Verstehen dessen, W d> uUuNnseTer intellıgenten und ratıonalen Intentionalıtät
letztlich Un dıe Sınne egeben WITN andererseıts auf den weıteren Akt gerichtet Ist, der
über dıe Begründetheıt der Einsıicht eiIinde und somıt en wahres Urteila In dem WIT
allererst ZUT Erkenntnis der Waırklıchkeit gelangen.

Um aber fundıiert und damıt wahr se1n, raucht dıe Eınsıcht nıcht dıe der anvılısıerten
ırklıchkeıit innewohnende Intellig1bilıtät erschöpfend erfassen. Denn anrheı
und damıt Erkenntnis der ırklıchkeıit 1st nıcht asselbe WIEe allumfassende anrneı
und damıt Erkenntnis VO  —_ em DIie Setzung, ın der das Urteiıl besteht das » Ja« oder
»Ne1n«), ist War absolut, aber iıhr Inhalt ist beschränkt FKın wahres Urteil besagt, daß, Was

immer das Übrige des Unıiıversums des Se1ins se1ln INaS, näherhıiın, W dsS immer die welılteren

| Für dıe folgenden erkenntnistheoretischen Ausführungen vgl Bernard Lonergan S Insight. Study
of Human Understanding, London 1' 95% >Toronto 19972 (Demnächst eutsche Ausgabe be1l unghans-
Verlag, Cuxhaven), VOT em Kap L, X
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Dimensionen oder Komponenten der partıkulären ırklıchkeıt, dıie 6S erkennen gılt,
se1ın mOgen, wenı1gstens dies dıeser Aspekt, diese Komponente) ıst Und WEeNN das Ur*
te1] wahr ist, kann nıemand keıiner eıt mıt anrhel1l das Gegenteıl behaupten.

Gerade weiıl jedes mMeNnNSC  MS Urteıl L1UT eın beschränktes Engagement des Urte1iulen-
den besagt, ist 6S möglıch, In der Erkenntnıis der irklıchkeıit welılter gehen Be1 Meser
Entwıcklung der Erkenntnis ist CS der zentrale Akt der Eıinsıcht, der den 7Tuwachs begrün-
det eıtere Verstehensakte kommen hınzu und führen weltere Daten DZW Aspekte eıner
Wiırklichkeit eıner intellıg1blen Eınheıit Damıt werden dıe iIrüheren wahren Urteıle
nıcht In rage gestellt, ohl aber werden S1e präzıser und dUSSCWORCNCLI, we1ıl iıhr Inhalt
klarer und dıe Grenzen ıhrer Iragweıte deutlicher werden, etwaıge nıcht dazugehörıge
Elemente, dıe aufgrun des tandes der Kultur oder der ntellektuellen Entwicklung des
Subjektes In Verbindung mıt dem Urteıl standen, werden ausgemerzt. Der höhere und artı-
kulhlertere Gesichtspunkt übernımmt dıe früheren, nıedrigeren und stellt S1IE In eiıne umfas-
sendere und exaktere ErkenntnIis der iırklıchkeit.

DIe hıer grob umrıssene Struktur und Öperatıvıtät der menschliıchen Erkenntnis rfährt
eweıls verschliedene Konkretisierungen, JE nachdem, ob S1e In UNSCICI Alltagserkenntnis
ZU Vollzug kommt Ooder In der Naturwı1issenschaft oder In den Ge1isteswissenschaften;
JE nachdem, ob CS die natürlıche Erkenntnis geht oder dıe Erkenntnis, dıe, auf
rund des aubens, das verstehen versucht, dessen ahnrheı letztlıch Un die gÖttlı-
che Offenbarung verbürgt wIrd. Hs Ma hler genugen, auf den Werdegang der experımen-
tellen Naturwı1issenschaften hınzuwelsen. Ihre Entwıcklung ıst in der lIat eıne Reihenfolge
Ööherer Gesichtspunkte und damıt ıne Reıihenfolge VON Dıfferenzierungen SCWECSCH. uch
heute wırd In Theorıie und Praxıs dıe echanı Newtons akzeptiert; aber heute wI1Issen
WIT auch iıhre Grenzen, daß 1M subatomaren Bereıich dıe Quantenmechanık und 1mM
kosmiıschen Bereıich dıe Relatıvıtätstheorie als SCHAUCI der irklıchkeıt entsprechend
ewandt werden. Für dıe Theologıe genugt C  n dıe aufeinanderfolgenden chrıistolog1-
schen Konzılıen der alten Kırche eriınnern, dıe den »ıntellectus 1de1« dessen, W as cdıe
Kırche VO  z Anfang geglaubt hat, in eıner zunehmend dıfferenzlerten Weılse tformulıert
en Die Dogmen VON Jesus Chrıstus als gleichen Wesens mıt dem ater, als eıner eIN-
zıgen, göttlıchen Person, als ıIn WEeI1 Naturen subsıistierend, als mıt Zzwel Handlungsweısen
und 7WEe] ıllen ausgestatiel, sınd ebensovı1ele Dıfferenzierungen desselben auDens
DenJjenigen, den dıe ersten Chrısten als den (Gjesandten Gottes, den erwarteten ess1as
anerkannt und ekannt hatten.

Ahnliches gılt 1mM Bereıich der gläubıgen Reflex1on darüber, Ww1e das freıe und VCI-

antwortliche Handeln eines Chrıisten auf TUN! se1INeEes UCI, gottgeschenkten Se1ns der
nade, se1n soll DiIe sıch wandelnde Auffassung VO Menschen, dıe sıch In einem
ständıgen Werdegang befindenden kultur:!  en, gesellschaftlıchen, wirtschaftlıchen Be-
dıngungen des menschlichen Lebens geben nia und 1efern zugle1ic MC nhalte für
dıe rage nach einem Lebenswandel, der eInes Christenmenschen würdıg ist In dıe-
SC Siınne ist dıe heutige Forderung nach eiıner dıfferenzıierten Betrachtung Im Bereıch
des ollens eıne Selbstverständlichkeıit Denn jede Generatıon ist dazu aufgerufen, sıch
VOT das Wort Gottes tellen und fragen, WIE S1€e In iıhrer konkreten und wandelbaren
Sıtuation den christliıchen Glauben In dıe Praxıs des sıttlıchen Lebens umsetizen soll
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Die Quellen der moralıschen Beurteilung

Es ist hıer nıcht der den Werdegang der KG der Kırche hinsıchtliıch der ora
nachzuzeıchnen, insofern diese IN Bestandte1 der Lebenswelse eıner Gemeinschaft
VON Gläubigen 1st, dıe eınen eigenen FEinfluß auf dıe menschlıche Welt ausüben und
gleich ın Abhängigkeıt VO derselben stehen. Hıer beschränke ich miıch arauf, dıe be-
kannte He In Erinnerung rufen, WI1Ie dıe cANrıstlıche oral, nach dem Selbstverständ-
N1ıS der katholische Theologıe, ıhren Urte1ilen über den sıttlıchen Wert der menschlhı-
chen Handlungen elangt. Es handelt sıch das moraltheologıische ema, das der
Bezeıchnung »fontes moralıtat1s« ekannt ist2

Der moralısche lı  en elıner menschlıchen andlung stammıt zuerst und wesentlıch
VO Ob]ekt, das der Akt bewußt und frel intendiert: »bonıtas voluntatıs ependet bonita-

oblect1« (Summa eco M 1 , /) Das ObjJekt als Hauptquelle der Moralıtät wırd
auch >11N1S OPET1S« genannt. Was ist NUu  — ObyjJekt, das das ollen des Menschen und dıe
daraus olgende andlung gul macht? Es ıst selne Zuträglic  eıt 1mM 1NDI1IC auf den
Menschen: Gut ist das, W ds den Menschen In al seınen Komponenten betrachtet fördert,
Was se1ıner Natur entspricht und S1e iıhrer Vervollkommnung In diıesem Sinne gılt
der Mensch als (relatıver WEecC In sıch selbst, auf den dıe inframenschliche chöp-
fung hingeordnet ist. Damıuıt gılt der Mensch als > NTa (prox1ima) moralıtatıs«. Der Ssıitt-
ıch gulte des Menschen, die Dynamık selner rage nach dem, Was t{un soll, ist auf
e sıttlıch richtige andlung gerichtet, auf das nämlıch, W asSs dem Menschen gemäß und
ıhm tförderlıch ist

/um Objekt kommt als weltere Quelle des sıttlıchen es der Wec NINZU, den der
Handelnde mıt seinem ollen des jektes und mıt der entsprechenden andlung VCI-

01g der »1InısS operantıs«. Oft fallen »11NI1S OPEeT1S« und »11NIS operantıs«, zumındest 1N-
erhalb des unmıttelbaren Horızontes der einzelnen Entscheidung, Als e1igene
Quelle der Moralıtät kommt hıer der SOs entfernte und außere WE In rage, der nıcht
das ırekte Objekt der andlung ist. FEın olcher WE verleıiht, WENN Cl als zusätzlıcher,
subjektiver TUN! der andlung wırkt, der Wahl un der andlung eiıne weltere kzıden-

Qualifikation.n aber als alleinıger Bewegegrund des Wiıllens, rührt derN
moralısche Wert der andlung VO WEC her, während das Objekt 11UT dıe eines
oblectum materı1ale einnımmt:; W ds> allerdings nıcht bedeutet, daß dieses Objekt, WEeNN CS ın
sıch selbst sıttlıch relevant 1St, den Wıllensakt der handelnden Person nıcht pragt, W as 1M-
IMN dıe eigentliche Absıcht des Handelnden se1ln Mae (Vgl Verıitatis splendor, /8) DDes-
halb oılt, daß eın WEeC (oD zusätzlıcher oder alleiınıger nıcht ımstande Ist. ıne
andlung, dıe VOIN iıhrem Objekt her ın sıch SCHIEG 1st, gul machen. gemäl dem TIN-
ZIp DiIie gule Absıcht heılıgt eın schlechtes Mıiıttel nıcht (vgl Röm 37

Als drıtte Quelle dıe moraltheologısche Tradıtion dıe Umestände (»cırcumstan-
t1a€<«). Das pfer der Wıtwe für den Tempel IMNay dıe der Umstände für den moralı-
schen Wert eiıner andlung veranschaulıchen. ıne aufrichtige Intention (»Tinıs OPCIAN-
1S«) vorausgesetzl, macht CS eınen Unterschıied, ob eıner VOoO  — seınem Überfluß her-
<1bt oder aber VO Nötigsten ZUuU en (Mk 1 D} 1—-4 DIe tradıtıonelle Kasuılstik W dl

Vgl Aazu dıe klassısche Abhandlung VOIN Ihomas, Summad eo 1L, 0} De bonıitate malıtı1a
humanorum ACTIUUM. asselbe In der Enzyklıka Verıitatis splendor, Nr. und olgende.
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nıchts anderes als der Versuch, den Umständen elıner andlung echnung tragen, dıe In
der ırklıchkeıit 11UT konkret se1ın kann. Unter dıe Rubrık »Umstände« dürfte vieles VON

dem fallen, W ds dıe zeıtgenÖssıschen Theologen meınen. WE S1e für eıne dıfferenzıerte
IC der ZUTr Debatte stehenden andlung plädıeren.

Nehmen WITI, 1im NSsSCHAILV dıe anfangs gemachte Bemerkung, daß dıe Forderung
nach eıner differenzierten Beurteilung heute besonders für den Bereıich der Sexualıtät CI -

en wırd, dıe rage nach der moralıschen Bewertung des voreheliıchen erkenhrs ach
derK der Kırche handelt S sıch eıne ungeordnete andlung In eiıner schwerwIle-
genden aterıe und eshalb eıne schwere Sünde”. Dies aber bedeutet keineswegs, daß
eın Seelsorger alle VO vorehelıchem Verkehr auf dıe gleiche Weıse beurteılen soll
Es macht Ja eınen moralısch relevanten Unterschied, WEeNN eın Junger Mann jede O®
mıt einem Jeweıls anderen Mädchen verkehrt, oder WEeNnNn Z7Wel Junge eute) dıie erlobt
sınd und ernsthaft beabsıchtigen heıraten, mıteinander exuell verkehren. Und 6S macht
wıieder eınen Unterschied, WE dıe beiden mehr oder wen1ger regelmäbıg verkehren,
als ob S1e bereıts 1m estan: waren, oder aber dıies 11UTI gelegentlıch (un, Ooder
grundsätzlıch wıllens sınd, solche kte vermeıden, eıinmal aber besonderen Um:-
ständen den eheliıchen Akt vollzıehen

DIies en also, daß auch eıne schwere un oder Odsunde verschledene Ta| der
chwere und damıt der Schuld zuläßt Von eıner un:! In theologıschem Sınne. alsSO VonNn

einem moralıschen ergehen, das den Menschen der heiliıgmachenden na eraubt und
ıhn der ew1ıgen Strafe würdıg macht, ann 11UT ın ezug auf Gott gesprochen werden, der
den Menschen mıt se1ner na erhöht hat“* Und WIEe jede menschliche Rede VOIN (jott 1L1UT

Anwendung der nalogıe möglıch Ist, ist auch dıe moralısche Bewertung der
menschlıchen andlung VOT Gott, näherhın eiıne Reflex1ion über das, Was un bedeutet,
ohne dıe Anwendung der nalogıe 1m Lichte des auDens nıcht möglıch

Wır sprechen auf rund der natürlıchen Gotteserkenntnis und der göttlıchen ()ffenba-
Tung VOIN elıner Schuld, dıe eiıne Dimension des Absoluten und Endgültigen hat, insofern
S1e eın freles und verantwortliches Neın (jott gegenüber miteinschließt. DIies bedeutet aber
nıcht, daß das, W dsS theolog1ısc un! Ist, einerle1ı ist Man enKe, eın welteres e1ıspie
anzuführen, elnerseı1ts eınen Mord, den e1in ankräuber verübt, der Festnahme
entrinnen, andererseı1ts Machthaber der Jüngsten Vergangenheıt, dıe sıch der Folterung
und ordes unzählıgen Menschen schuldıg emacht en Das eiıspie ze1gt, da 6S

innerhalb der » Todsünde« und damıt innerhalb eiıner bsolut negatıven Qualifikation des
menschliıchen Verhaltens Abstufungen geben annn Was VOIN seinem ObyjJekt her un:! Ist,
bleibt ünde; CS welst aber sehr verschledene Ta In der Verderbtheıit des Menschen und
damıt ın se1ner Abwendung VOIN (jott auf.

Daß diese dıfferenzıerte Betrachtung nıcht ohne praktısche Konsequenzen für dıe
Sendung der TE bleıbt, sıch der Sünder anzunehmen, 1eg auf der and Eın kluger

Vgl den Katechismus der Katholischen Kıirche, Nr. 2390 » Der Geschlechtsakt darf ausschlıeßlich ın der
Ehe Stal  ınden; außerhalb der Ehe ıst ıne schwere Uun!| und schlıeßt VO Empfang der heilıgen
Kommunılon Sıehe uch NrT. 2253
ber uch schon In eiıner rein naturlıchen ethıschen Betrachtung 1st ıne absolute Qualifikation des freien

und verantwortlichen Handelns des Menschen (dıe Absoluther des moralıschen Imperatıvs und konse-
quenterweı1se dıe Absoluther eINnes schuldhaften Versagens) nIe möglıch hne den ezug auf ott als
chöpfer und Gesetzgeber.
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Seelsorger wırd durchaus dıe oben erwähnte Verschliedenheıit 1m des vorehelichen
erkenrs anerkennen und se1ıne menschliche und priıesterliıche Anteılnahme den
Schwierigkeıiten, Versagen und der emühung ZUT Umkehr derer, dıie selner Hırten-

anvertraut SInd, WI1Ie selne Hılfen und seıne Mahnung möglıchst nach den VOCI-
schıedenen Sıtuationen und dem verschıedenen rad der Verstrickung 1Ins ose richten.
Um der ahrheı und der iırksamkeıt selner priesterlichen Tätıgkeıt wıllen braucht C:

nıcht. auch nıcht 1m eiıner »geringen« chwere der ünde, sıch VON der oben zıt1erten
normatıven Tre der Kırche dıstanzıeren Ooder S1e verschweıigen. Im Gegenteıl, SC
rade 1m INDIIC auf ıne wırksame Pastoral muß der Ausgangspunkt dıe Erkenntnis und
dıe eNrlıche Anerkennung des wahren /ustandes eines Menschen VOT (Gott se1IN, soweıt
diıes VO Menschen erkannt und beurteilt werden kann. TeE1C gılt dıes zunächst für eıne
objektive Beurteiulung. ber das Innere elInes Menschen, über den tatsächlıchen rad Se1-
MNCH Verantwortung, kann der Priester 11UT aUus der Mıtteilung des Betroffenen und NS
Eınbeziehung der außeren Gegebenheıten sıch eın kluges, er Wahrscheimilichkeit nach
zutreffendes Urteıl bılden Letzten es aber ist das en über den inneren /Zustand
eiInes Menschen VOT Gott Ihm dem Allwıssenden, alleın Vvorbenhalten Er alleın sieht INSs
Herz und richtet. Es 1st nıcht Aufgabe des Seelsorgers, Ja C ist überhaupt nıcht Aufgabe
der Kırche, über den /Zustand der na oder der un:! eines konkreten Menschen VOT
(Jott eiIlnden 1C eınmal dem Subjekt selbst ist S! mıt absoluter Sıcherheit
möglıch Eın Seelsorger hat davon auszugehen, dalß dıe Menschen als verantwortliche
Wesen und eshalb mıt der Erkenntnis dessen, W dS S1e (un, und mıt Ireler Z/Zustimmung)
andeln, bıs das Gegenteıl bewlesen ist, also sıch für selıne pastorale Tätigkeıt nach
der objektiven Beurteilung richten  b

All das Gesagte über dıe Quellen der Moralıtät und über dıe sıch daraus ergebende dil-
ferenzierte Beurteıulung e1Ines menschlıchen Verhaltens stellt keınen Eınwand dar
dıie Möglıchkeit, Ja dıe Pflicht der Kırche be1l der usübung iıhrer Sendung, dıe Menschen
auf dem Weg des e11s leıten, möglıchst klar , W dS un: ist Ist dıe bereıts 71-
tı1erte Stelle AdUus dem Katech1smus, Nr. 2390, eine »pauschale« Beurteilung oder Sal Ver-
urteilung? Was hat der Apostel Paulus als CT 1im Kontext selner Ausführungen
über dıe Freiheıit eines Christenmenschen schreı1bt: »DIe en des Fleisches sınd euLIGC
erkennbar: Unzucht, Unsı  IC  S ausschweıfendes enDifferenzierung in der Moral  U  Seelsorger wird durchaus die oben erwähnte Verschiedenheit im Falle des vorehelichen  Verkehrs anerkennen und seine menschliche und priesterliche Anteilnahme an den  Schwierigkeiten, am Versagen und an der Bemühung zur Umkehr derer, die seiner Hirten-  sorge anvertraut sind, so wie seine Hilfen und seine Mahnung möglichst nach den ver-  schiedenen Situationen und dem verschiedenen Grad der Verstrickung ins Böse richten.  Um der Wahrheit und der Wirksamkeit seiner priesterlichen Tätigkeit willen braucht er  nicht, auch nicht im Falle einer »geringen« Schwere der Sünde, sich von der oben zitierten  normativen Lehre der Kirche zu distanzieren oder sie zu verschweigen. Im Gegenteil, ge-  rade im Hinblick auf eine wirksame Pastoral muß der Ausgangspunkt die Erkenntnis und  die ehrliche Anerkennung des wahren Zustandes eines Menschen vor Gott sein, soweit  dies vom Menschen erkannt und beurteilt werden kann. Freilich gilt dies zunächst für eine  objektive Beurteilung. Über das Innere eines Menschen, über den tatsächlichen Grad sei-  ner Verantwortung, kann der Priester nur aus der Mitteilung des Betroffenen und durch  Einbeziehung der äußeren Gegebenheiten sich ein kluges, aller Wahrscheinlichkeit nach  zutreffendes Urteil bilden. Letzten Endes aber ist das Urteil über den inneren Zustand  eines Menschen vor Gott Ihm, dem Allwissenden, allein vorbehalten. Er allein sieht ins  Herz und richtet. Es ist nicht Aufgabe des Seelsorgers, ja es ist überhaupt nicht Aufgabe  der Kirche, über den Zustand der Gnade oder der Sünde eines konkreten Menschen vor  Gott zu befinden. Nicht einmal dem Subjekt selbst ist so etwas mit absoluter Sicherheit  möglich. Ein Seelsorger hat davon auszugehen, daß die Menschen als verantwortliche  Wesen (und deshalb mit der Erkenntnis dessen, was sie tun, und mit freier Zustimmung)  handeln, bis das Gegenteil bewiesen ist, d.h. also sich für seine pastorale Tätigkeit nach  der objektiven Beurteilung zu richten”.  All das Gesagte über die Quellen der Moralität und über die sich daraus ergebende dif-  ferenzierte Beurteilung eines menschlichen Verhaltens stellt keinen Einwand dar gegen  die Möglichkeit, ja die Pflicht der Kirche bei der Ausübung ihrer Sendung, die Menschen  auf dem Weg des Heils zu leiten, möglichst klar zu sagen, was Sünde ist. Ist die bereits zi-  tierte Stelle aus dem Katechismus, Nr. 2390, eine »pauschale« Beurteilung oder gar Ver-  urteilung? Was hat sonst der Apostel Paulus getan, als er im Kontext seiner Ausführungen  über die Freiheit eines Christenmenschen schreibt: »Die Werke des Fleisches sind deutlich  erkennbar: Unzucht, Unsittlichkeit, ausschweifendes Leben ... Wer so etwas tut, wird das  Reich Gottes nicht erben« (Gal 5, 19-21). Oder an die Korinther: »Täuscht euch nicht!  Weder Unzüchtige noch Götzendiener, weder Ehebrecher noch Lustknaben, noch  Knabenschänder ... werden das Reich Gottes erben« (1 Kor 6, 9f). Mehr noch, die Evan-  gelien lassen uns immer wieder von solchen kompromißlosen Mahnungen Jesu wissen,  vom Ausschluß aus dem Reich Gottes von Menschen, die das Gesetz übertreten.  Es kann deshalb nicht Pflicht des Seelsorgers sein, der nach den Anweisungen des  Herrn dem Heil der Menschen dienen will, die Menschen in der Unwissenheit oder in ei-  nem Halbdunkel darüber zu belassen, was eigentlich nach Gottes Gesetz gut und böse ist.  Heute am allerwenigsten, wo eine Kultur drauf und dran ist, von Gott und seinem heiligen  Gesetz Abschied zu nehmen, und durch so viele und wirksame Medien die moralische  Urteilsfähigkeit, vor allem der heranwachsenden Generation, in die Irre zu führen. Es stellt  > Es entspricht einer aufrichtigen und respektvollen Haltung den Menschen gegenüber, vorauszusetzen,  daß sie normalerweise wissend und wollend handeln. Zumal heute, wo die »mündigen” Christen Legion  sind....Wer CuL, wırd das
eI® (jottes nıcht erben« Gal D 9—2 der an die Korıinther: » 1 äuscht euch nıcht!
er Unzüchtige noch Götzendıiener, weder Ehebrecher noch Lustknaben, noch
KnabenschänderDifferenzierung in der Moral  U  Seelsorger wird durchaus die oben erwähnte Verschiedenheit im Falle des vorehelichen  Verkehrs anerkennen und seine menschliche und priesterliche Anteilnahme an den  Schwierigkeiten, am Versagen und an der Bemühung zur Umkehr derer, die seiner Hirten-  sorge anvertraut sind, so wie seine Hilfen und seine Mahnung möglichst nach den ver-  schiedenen Situationen und dem verschiedenen Grad der Verstrickung ins Böse richten.  Um der Wahrheit und der Wirksamkeit seiner priesterlichen Tätigkeit willen braucht er  nicht, auch nicht im Falle einer »geringen« Schwere der Sünde, sich von der oben zitierten  normativen Lehre der Kirche zu distanzieren oder sie zu verschweigen. Im Gegenteil, ge-  rade im Hinblick auf eine wirksame Pastoral muß der Ausgangspunkt die Erkenntnis und  die ehrliche Anerkennung des wahren Zustandes eines Menschen vor Gott sein, soweit  dies vom Menschen erkannt und beurteilt werden kann. Freilich gilt dies zunächst für eine  objektive Beurteilung. Über das Innere eines Menschen, über den tatsächlichen Grad sei-  ner Verantwortung, kann der Priester nur aus der Mitteilung des Betroffenen und durch  Einbeziehung der äußeren Gegebenheiten sich ein kluges, aller Wahrscheinlichkeit nach  zutreffendes Urteil bilden. Letzten Endes aber ist das Urteil über den inneren Zustand  eines Menschen vor Gott Ihm, dem Allwissenden, allein vorbehalten. Er allein sieht ins  Herz und richtet. Es ist nicht Aufgabe des Seelsorgers, ja es ist überhaupt nicht Aufgabe  der Kirche, über den Zustand der Gnade oder der Sünde eines konkreten Menschen vor  Gott zu befinden. Nicht einmal dem Subjekt selbst ist so etwas mit absoluter Sicherheit  möglich. Ein Seelsorger hat davon auszugehen, daß die Menschen als verantwortliche  Wesen (und deshalb mit der Erkenntnis dessen, was sie tun, und mit freier Zustimmung)  handeln, bis das Gegenteil bewiesen ist, d.h. also sich für seine pastorale Tätigkeit nach  der objektiven Beurteilung zu richten”.  All das Gesagte über die Quellen der Moralität und über die sich daraus ergebende dif-  ferenzierte Beurteilung eines menschlichen Verhaltens stellt keinen Einwand dar gegen  die Möglichkeit, ja die Pflicht der Kirche bei der Ausübung ihrer Sendung, die Menschen  auf dem Weg des Heils zu leiten, möglichst klar zu sagen, was Sünde ist. Ist die bereits zi-  tierte Stelle aus dem Katechismus, Nr. 2390, eine »pauschale« Beurteilung oder gar Ver-  urteilung? Was hat sonst der Apostel Paulus getan, als er im Kontext seiner Ausführungen  über die Freiheit eines Christenmenschen schreibt: »Die Werke des Fleisches sind deutlich  erkennbar: Unzucht, Unsittlichkeit, ausschweifendes Leben ... Wer so etwas tut, wird das  Reich Gottes nicht erben« (Gal 5, 19-21). Oder an die Korinther: »Täuscht euch nicht!  Weder Unzüchtige noch Götzendiener, weder Ehebrecher noch Lustknaben, noch  Knabenschänder ... werden das Reich Gottes erben« (1 Kor 6, 9f). Mehr noch, die Evan-  gelien lassen uns immer wieder von solchen kompromißlosen Mahnungen Jesu wissen,  vom Ausschluß aus dem Reich Gottes von Menschen, die das Gesetz übertreten.  Es kann deshalb nicht Pflicht des Seelsorgers sein, der nach den Anweisungen des  Herrn dem Heil der Menschen dienen will, die Menschen in der Unwissenheit oder in ei-  nem Halbdunkel darüber zu belassen, was eigentlich nach Gottes Gesetz gut und böse ist.  Heute am allerwenigsten, wo eine Kultur drauf und dran ist, von Gott und seinem heiligen  Gesetz Abschied zu nehmen, und durch so viele und wirksame Medien die moralische  Urteilsfähigkeit, vor allem der heranwachsenden Generation, in die Irre zu führen. Es stellt  > Es entspricht einer aufrichtigen und respektvollen Haltung den Menschen gegenüber, vorauszusetzen,  daß sie normalerweise wissend und wollend handeln. Zumal heute, wo die »mündigen” Christen Legion  sind....werden das eIe (jottes erben« Kor 6’ ehr noch, dıe Van-
gelıen lassen N iImmer wıieder VON olchen kompromi1ßlosen Mahnungen Jesu WISSsen,
VOo Ausschluß aus dem CI (Gjottes VON Menschen, dıe das Gesetz übertreten.

Es annn eshalb nıcht Pflicht des Seelsorgers se1nN, der nach den Anweısungen des
Herrn dem eıl der Menschen dıenen wiıll, dıe Menschen In der Unwissenheit oder In e1-
11C Halbdunke]l darüber belassen., W dsS eigentliıch nach (Jottes Gesetz gul und böse ist
Heute allerwenıgsten, ıne Kultur Tau und dran ist, VO (Gjott und seinem eılıgen
(jesetz SCNIE: nehmen. und UTGC viele und wırksame Medien cdıe moralısche
Urteilsfähigkeit, VOT em der heranwachsenden Generatıon, In dıe Irre führen Es stellt

Es entspricht eiıner aufrıchtigen un: respektvollen Haltung den Menschen gegenüber, vorauszusetzen,
dalß S1e normalerweıise w1ssend und wollend handeln uma. eCute. dıe »mündıgen” Tısten Legıon
siınd...
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sıch dıe rage, ob der e1le1be undıfferenzıierte! immer wıeder erhobene Vorwurf VOI

»pauschalem« Urteiıl dıe Adresse der moralıschen Verkündıgung der Kırche In der lat
für viele Katholıken nıcht auf den Protest dıe Benennung und dıe Miıßbillıgung
dessen hınausläuft, W dsS nach der Offenbarung und der authentischen re der 1
un: 1st.

Das Schreiben der oberrheinischen iıschöfe
el Eın »Vorstoß«

Unter dem Datum VO Julı 9093 en die dre1 1SCHNOTe der Oberrheinischen Kır-
chenprovınz (Dıözesen reiburg Br., Maınz und Rottenburg-Stuttgart) eın umfangre1-
ches Dokument »Zur seelsorglıchen Begleitung VOIl Menschen dUus zerbrochenen Ehen,
Geschledenen und wıederverheirateten Geschledenen« veröffentlıicht, das olgende lexte
umfaßt eın Schreıben » an dıe hauptberuflıch In der Seelsorge tätıgen Damen und
Herren«; einen Hirtenbrie dıe Gläubigen der dre1 Diözesen und »(jrundsätze« ZUT

genannten seelsorglıchen Begleıtung.
Im folgenden möchte ich VOT em dıe »Grundsätze« elıner eingehenden Analyse T-

zıehen, wobel meıne Aufmerksamkeıt sıch auf dıe rage nach der Zulassung VO  — wlieder-
verheıirateten Geschledenen ZU Kommunionempfang konzentrieren wIırd. Letztere ist
/W dl nıcht das einz1ıge ma des Dokuments, ohl aber das, W d WIEe dıe Dıiskussion In
den darauffolgenden onaten geze1igt hat große edenken theologıscher Natur hervor-
gerufen hat Es ist meıne Absıcht, In erster Linıe den Argumentationsgang der dre1 Bıschö-
fe untersuchen. dıe gerade nfolge ıhrer Argumentatıon meınen, daß eıne Zulassung VON

wliederverheıirateten Geschliedenen ZUT Eucharistıe In bestimmten Fällen mıt der katholı1-
schen re über dıe Eucharıstie und über dıe Unauflöslıc  en der Ehe vereiınbar N
mehr noch, eıne solche Zulassung 1ege auf der Linıe dessen, W ds der gegenwärtige HI Va-
ter In seinem nachsynodalen Schreıben VON 081 »Famıharıs cConsort10« FC] Tra Se1-
NCSs Apostolıschen Amtes gelehrt hat

Es sollen iınsbesondere dıe ethıschen, moraltheologıschen und dogmatıschen Voraus-
selizungen und Implıkationen des » Vorstoßes« rhellt werden, dıe dıe dre1ı 1SCHNOTIe SC
wagt en ZUr ınderung der pastoralen Not, dıe dıe zunehmende Zahl VO  =) zerbrochenen
Ehen und Wiıederverheıiratungen herbeigeführt hat®. Im übrıgen, besonders für dıe pastora-
len Aspekte des TODIeEmMS und für Leıtliniıen eıner Pastoral nach den Anweısungen VON

verwelse ich auf dıe hervorragende und feinfühlıge »Stellungnahme« VON Andreas aun ın
dieser Zeitschrift‘.

S Von der Nichtzulassung einer nicht-generellen Zulassung
DıIie oberrheinıschen 1SCANOTIe fassen ihre Ausführungen ZU »Zeugni1s der H1l.Schrift«

über dıe christliche Ehe In der Aussage IN daß dıie Wiıederherstellung der ehe-

SO dıe WSCHOTE 1M ersten iıhrer el Schreıiben
Andreas Laun, »Stellungnahme AA OKumen ein1ger deutscher 1Scholfe ber dıe Seelsorge

Geschiedenen«, ın Forum katholische Theologie (1993) 60-74
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lichen Gemeinschaft MN Jesus, WIe S1e » arnl Anfang (Mt 19, folgendes beıinhal-
er »Bedingungsloses Scheidungsverbot. ıne zweıte Ehe wırd als Ehebruch verstanden.
Es <1Dt keiıne Erlaubnıs ZUT Wıederheirat« (»Grundsätze« IL, ID) Nachdem dıe 1SCHNOTIe
VON der Pflicht der Kırche gesprochen aben. »Menschen AdUus gescheıterten Ehen« In ihre
pastorale orge einzubezıehen, da Ja diese Gläubigen »e1In He1i1matrecht In der Kırche be-
halten« (L, 4), kommen S1e 1m Abschnuıiıtt ZAUNE »besonderen orge wıederverheira-
tetfe Geschliedene« und spezle ZUT rage nach der »Zulassung« den Sakramenten de
Tacto wırd 1Ur dıe Zulassung ZAUUG Eucharistie besprochen. ren Aussagen über den Befund
dUus der Offenbarung entspricht dıe Aussage über dıe Konsequenz, dıe daraus für dıe Kır-
che olg » DIe Kırche annn das Wort VO der Unauflösbarkeit der Ehe nıcht ZUT Dısposi-
tıon stellen« (Hırtenbrief, Nr 1L)

Man ann 1Un nıcht übersehen, daß dıe Sprache 1m wıchtigen Abschnıtt der
»Grundsätze« sıch aändert, und /W ar S daß in diıeser Anderung der Hauptgrund für dıe
nfragen und Einwände 1egt, dıe das Dokument hervorgerufen hat Während vorher VOoO

»Dedingungslosen Scheidungsverbot«, VOoNn der zweıten Ehe als »Ehebruch«, VOoN »keiner
Erlaubnıs ZUT Wıederheirat« dıe Rede W sprechen hıer dıe 1SCNOTe davon, daß 6cS »kel-

generelle Zulassung den Sakramenten geben kann«. Ahnlich 1m Hırtenbrief: » DIe
1CUETEN kırchlichen Verlautbarungen erklären In TIreue ZUT Weısung Jesu, daß dıe wlieder-
verheıirateten Geschiıedenen nıcht genere. ZU eucharıstischen Mahl zugelassen werden
können« (Nr IV) er kommt dieses »generell«, das eın »wohl aber IM Einzelfall« mıt-
meınt, WIEe 6S tatsächlıc In 1 der »Grundsätze« he1ßt?

1eselbe veränderte Sprache findet sıch urz danach und damıt stellt sıch 1ese1lbe Fra-
SC Tre der Kırche SE1 C5, daß wıederverheiratete Geschiedene »IN einem objektiven W1-
derspruch ZU Wort des Herrn stehen«; eshalb »können SIie nıicht unterschiedslos den
Sakramenten, VOT em der Eucharıistie, zugelassen werden«  S  ja uch hlıer 1st 1mM Siınne der
VON mIır hervorgehobenen restriktiven Klausel dıe Aussage Lolgendermaßen erganzen:
»wohl aber In bestimmten Fällen«, ämlıch achdem INan dıe Unterscheidungen C-
1NOINIMEN hat, auf denen diese MGU Pastoral beruht

ochmals, 1m un Z dıe 1SChHhOTe dırekt dıe Zulassung ZUur Eucharıstie ın Betracht
zıehen, schreıben S1e Die Verlautbarungen der Kırche »erklären eindeutig, daß wıederver-
heıratete Geschiedene nıcht Z eucharıstischen Mahl zugelassen werden können«. Und
wıeder ist mıt 84 dıe Rede davon, daß dıe Lebensverhältnisse der wıederverheirateten
Geschiedenen »1m objektiven Widerspruch jenem Bund der 1e zwıschen Chrıstus
und der Kırche stehen, den dıe Eucharıstie sıchtbar und gegenwärtıg macht«. Dıiese mHe
der Kırche wiıird unmıttelbar danach VO  — den Bıschöfen mıt eigenen Worten WI1e olg
wledergegeben: » DIies 1st eıne generelle Aussage, dıe Jjede allgemeine /Zulassung VO  S
wıederverheirateten Geschiedenen den Sakramenten ausschließt«. uch hler kann dıe
entscheiıdende Klausel »Jede allgemeine Zulassung« anstatt VonNn »Jede Zulassung«, W1e der
Leser nach dem zıt1erten Worten VOI würde, 11UT Sınn aben, WECNN der Leser
das Pendant »Jede allgemeıne Zulassung« hınzufügt, das WIe O1g formuliert werden
kann: »aber nıcht einzelne /ulassungenDifferenzierung in der Moral  23  lichen Gemeinschaft durch Jesus, wie sie »am Anfang war« (Mt 19, 8), folgendes beinhal-  tet: »Bedingungsloses Scheidungsverbot. Eine zweite Ehe wird als Ehebruch verstanden.  Es gibt keine Erlaubnis zur Wiederheirat« (»Grundsätze« II, 1). Nachdem die Bischöfe  von der Pflicht der Kirche gesprochen haben, »Menschen aus gescheiterten Ehen« in ihre  pastorale Sorge einzubeziehen, da ja diese Gläubigen »ein Heimatrecht in der Kirche be-  halten« (III, 4), kommen sie im IV. Abschnitt zur »besonderen Sorge um wiederverheira-  tete Geschiedene« und speziell zur Frage nach der »Zulassung« zu den Sakramenten — de  facto wird nur die Zulassung zur Eucharistie besprochen. Ihren Aussagen über den Befund  aus der Offenbarung entspricht die Aussage über die Konsequenz, die daraus für die Kir-  che folgt: »Die Kirche kann das Wort von der Unauflösbarkeit der Ehe nicht zur Disposi-  tion stellen« (Hirtenbrief, Nr. II).  Man kann nun nicht übersehen, daß die Sprache im wichtigen Abschnitt IV der  »Grundsätze« sich ändert, und zwar so, daß in dieser Änderung der Hauptgrund für die  Anfragen und Einwände liegt, die das Dokument hervorgerufen hat. Während vorher vom  »bedingungslosen Scheidungsverbot«, von der zweiten Ehe als »Ehebruch«, von »keiner  Erlaubnis zur Wiederheirat« die Rede war, sprechen hier die Bischöfe davon, daß es »kei-  ne generelle Zulassung zu den Sakramenten geben kann«. Ähnlich im Hirtenbrief: »Die  neueren kirchlichen Verlautbarungen erklären in Treue zur Weisung Jesu, daß die wieder-  verheirateten Geschiedenen nicht generell zum eucharistischen Mahl zugelassen werden  können« (Nr. IV). Woher kommt dieses »generell«, das ein »wohl aber im Einzelfall« mit-  meint, wie es tatsächlich in IV, 4 der »Grundsätze« heißt?  Dieselbe veränderte Sprache findet sich kurz danach und damit stellt sich dieselbe Fra-  ge. Lehre der Kirche sei es, daß wiederverheiratete Geschiedene »in einem objektiven Wi-  derspruch zum Wort des Herrn stehen«; deshalb »können sie nicht unterschiedslos zu den  Sakramenten, vor allem der Eucharistie, zugelassen werden«®. Auch hier ist im Sinne der  von mir hervorgehobenen restriktiven Klausel die Aussage folgendermaßen zu ergänzen:  »wohl aber in bestimmten Fällen«, nämlich nachdem man die Unterscheidungen vorge-  nommen hat, auf denen diese ganze neue Pastoral beruht.  Nochmals, im Punkt 2, wo die Bischöfe direkt die Zulassung zur Eucharistie in Betracht  ziehen, schreiben sie: Die Verlautbarungen der Kirche »erklären eindeutig, daß wiederver-  heiratete Geschiedene nicht zum eucharistischen Mahl zugelassen werden können«. Und  wieder ist mit FC 84 die Rede davon, daß die Lebensverhältnisse der wiederverheirateten  Geschiedenen »im objektiven Widerspruch zu jenem Bund der Liebe zwischen Christus  und der Kirche stehen, den die Eucharistie sichtbar und gegenwärtig macht«. Diese Lehre  der Kirche wird unmittelbar danach von den Bischöfen mit eigenen Worten wie folgt  wiedergegeben: »Dies ist eine generelle Aussage, die jede allgemeine Zulassung von  wiederverheirateten Geschiedenen zu den Sakramenten ausschließt«. Auch hier kann die  entscheidende Klausel »jede allgemeine Zulassung« anstatt von »jede Zulassung«, wie der  Leser nach dem zitierten Worten von FC erwarten würde, nur Sinn haben, wenn der Leser  das Pendant zu »jede allgemeine Zulassung« hinzufügt, das wie folgt formuliert werden  kann: »aber nicht einzelne Zulassungen ... ausschließt«.  8 Ich interpretiere den zweiten Satz (»nicht unterschiedslos«), im Gegensatz zum ersten, als eigene Aus-  sage der Bischöfe, weil eine solche Aussage, dem Inhalt nach, m. W. in keinem Dokument der Kirche zu  finden ist.ausschließt«.

Ich interpretiere den zweıten Satz (»nıcht unterschiedslos«), 1mM Gegensatz ZU ersten, als eigene Aus-
5Sdasc der ıschöfe, weıl iıne solche Aussage, dem Inhalt nach, ın keinem Okumen der Kırche
finden ist
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Diese auffallenden Formulıerungen in der Wıedergabe eıner ehrte‘ dıie Sal nıcht solche
auseln enthält, ann In den exf nıcht zufällig gekommen seInN. SIıe welsen vielmehr auf
dıe Argumentatıon hın, mıt der dıe 1SCHNOTe versuchen, dıie VOIN ıhnen vorgeschlagenen
Ausnahmen VOIN der verbindlıchen Praxıs der Kırche rechtfertigen.

ber bevor WIT ZUT Prüfung der Argumentatıon übergehen, ist CS angebracht, auf eıinen
wichtigen exfi VON einzugehen, wei1l D nach der Interpretation der oberrheinıschen
1SCHOTE diese Stelle des Lehrschreibens des Papstes 1st, dıe angeblıch ıhnen gehol-
fen hat, »noch eınen chriıtt welter« (»Grundsätze«, I tun, den chrıtt ämlıch in
der pastoralen Begleıtung VON wlederverheılrateten Geschiedenen. dessen Begründung dıie
Argumentatıon 1mM Abschnuıtt der »Grundsätze« gıilt

Die Pastoral wiederverheirateten Geschiedenen
ach dem Apostolischen Schreiben » Familiaris CONSOFrLLO«

Im Herbst 980 fand dıe Vollversammmlung der Bıschofssynode ZU ema » DDIe
Aufgabe der chrıistlıchen Famılıe ın der Welt heute« Dıie Ergebnisse ıhrer Beratungen
übergaben dıe 1SCNOTe AaUus er Welt dem HI V ater In elıner umfangreıichen Liste VONN

Vorschlägen (»Propositiones«) mıt der Bıtte, mOge VO der Menschheit dıe lebendige
orge der Kırche für die Famılıe eKunden und gee1gnete Weısungen für einen erneuerten

pastoralen Eınsatz In diıesem grundlegenden Bereıich menschlıchen und kırc  ıchen Le-
bens geben« (FÜ Z Mıiıt selInem Apostolıschen Schreiben »Famıharıs CONSOrt10« eın Jahr
spater kam Johannes Paul I1 diıeser Aufgabe nach. Der letzte Teıl des Schreıbens mıt der
Überschrift: »Famıilıenpastoral für schwıer1ıge Sıtuationen« nthält eınen Abschnıiıtt
Zema » Wıederverheiratete Geschledene« (Nr. 54)

DDort wırd gesagl, daß dıe Väter der Synode diese »verbreıtete Fehlentwicklung« eNnan-
delt en » DIe Kırche«, schreıbt der apst, iındem GT dıe Ergebnisse der Beratungen WIE-
derg1bt und aft se1nes Amtes dıe entsprechende Anweısungen für dıe Pastoral erläßt,

»dıe dazu esandt Ist, alle Menschen und insbesondere dıe Getauften ZU eıl
führen, kann dıejenıgen nıcht sıch selbst überlassen, dıe ıne MNeEe Verbindung gesucht
aben, obwohl S1E uUurc das sakramentale Eheband schon mıt einem Partner verbunden
SInd. Darum wırd S1e unablässıg bemüht se1n, olchen Menschen ihre Heılsmuitte NZU-

bleten. Die Hırten mOögen beherzıgen, dal; S1e der Te wıllen Z ahnrheı VCOI-

pflichte SInd, die verschiedenen Sıtuationen 2ul unterscheiden«.

Der aps selbst nımmt danach eıne solche Unterscheidung VOT, iındem GI. ein1ıge geläu-
fıge und wıchtige DZW Aspekte der SS »Zweıtehe« be1l den Gläubigen Diese
Unterscheidung fıindet unter Zwel verschledenen Gesichtspunkten

Erstens, dem Gesichtspunkt der Gründe, die ZUT Scheidung eführten
»Es ist eın Unterschıied, ob Jemand aufriıchtigen Bemühens, dıe rühere Ehe rei-
(Cn, völlıg Unrecht verlassen wurde, oder ob Jemand ıne kırchlich ültıge Ehe urc
eigene schwere Schuld zerstort hat.«

Zweıtens, unter dem Gesichtspunkt der Gründe, Geschiedene eiıne NC Verbıin-
dung eingegangen S1INd:
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» Wıeder andere sınd eıne NC Verbindung eingegangen 1m 1NDI1IC auf dıe Erzıehung
der Kınder und en manchmal dıe subjektive Gewıi1ssensüberzeugung, dalß dıe TuUuNe-
I'  s unheılbar zerstorte Ehe nıemals gültıg
ıne solche »dıfferenzlerte IC der Jeweılıgen Sıtuat1on« (wıe dıe oberrheinıschen

1SCNOTeEe den Passus iıhrer »Grundsätze« betiteln, In dem SI1Ee dıe He der anführen)
gılt für den aps offensıchtlich als Voraussetzung für ıne pastorale Betreuung, dıe der
realen Sıtuation der Betroffenen echnung rag Nur auf der rundlage der Kenntn1s-
nahme VON und des espekts VOT der Sıtuation eiınes wıederverheıirateten Geschiedenen
In selner persönlıchen, famılıären, geistigen und geistliıchen Lage ann eiIn Seelsorger
1M Auftrag der Kırche ıhm In eıner Weılse helfen, dıe anrhe1ı und iırksamkeıt MOg-
lıchst verbindet.

Der Analyse tolgen dıe praktısche Anweılisungen:
»Zusammen mıt der Synode möchte ich dıe Hırten und dıe Gemennschaft
der Gläubigen erzlıc ermahnen, den Geschıedenen In Lürsorgender T beizu-
stehen, damıt S1e sıch nıcht als VON der Kırche betrachten. da SI1E als Getaufte

iıhrem en teilnehmen können, Ja dazu verpflichtet SInd. Sıe sollen ermahnt
werden, das Wort Gottes hören, eılıgen eßopfer teılzunehmen, regelmäßıe

beten, dıe Gemelninde In ıhren erken der Nächstenhebe und Inıtıatıven ZUT FÖör-
derung der Gerechtigkeıt unterstutzen, die er 1mM chrıistliıchen Glauben C1I-
ziehen und den (Gelst und dıe en der Buße pflegen, VON Tag Tag dıe
na (jottes quf sıch herabzurufen Die Kırche soll für S1Ee beten, iıhnen Mut machen,
sıch ıhnen als barmherzige Mutter erwelsen und S1€e 1MmM Glauben und In der olfnung
stärken C<

Wenn dıe oberrheinıschen 1SCNOTeEe 1mM NSCHAILU dıe Dıfferenzierung des Papstes
schreıben, daß das »Apostolıische SchreıibenDifferenzierung in der Moral  25  »Wieder andere sind eine neue Verbindung eingegangen im Hinblick auf die Erziehung  der Kinder und haben manchmal die subjektive Gewissensüberzeugung, daß die frühe-  re, unheilbar zerstörte Ehe niemals gültig war.«  Eine solche »differenzierte Sicht der jeweiligen Situation« (wie die oberrheinischen  Bischöfe den Passus ihrer »Grundsätze« betiteln, in dem sie die Lehre der FC anführen)  gilt für den Papst offensichtlich als Voraussetzung für eine pastorale Betreuung, die der  realen Situation der Betroffenen Rechnung trägt. Nur auf der Grundlage der Kenntnis-  nahme von und des Respekts vor der Situation eines wiederverheirateten Geschiedenen  in seiner persönlichen, familiären, geistigen und geistlichen Lage kann ein Seelsorger  ım Auftrag der Kirche ihm in einer Weise helfen, die Wahrheit und Wirksamkeit mög-  lichst verbindet.  Der Analyse folgen die praktische Anweisungen:  »Zusammen mit der Synode möchte ich die Hirten und die ganze Gemeinschaft  der Gläubigen herzlich ermahnen, den Geschiedenen in fürsorgender Liebe beizu-  stehen, damit sie sich nicht als von der Kirche getrennt betrachten, da sie als Getaufte  an ihrem Leben teilnehmen können, ja dazu verpflichtet sind. Sie sollen ermahnt  werden, das Wort Gottes zu hören, am heiligen Meßopfer teilzunehmen, regelmäßig  zu beten, die Gemeinde iın ihren Werken der Nächstenliebe und Initiativen zur För-  derung der Gerechtigkeit zu unterstützen, die Kinder im christlichen Glauben zu er-  ziehen und den Geist und die Werke der Buße zu pflegen, um so von Tag zu Tag die  Gnade Gottes auf sich herabzurufen. Die Kirche soll für sie beten, ihnen Mut machen,  sich ihnen als barmherzige Mutter erweisen und sie so im Glauben und in der Hoffnung  stärken.«  Wenn die oberrheinischen Bischöfe im Anschluß an die Differenzierung des Papstes  schreiben, daß das »Apostolische Schreiben ... offenbar konkrete Konsequenzen dem klu-  gen pastoralen Ermessen der einzelnen Seelsorger überläßt«, so ist dies nicht ganz richtig.  Freilich sind die Richtlinien des Papstes allgemein. Dies ist von der Natur der Sache her  unvermeidlich”; Bestätigung dafür ist auch der Umstand, daß die konkreten oder konkrete-  ren Konsequenzen, die die drei Bischöfe in ihrem Schreiben vorschlagen, ebenso allge-  mein sind. Weder der Papst noch die Bischöfe wollen und können in ihrem Schreiben, die  konkrete (konkret ist nur das Individuelle!) pastorale Begleitung für den geschiedenen  Herrn Müller festlegen. Das »kluge pastorale Ermessen des einzelnen Seelsorgers« wollen  und können weder der Papst noch die Bischöfe ersetzen!  Nun ist es für unser Problem von der höchsten Bedeutung zu bemerken, daß in  den Richtlinien der FC, die alles andere als einen engen Bereich und dürftige mög-  liche Vollzugsformen christlicher Praxis für die wiederverheirateten Geschiedenen auf-  zeigen und ihnen ans Herz legen, vom Sakramentenempfang, näherhin vom Kom-  munionempfang keine Rede ist. Mehr noch, im darauf folgenden Absatz wird dies  ausdrücklich ausgeschlossen, solange die Gläubigen in der »Zweitehe« leben und sie voll-  ziehen:  ? Wir werden weiter unten sehen, daß gerade diese »Allgemeinheit« einer wesentlichen Eigenschaft jeg-  licher gültigen moralischen Norm entspricht.OoITenbar konkrete Konsequenzen dem klu-
SCH pastoralen Ermessen der einzelnen Seelsorger überlält«, ist dıes nıcht SanZ ıchtig
HEeNNC sınd dıe Rıc  iınıen des Papstes allgemeın. Dies ist VO  = der Natur dera her
unvermeidlich?: Bestätigung alur ist auch der Umstand, daß dıe konkreten oder konkrete-
IC Konsequenzen, dıe dıe dre1 1SCNOoTfe In iıhrem Schreiben vorschlagen, ebenso allge-
meın S1nd. en der aps noch dıe 1SCNOTEe wollen und können In ıhrem Schreıben, dıe
konkrete konkret ist 1Ur das Indıviıduelle!) pastorale Begleıtung für den geschiıiedenen
Herrn üller testlegen. Das »Kluge pastorale Ermessen des einzelnen DSeelsorgers« wollen
und können weder der aps noch dıe 1SCHNOTe ersetzen!

Nun ist CS für Problem Von der höchsten Bedeutung bemerken, ın
den Rıc  inıen der dıe es andere als eınen Bereıich und dürftige MÖS-
IC Vollzugsformen christliıcher Praxıs für dıe wlıederverheılrateten Geschiedenen auf-
zeıgen und ıhnen Adlls Herz esen. VOoO Sakramentenempfang, näherhın VO Kom-
munıonempfang keıne Rede i1st ehr noch, 1mM darauf folgenden Absatz wırd dies
ausdrücklıich ausgeschlossen, solange dıe Gläubigen In der »Zweıtehe« en und SIe voll-
zıiehen:

Wır werden weıter sehen, dalß gerade dese »Allgemeıinheı1t« einer wesentlıchen Eıgenschaft Jeg-
iıcher gültıgen moralıschen Norm entspricht.



(1sL0vannı Sala

» DIe Kırche bekräftigt Jedoch ihre auf dıe Heılıge chriıft gestutzte Praxıs, wlederver-
heıiratete Geschliedene nıcht ZU eucharıstischen Mahl zuzulassen. Sıe stehen insofern
selbst iıhrer /ulassung 1m Wege, als  10 iıhr Lebensstan: und ihre Lebensverhältnıisse In
objektivem Wıderspruc jenem Bund der 1e) zwıschen Chrıstus und der Kırche
sınd, den dıe Eucharıstıe sıchtbar und gegenwärtig macht.»

/wel verschiedene Bedeutungen Von »Differenzierung«
Aus der obıgen Analyse geht Lolgendes hNervor. Wenn der aps eiıner »dıfferenzler-

<< Beurteiulung der Sıtuation der wıederverheılrateten Geschıedenen auffordert, und
WENN die 1SCHNOTe 1ese1lDe »dıfferenzılerte ıcht« für unerläßlıch halten, sprechen S1e VOIN

eiıner »Differenzierung« In Z7Wel verschlıedenen Bedeutungen.
Erste Bedeutung. Für den aps gılt, daß der Tustand elıner ejahten und gelebten

»Zweıtehe« VO »Objekt« her en schwerer Verstoß das (jesetz (‚jottes ist Deshalb
dıent dıe Dıfferenzierung, also dıe Betrachtung der »Umstände« (ın einem WEe1-
ten Sinne, daß darın auch der »11IN1S operant1ıs« und dıe Folgen der andlung mıtgemeınt
SIN dazu, dıe subjektive Sıtuation des Betroffenen, seınen rad Schuld, dıe konkreten
Möglıchkeıiten elInes cNrıstlıchen Lebens, etic ermitteln, und dıe pastorale Begleıtung
entsprechend gestalten. ber der Voraussetzung, daß das Bejahen und Vollzie-
hen der »Zweıtehe« en humanus., e1in bewußter, freiıer und verantwortlicher Akt
ist!! können alle diese Umstände den moralıschen Wert DbZWw Unwert dieser Verfehlung
nıcht andern. Wıe oben erwähnt, VEIMAS auch elne honorige Absıcht eıne In sıch chlech-

andlung nıcht eiıner machen. Infolgedessen verfolgt dıe » Dıfferen-
zZIierung«, nach dem Verständnis des Papstes, das Ziel. dıe VO geistlichen /Zustand der
Betroffenen elnerseılts und VON der Natur der Heıilsmiıtte her, dıe der Kırche anvertraut
sınd, andererseıts möglıche pastorale Begleıtung besten für den konkreten Menschen
durchzuführen

Zweıte Bedeutung. Die 1SCNOTe dagegen möchten die Dıfferenzierung 1m
1INDI1C auf eıne möglıche Zulassung der wıederverheirateten Geschliedenen ZUT Eucharı-
stie vornehmen. Diese Zielsetzung verleıiht unvermeı1dlıich der genannten Dıifferenzierung
eınen völlıg anderen Sınn. Denn 6S ist re der rche, dalß der würdıge und damıt SNA-
denspendende Empfang der Kommunıon den an der na DIies wırd In
den »Grundsätzen« nıcht bestrıitten en auch nıcht ausdrücklıch gesagt!). Wenn 1UN dıe
bejahte und gelebte »Zweıtehe« doch VO sıch AUS noch keın bsolut unüberwındbares
Hındernis ZU Kommunionempfang darstellt (vgl oben das Gesagte über dıe Klausel der

»Sıe stehen26  Giovanni B. Sala  »Die Kirche bekräftigt jedoch ihre auf die Heilige Schrift gestützte Praxis, wiederver-  heiratete Geschiedene nicht zum eucharistischen Mahl zuzulassen. Sie stehen insofern  selbst ihrer Zulassung im Wege, als!® ihr Lebensstand und ihre Lebensverhältnisse in  objektivem Widerspruch zu jenem Bund der Liebe zwischen Christus und der Kirche  sind, den die Eucharistie sichtbar und gegenwärtig macht.»  5. Zwei verschiedene Bedeutungen von »Differenzierung«  Aus der obigen Analyse geht folgendes hervor. Wenn der Papst zu einer »differenzier-  ten« Beurteilung der Situation der wiederverheirateten Geschiedenen auffordert, und  wenn die Bischöfe dieselbe »differenzierte Sicht« für unerläßlich halten, sprechen sie von  einer »Differenzierung« in zwei verschiedenen Bedeutungen.  Erste Bedeutung. Für den Papst gilt, daß der Zustand einer bejahten und gelebten  »Zweitehe« vom »Objekt« her ein schwerer Verstoß gegen das Gesetz Gottes ist. Deshalb  dient die genannte Differenzierung, also die Betrachtung der »Umstände« (in einem wei-  ten Sinne, so daß darin auch der »finis operantis« und die Folgen der Handlung mitgemeint  sind), dazu, die subjektive Situation des Betroffenen, seinen Grad an Schuld, die konkreten  Möglichkeiten eines christlichen Lebens, etc. zu ermitteln, und so die pastorale Begleitung  entsprechend zu gestalten. Aber — unter der Voraussetzung, daß das Bejahen und Vollzie-  hen der »Zweitehe« ein actus humanus, d.h. ein bewußter, freier und verantwortlicher Akt  ist!! — können alle diese Umstände den moralischen Wert bzw. Unwert dieser Verfehlung  nicht ändern. Wie oben erwähnt, vermag auch eine honorige Absicht eine in sich schlech-  te Handlung nicht zu einer guten zu machen. Infolgedessen verfolgt die »Differen-  zierung«, nach dem Verständnis des Papstes, das Ziel, die vom geistlichen Zustand der  Betroffenen einerseits und von der Natur der Heilsmittel her, die der Kirche anvertraut  sind, andererseits mögliche pastorale Begleitung am besten für den konkreten Menschen  durchzuführen.  Zweite Bedeutung. Die Bischöfe dagegen möchten die genannte Differenzierung im  Hinblick auf eine mögliche Zulassung der wiederverheirateten Geschiedenen zur Euchari-  stie vornehmen. Diese Zielsetzung verleiht unvermeidlich der genannten Differenzierung  einen völlig anderen Sinn. Denn es ist Lehre der Kirche, daß der würdige und damit gna-  denspendende Empfang der Kommunion den Stand der Gnade voraussetzt. Dies wird in  den »Grundsätzen« nicht bestritten (aber auch nicht ausdrücklich gesagt!). Wenn nun die  bejahte und gelebte »Zweitehe« doch von sich aus noch kein absolut unüberwindbares  Hindernis zum Kommunionempfang darstellt (vgl. oben das Gesagte über die Klausel der  10 „Sie stehen ... als«. Ich übernehme hier den Text von FC, so wie er im Schreiben der Kongregation für  die Glaubenslehre vom 14. IX. 1994, Nr. 4, wiedergegeben worden ist. Diese deutsche Version gibt den  lateinischen amtlichen Text exakter wieder (»Ipsi [nämlich die unmittelbar vorher genannten wiederver-  heirateten Geschiedenen] namque impediunt, ne admittantur, cum status eorum ...«, AAS 74 [1982] 185)  als der deutsche Text, der vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz herausgegeben wurde: »Sie  können nicht zugelassen werden; denn ihr Lebensstand«, in: » Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls«,  Nr. 33. Der Originaltext ist nicht ohne Bedeutung für die theologische Interpretation der genannten Praxis,  wie wir sehen werden.  !! Ohne diese Voraussetzung kann man nicht einmal von einer »Wiederheirat« sprechen.91S«. Ich übernehme 1er den ext VON WIe 1mM Schreiben der Kongregatıion für
dıe Glaubenslehre VO 1994, NT. 4, wıedergegeben worden 1st. [ iese deutsche ersion g1bt den
lateinıschen amtlıchen ext xakter wıeder (»IDS1 |nämlıc| dıe unmıttelbar vorher genannten wlederver-
heirateten eschıedenen NAMMYyUC impediunt, admıttantur, ( STatus «  8 AAS |1982] 185)
als der eutsche PEeXt der VO Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz herausgegeben wurde: »S1e
können NIC. zugelassen werden; enn ihr Lebensstand«, ın » Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls«,
Nr 33 Der Originaltext ist NIC. hne Bedeutung für dıe theologısche Interpretation der genannten Praxıs,
WIeE WIT sehen werden.

hne dıese Voraussetzung kann INan nıcht eiınmal VO  — eıner » Wıederheirat« sprechen.
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1SCANOTe »keıne generelle Zulassung«, Ausschluß »Jeder allgemeınen /ulassung«),
daß CS überhaupt sınnvoll Ist, nach der Möglıchkeıt des Kommun1ionempfangs für Katholi1-
ken, dıe In eıner »/ weıtehe« eben, suchen, dann gılt für dıe oberrheinıschen ıschöfe,

dıie noch ermuittelnden »Umstände« möglıcherweıse dıe moralısche Qualifikation
dessen, W d nach dem Befund des und derN der Kırche »Ehebruch« ist (vgl oben
ZA0 »Zeugn1s der eılıgen Schrıift« nach den Worten der 1SCNHNOTIe In den »Grundsätzen«),
aändern, dıie ejahung und der Vollzug dieses Lebensverhältnisses eiıner 1LLLOTAa-

1SC Realıtät wiırd. Ich sehe keıne andere Möglıchkeıit den Sınn der » Dıfferenzle-
IUNS« verstehen, WE sIe, WIe CS In den »(Grundsätzen« der Fall ist, 1m 1NDI1IC auf dıe
Zulassung VO  Z wlederverheılrateten Geschledenen ZUT Kommunı1on VOTSCHOMUINCH wIırd.

FKın olcher Sınn VO  S der Dıfferenzierung, bZzw VON der der Umstände und der
subjektiven Absıcht eıner andlung, stimmt mıt der heutigen Tendenz übereın In der
theologıschen Reflexıion und In der pastoralen Praxıs für eıne »dıfferenzlerte« Betrach-
(ung dahıngehend plädıeren, daß eIn Verhalten, das nach der herkömmlıchen WE der
Kırche In sıch SCHIeC Ist, sıch doch als nıcht schwere ünde, etzten es als keıne SUun-
de herausstellen kann und damıt als innerhalb eInes Lebenswandels, der sıch vangelı-

orJentiert, zulässig‘*. Im des Dokuments der deutschen 1SCHNOTe handelt CS sıch
die Bewertung der » Z weıtehe« und zugle1c. eın Verständnıiıs VO der nauf-

löslıc  el der chrıistlıchen Ehe, eıne 1ICUC 1C VON dem Eucharıstiesakrament als
auch VOIN dem akrament der Beıchte, WIe WIT 1Im welteren Verlauf UNSCTIGT Überlegungen
sehen werden.

ehr noch, Ende der »Grundsätze«, achdem dıe 1SCNOTe ihre »Zulassung« A

Eucharıistıie für wıiederverheiıratete Geschiedene ausgesprochen aben, ügen S1e Lolgenden
Satz hINZU: » Des welteren edurite auch dıe Beurteijlung noch nıcht eheliıcher oder dauer-
haft nıchtehelıiıcher Lebensgemeinschaften SOWIEe 11UT zıvıilrec  ch geschlossener Ehen
VO Christen elıner hnlıch dıfferenzilerten IC Pauschale Verurteilungen oder pauschale
Leichtfertigkeıit be1 der rage der Zulassung den Sakramenten sınd hier ebenso UNAaNSC-
bracht WIE für dıe Gruppe der wlederverheılirateten Geschiedenenen.« Der Kontext und die
Formuliıerung des Satzes egen dıe Interpretation nahe, daß dıe 1SCNHOTeEe eıne Zulassung
ZUT Eucharıstie denken auch für diese anderen Gruppen Von Katholıken, dıie sıch ebenfalls
In elner Lebenssıtuation efınden, dıe dıe verpflichtende moralısche I0S der Kır-
che verstößt. Der Weg 1ın dürfte erselbe SseIN: Dıfferenzierung In der moralıschen Be-
urteilung und persönlıche Gewı1ssensentscheidung.

ber auf der Basıs derselben »Grundsätze«, dıe dıe ischo[life eiıner Anderung In der
re und der Dıszıplın der Kırche geführt aben, sıeht I11lall keiınen TUN! aru dıe hıer
genannten nıcht mehr als einıge der möglıchen angesehen werden sollen, W ädl-

also dıe LAıste nıcht erweıtert werden kann, und Z W al In EHSTEeT. Linıe auftf andere VoNnNn den
Verhaltensweısen, dıe ich Begınn dieses Aufsatzes erwähnt habe Vorehelıiche Bezıle-
hungen und homosexuelle Beziıehungen. In der laten dıeselben Vordenker. dıie für dıe
Zulassung VON wıederverheirateten Geschledenen ZUr Eucharıstie eingetreten SInd, schon
längst geze1gt, daß dıe VOIN ıhnen verlangte Dıfferenzierung und dıe Gew1issensentschei-

Nur e1ın 1ta| Aaus den unzählıgen Publikationen katholische: Autoren Im Änzeiger für die Seelsorge
VO Julı 1994, 526: wırd der Brief eines Priesters auszugswelse wıedergegeben, der dem Lehramt
» Undıfferenziertheit« ın seınen Anweısungen vorwirftt, derart, dal »e1Ine 1ebende, personal T -
fangene, ausschließliche ber ben doch vorehelıch gelebte Geschlechtlichkeit« nıcht würdıgen we1ß.



28 (1„LOVannı Sala

dung des einzelnen eıner Anderung In derN und In der Prax1ıs derKhınsıcht-
ıch des Kommunionempfangs führt. Zutreffend cschreıbt aun »Man 1st verwundert;
denn späatestens hler hätten S1e |dıe Bischöfe| merken mussen, welchen O dieses

13fionen für die hbisher Von der Kirche gelehrte Ora und Seelsorge bedeuten würden!«
Damıt sınd WIT be1 eıner welılteren Konsequenz der »Differenzierung«, für dıe dıe deut-

schen 1sSscholfe eingetreten SsInd. In etzter eıt wurde VOIN zanlreıiıchen Befürwortern der
hıer ZULr Dıiskussion stehenden Pastoral, einschlıeßlıc. der ıschöfe, behauptet, daß
CS In diıeser Debatte »nıcht eınen Dıssens In der Glaubenslehre geht, sondern das
Suchen nach einem pastoralen CO«. Nun aber richtet sıch eıne bewußte und verantwort-
(& andlung notwendıigerwelse nach bestimmten ethıschen bzw moraltheologischen
Prinzıpıen egal ob der Betreffende dıese In ıhm operatıven Prinzıpien thematisıert oder
nıcht ıne Reflex1ion über dıe Prinzıplen, dıe In der Zulassung VOIN wıiederverheırateten
Geschiıedenen ZUl Kommunıion vorausgesetzt werden und dıe S1E als moralısch und dog-
matısch verantwortbar begründen sollen, ist imstande aufzuzeıgen, daß dıe HNECEUEE Pa-
storal der dre1ı oberrheinıschen 1SChNOTfe Prinzıpien der ora und der Sakramentenlehre
enthält, dıe mıt dem Gilauben der Kırche unvereınbar Ssınd. Im folgenden werden WIT mehr-
mals Gelegenheı aben, dies dokumentieren.

Der Fall Von der Überzeugung, daß dıe eigene FEhe nichtig IS

Wır sahen, daß der zıti1erten Stelle der der aps auch den Fall erwähnt, In dem
eın Gläubiger eshalb meınt, eıne NECUC ehelıche Verbindung eingehen dürfen, weıl CI

dıe »subjektive Gewıissensüberzeugung a daß dıe frühere, unhe1lbar zerstorte Ehe nıe-
mals gültiıg Es handelt sıch, WIe der ext ohl verstehen 1st, und WIEe dıe ober-
rheinıschen 1SCHNOTe 1mM Hırtenbrie explızıeren, den Fall, daß Katholıken »ZU der be-
gründeten Gewı1ssensüberzeugung VON der ichtigkeıt ıhrer ersten Ehe gekommen SInd,
der NachweIls aliur In einem Verfahren VOT dem kırchliıchen Ehegerıicht aber nıcht MOg-
ıch 1St« (Nr. IV)

Der Passus der wırd ın den »Grundsätzen«, I D zunächst ınfach wörtlich aANSC-
dort, D die Unterscheidung der verschiedenen Sıtuationen geht; dann wırd

nochmals auf ıhn verwıiesen In I A der Kern der Argumentatıon 1egt, dıe dıe MöÖög-
IC  er eiıner Zulassung ZUT Kommunıion beweılsen soll »In dem klärenden seelsorglıchen
espräc der Partner eıner zweıten ehelichen Bındung mıt einem Priester28  Giovanni B. Sala  dung des einzelnen zu einer Änderung in der Lehre und in der Praxis der Kirche hinsicht-  lich des Kommunionempfangs führt. Zutreffend schreibt A. Laun: »Man ist verwundert;  denn spätestens hier hätten sie [die Bischöfe] merken müssen, welchen Bruch diese Posi-  I8  tionen für die bisher von der Kirche gelehrte Moral und Seelsorge bedeuten würden!«  .  Damit sind wir bei einer weiteren Konsequenz der »Differenzierung«, für die die deut-  schen Bischöfe eingetreten sind. In letzter Zeit wurde von zahlreichen Befürwortern der  hier zur Diskussion stehenden neuen Pastoral, einschließlich der Bischöfe, behauptet, daß  es in dieser Debatte »nicht um einen Dissens in der Glaubenslehre geht, sondern um das  Suchen nach einem pastoralen Weg«. Nun aber richtet sich eine bewußte und verantwort-  liche Handlung notwendigerweise nach bestimmten ethischen bzw. moraltheologischen  Prinzipien — egal ob der Betreffende diese in ihm operativen Prinzipien thematisiert oder  nicht. Eine Reflexion über die Prinzipien, die in der Zulassung von wiederverheirateten  Geschiedenen zur Kommunion vorausgesetzt werden und die sie als moralisch und dog-  matisch verantwortbar begründen sollen, ist imstande m. E. aufzuzeigen, daß die neue Pa-  storal der drei oberrheinischen Bischöfe Prinzipien der Moral und der Sakramentenlehre  enthält, die mit dem Glauben der Kirche unvereinbar sind. Im folgenden werden wir mehr-  mals Gelegenheit haben, dies zu dokumentieren.  6. Der Fall von der Überzeugung, daß die eigene Ehe nichtig ist.  Wir sahen, daß an der zitierten Stelle der FC 84 der Papst auch den Fall erwähnt, in dem  ein Gläubiger deshalb meint, eine neue eheliche Verbindung eingehen zu dürfen, weil er  die »subjektive Gewissensüberzeugung [hat], daß die frühere, unheilbar zerstörte Ehe nie-  mals gültig war«. Es handelt sich, wie der Text wohl zu verstehen ist, und wie die ober-  rheinischen Bischöfe im Hirtenbrief explizieren, um den Fall, daß Katholiken »zu der be-  gründeten Gewissensüberzeugung von der Nichtigkeit ihrer ersten Ehe gekommen sind,  der Nachweis dafür in einem Verfahren vor dem kirchlichen Ehegericht aber nicht mög-  lich ist« (Nr. IV).  Der Passus der FC wird in den »Grundsätzen«, IV, 3, zunächst einfach wörtlich ange-  führt dort, wo es um die Unterscheidung der verschiedenen Situationen geht; dann wird  nochmals auf ihn verwiesen in IV, 4, wo der Kern der Argumentation liegt, die die Mög-  lichkeit einer Zulassung zur Kommunion beweisen soll: »In dem klärenden seelsorglichen  Gespräch der Partner einer zweiten ehelichen Bindung mit einem Priester ... kann sich im  Einzelfall herausstellen, daß die Ehepartner ... sich in ihrem Gewissen ermächtigt sehen,  an den Tisch des Herrn zu treten.« Im Moment interessiert uns diese Aussage, an der m. E.  die ganze neue Pastoral hängt, nicht, sondern was für konkrete Einzelfälle die Bischöfe vor  Augen haben, in denen sich eine solche »Ermächtigung« herausstellen kann. Nun greifen  hier die Bischöfe zu der Differenzierung, von der sie weiter oben (IV, 3) gesprochen ha-  ben, und nennen folgende drei Fälle: 2) »wenn die Betroffenen schon einen längeren Weg  der Besinnung und der Buße zurückgelegt haben«; 3) wenn eine unlösbare Kollision von  Pflichten vorliegt, die aus der »Zweitehe« gewachsen sind; 1) der an erster Stelle gebrach-  te Fall wird wie folgt umschrieben: »Dies ist ganz besonders dann der Fall [d.h. in diesem  !3 A, Laun, »Stellungnahme«, a.a.O., 68.kann sıch 1mM
Eıinzelfall herausstellen, dalß dıe Ehepartner28  Giovanni B. Sala  dung des einzelnen zu einer Änderung in der Lehre und in der Praxis der Kirche hinsicht-  lich des Kommunionempfangs führt. Zutreffend schreibt A. Laun: »Man ist verwundert;  denn spätestens hier hätten sie [die Bischöfe] merken müssen, welchen Bruch diese Posi-  I8  tionen für die bisher von der Kirche gelehrte Moral und Seelsorge bedeuten würden!«  .  Damit sind wir bei einer weiteren Konsequenz der »Differenzierung«, für die die deut-  schen Bischöfe eingetreten sind. In letzter Zeit wurde von zahlreichen Befürwortern der  hier zur Diskussion stehenden neuen Pastoral, einschließlich der Bischöfe, behauptet, daß  es in dieser Debatte »nicht um einen Dissens in der Glaubenslehre geht, sondern um das  Suchen nach einem pastoralen Weg«. Nun aber richtet sich eine bewußte und verantwort-  liche Handlung notwendigerweise nach bestimmten ethischen bzw. moraltheologischen  Prinzipien — egal ob der Betreffende diese in ihm operativen Prinzipien thematisiert oder  nicht. Eine Reflexion über die Prinzipien, die in der Zulassung von wiederverheirateten  Geschiedenen zur Kommunion vorausgesetzt werden und die sie als moralisch und dog-  matisch verantwortbar begründen sollen, ist imstande m. E. aufzuzeigen, daß die neue Pa-  storal der drei oberrheinischen Bischöfe Prinzipien der Moral und der Sakramentenlehre  enthält, die mit dem Glauben der Kirche unvereinbar sind. Im folgenden werden wir mehr-  mals Gelegenheit haben, dies zu dokumentieren.  6. Der Fall von der Überzeugung, daß die eigene Ehe nichtig ist.  Wir sahen, daß an der zitierten Stelle der FC 84 der Papst auch den Fall erwähnt, in dem  ein Gläubiger deshalb meint, eine neue eheliche Verbindung eingehen zu dürfen, weil er  die »subjektive Gewissensüberzeugung [hat], daß die frühere, unheilbar zerstörte Ehe nie-  mals gültig war«. Es handelt sich, wie der Text wohl zu verstehen ist, und wie die ober-  rheinischen Bischöfe im Hirtenbrief explizieren, um den Fall, daß Katholiken »zu der be-  gründeten Gewissensüberzeugung von der Nichtigkeit ihrer ersten Ehe gekommen sind,  der Nachweis dafür in einem Verfahren vor dem kirchlichen Ehegericht aber nicht mög-  lich ist« (Nr. IV).  Der Passus der FC wird in den »Grundsätzen«, IV, 3, zunächst einfach wörtlich ange-  führt dort, wo es um die Unterscheidung der verschiedenen Situationen geht; dann wird  nochmals auf ihn verwiesen in IV, 4, wo der Kern der Argumentation liegt, die die Mög-  lichkeit einer Zulassung zur Kommunion beweisen soll: »In dem klärenden seelsorglichen  Gespräch der Partner einer zweiten ehelichen Bindung mit einem Priester ... kann sich im  Einzelfall herausstellen, daß die Ehepartner ... sich in ihrem Gewissen ermächtigt sehen,  an den Tisch des Herrn zu treten.« Im Moment interessiert uns diese Aussage, an der m. E.  die ganze neue Pastoral hängt, nicht, sondern was für konkrete Einzelfälle die Bischöfe vor  Augen haben, in denen sich eine solche »Ermächtigung« herausstellen kann. Nun greifen  hier die Bischöfe zu der Differenzierung, von der sie weiter oben (IV, 3) gesprochen ha-  ben, und nennen folgende drei Fälle: 2) »wenn die Betroffenen schon einen längeren Weg  der Besinnung und der Buße zurückgelegt haben«; 3) wenn eine unlösbare Kollision von  Pflichten vorliegt, die aus der »Zweitehe« gewachsen sind; 1) der an erster Stelle gebrach-  te Fall wird wie folgt umschrieben: »Dies ist ganz besonders dann der Fall [d.h. in diesem  !3 A, Laun, »Stellungnahme«, a.a.O., 68.sıch ın ıhrem (Gjew1lssen ermächtigt sehen,

den 1SC des Herrn << Im Moment interessiert uns diese Aussage, der
dıe MGU Pastoral ängt, nıcht. sondern Was für konkrete Einzelfälle dıe 1SChHNOTe VOT

ugen aben, In denen sıch eıne solche »Ermächtigung« herausstellen kann. Nun greiıfen
hler die 1SCNOTeEe der Dıfferenzierung, Von der S1e welter oben (IV, gesprochen ha-
ben, und NECENNECN olgende dre1 »Wenn dıe Betroffenen schon eınen längeren Weg
der Besinnung und der Buße zurückgelegt haben«; WE eıne unlösbare Kollısıon VOIN

1chten vorliegt, dıe AaUus der » Z weıtehe« gewachsen SInd: der erster Stelle ebrach-
Fall wırd W1e 01g umschrıeben: » DIes ist SUN£ hesonders annn der Fall in diıesem

Laun, »Stellungnahme«, aaı
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Fall VOT en annn siıch dıe »Ermächtigung« herausstellen], WENN dıe Gew1ssensüberzeu-
SUuNg vorherrscht. daß dıe frühere, unhe1ılbar zerbrochene Ehe nıemals gültıg Dazu
ein1ge Bemerkungen:

Der CIC behält, In Übereinstimmung mıt dem allgemeın anerkannten Prinzıp:
» Nemo 1udex ın , dıe Ehesachen dem kırchliıchen Rıchter VOT (can
insbesondere dıe Nıichtigkeitserklärun (can. 1085, 2) ıne rein persönlıche, eigen-
mächtige Beurteilung und Entscheidung über Bestehen oder Nicht-Bestehen der eigenen
Ehe würde dieser Institution wıdersprechen, der eıne OTTIenNtlıche Dımensıon
wesentlıch gehö DiIie Ehe ist ämlıch keıne Privatangelegenheıt, sondern dıe Grundzelle
der menschlıchen Gesellschaft: für den Glauben ist sS1e außerdem > Abbıild der bräutlıchen
erein1gung zwıschen Chrıistus und se1ner Kırche« und als solche wurde S1e Zur
eines Sakraments erhoben!*

D) Wiıchtiger für dıie vorlıegende Untersuchung ist jedoch der Umstand, daß der Ver-
WEeIS auf den dıe 1ScChOole ıhren oben zı lerten Worten eıfügen, höchst ırreführend ist.
Denn WIT en gesehen, dal 6S In der eıne möglıchst exakte Kenntnısnahme der
verschledenen Sıtuationen der wliederverheımrateten Geschlıedenen 1im DG auf eiıne
CIMECSSCILC pastorale Begleıtung geht Im Dokument der 1SCHNOTIe geht 6S darum, dıe

ermitteln, In denen eın (würdıger) Kommunionempfang für dıe wıederverheirateten
Geschiıedenen möglıch ist. Ja diıese subjektive Überzeugung gılt für dıe ISCHOTE als Sl
besonders klarer Fall einer derartıgen Möglıchkeıt! Im Apostolıschen Schreıben dagegen
steht dıe rage nach der Kommunıon überhaupt nıcht ZUT Debatte; mehr noch, dıese Mög-
IC  en wırd unmıttelbar danach AaUSCdTUC  ıch ausgeschlossen.

Prinzıipiell aber scheınt MIr folgender Eınwand atz DiIie 1SCNOTIEe bringen den
Fall eiıner (angenommenen) Ehenichtigkeıit In eıner und derselben el mıt anderen Fäl-
len, In denen S dıe /ulassung VO wlederverheılrateten Geschiedenen ZUL Eucharıstie
geht Nun aber(der hıer erwähnte Fall Sal nıcht dıe Zulassung wiederverheirateter
Geschlıedener Z Euchariıstıe. Denn 6S wırd ANSCHOINIMMENN, daß dıe VOTANSCSANSCHC Ehe
VOIN Anfang nıchtıig war! Es ist e1in regelrechter Paralog1smus, WE 111a diıesen Fall
ührt, doch dıie Möglıchkeıt eiıner » Ausnahme« VO Verbot des Kommunionempfangs
für äubıge bewelsen, dıe der ersten weiterhin hestehenden gültıgen Ehe ın eiıner
»Zweıtehe« en

Was kann also dıe einleıtende Redewendung » Dies ist SanzZ besonders der Fall« edeu-
ten? In anrheı Dies ist Sar nıcht der Kurzum: Demjenigen, der der Überzeugung
ist, seıne eNeNCHNeE Verbindung se1 VON Anfang nıchtig SCWESCH, ist bıllıgerweıse

halten, dal CI mıt der Entscheidung, ZUT Kommunıion gehen, sıch ZU

Rıchter über sıch selbst macht:; aber I1la ann in ıhm PCI definıtionem keınen Fall e1InNes
Wiederverheirateten sehen, der (jew1lssens ZUT Kommunıon gehen Für dıe Be-
wertung dieses als eINnes » 9anz besonderen Falles« g1bt SCS wen1g Tun! dalß der
gemeınte Fall hlıer S nıcht vorlhiegt!

Schreıiben der Kongregatıon für dıe aubenslehre »Über den Oommunı0nempfang VO  5 wıederver-
heıirateten geschıedenen Gläubigen«, (Vgl oben, Anm 10) Weıterhıin he1ßt in Nr. »Das Gew1ssen-
urte1l ber dıie eigene enellche Situation erı er nıcht 1UT dıe unmıttelbare Bezıehung zwıschen
ensch un! Gott, als ob 111a hne dıe kırchliche Vermittlung, dıe uch dıe 1mM (Gew1lssen verbindlıchen ka-
nonıschen Normen einschlıeßt, auskommen könnte Dıesen wichtigen Aspekt nıcht eachten, würde
edeuten, dıe Ehe aKTısc als Wırklıchkei der Kırche, als akrament, leugnen.«
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Dıie Argumentatıion der iıschöfe:
Dıie Gewissensentscheidung zZUur Teilnahme der Eucharistie

Z Gewissensentscheidung oder (GJewissensurteinl
Der eigentliıche Kern der Argumentatıon zugunsten einer Zulassung ZUT Euchariıstıie für

wiederverheiıratete Geschiedene 1eg In den Ausführungen der ektion 1 Nr. und 4’ der
»CGrundsätze«. /uerst welse ich auf elıne Schwierigkeıt hın, dıe den SaNZCH Argumen-
tatıonsgang belastet. Der Generalschlüssel, den Z/ugang ZUT Kommunıon
der re und Praxıs der Kırche öÖffnen, 1eg WIEeE Gx erwarten ist, WENN ILal auch
LLUT eın wen1g die heute vorherrschende Moraltheologıe kennt In der (jew1lssensent-
scheıdung. Es ist MIr hler nıcht möglıch, dıe Problematık erortern, dıe
dıesem heute viel geDbrauchten und mıßbrauchten Stichwort steckt!>. Nur das Nötige,
dıe Argumentatıon der 1SChHNOTfe verstehen und beurteılen können.

/Zuerst eıne terminologısche Bemerkung, dıe aber dıe sachlıche Geltung der vorhe-
genden und ahnlıchen Argumentatiıonen rührt, In denen auf dıe »Gewıissensentscheidung«
rekurrtIiert wırd. Die »Gewissensentscheidung« wırd ämlıch VIEeEMNMAC als eıne besondere
Art VO Wıllensakt angeführt, der sıch wesentlıch VOIN anderen Wıllensakten untersche1-
det, derart daß e Gewıissensentscheidung schon deshalb mehr oder wenıger explızıt für
eine, zumındest subjektiv, moralısch gule Entscheidung gehalten wird!® auch WENN S1€e
1mM KEınzelfall objektiv Ig se1ın ann Dagegen ist » daß C5S, TMCN, eıne
hesondere Kategorıie oder Klasse VOoON Wiıllensakten Ooder Entscheidungen, die alleın
Gewıissensentscheidungen 1Im e1igentlıchen Sınne genannt werden MUSSEeCN, nıcht g1bt
Sämtlıche kte des Wiıllens. dıe freı und verantwortlich sınd (sonst waären S1e keıne
humanı!), sınd eO 1pso Gewıissensentscheidungen. DiIe erufung auf dıe Entscheidung als
auf eıne Gewissensentscheidung, S1e rechtfertigen, als fundıert und damıt als
sıttlıch gul ansehen können, hat TeSCIDE Beweiıskraft WIE die erufung auf seinen
eigenen Verstand, die anrheı eInNes Urteıils bewelsen. al} Jjemand se1ın Urteıil mıt
dem Verstand eTällt hat (womıt sonst‘?!), verbürgt nıcht, daß das Urteil wahr ıst parı
Dalß Jemand ıne Entscheidung In seinem (Gjew1lssen oder UG se1n (GJjewlssen getroffen
hat!’ (womıt sonst?!), verbürgt nıcht schon eshalb, daß dıe Entscheidung moralısch gul
ist Damıt istenıchts den Umstand gesagl, dalß de facto In der Alltagssprache
VONn »Gewıssensentscheidungen« 1Ur dann gesprochen wiırd, WEeNN exıistentiell besonders
relevante (und oft schwıerige) Entscheidungen getroffen werden. Dieser durchaus sınnvol-
le. konventionelle Sprachgebraucheaber nıcht auf elner Analyse der Grundstruktur
eines Wıllensaktes überhaupt.

Was ist 1UN dıie Struktur und welches ist dıe innere Gesetzmäßigkeıt eINEs Wıllensaktes
überhaupt”? Im Akt des Wollens muß I1all Z7Wel konstitutive omente unterscheıden, dıe
real verschleden Ssınd, aber ıIn ıhrer strukturıerten Eıinheıt das ollen das freıe und

Ich erlaube MIr, auf meı1ıne Studıe verwelsen: Gewissensentscheidung. Fine philosophisch-theologl-
sche Analyse on (Gewissen und sıttlichem Wiıssen, Innsbruck, Tyrolıa, 9953 Vgl uch meınen Aufsatz:
»DIe »Könıgsteiner Erklärung« 2 re danach«, iın Forum katholische I’heologie (1994)
Hıerzu 105, Anm

Vgl azu uch dıe Enzyklıka Verıitatis splendor, 95 allerdings der fundamentale Unterschie: DG
mMacC wırd zwıschen Gewı1issensurte1l (moralıschem Urteıl) und Gewıssensentscheidung.

DIies edeute SC  16 und einfach, daß w1issend und freı WI1



Differenzierung In der Moral 1

verantwortliche Wollen) des Menschen ausmachen. Denn das ollen stellt den SC
eıner Tätıgkeıit UuNsSCcCICTI Intentionalıtät (d der intellıgenten, ratıonalen und moralıschen
Dynamık UNSCICS Geılstes) dar, dıe mıt der rage » Was soll ich tun !« anfängt. Um das
» W as« herauszufinden, das werden soll, übernımmt dıe eine und se Intentiona-
lıtät das intellıgente und ratıonale Moment iıhrer e1igenen Handlungsweıse, ıhr -
kenntnismdähi2es Moment. ber das erkenntnısmäßıge Moment des Wollens geht nıcht auf
dıe Erkenntnis eines SejJenden, sondern eInNes Sollenden, eiInes Möglıchen, das das
Subjekt freı und verantwortlich verwiırklıchen soll Das rgebnıs dieses ersten oments
ist das praktısche Urteıl, Gew1lssensurteil SCHANN‚15 das eın Werturteil Ist, insofern CS eın
(möglıch) Selendes als gut und damıt als tun ausspricht, oder aber als SCHIEC und da-
mıt als unterlassen.

Dıie Problematık eıner Entsche1idung, eInNes freiıen und verantwortlichen Alk-
tes des Wıllens, 1e2 1m Gew1issenurteil. Denn eın richtiges Werturteil fällen, muß
dıe Intentionalıtät en sıttlıch relevanten Faktoren echnung tragen, dıe dıe anvısıerte
andlung betreffen M.a.W., das Werturteil 1st auf anrheı angewlesen und damıt auf
objektive Krıterien. Iies selnerseIlts SanzZ bestimmte Bedingungen 1m Subjekt VOTI-

AUus etiwa Sachkenntnıis, Unvoreingenommenheıt, 1e Z anrheı und Z Guten, 1N-
NI6 Freıiheıt VON den eigenen Interessen, Ausdauer.

Was ich hıer dırekt 1m 1NDI1IC auf eın Werturteil 1mM Bereıich der »natürlıchen« Moralı-
tat erwähnt habe., gılt analog auch für CIn Werturteil 1m Bereıich der übernatürliıchen Wırk-
1C  eit, WI1Ie das Urteıl über den Kommun1i0onempfang. In dıesem Bereıich ist MSI ntel-
lıgenz und 10 S Ratıonalıtät VO IC des auDens erleuchtet und UNSCIC moralısche
Intentionalıtät VON der na| Ja, In der Tat ist dıes der Fall für alle freien and-
lungen des Menschen, insofern D 1m gegenwärtigen übernatürlıiıchen /ustand der Mensch-
heıt keıine »TeINE« Moralıtät o1bt, keıne Morahlıtät des Menschen »IN naturae PULAC«.

Dem erkenntnısmäßbigen Moment des Entscheidungsprozesses oder Wıllensprozesses
O1g das präskriptive Moment. Was als gul erkannt worden Ist, wırd zugle1ic als VCI-

pflıchtend erkannt, als e1in facıendum bzw als eın vitandum, 1mM dal das Werturteıil
dıe anvısıerte Realıtät als SCHIECC beurteılt). Hınsıchtlich diıeser Verpflichtung pricht
111a ee VOoN eıner utonomle des (Jew1lssens In dem Sınne, daß dıe moralısche
Verplflichtung nıcht VOoO außen Stammt als wang, außerer Befehl). sondern VON innen,
VO (GjewIlssen selhbst!? Hıer wırd der Mensch In selner Freiheıit ıIn NsprucS
Kurzum: Aaus der Erkenntnis des CGuten als Antwort auf dıie rage » Was soll ich tun?« geht
eın Imperatıv hervor, eın » Du SOLLSE« DZW » Du darfst«.

e1 das (JewLissen selbst nıchts anderes ist als dıe Nannte Intentionalıtät, insofern Ss1e als (ıntel-
lıgente, ratiıonale und) moralısche auftf das eın als gul bzıelt. In der metaphysıschen Terminologıie der
Seelenvermögen ist das (GjewıI1lssen identisch mıt dem Wıllen Iies soll klar gesehen werden dıe
verbreıtete Tendenz, das Gew1lssen in einem obskuren Nıemandsland zwıschen erstan:! un: ıllen
zusiedeln, VON dem 111a Je ach Bedarf das herausholt, W dads INan für seıne eigene Argumentatıon gerade
braucht

Eıne Reflex1ion ber das rphänomen des Imperatıvs des Gew1lssens WIT' ihrerseıits dıe rage auf, WIEe
dıe Absolutheıit eıner olchen Verpflichtung erklären se1 Hıer ist der un das Gew1lssen des Men-
schen ber sıch selbst hinaus auft e1in transzendentes Wesen verwelst, das in einem dıe höchste ealıta und
das höchste Gut ist un! als olches der rsprung der Verpflichtung Ist. dıe WITr in UNSCICIN Gew1lssen
erfahren. Der »Dialog des Menschen mıt SIC selbst«, den führt, auftf dıe rage » Was soll ich tun «

W!  N, Ist ın Wırklıchkeit »der Dıalog des Menschen mıt Gott, dem Urheber des (jeset7es«
(Veritatis spliendor, 58)
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Das präskrıptive Moment des Entscheidungsprozesses stellt insofern keın Problem dar,
als ınfach (!) und immer 1m » Ja« er »Ne1n«) des Wıllens besteht, 1mM Gehorsam SC
enüber dem Spruch des Gewlssens oder aber In einem schuldhaften Ungehorsam. DIie

Schwierigkeıt ıst hler exıistentieller Natur, nämlıch 1mM verantwortlıchen Übergang
VO Erkennen des Guten ZU ollen des CGuten Iieser Übergang geschıeht nıcht UG
elıne zusätzlıche Erkenntnıis 1eS ware ınfach eıne erlängerung des erkenntnısmäßıgen
Moments!), sondern uUurc das ollen selbst Das Urteıl des (GewIlssens Ist Ja eın praktı-
sches Urteil DIie Fundierung dieses Wollens oder der Gewissensentscheidung 1eg 1m (ie-
w1issensurteil. Hıer. 1Im Gewı1ssensurteıl. 1e2 das eigentliche Problem, dessen Lösung
die Anweısungen der 1SCHNOTe dıenen sollen

Leıder sprechen dıe oberrheinıschen 1SCNHNOTe entscheıdenden tellen ıhres Schre1-
Dbens VO eıner Gewissensentscheidung Zzugunsten des Kommunıionempfangs. Eıner Ent-
scheıdung, dıe Gew1lssens getroffen wırd und dıes soll AUNSCHOIMIMMNEC werden, bıs
das Gegenteıl bewlesen ist gebührt Respekt, und nıemand darf eınen Menschen zwıngen,

se1ın Gew1lssen handeln Darüber g1Dt CS nıchts welteres AndersS
drückt ıne moralısch gule Entscheidung ist ıne Entscheidung, dıe getroffen wırd gemä
dem Imperatıv des Gewiı1ssens; der Imperatıv geht selnerseıts AdUus dem Gew1lssensurteil her-
VOT. Wenn NUunNn Jemand nach eilıner ernsten, der iıchtigkeıt der aterıe entsprechenden
und ıhm In selner konkreten S1ıtuation möglıchen Reflex1ion als gut erkannt hat,
soll DZW dartf C dıes {un. Dagegen kann bıllıgerweıse nıemand einwenden: al-
lerwenıgsten dıe Kirche. dıe sehr wohl we1ß, daß der Weg ZU »ewıgen Heı1il« NC den
Gehorsam gegenüber dem Nru des (Gjew1lssens geht (vgl Lumen genti1um, 16) Dıskutie-
ICN und iragen ann Ial ingegen csehr ohl hıiınsıchtlich des Gewı1issensurteils, auf dem
dıe Gewıssensentscheidung en Ist dieses Werturteil richtie? elche Gründe sprechen
dafür? Hıer ist ıne Dıskussion durchaus möglıch und sinnvoll. Hıer 1st dıe Vernunfit auf-
gerufen, 1Im Lichte des auDens dıie Gründe untersuchen, dıe für oder den
Kommunıi0onempfang 1m eInes wıederverheılmrateten Geschliedenen sprechen. (jenau
dıes tun auch dıe 1SCHOTEe 1mM Abschnuiıtt ıhrer »Grundsätze«.

Insofern könnte INan>da meılne Beanstandung iıhrer Sprechweılse In Wırklıchkei
11UT eiıne ungee1gnete Terminologıe ern SAaCNILIC aber zielen iıhre Ausführungen auTt das
Gew1lssensurteil ab, das den wıederverheılirateten Geschiedenen VOT Gbtt berechtigen soll,
dıe Entscheidung reffen DIies stımmt: aber L1UT bıs einem gewIlssen un Denn 6S
wırd sıch herausstellen, daß dem springenden un der Argumentatıon der »(Jjrundsät-
P1C« dıe ıIn rage stehende Gewıssensentscheidung ıhren TUN! und ihre Rechtfertigung In
der Gewıssensentscheidung selbst tIindet Diıie Terminologıe welst doch auf eine Auffas-
SUN® VO (Jewlssen hın, dıe dem Wesen und der Operatıvıtät des (Jjew1lssens nıcht gerecht
WIrd. Es 1st dıe Auffassung, dıe der S0 »a  1001 Moral« zugrundelıegt: Dieser gılt das
(Gew1lssen als »schöpferısche Instanz« welche etzten es über Gut und oOse entsche1-
det (GGenau nfolge dieser Auffassung hat In etzter eıt dıe Berufung auf dıe Entscheidung
des Gewlssens CIn derartıg ausschheßliches Gewicht NCNH, dal das Gewissensurteıl,
das der äubıge gemäl den (Gründen der Vernunft und den Anweısungen des aubDens
fällen hat, In die Bedeutungslosigkeıt des angeblıch Selbstverständlichen verdrängt WOTI-
den ist Dıe kte des (Jew1lssens werden deshalb tOur als Entscheidungen bezeıchnet
(Veritatis splendor, 55 ıne verstandene Entscheidung zerreißt »das Band zwıschen
Freıiheıt und ahrheit« (ebd., 61)
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V Der Argumentationsgang
Die oberrheıinıschen 1SCNOTe sprechen VoN »Krıteri1en«, and deren eın wlederver-

heılrateter Geschledener dıe Gewıssensentscheidung das Gewıssensurteıil, dal 8

würdıg ZU1 Kkommunıon gehen darf“9, fällen kann. Wır brauchen hıer nıcht dıe einzelnen
1mM Schreıiben der 1SCAHNOTe angegebenen Krıterien näher untersuchen:(über dıe be-
SaNSCHNC Schuld:;: Unmöglıchkeıit, dıe Lebensgemeıinschaft wlıeder aufzunehmen:
Wiıedergutmachung des angerıichteten chadens:; dıe zweıte ehelıche Gememnnschaft hat
sıch über eınen längeren Zeitraum bewährt:;: Lauterkeıt der Motive. eın wlederver-
heirateter Geschledener dıe kucharıstie empfangen wıll

Welıter, dıe Sıtuation des Betroffenen muß In einem espräc mıt einem klugen Priester
eklärt und bewertet werden. In dieser Klärung der Sıtuation und ın dieser Prüfung des
Wiıllens ZUTLE kEucharıstie anhand der genannten Krıterien »kann sıch 1m Eınzelfall heraus-
stellen, dal dıe Ehepartner er auch eıIn hepartner sıch In iıhrem... (Gew1lssen
ermächtigt sehen, den 1SC des Herrn N« Es olg dann elıne nochmalıge Auf-
ıstung der älle, In denen sıch elne solche Ermächtigung herausstellen kann. Auf TUN:!
dieser Ermächtigung kann »der einzelne In eiıner persönlıchen Gewissensentscheidung
unvertretbar« die Entscheidung treffen, den TSC des Herrn gehen

Abgesehen VOoO der nıcht besonders eindeutigen Terminologie scheınt der Argumentatı-
ONSSAaNg WI1Ie Oo1g! selIn. Der Betroffene erortert 1Im genannten espräc dıe rage, ob
ZUT Kommunion gehen darf. Er überprüft se1ıne ehnelıche Sıtuation und seinen unsch nach
Empfang der Eucharıstie anhand der VOon den Bıschöfen aufgestellten Krıterien. Er elangt
Z Gewı1ssensurteil, daß dıies gul ist dalß dıes tun darf) Er trıfft dıe Entscheidung,
Z Kommunıon gehen Daß unvertretbar dıe Entscheidung reffen muß. raucht
keınen Kkommentar. Daß ich, damıt iıch wiıll, selber wollen muß AaUus welchen Gründen
auch iImmer ıst DUTC Tautologie.

Wer rag dıe Verantwortung für diese Entscheidung?“' Es auf, dal dıe 1SCHOTe
dieser Stelle wenı1gstens reımal mıt Nachdruck davon sprechen, dal CS »keıne allge-meıne und förmlıche, amtlıche /ulassung geben kann«, daß keıne »eıinseltige, VO Amt

alleın her verantwortbare Z/Zulassung 1m Eınzelfall ausgesprochen werden Kann«, dalß der
Priester »keıne amtlıche Zulassung In einem förmlichen Sınn ausspricht«. Lassen WIT dıe
Qualıifikation »allgemeın« beiseıite. auf dıe WIT weıter eingehen werden, und tellen
dıe rage Was Ist mıt »amtlıcher« Zulassung gemeınt‘”

Ich wıederhole Die Gewissensentscheidung wırd nıcht Zemä bestimmten Kriterien gefällt, sondern
gemä dem Gewissensurteil der E: SCNAUECT: gemä dem Imperatıv, der AaUus dem Gewı1ssensurteil
hervorgeht, der ıhn Es Ist das GewiIssensurteil, das Krıterien braucht, eın wahres Werturteil
se1ın! Natürlıch annn INan ın einem richtigen Inn uch Von Krıterien für dıie Gewissensentscheidung SDTE-chen, insofern dıe Krıterien des Urteils mıttelbar Krıterien der Entscheidung SINd.

DIe Bıschöfe NECNNECN ıhr Schreiben »Überlegungen einer dıfferenzilerten »Zulassung« den Sakra-
menten« (»Grundsätzet«, N Anm.) Man ann Iso dıe rage uch formulieren: » Wer äßt ZU !« /uerst,anscheıinend, sınd dıe 1SChOTe Urc iıhre verbindlichen Anweilsungen. Ihre Argumentation wırd gerademıt der Aussage eingeleıtet: » Dıie Wertung unterschıiedlicher Sıtuationen ann und darf auf dıe Dauer NıC
11UT den einzelnen anheiımgestellt Jeiben« (IV, S1e wollen ıne verbindliche Wertung vornehmen.der der einzelne sıch halten dartf und soll Dann ber cheınt der einzelne se1n, der sıch »Zuläßt»:;oder, we1l der Begrıiff wıdersprüchlich se1in scheınt, der sıch »ermächtigt«, der och» der »sıch
ermächtigt Jeht« Iso nıcht dıe Bıschöfe, N1IC das Subjekt, sondernDifferenzierung in der Moral  38  7.2 Der Argumentationsgang  Die oberrheinischen Bischöfe sprechen von »Kriterien«, an Hand deren ein wiederver-  heirateter Geschiedener die Gewissensentscheidung — d.h. das Gewissensurteil, daß er  würdig zur Kommunion gehen darf“©, — fällen kann. Wir brauchen hier nicht die einzelnen  im Schreiben der Bischöfe angegebenen Kriterien näher zu untersuchen: Reue über die be-  gangene Schuld; Unmöglichkeit, die erste Lebensgemeinschaft wieder aufzunehmen;  Wiedergutmachung des angerichteten Schadens; die zweite eheliche Gemeinschaft hat  sich über einen längeren Zeitraum bewährt; Lauterkeit der Motive, warum ein wiederver-  heirateter Geschiedener die Eucharistie empfangen will.  Weiter, die Situation des Betroffenen muß in einem Gespräch mit einem klugen Priester  geklärt und bewertet werden. In dieser Klärung der Situation und in dieser Prüfung des  Willens zur Eucharistie anhand der genannten Kriterien »kann sich im Einzelfall heraus-  stellen, daß die Ehepartner (oder auch ein Ehepartner ...) sich in ihrem... Gewissen  ermächtigt sehen, an den Tisch des Herrn zu treten«. Es folgt dann eine nochmalige Auf-  listung der Fälle, in denen sich eine solche Ermächtigung herausstellen kann. Auf Grund  dieser Ermächtigung kann »der einzelne in einer persönlichen Gewissensentscheidung  unvertretbar« die Entscheidung treffen, an den Tisch des Herrn zu gehen.  Abgesehen von der nicht besonders eindeutigen Terminologie scheint der Argumentati-  onsgang wie folgt zu sein. Der Betroffene erörtert im genannten Gespräch die Frage, ob er  zur Kommunion gehen darf. Er überprüft seine eheliche Situation und seinen Wunsch nach  Empfang der Eucharistie anhand der von den Bischöfen aufgestellten Kriterien. Er gelangt  zum Gewissensurteil, daß dies gut ist (= daß er dies tun darf). Er trifft die Entscheidung,  zur Kommunion zu gehen. Daß er unvertretbar die Entscheidung treffen muß, braucht  keinen Kommentar. Daß ich, damit ich will, selber wollen muß — aus welchen Gründen  auch immer — ist pure Tautologie.  Wer trägt die Verantwortung für diese Entscheidung??! Es fällt auf, daß die Bischöfe  an dieser Stelle wenigstens dreimal mit Nachdruck davon sprechen, daß es »keine allge-  meine und förmliche, amtliche Zulassung geben kann«, daß keine »einseitige, vom Amt  allein her verantwortbare Zulassung im Einzelfall ausgesprochen werden kann«, daß der  Priester »keine amtliche Zulassung in einem förmlichen Sinn ausspricht«. Lassen wir die  Qualifikation »allgemein« beiseite, auf die wir weiter unten eingehen werden, und stellen  die Frage: Was ist mit »amtlicher« Zulassung gemeint?  20 Ich wiederhole: Die Gewissensentscheidung wird nicht gemäß bestimmten Kriterien gefällt, sondern  gemäß dem Gewissensurteil oder gegen es; genauer: gemäß dem Imperativ, der aus dem Gewissensurteil  hervorgeht, oder gegen ihn. Es ist das Gewissensurteil, das Kriterien braucht, um ein wahres Werturteil zu  sein! Natürlich kann man in einem richtigen Sinn auch von Kriterien für die Gewissensentscheidung spre-  chen, insofern die Kriterien des Urteils mittelbar Kriterien der Entscheidung sind.  2! Die Bischöfe nennen ihr Schreiben: »Überlegungen zu einer differenzierten »Zulassung« zu den Sakra-  menten« (»Grundsätzet«, IV, Anm.). Man kann also die Frage auch so formulieren: »Wer läßt zu?« Zuerst,  anscheinend, sind es die Bischöfe durch ihre verbindlichen Anweisungen. Ihre Argumentation wird gerade  mit der Aussage eingeleitet: »Die Wertung unterschiedlicher Situationen kann und darf auf die Dauer nicht  nur den einzelnen anheimgestellt bleiben« (IV, 3). D.h. sie wollen eine verbindliche Wertung vornehmen,  an der der einzelne sich halten darf und soll. Dann aber scheint es der einzelne zu sein, der sich »Zuläßt»;  oder, weil der Begriff widersprüchlich zu sein scheint, der sich »ermächtigt«, oder noch vager, der »sich  ermächtigt sieht«. Also: nicht die Bischöfe, nicht das Subjekt, sondern ... Die Instanz der Zulassung bleibt  im Dunkel.Dıe nstanz der Zulassung bleıbt
1im Dunkel.



(1LOVannı Sala

Wıe geht 1im Normalfall eınoll ZUr Kommunıion? aut der Aussage des Katechils-
INUS, den ich als Kınd gelernt habe, sınd dıe Bedingungen für eıne würdıge Kommunilon:

Der an! der nade, dıe aufriıchtige Motivatıon mıt der gebührenden 1N-
Haltung, dıe Nüchternheıit der oll we1lß uUurc dıe authentische Tre

der Kırche, welche dıe Bedingungen SInd, Sakrament der innıgsten Gemennschaft
mıt dem menschgewordenen Gottessohn teılzunehmen, dalß CS se1lner geistliıchen
Nahrung und nıcht seiınem »Gericht« (vgl Kor I: 29) gereiche. Er prü sıch selbst
(ebd., 28), ZU aufriıchtigen und demütigen Urteil über sıch selbst gelangen, daß dıe
Bedingungen be1 ıhm rfüllt SInNd. Infolgedessen darf CI mıt Zuversıicht, auf TUn des
Wortes der Kirche, dıe Gewıssensentscheidung, ZUT Kommunıion gehen, fällen 1eg
hıer 1ne »amtlıche« Z/Zulassung VOIN seıten der Kırche vor? Unserolhandelt 1Im SIn-

der Kırche und aft iıhrer Anweısungen. Er rag persönlıch dıe Verantwortung, ob
dıie nötıge orgfalt angewandt hat, seinem posıtıven Gew1lssensurteil gelangen.
Und natürlıch ist CS e 9 der unvertretbar se1lıne Gewıissensentscheidung trıfft ber Cn darf
dıe » Verantwortung«, daß diese die Bedingungen für ıne würdıge Kommunıon sınd, der
Kırche überlassen, 1m Glauben, daß dıe Anweısungen der Kırche dem ıllen Chrıstı ent-

sprechen, als C: das Sakrament se1lner 16 bıs ZU Tod gestiftet hat Wer 1Un eın (GGeWI1S-
sensurte1l begründet, ındem dıe gültiıgen und verbindlichen abstabe alur 1efert dıe
normatıve Oberprämıisse), begründet auch dıie emgemäÄ, getroffene (GJewissensentschei-
dung Daran ist nıcht rütteln! Der Sınn des Schreibens der 1SCHNOTe kann, weıt ich CGS

verstehe, keın anderer se1in als der, dem Katholıken, der ın eiıner » Z weıtehe« lebt, authen-
tisch den Weg welsen, auf dem würdıg dıe Kommunıon empfangen darf. Und WE

der Betroffene In eilıner aufrıchtigen Selbstprüfung Zzu er gelangt, daß dıe VoN den
Bıschöfen aufgestellten Krıterien oder Bedingungen be1 ıhm rfüllt SINd, darf GT

(GGewIlssens ZUT Kommunion gehen
Ist das aft der verbindlıchen Anweısungen der Kırche begründete praktiısche el

des »normalen« Kommunionempfängers eıne amtlıche Zulassung VO selten der rche?
Wenn Ja dann stellt sıch dıe rage W arum 1e2 1m des wlıederverhelrateten Ge-
schıedenen keıine amtlıche Zulassung VOL, WE doch 1im Prinzıp denselben Wegs
SCH Ist, WIe der normaleol ämlıch den Weg der Krıterien VON seıten der Kırche,
der Selbstprüfung, ob dıesen Krıterien Genüge leıstet, und der Entscheidung” Wenn
ne1n, dann ist nıchts Besonderes, daß 1mM des wıiıederverheirateten Geschiedenen
ebenfalls keıne amtlıche /ulassung vorliegt. Was wollten aber dann dıe 1SCHNOTe 1m
letzteren Fall bestreiten? Was ware dıe für den wıederverheiılrateten Geschiıedenen noch
eNnlende Z/Zulassung?

Vıielleicht findet sıch doch eın Hınweils auf eıne möglıche Antwort auf dıe sıch drän-
genden Fragen. Dort nämlıch, dıie 1SCHNOTEe VON der Notwendigkeıt eInes Priesters für
den Klärungsprozeß sprechen, motivleren ST dies mıt der Aussage » Weıl der Hıinzutritt
ZUT Eucharıstie eın Öffentlicher, kırchlich bedeutsamer Akt 1St.« (»Grundsätze«, I
Lassen WIT dıe rage nach der Notwendigkeıt des Priesters für dıe Bıldung des (Jew1lssen-
surteıls beiseılte und tellen eher dıe rage Hat der OTITIenNtlıche Charakter der Eucharıstıie
dıe Notwendigkeıit eıner amtlıchen Zulassung ZUT Folge”? Warum dann nıcht 1m
des »normalen« Kommun1ı0onempfangs” Mehr noch. Die bekannte »bewährte Praxıs der
Kırche« (Grundsätze 1 27 54), dıe wlıederverheılratete Geschliedene ZUT Kommunıion
zuläßt, sıeht ebenfalls keıne »amtlıche Zulassung« VOTL, obwohl dieser Fall außerlıch

erselbe 1St, WIEeE der VO den Bıschöfen erorterte Der Fall der »bewährten Prax1s«
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untersche1det sıch VO »normalen« Fall des Kommunı10onempfangs ohl adurch, dalß der
Ol orge alur tragen muß-, einen möglıchen Anstoß In der chrıistliıchen Gemeıinde

vermeıden. Dies ist allerdings seinem GewIlssen überlassen, SOWIeEe dıe anrheı und der
Ernst se1Ines Vorsatzes, sıch der kte enthalten, welche Eheleuten Vorbenalten Ssınd.

also. mehr als dıe Erfüllung der für alle geltenden Bedingungen In erster Linıe dıe
sakramentale Lossprechung VON se1ıner schweren un raucht auch Cn nicht??

Der »dezisionistische Charakter« der Gewissensentscheidung
Be1l eiıner aufmerksamen Lektüre der Abschnuıiıtts I und 47 der »Grundsätze« kann

INan nıcht umhın, eine unlösbare pannung testzustellen.
Eınerseıts können die 1SCNOTe sıch nıcht der Grundregel jeder ethıschen Argumenta-

t1on entzıehen, daß ämlıch NUr unıversale Sätze als normatıve Prämisse In eiıner ethıischen
Argumentatıon fungleren können. Dieser Forderung emühen sıch dıe 1SCHNOTe adurch
nachzukommen, daß S1e »gemeınsame aßstäbe« aufstellen ZAU »Unterscheidung und
Beurteilung (!) der verschıiedenen Sıtuationen«. Damıt zeigen S1e den wıederverheirateten
Geschıedenen eınen Weg auf, für deren Rıchtigkeıit 1m konkreten Fall /Wl dıe etroffe-
0A0 1m (jewlssen verantwortlich sınd, für dessen prinzıpielle Geltung VOT dem Gesetz
Gottes und für dessen allgemeıine Iragweıte aber dıe 1SCNOTe dıe Verantwortung
übernehmen. Gerade diese Konsequenz aber möchten dıeselben 1SCNOTe vermeıden, weiıl
damıt, WIe S1e einräumen, »dıe TIreue der Kırche ZUr Unauflöslıc  en der Ehe verdunkelt
würde« (»Grundsätze«, 1 43 Begınn) ich würde »aufgehoben würde«.

Deswegen, andererseıts, schıeben die 1SCHNOTe dıe » Konklusıion« der nach ıhren Mal-
stäben vollzogenen Argumentatıon beıseıte, und ındem S1e sıch arau berufen, daß dıe
Anwendung der allgemeınen Norm »un vertretbar« VO einzelnen wıederverheirateten
Geschledenen durchgeführt werden muß?® (was evıiıdentermaßen unbestreıitbar 1St), meınen
S1Ee behaupten können, iıhre »Malistäbe« ührten nıcht elıner »amtlıchen« Zulassung.
Lassen WIT dıe bskure Qualıifikation »amtlıch« WCS Der Sınn der Konklusıon des Argu-

ble1ıbt doch, daß dıe als gültiıg angegebenen abstabe einem GewIissensurteil
über dıe moraltheologische Gutheit (Wert) des Kommunı0onempfangs führen, emgemä
der wıederverheiratete Geschiedene selne Entscheidung GewIlssens reffen darf. In
diesem Siınne erg1ıbt sıch AdUus den sStaben der 1SCHNOTe eine Z/ulassung. Mehr braucht
der Betroffene nıcht!

Dıiese Konklusıon kann wıederum 11UT adurch vermleden werden, dal INan Cut, als
ob das GewI1issensurteil nıcht efällt worden sSe1 An selıner Stelle trıtt dıe GEeEWIS-
sensentscheidung des Betroffenen, der sıch adurch »ermächtigt« sıeht, den 1SC des
Herrn gehen 1ne solche VO GewIlssensurteil getrennte Gewilssensentscheidung ist In
der lat reiner Dez1sı1ıon1smus, der sıch selber völlıg autonom (genau gesagl, außerhalb der
Vernunft, DZW außerhalb der Urc den Glauben erleuchteten Vernunft) das Gesetz
chafft, indem schöpferisch““ über dıe Gutheit se1nes Hınzutretens Z 1SC des

Der 1er erorterte Fall hıinsıchtlıch des Kommunı0onempfangs darf nıcht mıt dem Fall VO  S 6, VEI-
wechse werden, dıe Nıchtigkeitserklärung der Ehe gng

Man merke: DIe Anwendung der Norm, N1IC dıe Norm!
Schöpferisch! Denn, WEeNN der Betreffende sıch auft dıe Krıterien der Bıschöfe berufen würde, ergäbesıch ıne uch AmtDifferenzierung in der Moral  85  unterscheidet sich vom »normalen« Fall des Kommunionempfangs wohl dadurch, daß der  Katholik Sorge dafür tragen muß, einen möglichen Anstoß in der christlichen Gemeinde  zu vermeiden. Dies ist allerdings seinem Gewissen überlassen, sowie die Wahrheit und der  Ernst seines Vorsatzes, sich der Akte zu enthalten, welche Eheleuten vorbehalten sind.  D.h. also, mehr als die Erfüllung der für alle geltenden Bedingungen — in erster Linie die  sakramentale Lossprechung von seiner schweren Sünde — braucht auch er nicht??.  7.3 Der »dezisionistische Charakter« der Gewissensentscheidung  Bei einer aufmerksamen Lektüre der Abschnitts IV, 3 und 4, der »Grundsätze« kann  man nicht umhin, eine unlösbare Spannung festzustellen.  Einerseits können die Bischöfe sich nicht der Grundregel jeder ethischen Argumenta-  tion entziehen, daß nämlich nur universale Sätze als normative Prämisse in einer ethischen  Argumentation fungieren können. Dieser Forderung bemühen sich die Bischöfe dadurch  nachzukommen, daß sie »gemeinsame Maßstäbe« aufstellen zur »Unterscheidung und  Beurteilung (!) der verschiedenen Situationen«. Damit zeigen sie den wiederverheirateten  Geschiedenen einen Weg auf, für deren Richtigkeit im konkreten Fall zwar die Betroffe-  nen im Gewissen verantwortlich sind, für dessen prinzipielle Geltung vor dem Gesetz  Gottes und für dessen allgemeine Tragweite aber die Bischöfe die Verantwortung  übernehmen. Gerade diese Konsequenz aber möchten dieselben Bischöfe vermeiden, weil  damit, wie sie einräumen, »die Treue der Kirche zur Unauflöslichkeit der Ehe verdunkelt  würde« (»Grundsätze«, IV, 4, zu Beginn) —- ich würde sagen: »aufgehoben würde«.  Deswegen, andererseits, schieben die Bischöfe die »Konklusion« der nach ihren Maß-  stäben vollzogenen Argumentation beiseite, und indem sie sich darauf berufen, daß die  Anwendung der allgemeinen Norm »unvertretbar« vom einzelnen wiederverheirateten  Geschiedenen durchgeführt werden muß*? (was evidentermaßen unbestreitbar ist), meinen  sie behaupten zu können, ihre »Maßstäbe« führten nicht zu einer »amtlichen« Zulassung.  Lassen wir die obskure Qualifikation »amtlich« weg. Der Sinn der Konklusion des Argu-  ments bleibt doch, daß die als gültig angegebenen Maßstäbe zu einem Gewissensurteil  über die moraltheologische Gutheit (Wert) des Kommunionempfangs führen, demgemäß  der wiederverheiratete Geschiedene seine Entscheidung guten Gewissens treffen darf. In  diesem Sinne ergibt sich aus den Maßstäben der Bischöfe eine Zulassung. Mehr braucht  der Betroffene nicht!  Diese Konklusion kann wiederum nur dadurch vermieden werden, daß man so tut, als  ob das genannte Gewissensurteil nicht gefällt worden sei. An seiner Stelle tritt die Gewis-  sensentscheidung des Betroffenen, der sich dadurch »ermächtigt« sieht, an den Tisch des  Herrn zu gehen. Eine solche vom Gewissensurteil getrennte Gewissensentscheidung ist in  der Tat reiner Dezisionismus, der sich selber völlig autonom (genau gesagt, außerhalb der  Vernunft, bzw. außerhalb der durch den Glauben erleuchteten Vernunft) das Gesetz  schafft, indem er schöpferisch”* über die Gutheit seines Hinzutretens zum Tisch des  2? Der hier erörterte Fall hinsichtlich des Kommunionempfangs darf nicht mit dem Fall von 6, a), ver-  wechselt werden, wo es um die Nichtigkeitserklärung der Ehe ging.  23 Man merke: Die Anwendung der Norm, nicht die Norm!  Z Schöpferisch! Denn, wenn der Betreffende sich auf die Kriterien der Bischöfe berufen würde, ergäbe  sich eine auch »vom Amt ... her verantwortete Zulassung« — was die Bischöfe bestreiten, indem sie »kei-  ne amtliche Zulassung« anerkennen wollen.her verantwortete Zulassung« Was dıe 1SChHhOTe bestreıten, ındem SIEC »kel-
amtlıche Zulassung« anerkennen wollen
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Herrn eImnNnde egen eınen olchen Dez1s1ıon1smus, der sıch Jenseılts jeglıcher ratiıonaler
Argumentatıon tellt, ann keıine vernünftige Argumentatıon Es bleıibt NUL, WIEe
tatsäc  IC immer wıiıeder dıe Vertreter der auf ıe Gewl1ssensentscheidung be-
gründeten oral, fordern, daß dıe anderen, Hırten und CNFrIS  ıche Gemeınde, eıne solche
nıcht hınterfragbare Gewıissensentscheidung respektieren. Die Gewılssensentscheidung
beruht auf keinem Trun der dem gemeınsamen Dıskurs zugänglıch ware

174 Keine Zulassung, sondern erın Hınzutreten

Dıe rage nach dem Sınn der VO  = ıihnen Möglıchkeıt daß wıederverheirate-
Geschıedene ZULE Kommunıion gehen, en dıe oberrheinıschen 1SCNOTIe In ıhrem

Schreıiben VOoO (OO)ktober 994 (Nr wıieder aufgenommen, In dem SIe tellung ZU 1IN-
zwıschen erschıenenen Dokument der Glaubenskongregation VO September 9094
nehmen. Dort schreıben s1e, daß cd1e Unterscheidung zwıschen »Zulassung« und »Hınzu-
« dıe S1e schon In den »(Cirundsätzen« emacht hatten (IV, 4) für hre pastorale
LÖsSuUNg »grundlegend« ist Weıterhın en C}  ’ dal S1e »eınem olchen Schritt« dem »Hın-
zutreten«) keıne »Billigung« erteılen wollten, sondern eher eıne » FTolerierung«.

Ich muß ungeschützt und mıt em Respekt gegenüber der pastoralen orge der
1ScChole gestehen, daß ich nıcht imstande bın, eınen sachlıchen un dazu noch »grundle-
genden« Unterschie zwıschen dem erst genannten aar VO Termiını einzusehen, und daß
ich bezweıfle, ob en »normaler« Gläubiger mehr als eben 7Wel W örter sehen wırd,

eınen und denselben Tatbestand bezeichnen: Daß ämlıch doch, den VOI den
Bischöfen angegebenen Bedingungen, das en In eıner »Zweıtehe« und der würdıge
Eucharıstieempfang durchaus vereıiınbar S1Ind.

(OQ)der aber, WE ich das W ortpaar 1Im Lıichte der vorangehenden Argumentatıon nehme.,
dann sehe ich In dieser nıcht uDlıchen Terminologıie dıe Bestätigung des VON mMIr
oben herausgestellten Übergangs, der dıe Beweiskraft der Argumentatıon der deutschen
1SCNOTe zunıchte macht Denn In der Argumentatıon werden VOoO  — seıten des Lehramts
Krıterien aufgestellt, denen gemä eın wiederverheirateter Geschiedener würdıg (d.h in
Übereinstimmung mıt dem katholıschen Verständnıs der Ehe und mıt dem esen der
Eucharıstıe) die Kommunıion empfangen annn Der Betroffene stellt fest, daß se1in Fall
dıesen Kriterien Genüge elstet. ber anstatt dıe Schlußfolgerung zıehen, daß eben
diese Kriıterien den Gläubigen ermächtigen ZUr Kommunıion gehen (und damıt,. daß dıe
1SCNOTe iıhn aft iıhrer Sendung ZUT Kommunıon zulassen, SCHAUSO W1e dıe Un1iversal-
kırche laut dem oben genannten Katechısmus alle Katholıken ZUT Kommunılon zuläßt, dıe
dıe dort genannten Bedingungen erfüllen), kommt dıie Argumentatıon dem Schluß, daß
der äubıge »sıch in seinem Gew1lssen ermächtigt sıeht, ZU 1SC des Herrn ehen«.
Von WE kommt diese Ermächtigung”? 1(@) VOIN den genannten Krıiterien d.h konkret
Vom Umstand, daß der wıederverheiıiratete Geschliedene selne begangene Schuld bereut
hat, daß C se1it einem längeren Zei1ıtraum ıne NECUC enelıche Gemeininschaft ührt, us

weıl dıe 1SCNOTEe sıch nıcht imstande sehen, dıe Verantwortung für dıe daraus olgende
Konklusıon übernehmen. Iso bleıibt 1Ur elne andere nstanz übrıg, VO  S der diese Er-
mächtigung ausgeht: Das eigene (Gew1lssen. ber und dıies soll klar eingesehen werden
das Gew1lssen erteılt diese Ermächtigung nıcht nfolge des Gewı1ssensurteıls, das CS En-
de selner Prüfung gefällt hat enn kommt doch dıe »Zulassung« VO seıten derer,
dıe dıe normatıve Prämisse der Argumentatıon authentisch verkündet haben), sondern
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aft der Gewissensentscheidung selbst ach dieser Interpretation wırd der Unterschie
zwıschen »Hınzutreten« und »Zulassung« ein1germaßen verständlıch: und CS wırd ebenso
klar, WAadliUuln ıe 1SCNOTe eher VOoNn eıner Gewıssensentscheidung als VOoON einem (JeWI1S-
sensurte1l sprechen. DIe Gewıissensentscheidung rag sıch selbst nach der Art der Helden-
Lal des Freiherrn VON Münchhausen, der seinen Schopf greift und sıch AUs dem ump
herauszıeht. Damıt bestätigt sıch der vorhın besprochene dezıisionistische Charakter der
Gewıssensentscheidung, dıe den Weg ZUT Eucharıstie Ööffnet

Zur Unterscheidung zwıschen Billigung und Tolerierung. Daß diıese Unterscheidung In
anderen Kontexten ıhren gültıgen Sınn hat, raucht hler nıcht weıter belegt werden. DiIe
rage 1st, welchen Sınn S1e hınsıchtlic des Kommunionempfangs 1m VONN wlederver-
helrateten Geschlıedenen hat Sınd dıe Kriterien DZW Gründe, dıe oberrheinischen
1SCANOTe meınen, hre Pastoral SEe1 mıt der re derKüber Ehe und kuchariıstie VCI-
einbar, gült1ıg, ıllıgen S1e dıe Entscheıidung, ZUr Kommunıon gehen, nıcht?
natürlıch dem Vorbehalt, daß der einzelne wıederverheiratete Geschliedene dıe Ver-
antwortung der »M1INOT« In der Argumentatıon ragt, dıe seinem GewIlssensurteil DC-

hat Dies gılt SOWI1ESO für alle, dıe ZUT Eucharıstie hınzutreten. Sınd dıe Krıterien DZWw
(Gründe nıcht mıt der IS derKvereinbar, tolerieren S1e eınen olchen KOm-
mun1ı0onempfang, anstatt ıhn mıt der ITradıtion der Kırche bıs ZUT als nıcht zulässıg ab-
zulehnen? So WIe ich dıe »Grundsätze« verstehen konnte., versandet dıe dort entwıckelte
Argumentatıon In nıchts, weil ihre tragende Überprämisse, dıe normatıve Kraft nfolge der
Autoriıtät der 1SCAHNOTe hat, kurz VOT der Konklusıon aufgehoben wiırd; eshalb bleibt dıe
rage, dıe 1SCHNOTe mıt iıhren »seelsorglichen Rıchtlinien« den Kommunılon-
empfang nıcht zugelassen, sondern nur toleriert wIsSsen wollen, ohne Antwort.

Die ECUEC Pastoral In der Praxıis: Ein Kommunionempfang
ANUr Im Einzelfall

Es soll Un der Versuch emacht werden, sıch arhe1 arüber verschaffen, WI1Ie sıch
dıe NCUC Pastoral für wıederverheiratete Geschledene hınsıchtlic des Kommun10onemp-
angs auswırken wiırd.

8.1 Die allgemeine Iragweite des eges ZUT Kommunion
Insofern das Hınzutreten ZU 1SC des Herrn sıch VOoO den Anweılısungen der ober-

rheinıschen 1sScChoTe gerechtfertigt sıeht, andelt CS sıch elne allgemeine Zulassung
für eıne bestimmte Klasse VOoNn wıederverheiıirateten Geschıiedenen. Es auf, daß ın
ıhrem Dokument die 1SCHNOTe mıt Nachdruck darauf hıinweisen, daß CS sıch nıcht eıne
allgemeıne Zulassung andelt, sondern eıne 1mM Eınzelfall stattfindende Teılnahme
der Eucharıstie. Dazu möchte ich folgendes bemerken.

Natürlich kann der konkrete Kommunıi0onempfang 1Ur VO einzelnen wıederverheira-
Geschiıedenen In Jeweıls einzelnen Fällen vollzogen werden. In der iırklichkeit g1bt

CS Ja 1Ur einzelne Substanzen und einzelne Ere1ignisse. asselbe gılt auch für den OI”-
malen« Kommunıonempfang. DIies aber andert nıchts daran, daß dıe VO den Bıschöfen
anvısıerte Praxıs ıne allgemeıne ist Denn wıll SIE nıcht se1nN, WI1Ie dıe Gewährung
einer Gunst VO  S selten eInes allergnädigsten Herrschers vVELTSANSCHNCK Zeıten, bedeuten dıe



(1LOVannı Sala

Rıc  ICNn der 1ıschöfe, daß herall dort, iıhren Krıiterien Genüge gele1istet wiırd, eın
wıederverheirateter Geschiedener (GGewlssens ZUT Kommunıion gehen darf. Ich habe
bereıts bemerkt, daß In eıner ethıschen Argumentatıon 1L1UTr allgemeıne Sätze als normatıve
Prämisse fungleren können. Negatıv gesagtl » Weıiıl ich ich DIN« oder » Weıl du du DISt«
egründe keıne moralısch gule andlung. In welchem rad auch immer e1in unıversaler
Satz spezıfizıert wırd wIievıiele Bedingungen auch immer rfüllt se1ın mMUSSeN, damıt
eın wıiıederverheimrateter Geschiıedener 1m Sınne der Pastoral ZUT Eucharıstıe hın-

darf), CI hört nıcht auf, eın unıversaler Satz und damıt eıne ültıge Prämisse für
ethısche Argumentatıon se1n, W NUTr In ıhm keın Indıviıdualbegriff vorkommt?>. Ist
dıe berprämıisse allgemeın, ann iıhr Prinzıp In unzählıgen Eınzelfällen verwirklıcht
werden!

Lur Handhabung der Kriterien für das Hınzutreten ZUCF Kommuniıion

Abgesehen VOI der SEW1 nıcht wırkungslosen logıschen Struktur des (jew1lssens-
urteıls, das sıch auf dıe Prinzıpljen der deutschen 1SCHNOTe tutzen kann, ıst CS auch ANSC-
bracht dıe rage stellen. WI1IEe dıe Handhabung diıeser Prinzıpien oder Krıiterien In der
Praxıs aussehen wIrd.

Erstens Von seıten der Betroffenen Es ıst recht schwıier1g sehen, WIEe eın wliederver-
heıirateter Geschıiedener, der noch CIn » Interesse« relıg1öser Praxıs, namentlıch
Empfang der Eucharıstıie, und dıes darf der anrneı wıllen nıcht verschwıegen
werden eıner W1e auch immer geartetien Bestätigung selner »Zweıtehe« Urc dıe
Kırche hat, nıcht seinen Fall In den Anweısungen der 1SCHNOTe sehen oder ıhn auch 11UT In
dıe Anweısungen hıneinnNterpretieren WITd26 Dies wırd uUMso mehr der Fall se1n, WEeNN

INan edenkt, WIe stark dıie 1SCNOTe auf der verant'  teten Gewıssensentscheidung des
einzelnen bestehen;: Ja, etzten ndes, nach obıger Analyse, NUuTr auf ıhr, daß SIE eulıch
nıcht VO Bıllıgung, sondern VON Tolerierung gesprochen en
er Fall VON ırreparabel zerbrochener Ehe 1st für den Betroffenen eın Härtefall. WIEe

iImmer dıe Schuld für das Scheıtern zwıschen Mannn und Tau verteılt werden soll Und WCI

wırd dıe objektiv gerechte Verteilung vornehmen? Wenn NUN dıe 1SCANOTe kommentarlos
der »bewährten Praxıs der Kırche« schreıiben: » Vıiıele halten eıne solche Empfehlung“‘

für unnatürlıch und unglaubwürdig«  28  9 dann ist 6S nıcht abwegıg denken. daß nıcht

Vgl Bruno Schüller, Die Begründung sıttlicher Urteile, Düsseldorf,
er wliederverheiıratete Geschiedene ann »dıe begangene Schuld bereuen«, mehr. wei1ıl CI aut

den 1C  iınıen der 1schöfe, N1IC verpflichtet Ist, se1ne weıfeNne aufzugeben, WEeNnNn seıne zweıte yehelit-
che Gemennsch sıch ber eınen längeren Zeitraum als sıttlıche [als S1  16 gute ?| Realıtät bewährt hat«,

selıner zweıten Bındung sıttlıche Verpflichtungen hervorgegangen sind« den Ehepartner und
ventue Kınder, dalß sıch In einer »unlösbaren Pfliıchtenkollision« fındet, USW. Vgl uch dıe
»Stellungnahme« VO'  — Laun (a 67 WI1Ie durchaus ogısch und realıstisch dıe »Folgen für dıe
astoral« einschätzt

DIie Lebensgemeıinschaft WIe erund Schwester.
28 »Grundsätze«, IM  D Anders hat sıch der Glaube der Kırche In den en des HI Augustinus C-
drückt »Gott eile. nıchts Unmöglıches, sondern CM ann mal CT, (un, Was INan kann,
und erbıtten, Was INan N1IC. kann«; dem [ügt das Trienter Konzıl hiınzu: »und daß ILanl kann;
»se1l1ne Gebote sınd nıcht schwer« Joh 5 »SsSe1In Joch ist san und seine ast eiıcht« (Mit 11,30)« (DS
1.536 Vgl dıe Enzyklıka, Verıtatis splendor, 102) Das (jottes ist eiıne ebbare Wiırklichkeit ÜT
seıne nal und (dıes ann in einem christlıchen en nıcht ausgeschlossen werden) unter dem Kreuz
SeINES für Uulls hıngegebenen Sohnes
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wenıge VOoO den wlederverheirateten Geschliedenen darın Wne Bestätigung sehen werden,
daß doch ıhr Verharren In der »Zweıtehe« auch für dıe Kırche In UOrdnung ist Von hıer AdUus
1st der chriutt ahın., sıch In ihrem Gewlssen ermächtigt sehen, ZUT Kommunıon SC
hen, nıcht groß

/Zwelıtens: Von seıten der Seelsorger. Wer wırd VON den »Hauptamtlıc In der deelsorge
tätıgen Damen und Herren«‚ denen 6S oblıegt, das Hırtenwort durchzuführen, CS9
dıe Gewiıssensentscheidung der Betroffenen »dıskrıminieren«, dıe eıne u-
heißen und die andere abzuweiılsen, achdem dıe erstere SCHAUSO WIEe dıe andere sıch über
dıe sakramental-theologisch begründeten Normen ZU Kommunı0onempfang inwegge-

hat? In GSSecCcnh Namen und auf Tun welcher ıterıen sollte CT dıies tun?
ıne weıtere rage ist hıer erwähnen 1m Zusammenhang mıt der O  e’ die dem TIEe-

ster zugewlesen wırd. DIe 1SCHNOTe egen ämlıch großen Wert auf dıe eiılnahme eines
Priesters Klärungsproze VOTL dem Kommunionempfang. 1ne solche Teılnahme SEe1
»notwend12«. Die Nützlichkeit und dıe Opportunität, daß CIn Priester In dıiıesem delıkaten
Fall Rate SCZOLCNH wiırd, ist einleuchtend und ann den Betroffenen 11UTr ans Herz SC
legt werden, dieser Weg ZUT Eucharistie überhaupt beschreıitbar ıst W arum aber dıe
Teılnahme des Priesters notwendıg sel, leuchtet MIr nıcht e1in Denn sınd dıe VonNn den
Bıschöfen angegebenen Kriterien Z Bıldung des GewIlissensurteils gültıg, stellt sıch
dıe rage, WAarum en wlederverheirateter geschıedener L ae. der ernsthaft und hrlıch
dıe VO Gemeiinschaft mıt den Sakramenten der Kırche sucht, ın den Rıc  inıen der
1SCANOTe nıcht Von selber seinen Fall erkennen und eıne »verantwortbare Gew1lssens-
entscheidung« Treffen kann  29 Dies scheıint uUNNSO mehr der Fall se1n, weıl, WI1Ie schon
bemerkt. dıe 1SCHNOTe ıhren Weg ZUT Kommunion weder als »amtlıche« Zulassung noch
als Bıllıgung verstanden W1Issen wollen Meınes 1ssens erfordert dıe bereıts erwähnte
»bewährte Praxıs der Kırche« auch keıne Teılnahme eines Priesters als condıt1o sıne
qJua 110  S rTe111C 1st diıeser Fall insofern adıkal anders, als In ıhm VOT dem KOommunılon-
empfang dıe sakramentale Beıchte und damıt dıe Mıtwirkung eINnes Priesters steht als Ver-
walter des Sakraments der Versöhnung, nıcht als Berater In einem klärenden Gespräch!).

Meıner Ansıcht nach soll eines klar und ohne Illusıionen gesehen werden: Der In den
pastoralen Rıchtilinien der oberrheinıschen 1SCHNOTe konstrulerte Ausnahmefall \40)
einem »Hınzutreten« ZAU Eucharıstie wırd dieser pastorale Weg beschritten wırd
mıt der eıt ZU Regelfall, eiıner allgemeınen »Zulassung« er INan S1e,
WIE INan W1 ZUuU Kommunı0onempfang en derjen1ı1gen werden, dıe In eiıner »Zweıtehe«
eben. WECNnN S1e E 1Ur wollen

/ugunsten dieser Beurteijlung sprechen Zwel mıteilinander verbundene Gründe Erstens,
dıeades Faktıschen, das sıch selbst dıe Bedingungen für se1ın weıteres Bestehen und
Wachsen SOWIEe dıe empirıische »E vıdenz« se1ıner eigenen Vernünftigkeıit chafft Man
en dıe Entwicklung der VOoON Rom getrennten kırchlichen Gemeinschaften hınsıcht-
ıch der Wiıederheirat, einschheblıc der orthodoxen Kirche®% /weıtens, das wesentlıche

Um mehr, WENnNn 111a den »mündıgen« rısten VON eute TNST nımmt.
Vgl Olıvier Rousseau, »Scheidung und 1ederheir. 1mM sten und 1ImM Westen«, 1N; Concilium

331 Johann Enıchlmayr, Wieder verheiratet ach Scheidung, Wıen 19806, MWET22 er von einer
weılt- und Drıttehe Lebzeıten des anderen Ehepartners wırd dort SESAZT, daß eiıner weıltver-
breıteten Meıinung für dıe Ostkıirche ach MEUGTEN Auffassungen uch dıe zweıte und drıtte Eheschließungsakramentalen Charakter en
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Element, das der Pastoral zugrundeliegt, ämlıch e Gewı1ssensentscheidung, dıe
sıch selbst letztlıch das Gesetz chafft

Der Fall der Pastoral nach der »Königsteıiner rklärung« VON 968 1efert eıne Bestät1i-
DUn der hıer Beurteilung, dıe heute nıemand übersehen kann. Was damals
als » Ausnahmefall« ZUTr authentischen Lehrweısung der Kırche VO den Bıschöfen C:
bıllıgt und ebenfalls NS dıe Gewissensentscheidung begründet wurde, Ist bald Z
Normalfall geworden und hat einem selbstzufriedenen (Gjew1lssen des 1der-
pruchs die Anweılsung der Kırche be1l vielen Katholıken In Deutschlan: e1ge-
tragen. Ist CS abwegıg denken. dalß der »Eıinzelfall« der pastoralen Anweısungen der
oberrheinıschen ıschöfe, der als usnahmefall der re der Kırche qualifizie wırd,
den gleichen Lauf nehmen wırd? Gerade 1mM 1INDIl1C auf diese sıcher nıcht ewagle
Voraussage ist CS angebracht, daran erınnern, daß dıe Kırche, WENN S1€e eıne pastorale
Verantwortung gegenüber den gescheılterten Ehen und den In elıner »Zweıtehe« ebenden
Gläubigen hat, auch eıne nıcht geringere Verantwortung gegenüber den bestehenden FEhen
hat; letztere brauchen heute mehr denn JE eıne unzweıldeutige Bestärkung VO seıten der
Kırche Eben dies tun auch dıe Chrısten, ın deren Ehe eın »unhe1ı1lbarer Bruch« eingetreten
1st, dıe aber des welıterbestehenden gültıgen Ehebandes Eınsamkeıt und andere
Schwierigkeıiten auf sıch nehmen und »e1In wertvolles Zeugn1S« der Ireue VO der Welt
und der Kırche« ablegen (FC 83) Iies tun ebenfalls dıe wıederverheiıirateten Chrısten, dıe
in ıhrer Notsıtuation aUuUs Glauben und demütigem Gehorsam auf den Kommunıionempfang
verzıchten. Es ist dies eın Akt der rücksichtsvollen 1e! ZUT christlıchen Gemeinschaft,
der Ehrfurcht VOT dem Gehe1imnis der Eucharıistie; eın geistlıches pfer und eın Zeugn1s
zugunsten der Unauflösliıchkei der FEhe al] dies wırd SeW1 ZU eıl dıeser Chrıisten
selbst gereichen, wWw1e un W anl CS 11UT dıe unerforschliche Weıisheıt und dıe grenzenlose
Barmherzigkeıt (jottes weıß, auf dıe aber S1e mıt der Kırche »fest ITtrauen« dürfen
(FC 54)

Die Sakramente der Eucharistie, der Buße und der Ehe

O] Eucharıstie, Buße und FEhe

DiIe Eucharıstıie 1st Tischgemeinschaft mıt dem Herrn. Jesus hat se1ın etztes Abendmahl
der Grundform des Jüdıschen Pascha unterstellt, des a1SO In der Hausgemeinschaft
der Famılıe DıIe Fußwaschung, dıe Jesus seınen Jüngern VOTL dıesem ahl zute1l werden
hıeß. und deren Bericht ın der Liturg1e des Gründonnerstags verlesen wırd, ist eın 1NND1
der Bedingung, dıe rfüllt werden muß, damıt INan dıiıesem Mahl teiılnehmen darf‘: Nur
diejenıgen dıe »TeIN« sınd, können » Anteiıl aben« dem einladenden Herrn Joh S:
6), »mıt ıhm Blutsgemeinschaft empfangen, mıt ıhm en einz1ger Leı1ıb werden«. DiIe
Eucharıstie Ist das akrament der Freunde Jesu, »dıe SEeW1 ımmer Sünder und chwach
bleıben, aber dıe doch ıhm dıe and gegeben en und selne Famılıe geworden SInd« 3

DIieser wesentlichen E1ıgenscha der Eucharıstıe entspricht dıe re der Kırche, die als
erste V oraussetzung, der Eucharistie teılzunehmen, den an der heilıgmachenden
nal DIe innıgste erein1gung mıt Chrıstus, dem menschgewordenen Sohn

Joseph Ratzınger, Eucharistie der Kırche. Vıer Predigten, München 1978,
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ottes, kann iın ıhrer heilbringenden anrheı nıcht stattfinden, WENN der Chriıst innerlıch
nıcht in Freundscha mıt ıhm ebt Von hıer AUS CI IC auf dıe CNLC Verbindung der
Eucharistıe mıt dem Sakrament der Buße, dıe dıe Praxıs der Kırche verschıledenen
konkreten Ausformungen In all den VETSANSCHCH Jahrhunderten gekannt und praktızıert
hat Das Sakrament der Versöhnung geht dem Sakrament der Versöhnten VOTITauUus

Die H1l.Schriuft nıcht 11UT den /usammenhang zwıschen dem Sakrament des
Le1ibes Chrıstı und dem Sakrament der Versöhnung, sondern S1e kennt auch einen /usam-
menhang, eıne geheimnısvolle Ausrıichtung der Ehe »auf Chrıstus und dıe Kırche« hın
(Eph 57 52 qal1soO auf den aNzZCh mystischen Leıb Christi, aup und Glieder Dem Ver-
ältnıs des Mannes ZUT rau In ehelicher 1e und Ireue entspricht das Verhältnıs Christı

selner rche, der »dıe Kırche gelıiebt und sıch für S1e hingegeben hat« ebd Z5) Wenn
dıe Verbindung zwıschen Chrıistus und se1ıner Kırche derart 1st, WENN dıe Gläubigen als
Glieder der Kırche »Giheder se1InNes |Chrıstı1| Leı1ıbes SINd« (ebd 30), dann versteht INan,
aru dıe CNrıstliche Tradıtion den Empfang der Eucharıstıe, die innıgste sakramentale
Gemeininschaft mıt ihm. immer zugle1ic auch als uneingeschränkte Gemeinschaft mıt se1-
HET Kırche verstanden hat. Und umgekehrt, en TUC mıt der NC hat als innere Konse-
u  N den Ausschluß dUus der Eucharıistiegemeinschaft. Die Bußpraxıs der alten Kırche hat
bekanntlıc diıese Verbindung DZW den sıch AUsSs einem schwerwıegenden ergehen CI SC-
benden Ausschluß In en Strenge In dıe Bußordnung umgesetlzl.

Nun aber verstößt dıe Aufkündigung der ehelichen {MreUue. dıe sıch definıtiv und auch
außerliıch In elner zweıten. zıvilrechtlıchen Eheschlıebung be1 Weıterbestehen des ersten
sakramentalen Ehebandes vollzıeht, das, Was ZA esen der christlıchen Ehe
gehört. Daraus erg1bt sıch und nıcht erst NC eıne posıtıve Verordnung der Kırchendis-
zıplın) eın Hındernis dıe Eucharıstiegemeinschaft in eiıner doppelten Hınsıcht. Er-

VON selten des wıederverheirateten Geschıedenen selbst, Insofern CI, W1Ie der Kate-
chıismus der Katholısche Kırche CS objektiv exakt formulıert, »sıch in einem dauernden,
Ööffentlıchen CDC efindet« (Nr Nun aber und dıes ist ebenfalls konstante
Te der Kırche hat e1in würdıger Kommunıi0onempfang, ıne Teılnahme Freund-
schaftsmahl mıt Chrıstus, als unerläßliche Vorbedingung den an: der na beım Emp-
Läanger. Zweıtens, weiıl dıe »Zweıtehe«, indem S1e als un VOoN Chrıstus trenntT, S1Ce auch

einem wesentlıchen Aspekt VOIN der Kırche trennt, dıe, wWw1e oben erwähnt, als Leıb
Chrıistı ıne Eıinheıt mıt ihrem aupt, Chrıstus, bildet?2

Eın olches Hındernis macht dıe Gemeinschaft mıt der rche, WIe S1e ihre Öchste
Verwirklıchung und zugle1ic ıhren erhabensten USdATuC In der eucharıstischen (Geme11in-
schaft fındet, unmöglıch. Man kann In der anrhne1ı nıcht ıne tiefe Irennung VON der Kır-
che vollzıehen bzw aufrechterhalten und zugle1ic eın Zeichen der vorbehaltlosen Einheıt
mıt derselben sefzen Dazu hat das Lehramt In se1lner neuestien Lehranweıisung über dıe in
etzter eıt VvielTac dıskutierte und auch ın rage gestellte Unzulässigkeıt eines Kom:-
munıonempfanges VOIN seıten derer, cde iın eiıner »Zweıtehe« eben, Lolgendes gesagtl

Kıne solche Irennung ist WAar keıine Exkommunıikatıon, WIEe CC In der Dıskussion ber dıe asto-
ral für die wıederverheirateten Geschıiedenen uch VO  — seıten des ehramts immer wıeder in Erinnerung
gerufen worden ist; doch Schran S1e VO sıch AaUuUs dıe Gemeıinscha mıt der Kırche, zumal dıe sakramen-
ale Gemeinschaft, eın DIie oberrheinıschen Bıschöfe sprechen VO  = einer »tellweilsen« Eiınschränkung »In
den en Kırchenglıedern zukommenden Rechten« (»Grundsätze«, IV)



4 (1L0Vvannı Sala
»Das Sakrament uUlNlseIer erein1gung mıt Christus ist auch das Sakrament der Einheit
der Kırche Eın Kommunı0onempfang 1mM Gegensatz den Normen der kırchlichen (ije-
meı1inschaft ıst eshalb en In sıch wıdersprüchlicher Akt DIe sakramentale (jJemeıln-
cschaft mıt Chrıstus beinhaltet den Gehorsam gegenüber der Ordnung der kırchlichen
Gemeınschaft, auch WENN dIes manchmal schwier1g se1ın kann, und dıesen VOTLAaUS,
S1e kann nıcht In rechter und fruc  anrer Weılse erfolgen, WENN eın Glaubender, der sıch
Chrıstus dırekt nähern möÖchte, diese Ordnung nıcht W&hrt«33 ‚

92 Ausnahmen AaLs Epikie
In iıhrer Stellungnahme ZU Schreiben der Glaubenskongregation en dıe oberrheıinı-

schen 1SCHNOTe den nach iıhren Rıc  1Inıen möglıchen Kommunıi0onempfang als eınen Fall
VOIN »Epikı1e« erklären versucht Denn S1E schreıben, » DIie allgemeıine Norm muß42  Giovanni B. Sala  »Das Sakrament unserer Vereinigung mit Christus ist auch das Sakrament der Einheit  der Kirche. Ein Kommunionempfang im Gegensatz zu den Normen der kirchlichen Ge-  meinschaft ist deshalb ein in sich widersprüchlicher Akt. Die sakramentale Gemein-  schaft mit Christus beinhaltet den Gehorsam gegenüber der Ordnung der kirchlichen  Gemeinschaft, auch wenn dies manchmal schwierig sein kann, und setzt diesen voraus;  sie kann nicht in rechter und fruchtbarer Weise erfolgen, wenn ein Glaubender, der sich  Christus direkt nähern möchte, diese Ordnung nicht wahrt«3.  9.2 Ausnahmen als Epikie ?  In ihrer Stellungnahme zum Schreiben der Glaubenskongregation haben die oberrheini-  schen Bischöfe den nach ihren Richtlinien möglichen Kommunionempfang als einen Fall  von »Epikie« zu erklären versucht. Denn sie schreiben, »Die allgemeine Norm muß ...  nach traditioneller Lehre der Kirche jeweils auf die konkrete Person und auf deren indivi-  duelle Situation bezogen werden, ohne daß dadurch die Norm aufgehoben würde ... Die  Lehrüberlieferung der Kirche hat dafür die »Epikie« (Billigkeit), die kirchliche Disziplin  das Prinzip der kanonischen Billigkeit (aequitas canonica) entwickelt« (Nr. 4).  Es ist hier nicht der Ort, auf die komplexe theoretische und praktische Problematik des-  sen einzugehen, was vor allem in der Moraltheologie unter »Epikie« verstanden wird. Es  handelt sich um ein Prinzip, das die katholischen Moraltheologen und Kanonisten formu-  liert haben als eines ihrer Instrumente für die Interpretation der Gesetze, wobei Sinn und  Tragweite dieses Interpretationsprinzips innerhalb gewisser Grenzen bei den verschiede-  nen Autoren varliert. Eines aber scheint zum rezipierten gesicherten Verständnis dieses  Prinzips bei den »probati auctores« gemeinsam zu sein: Die Epikie ist eine gütige (benig-  na) Interpretation eines positiven Gesetzes, die kraft privater Autorität vorgenommen  wird. Gegen den allgemeinen, buchstäblichen Sinn des Gesetzes rekurriert einer auf die In-  tention (mens) des Gesetzgebers, so wie er annimmt, daß sie gewesen sein könnte. Auf  Grund dieser Annahme (Präsumtion) der eigentlichen Intention des Gesetzgebers kommt  er zu dem Schluß, daß der Gesetzgeber in diesem partikulären Fall sein Gesetz nicht urgie-  ren würde. Er hat ja, wie es bei einem wie auch immer detaillierten Gesetz nicht anders  sein kann, das Gesetz als allgemein verpflichtende Anordnung erlassen, ohne jedoch alle  möglichen, oft sehr komplexen Einzelfälle regeln zu können und zu wollen.  Es scheint, daß die Bischöfe an der zitierten Stelle die Epikie direkt auf die Norm der  Kirche anwenden wollen, die den Kommunionempfang verbietet. Eine solche Norm hat  Papst Johannes Paul II. in aller Ausdrücklichkeit in FC 84 »bekräftigt«. Um was für eine  Norm handelt es sich? Es muß, m. E., klar gesagt werden, daß es sich bei diesem Verbot  nicht um ein positives Gesetz handelt, d. h. um ein Gesetz, das in seiner Spezifität den  Grund letztlich im Willen des Gesetzgebers hat, der deshalb auch anders — unter Be-  wahrung all dessen, was zu einem würdigen Kommunionempfang unbedingt gehört —  hätte bestimmen (»setzen«) können. Diese Disziplin der Kirche hat vielmehr ihr Funda-  ment im Wesen der eucharistischen Gemeinschaft, von der oben die Rede war. Nun aber,  1) wenn der würdige Kommunionempfang den Stand der Gnade voraussetzt, 2) wenn das  33 Schreiben der Kongregation für die Glaubenslehre »Über den Kommunionempfang von wiederverhei-  rateten geschiedenen Gläubigen«, Nr. 9.nach tradıtıonellerK der NC Jjeweıls auf dıe konkrete Person und auf deren Indıvı-
duelle Sıtuation bezogen werden, ohne daß adurch dıe Norm aufgehoben würde42  Giovanni B. Sala  »Das Sakrament unserer Vereinigung mit Christus ist auch das Sakrament der Einheit  der Kirche. Ein Kommunionempfang im Gegensatz zu den Normen der kirchlichen Ge-  meinschaft ist deshalb ein in sich widersprüchlicher Akt. Die sakramentale Gemein-  schaft mit Christus beinhaltet den Gehorsam gegenüber der Ordnung der kirchlichen  Gemeinschaft, auch wenn dies manchmal schwierig sein kann, und setzt diesen voraus;  sie kann nicht in rechter und fruchtbarer Weise erfolgen, wenn ein Glaubender, der sich  Christus direkt nähern möchte, diese Ordnung nicht wahrt«3.  9.2 Ausnahmen als Epikie ?  In ihrer Stellungnahme zum Schreiben der Glaubenskongregation haben die oberrheini-  schen Bischöfe den nach ihren Richtlinien möglichen Kommunionempfang als einen Fall  von »Epikie« zu erklären versucht. Denn sie schreiben, »Die allgemeine Norm muß ...  nach traditioneller Lehre der Kirche jeweils auf die konkrete Person und auf deren indivi-  duelle Situation bezogen werden, ohne daß dadurch die Norm aufgehoben würde ... Die  Lehrüberlieferung der Kirche hat dafür die »Epikie« (Billigkeit), die kirchliche Disziplin  das Prinzip der kanonischen Billigkeit (aequitas canonica) entwickelt« (Nr. 4).  Es ist hier nicht der Ort, auf die komplexe theoretische und praktische Problematik des-  sen einzugehen, was vor allem in der Moraltheologie unter »Epikie« verstanden wird. Es  handelt sich um ein Prinzip, das die katholischen Moraltheologen und Kanonisten formu-  liert haben als eines ihrer Instrumente für die Interpretation der Gesetze, wobei Sinn und  Tragweite dieses Interpretationsprinzips innerhalb gewisser Grenzen bei den verschiede-  nen Autoren varliert. Eines aber scheint zum rezipierten gesicherten Verständnis dieses  Prinzips bei den »probati auctores« gemeinsam zu sein: Die Epikie ist eine gütige (benig-  na) Interpretation eines positiven Gesetzes, die kraft privater Autorität vorgenommen  wird. Gegen den allgemeinen, buchstäblichen Sinn des Gesetzes rekurriert einer auf die In-  tention (mens) des Gesetzgebers, so wie er annimmt, daß sie gewesen sein könnte. Auf  Grund dieser Annahme (Präsumtion) der eigentlichen Intention des Gesetzgebers kommt  er zu dem Schluß, daß der Gesetzgeber in diesem partikulären Fall sein Gesetz nicht urgie-  ren würde. Er hat ja, wie es bei einem wie auch immer detaillierten Gesetz nicht anders  sein kann, das Gesetz als allgemein verpflichtende Anordnung erlassen, ohne jedoch alle  möglichen, oft sehr komplexen Einzelfälle regeln zu können und zu wollen.  Es scheint, daß die Bischöfe an der zitierten Stelle die Epikie direkt auf die Norm der  Kirche anwenden wollen, die den Kommunionempfang verbietet. Eine solche Norm hat  Papst Johannes Paul II. in aller Ausdrücklichkeit in FC 84 »bekräftigt«. Um was für eine  Norm handelt es sich? Es muß, m. E., klar gesagt werden, daß es sich bei diesem Verbot  nicht um ein positives Gesetz handelt, d. h. um ein Gesetz, das in seiner Spezifität den  Grund letztlich im Willen des Gesetzgebers hat, der deshalb auch anders — unter Be-  wahrung all dessen, was zu einem würdigen Kommunionempfang unbedingt gehört —  hätte bestimmen (»setzen«) können. Diese Disziplin der Kirche hat vielmehr ihr Funda-  ment im Wesen der eucharistischen Gemeinschaft, von der oben die Rede war. Nun aber,  1) wenn der würdige Kommunionempfang den Stand der Gnade voraussetzt, 2) wenn das  33 Schreiben der Kongregation für die Glaubenslehre »Über den Kommunionempfang von wiederverhei-  rateten geschiedenen Gläubigen«, Nr. 9.Die
Lehrüberlieferung der Kırche hat aTiur dıe »Epikıe« (Bıllıgkeıit), dıe kırchliche Dıszıplın
das Prinzıp der kanonıschen Bıllıgkeıit (aequıtas CanOn1Ca) entwıckelt« (Nr. 4)

Es 1st hıer nıcht der Ort, auf dıe omplexe theoretische und praktısche Problematı des-
SCI] einzugehen, W dsSs VOT em In der Moraltheologıe unter »Epikıe« verstanden wiırd. Es
andelt sıch e1in Prinzıp, das dıe katholischen Moraltheologen und Kanonıisten formu-
hert en als eInes iıhrer Instrumente für dıe Interpretation der Gesetze., wobel Sınn und
JIragweıte dieses Interpretationsprinz1ıps innerhalb geWIlsser (Girenzen be1l den verschlıede-
910 Autoren varılert. Eınes aber scheımnt ZU rezıplerten gesicherten Verständnıs dieses
Prinzıps be1 den »probatı UCIOTES« gemeınsam se1InN: Dıe P1L ist elıne gütige (benig-
na) Interpretation eInes positiven Gesetzes, dıe aft prıvater Autoriıtät OIS  INME
WIrd. egen den allgemeınen, buchstäblichen Sınn des Gesetzes rekurrıiert elner auf dıe In-
tention (mens) des Gesetzgebers, WI1Ie C' annımmt, dalß S1e SCWESCH se1n könnte. Auf
TUN! dieser Annahme (Präsumtıion) der eigentlıchen Intention des Gesetzgebers kommt

dem Schluß, daß der Gesetzgeber ın diıesem partıkulären Fall se1in (Gjesetz nıcht urg1le-
Icn würde. Er hat Ja, WI1e 8 be1 einem WI1IEe auch immer detaıllıerten Gesetz nıcht anders
se1n kann, das Gesetz als allgemeın verpflichtende Anordnung erlassen, ohne jedoch alle
möglıchen, oft sehr Komplexen Eıinzelfälle regeln können und wollen

Es scheınt, daß dıe 1SChHNOTe der zıtlerten Stelle dıe Epıkıe direkt auf dıe Norm der
Kırche anwenden wollen, dıe den Kommunıionempfang verbletet. ıne solche Norm hat
aps Johannes Paul IL In er Ausdrücklichkei ıIn »bekräftigt«. Um Was für eıne
Norm andelt CS sıch? Es muß, E $ klar gesagtl werden, daß CS sıch be1 diıesem Verbot
nıcht en posıtıves Gesetz handelt, en Gesetz, das In se1ıner Spezılıtät den
TUN! letztlich 1mM ıllen des Gesetzgebers hat. der eshalb auch anders Be-
wahrung Al dessen, W dS einem würdıgen Kommunı0onempfang unbedingt gehö
hätte bestimmen (»setzen«) können. Dıiese Dıszıplin der Kırche hat vielmehr ıhr unda-
ment 1mM Wesen der eucharıstischen Gemeininschaft, VO der oben dıe Rede Nun aber,

WENnN der würdıge Kommunionempfang den an der naV  ; WENN das

33 Schreiben der Kongregation für dıe aubenslehre »Über den Kommunıi0onempfang VOI wlederverhe!i-
ateten geschıedenen Gläubigen«, Nr
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eneirche Band solange besteht, bIıs der Tod dıe SIieNe scheidet34, und WEN dıe
Eucharıstie den vorbehaltlosen »Bund der 1e zwıschen Chrıstus und der KırcheDifferenzierung in der Moral  43  eheliche Band solange besteht, bis der Tod die Eheleute scheidet?*, und 3) wenn die  Eucharistie den vorbehaltlosen »Bund der Liebe zwischen Christus und der Kirche ...  sichtbar und gegenwärtig macht« (FC 84), dann sehe ich nicht ein, wie das Hinzutreten  eines wiederverheirateten Geschiedenen zum Tisch des Herrn als ein Fall von Epikie ver-  standen und gebilligt werden kann. Steht es dem einzelnen zu »anzunehmen«, daß in sei-  nem Fall der Schöpfer und Gesetzgeber die Unauflöslichkeit der Ehe nicht urgiert, oder  daß der Stand der Gnade keine unerläßliche Bedingung zum Empfang des Allerheiligsten  ist, oder daß er von der Vermittlung der Kirche zur Erlangung der Versöhnung mit Gott  dispensiert ist? Ich sehe nicht ein, aus welchen theologischen Gründen dies der Sinn der  Epikie sein könnte. Von Epikie reden kann man im Falle des Kommunionempfangs etwa  hinsichtlich der positiven Norm über die eucharistische Nüchternheit, daß nämlich Fälle  eintreten können, in denen die Kirche dieses Zeichen der Ehrfurcht nicht urgieren würde.  Kurzum: Es geht um die Frage, ob die Epikie auf das angewandt werden kann, was das  Wesen eines Sakraments ausmacht. Nicht erst die positive Norm der Kirche macht die  »Zweitehe« zu einem Hindernis im Hinblick auf den Kommunionempfang, sondern die  »Zweitehe« selbst stellt einen »objektiven Widerspruch« zum Wesen der Ehe dar, die ge-  nau durch die Einheit von Mann und Frau in Liebe und Treue einen geheimnisvollen Be-  zug »auf Christus und die Kirche« hat (Eph 5, 32). Darum schreibt der Katechismus zum  lebenslangen und ausschließlichen Eheband: »Es liegt nicht in der Macht der Kirche, sich  gegen diese Verfügung der göttlichen Weisheit auszusprechen« (Nr. 1640). Das Jüngste  Schreiben der Glaubenskongregation spricht von »göttlichem Recht«, »über welches die  Kirche keinerlei Dispensgewalt besitzt« (Nr. 6).  Das Direktorium für die Familienpastoral, das die italienische Bischofskonferenz noch  vor dem Schreiben der oberrheinischen Bischöfe veröffetnlicht hat?°, schreibt zum selben  Thema:  »Infolgedessen [dessen nämlich, was die christliche Ehe ist, Nr. 197] — nicht durch  eine ungerechte Auflage von seiten der kirchlichen Autorität, sondern auf Grund der  objektiven und realen »Grenzen« ihrer [der in irregulären Eheumständen Lebenden]  Kirchenzugehörigkeit — kann die Kirche als Schützerin und treue Verwalterin der  Zeichen und Mittel der Gnade, die ihr Jesus Christus anvertraut hat, jene nicht zur  sakramentalen Aussöhnung und eucharistischen Kommunion zulassen, die fortgesetzt  in einer Lebenssituation verharren, die im Gegensatz zu dem in den Sakramenten ver-  kündeten und gefeierten Glauben steht.« (Nr. 198)  Und weiter: »In der Treue zu ihrem Herrn kann die Kirche nicht die wiederverheirateten  Geschiedenen zur sakramentalen Versöhnung und eucharistischen Gemeinschaft zulas-  sen. Sie stehen insofern selbst ihrer Zulassung entgegen, als ihr Stand und ihre Lebens-  verhältnisse im objektiven Widerspruch stehen zu dem in den Sakramenten verkünde-  ten und gefeierten Glauben. Sie stehen im offenen Widerspruch zum unauflöslichen  Bund der Liebe zwischen Christus und seiner Kirche, wie er in der Eucharistie be-  34 Ich erinnere an die Worte der oberrheinischen Bischöfe, die in aller wünschenwerten Ausdrücklichkeit  davon gesprochen haben, daß »die Kirche das Wort Jesu von der Unauflösbarkeit der Ehe nicht zur Dispo-  sition stellen kann« (Gemeinsames Hirtenschreiben, Nr. II), daß sie sich mit Johannes Paul II. zur »Treue  der Kirche zur Unauflöslichkeit der Ehe«, die nicht verdunkelt werden darf (»Grundsätze«, IV, 4; FC, 84),  bekannt haben.  35 Direttorio di pastorale familiare per la Chiesa in Italia, Roma 1993.sıchtbar und gegenwärtig macht« (FC 54), dann sehe ich nıcht e1n, W1Ie das Hınzutreten
eines wlederverheılrateten Geschiedenen ZU 11 S® des Herrn als eın Fall VO  — pL VCI-

standen und gebillıgt werden annn CS dem einzelnen »anzunehmen«, daß in SEe1-
11C Fall der chöpfer und Gesetzgeber dıe Unauflöslichke1i der Ehe nıcht urglert, oder
daß der anı der na keıne unerläßlıche Bedingung ZUuU Empfang des Allerheiligsten
Ist, oder daß CI VO der Vermittlung der NC ZUT Erlangung der Versöhnung mıt Gott
dıspensıert st? Ich sehe nıcht e1n, Aaus welchen theologischen CGründen dıes der Sınn der
Epıkıe se1in könnte. Von ‚DL reden ann Ian 1Im des Kommun10onempfangs etiwa
hınsıchtlich der positıven Norm über dıie eucharıstische Nüchternheıt, daß ämlıch
eiıntreten können, In denen dıe Kırche dieses Zeichen der Ehrfurcht nıcht urgleren würde.

Kurzum: Es geht dıe rage, ob dıe pP1 auf das angewandt werden kann, W dsS das
Wesen e1Ines Sakraments ausmacht. IC erst dıe posıtıve Norm der Kırche macht dıe
»/Zweıtehe« einem Hındernis 1m MDE auf den Kommunıi0onempfang, sondern dıe
»Zweıtehe« selbst stellt einen »objektiven Wıderspruch« Zzu Wesen der Ehe dar, dıe SC
11auU MN die Einheıit VOIN Mannn und Trau ın S und Ireue eınen geheimnısvollen Be-
ZUg »auf Chrıistus und die Kırche« hat (Eph 57 32)) Darum schreıbt der Katechismus ZU

lebenslangen und ausschlıießliıchen Eheband »ESs 1eg nıcht in der Aa der KCHE, sıch
diese Verfügung der göttlıchen Weısheıt auszusprechen« (Nr. Das Jüngste

Schreiben der Glaubenskongregation spricht VOoON »göttlıchem Recht«., »über welches dıe
Kırche keıinerle1 Dıspensgewalt besitzt« (Nr.

Das Dırektorium für dıe Famılıenpastoral, das dıe ıtalhenısche Bıschofskonferenz noch
VOT dem Schreiben der oberrheinıschen 1SCNOTeEe veröffetnlich hat”. schreıbt ZU selben
ema

»Infolgedessen dessen nämlıch, W dsS dıe CANrıstliıche Ehe Ist, Nr 97/] nıcht W
e ungerechte Auflage VON selıten der kırchlichen Autorıtät, sondern auf TUn der
objektiven und realen »Girenzen« iıhrer der In ırregulären Eheumständen Lebenden|
Kırchenzugehörigkeıt kann dıie Kırche als Schützerıin und KeUEe Verwalterın der
Zeichen und Miıttel der nade, die ıhr Jesus Chrıstus anvertraut hat, jene nıcht ZUT

sakramentalen Aussöhnung und eucharıstischen Kommunıion zulassen, dıe fortgesetzt
In elner Lebenssıtuation verharren, dıe 1m Gegensatz dem in den Sakramenten VOCI-

kündeten und gefelerten Glauben steht.« (Nr. 98)
Und welıter: »In der Ireue iıhrem Herrn kann die IC nıcht dıe wıederverheirateten
Geschıedenen LLr sakramentalen Versöhnung und eucharıstischen Geme1ininschaft zulas-
SC  S Sıe stehen Iinsofern selbst ihrer Zulassung'als ıhr an und ihre Lebens-
verhältnisse 1im objektiven ı1derspruc stehen dem In den Sakramenten verkünde-
ten und gefel1erten Glauben S1e stehen 1m ffenen ıderspruch ZAUE unauflöslıchen
Bund der 1e zwıschen Chrıstus und selner rche, WIe C In der Eucharistie be-

Ich erinnere dıe orte der oberrheinıschen ıschöfe, dıe ın aller wünschenwerten Ausdrücklichkeit
davon gesprochen aben, daß »dıe Kırche das Wort Jesu VON der Unauflösbarkeıiıt der Ehe NıIC AA 1SDO-
sıt1on tellen kann« (Gemeinsames Hırtenschreıben, Nr I1), dalß S1Ee sıch mıt Johannes Paul IL ZUL » [reue
der Kırche ZUr Unauflösliıchkeıit der Ehe«, dıe N1IC. verdunkelt werden (»Grundsätze«, L 4; 54),
bekannt en

Dırettor10 dı pastorale famılıare PCI la Chlesa In talıa, Roma 19973
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zeichnet und verwiırklıcht wird; SIe stehen 1m klaren Gegensatz dem TIOrdernıs nach

und Buße, das 1m Sakrament der Versöhnung liegt.»36 (Nr ZU9)
Dieser Ausschluß der ‚D1 1mM der kırchlichen Dıiszıplın, dıe eiıne Z/ulassung VON

wlıederverheılirateten Geschiıedenen ZAUS Euchariıstie nıcht gestattel, findet eıne Bestätigung
1Im Kontext des Berıchtes, WIEe Jesus se1ıne He verkündet hat Aus diesem Berıicht geht
hervor, daß CS ausdrücklıiche Absıcht Jesu WäAdl;, dıe ehelıche Gemennschaft wlıederherzu-
stellen, WIeE S1Ie » alrn Anfang Wal« (Mit 19, 5 achdem dıe Menschen ıhrer »Hart-
herzigkelit« das Wort (Gottes 1mM Schöpfungswer über dıe EHENECNE FEinheıit als dıe »e1InNes
Fleisches« auf dem Weg VO Ausnahmen außber Kraft gesetzt hatten. Dal; dıe Jünger dıe
Worte Jesu als eın ausnahmloses Scheidungsverbot verstanden aben, geht AdUus ıhrer dra-
stiıschen Reaktıon hervor: » Wenn das die tellung des Mannes In der Ehe Ist, dann ıst CS
nıcht gul elraten« (Mit 19, 10) Von eıner Zurücknahme oder »Miılderung« dieser Wor-

VO selten Jesu ist INn den Evangelıen keıne Rede Aber., und das soll nıcht VETSCSSCH WCI-

den, dıe lex L1lOVAa der Frohen Botschaft ist zugle1ic das innere Gesetz, das Gesetz, das nıcht
bloß VOoNn außen CM sondern e1in CHerz In den Menschen einpflanzt, das ıhn ähıg
macht, das lıeben, W ds$S der Herr uns UNsSCICIN eıl vorschreıbt, und somıt en Cn

führen, das UNsSCcCICT »wunderbar« erschaffenen un! »noch wunderbarer« erneuerten
Natur würdıg ist.

Q 5 Die hewährte Praxıs der Kirche
In diesem Zusammenhang soll auch der einz1ıge Fall VOoO  —_ »Ausnahme« hınsıchtliıc der

Unzulässıigkeıt elines Kommunı0onempfanges für wlederverheiıratete Geschiedene, dıe dıe
kırchliche Dıszıplın kennt, urz erorter' werden. Dıe Kırche hält schon seı1ıt längerer eıt
den wıederverheirateten Geschıedenen den /ugang Z Eucharıstie en ın einem beson-
deren Fall, wei1l [1UT In diıesem Fall das objektive Hındernis einem würdıgen Kom-
munıonempfang entfernt wiırd. Es ist der Fall W  9 W1e 84 ıhn umschreıbt, »dıe beıden
Partner dUus ernsthaften Gründen z.B der Erzıiehung der Kınder der Verpflich-
tung Z Irennung nıcht nachkommen können«. Wenn 1U In einem olchen Fall dıe
wıederverheirateten Geschiedenen »sıch verpflichten, völlıg enthaltsam eben, sıch
der kte enthalten, welche Eheleuten vorbenhalten SInd«, dürfen S1e (GewIlssens
dıe Kommunılon empfangen.

Dıie ıtahlhenısche Bıschofskonferen hat 1Im schon zıtierten Dırektorium diese »probata
praxıs Eccles1iae« rezıplert und den Kern dieser kırchlichen Dıszıplın WIEe O01g
festgelegt: » DIe IC älßt dıie wlederverheıirateten Geschliedenen da, iıhre Sıtuation
auftf TUn des fortgeschrıttenen Alters oder der Krankheıt VON einem oder beıden, der
Gegenwart VoNn ndern, die und Erzıiehung nötıg aben, oder analoger Gründe keıne
konkrete mkehrbarkeiıt aufweıst, ZUT sakramentalen Absolution Un eucharıstischen
Kommunion Z W S1e mıt aufrıchtiger Reue sıch bemühen, ıhr gemeiınsames sexuelles
en eenden und iıhre Verbindung ın Freundschaft, Achtung und wechselseıtige

umzuformen« (Nr. 220) Hınsıchtlich diıeser einz1gen VOoNn der Natur der Eucharıstie
und der Ehe sıch ergebenden Möglıchkeıt versaumen dıe ıtalıenıschen 1SCANOTe auch
nıcht, die nötıgen Kautelen bezüglıch des OUrtes, dıe Betroffenen ZUL Kommunıon
gehen sollen, einzuschärfen, damıt keın Anstoß In der chrıistlıchen Gemeılinde entsteht.

Dıe VO'  — mMI1r hervorgehobenen orte übernehmen dıe Motivatıon, dıe In angegeben worden 1st.
Vgl ben Nr. meıne Bemerkung ZUTLE deutschen Übersetzung dieser Stelle
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Es leuchtet e1In, dalß auf diesem Weg, der gEeW1 11UT UG Opferbereitschaft und dıe
na Christı möglıch wırd, dıe Bedingungen einem würdıgen Kommunionempfang
rfüllt SInd. Denn diese Praxıs 1st urc eın Doppeltes gekennzeıchnet. Erstens, dıe Reue
über die » Verletzung des Zeichens des Bundes mıt Chrıistus und der Ireue ıhm« (FCÜ,
84), dıe urc das akrament der Beichte auCc cdAes gehört ZUuU Wesen eıner olchen
aufrıchtigen eue ZUL Wiıedererlangung der heilıgmachenden na Es ist dıe
Reinwaschung, dıe den gefallenen Chrısten ähıg macht, ahl der Freunde des Herrn
teilzunehmen. Zweıtens, dıe unmıßverständlıche Anerkennung und Umsetzung In dıe
eEnSeHNE Lebensführung der Unauflöslichkei der sakramentalen und vollzogenen chrıst-
lıchen Ehe

er HI Vater der zıt1erten Stelle der folgenden »besonderen TUnN:!
pastoraler Natur«, W al Uulll dıe e wıederverheiratete Geschiedene nıcht Z eucha-
ristischen Mahl zuläß »L.ueße 111a solche Menschen ZUT Euchariıstıe Z  ' bewirkte dies
be1 den Gläubigen hınsıchtlıc der K der Kırche über dıe Unauflöslichke1i der Ehe
Irrtum und Verwırrung«. Nun aber ist dıe hler erorterte Praxıs weIıt davon entfernt, ıe
Unauflösliıchke1i der Ehe verdunkeln, daß S1e vielmehr, gerade der orderung
nach sexueller Enthaltsamkeıt, dıe Ireue der Kırche ZUT Ordnung der Schöpfung und
deren Wiıederherstellung MNO Chrıistus und mıt ıhr dıe Ireue der wıederverheılrateten
Geschıiedenen, dıie nach ıhrer Umkehr In Glauben und Vertrauen diıesen Weg gehen, sıch
als eın außerordentliıch klares und wırksames Zeichen derselben Unauflöslichke1i CI-

welst. DIie Ironıe und der DOLL, mıt denen dıe » Welt« auch anläßlıch der gegenwärtigen
Dıskussıon dieser Praxıs der Kırche egegnet Ist, ist selbst eın Beweıls afür, daß hler keıne
Verdunkelung der Unauflöslıchke1i der Ehe vorlhegt.

Be1 dieser bewährten Praxıs handelt CS sıch eıinen Akt der Barmherzıigkeıt der Kır-
che., insofern S1e dıe zıvilrechtliche »Zweıtehe« weıter bestehen älst und dıe physische
Irennung nıcht urgıert. Hıer aber wırd dıe Unauflösliıchkeir der FEhe überhaupt nıcht urc
einen Akt berührt, der iıhr objektiv wıderspricht, und wırd dıe Eucharistıe nıcht dazu
mıßbraucht, dıe Kırche zwıngen, doch dıe Zweıtehe anzuerkennen. Es ist en Akt
der Barmherzigkeıt der Kırche, cdıe das VON Christus gestiftete Sakrament nıcht als ıhrer
Dısposıtion gestellt verwaltet. Ne Barmherzigkeıt, die dem eı1l der Menschen dıent,
kann nıcht VOIN der ahnrheı werden der anrheı des Schöpfergottes und se1-
11CS ulls gekommenen Sohnes

wel voneinander unabhängige Wege ZUR Sündenvergebung
Be1l der Lektüre des Dokuments der oberrheinıschen 1SChHhOTe kann I11all nıcht über-

sehen, daß darın VO Sakrament der Buße keıine Rede Ist, außer der ein1ıge ale VOTI-
kommenden Redewendung. »Zulassung den Sakramenten« (Mehrzahl!) Es ıst dort
lediglıch dıe Rede VO elner Reue über dıe begangene Schuld (IV, VONN einem »längeren
Weg der Besinnung und der Buße«, VONN »Elementen der Reue und Umkehr« (IV, 4) ach
der Tre der Kırche bedarf dıe Vergebung der Sünden ın Übereinstimmung mıt dem
incarnatorıschen Charakter der rlösung der sakramentalen Vermıittlung der Kırche
aherhın ist ıne Vorbedingung ZU würdıgen Kommunıi0onempfang, dal eın Gläubi-
SCTI, der sıch eilıner scchweren un schuldıg emacht hat, VOr dem Kommunionempfang
sıch mıt (Jjotte dıe Beıichte versöhnt (Katechismus, 1389), Sollte dies In einem
drınglichen Fall nıcht möglıch se1n, ist der äubıge, der VOT dem Kommunıonempfang
selne un! VOT Gott bereut hat, verpflichtet, dıe sakramentale Absolution nachzuholen
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Da 1U In den Rıc  iınıen der 1SCNOTe VO einem Empfang des Bußsakraments, bevor
der wlederverheıratete Geschliedene ZU I1SC des Herrn hınzutrıtt, keıne Rede 1St7> rag
Ian sıch, ob In dA1esem Fall der äubıge VOIN der Verpflichtung ZUT Beıichte dıspensıert ist
ehr noch, da dıe Gewiıssensentscheidung em Anscheın nach nıcht 1m Siınne eiInes eIN-
malıgen Kommunı0onempfangs getroffen wiırd, stellt sıch dıe rage, W1Ie CGS mıt der Orde-
rung nach dem an der na| steht, dıe dem Kommunı0onempfang VO Wesen der Ku-
charıstie her ınnewohnt:; denn der In eiıner »Zweıtehe« ebende oll kann. abgesehen
VO seinem dauerhaften CDIUC 1MmM weıteren Verlauf se1INEs Lebens In andere Sünden
fallen Weıl CS aber VON der Natur des Bußsakraments her keine »partielle« ültıge L.OS-
sprechung geben kann, ist INan CZWUNSCH denken, daß dıe Befürworter der Pastoral
zwel voneınander unabhängıge Wege Z Versöhnung mıt Gott denken, VON denen eıner
völlıg ohne den Dıienst der Versöhnung auskommt, dıe der Herr selner Kırche anvertraut
hat

Diese und annlıche Fragen zeigen nochmals, daß dıe VO den oberrheinıschen Bıschö-
fen gutgeheißene pastorale Begleıtung VOIN wıiıederverheirateten Geschiıedenen nıcht bloß
eıne aCcC der Praxıs Ist, sondern bestimmte sakramentaltheologısche Posıtiıonen mıt-
einschlıebt bzw ZUT olge hat, dıe nıcht der 10S der Kırche entsprechen. Insbesondere
wırd dıe re VON der Notwendigkeıt einer sakramentalen Lossprechung VON scchweren
Sünden VOT dem Kommunionempfang wesentlıch angeltastel, SOWIE auch dıe Te VO
der Notwendigkeıt der Beıchte überhaupt.

Dıiese und annlıche Fragen tellen sıch unweı1gerlıch, WECNN INan das Problem der
/ulassung VON wlederverheılrateten Geschiedenen Z Eucharıstıie 1im umfassenden
Kontext des katholische auDens herangeht. Das Schreıben der oberrheinıschen
1SCHNOTe geht auf diıese Fragen nıcht e1In,. daß dıe Antwort der aC der Fakten
überlassen se1n scheınt, dıe dıe vorgeschlagene Pastoral 1m auTfe der eıt selbst
ScChHhaTifien wIrd.

Unauflöslichkeit der Ehe Un Gewissensentsscheidung
Aus den Vorangehenden Ausführungen dürfte klar geworden se1n, daß dıe gegenwärti-

SC Dıskussion dıe Zulassung VOIN wıiıederverheirateten Geschıedenen ZUT Eucharıstıie,
VOT Cm WIE dıese rage 1M Schreıben der oberrheinıschen Bıschöfen EeroNenN und

eıner Lösung geführt worden ist, sıch Zwel Angelpunkte re Erstens, das
Verständnıs der Unauflöslichkei der Ehe: zweıtens Sınn und Begründung dessen, Was

Gewıssensentscheidung verstanden WIrd.

Die Unauflöslichkeit der Ehe
Die oberrheinıschen 1SChHNOTe en In ıhrem Dokument mıt Nachdruck dıe N der

hınsıchtlıch der Ehe hervorgehoben: Es <1bt keıne Erlaubnıs ZUT Wiıederheıirat:
deswegen gılt 1ne »/Zweıtehe« als eDTruC (»Grundsätze« IL, Andererseıts aber sınd

Der TUn dieser Unterlassung iIst offensıchtlich der Umstand, daß ZUrTr Gültigkeıt einer sakramentalen
LOSssprechung der ernste Vorsatz gehört, in Zukunft MC mehr sündıgen bZw ıne dauerhaft sündıge
Lebensweise beenden Was In dem 1er anvıslerten Fall erklärtermaßen
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dıeselben 1SCHNOTe darum bemüht, einen Weg finden, auf dem dıe Tre des Herrn und
dıe entsprechende verbindliche Norm der NC mıt der Möglıchkeıt eıner Teılnahme
der Eucharıstıe »1mM Eıinzelfall« sıch vereinbaren äßt DIe Argumentatıon wurde bereıts
analysıert und el dıie unlösbare pannung den Jag gebracht, dıe iıhr zugrundeliegt
und dıe S1e m. E niıcht-schlüssıg macht

ber auch abgesehen VOIN der rage nach der Stichhaltigkeıit der Argumentatıon, rhellt
aus der 021 der Terminı selbst, dıe CS In der Argumentatıon geht, daß dıe Unauflös-
11  en der Ehe, dıe dıe 1SCANOTeEe In ıhren pastoralen Rıc  inıen voraussetzen, In einem
anderen Sınn verstanden wiırd, als dıe Kırche S1e verstanden hat und versteht. Kurz gesagtl
ESs andelt sıch für dıe 1SCANOTe eıne edingte Unauflöslichke1 Wıe immer auch dıe
1ScChoOolie diese Bedingungen verstanden w1Issen wollen, S1€e können rein ogisch nıcht
SCH DiIe sakramentale und vollzogene Ehe ist unauflösbar (wobeı nach ıhren eigenen
Worten diıeser Befund des besagt, daß eıne »Zweıtehe« moralısch eın eDrucCc 1St)
und zugleic SCH DIie wıederverhelrateten Geschıedenen en In hestimmten Fällen,

(Gew1lssens ZUr Kommunılon gehen Dıie 021 die sıch nıcht nach uUuNsSseICHN

Absıchten richtet verlangt, damlıten Aussagen vereinbaren se1in können, daß dıe CI-

ste Aussage verstanden Wiırd, daß S1e besagt: Die Ehe ist unauflösbar, AUSSENOMPMEN In
bestimmten Fällen, in den Fällen nämlıch, dıe dıe 1SCNOTe In iıhrem Schreıben bemuüuht
Sınd ermitteln?®.

asse1lbe mıt eıner anderen moraltheologıschen Begrifflichkeıit ausgedrückt: Das (Ge-
bot, dem ehelıchen Band Ireu bleıben, bIs der Tod CS löst, DbZw das Verbot, eın zweıtes
ehelıches Band einzugehen, das 1Im Siınne der Normen, dıe nach katholıscher NS —

PCI ef PTO SCHIDCTI, ausnahmlos verpflichten« (vgl Verıitatis splendor, DZ) wırd iın der
Pastoral der 1ScChoOole einem Zielgebot. Unter d1esem Termıinus wırd In der MCUGCTEN MoO-
raltheologıe eın 1mM Sinne eines »Ideals« verstanden, das dıe Offenbarung (jottes
bZw die Verkündıgung der Kırche uns Aalls Herz legt, dessen tatsächlıcher Verwirklı-
chung aber WIT nıcht immer verpflichtet SInd; dann ämlıch nıcht, WE das Ziel Uulls ıne
»unzumutbare« Forderung auferlegt wobel, WIE dıe ahrung lehrt, das Maß des noch
»Zumutbaren« immer eringer wiıird. Ich kann hıer nıcht auft diese iragwürdıge Morallehre
eingehen, dıe mıt der ebenfalls fragwürdıgen He VO  } eiıner »Gradualıtät des (Gesetzes«
zusammenhängt, derzufolge das jedem sıttlıchen und relıg1ösen Reıfungsprozeß innewoh-
nende »Gesetz der Gradualıtät« eıne Abstufung 1Im Verpflichtungsgra des göttlıchen
Gesetzes selbst ZUT olge hätte (vgl 34) Für den Leser dürfte Jedenfalls klar se1n,
daß diese Interpretation des Gesetzes (Gottes SAaCNIIC auf asselbe hınauskommt. W as ich
weıter oben, Nr 5’ 1m Kontext der zweıten Bedeutung VON »Differenzierung« gesagtl habe

HO2 Die Gewissensentscheidung
Es ist sehr merkwürdıg, daß sowohl dıe oberrheinıschen 1SCHNOTe als auch alle, dıe sıch

zugunsten iıhrer Pastoral für wıiıederverheiıratete Geschiedene ausgesprochen aben, sıch
HZ auf dıe Gewi1ssensentscheidung berufen. dıe Abweıchung VOoO  — der normatıven

38 Dıe vielbeachtete Wortmeldung VON el englıschsprechenden katholıiıschen Moraltheologen und
Ethıkern OMM! ın iıhrer scharfsınnıgen Analyse des Schreıibens der oberrheinıschen 1SCHNOTe dıiıesem
Ergebnis: DIie Unauflöslıchkeıit der Ehe 1m Ookumen der Bıschöfe ist N1IC dıe der katholıschen Kırche
Vgl T’heologisches, (1994) 289-296 S1e NECNNEN dıe Unauflöslıichkeıt, dıe der pastoralen Inıtlatıve
der 1SChHhOTe zugrundelıegt, ıne »Unauflöslichkeit-mit-Raum-für-Ausnahmen«.



48 (1LOVannı Sala

S der Kırche begründen, sıch aber aum dıe ühe geben, näher erklären, Was

S1Ee Gewıissensentscheidung überhaupt und spezıfısch In diıesem Fall verstehen. Was
Ist Cn der Inhalt dieser Gewıssensentscheidung ? W orüber wırd entschlıeden? Damıt
verlange ich He nıcht, daß 111a dıe Gewıissensentscheidung en möglıchen
thematısıert, In denen eın wlederverheırateter Geschliedener meınt ZUT Kommunion gehen

dürfen, wohl aber, daß exemplarısch anhand ein1ger wichtiger bzw äufiger Fälle)
Inhalt und Begründung elıner olchen Entscheidung ausgeführt WIrd.

Hıer kommt der Sınn und dıe Unerläßlichkeit der oben gemachten Dıstiınktion Tage,
deren Vernachlässigung In der NeCUETCN Moraltheologıe Konfusıionen und Paralogısmen
ohne Ende eführt hat; ich meıne die Dıstinktion zwıschen GewI1lssensurteıil und (ie-
wissensentscheidung. Was SAaCNANIIC unter Gewıl1ssensentscheidung verstanden wırd, ist de
facto und kann nıcht anders se1IN, weıl eıne Moraltheorı1e dıe Struktur und dıie and-
lungsweılse WMNSGCTHEN intellıgenten, ratiıonalen und moralıschen Intentionalıtät nıcht andern
kann das (Gew1lssensurteil.

In UNSCICII ist CS S  $ dalß der einzelne äubıge, indem über seıne e1igene S1ıtua-
t1on reflektiert, ZU praktıschen Urteıiıl elangt, CT Nl dıe Norm, CIn wIliederverheılrateter
Geschliedener urie nıcht ZUT Kommunıon gehen, nıcht gebunden. Aus welchen Giründen?
FEın äufıger Tun für dieses en dürfte der se1n, daß der Betroffene der Überzeugung
lst, sSe1 Scheıtern selner Ehe nıcht schuldıg. Wenn WIT VOoO Fall absehen,
daßb Jjemand be1 aC und verlassen wurde, ohne auch L11UT den geringsten nla|
dazu gegeben aben, dürfte U in der Tat recht schwıer1g se1n, den Teıl der eigenen
Schuld objektiv bemessen und den eigentlichen entscheıdenden Teıl der Schuld für das
Scheıitern der ehelıchen Gemeınnschaft auf den Partner abzuwälzen. Wıe auch seın IMNaS,
kann der Betroffene nıchtZ Urteil gelangen, daß (Jew1lssens eıne LICUC Ehe e1IN-
gehen darf, W nıcht zugle1ic das en a. mıt dem W ort, daß ein Mensch nıcht
trennen darf, W ds Gott verbunden hat, wollte der Herr nicht» auch der unschuldıge
Partner WE nıcht wlıeder heıraten. Ebenfalls muß der Betreffende das Urteil fällen. dıe

30authentischen Aussagen des Irıdentinums selen tfalsch Damıt zieht ß se1n Privaturteil
dem Urteiıl der Kırche und ıhrer authentischen Auslegung der Offenbarung VO  Z Gehört
dıes ZU echten Vollzug des christliıchen auDens und Gehorsams?

Ahnlich ist der Fall des wıiederverheirateten Geschıiedenen, der se1ıne »Zweıtehe« urc
seıne Verpflichtung begründet, für den Unterhalt und dıe Erzıehung der Kınder AaUuUSs der
ersten Ehe SOTSCH mMuUusSssen Hıer wırd eıne zweıfelsohne gule Absıcht als Rechtfertigung
TE  9 VONN eıner Norm abzuweıchen, dıe aus der Natur des Ehesakramentes und
der Eucharıstıe) hervorgeht. Damıt wırd wiıederum dıe Unauflösliıchker der FEhe verneıint
DZW als ıne Unauflöslichker mıt Ausnahmen verstanden, der ausdrüc  ıchen
re der Kırche Andere, annlıche Motivationen für eıne Zulassung Z Kommunion, dıe
sıch der Betroffene selbst erteılt, lassen sıch verhältnismäßıe leicht In eiıner realıstiıschen
Überprüfung der 5SOs Gewıissensentscheidung ermuitteln.

ber dieses Abweichen VON der Norm der Kırche Ist ıne oppelte Bemerkung ANSC-
bracht Erstens, ist dıes, Was dıe Befürworter der SCUcCcH Pastoral meınen, WENN S1e auf
dıe Gewı1ssensentscheidung des einzelnen als 1nme nıcht mehr hınterfragbare Entscheidung

< utrumque, vel etiam Innocentem, quı CaUuUsaml adulter10 NONMN edit, NONMN5 altero conı1uge vıvente,
alıud matrımon1um contrahere << (DS Vgl uch 1797 » Matrımon1il1 indıssolu-
ilemque NCAUIMIMN>», 1799 »Gratiam, QqUaC48  Giovanni B. Sala  Lehre der Kirche zu begründen, sich aber kaum die Mühe geben, näher zu erklären, was  sie unter Gewissensentscheidung überhaupt und spezifisch in diesem Fall verstehen. Was  ist genau der Inhalt dieser Gewissensentscheidung? Worüber wird entschieden? Damit  verlange ich freilich nicht, daß man die Gewissensentscheidung aller möglichen Fälle  thematisiert, in denen ein wiederverheirateter Geschiedener meint zur Kommunion gehen  zu dürfen, wohl aber, daß exemplarisch (anhand einiger wichtiger bzw. häufiger Fälle)  Inhalt und Begründung einer solchen Entscheidung ausgeführt wird.  Hier kommt der Sinn und die Unerläßlichkeit der oben gemachten Distinktion zu Tage,  deren Vernachlässigung in der neueren Moraltheologie zu Konfusionen und Paralogismen  ohne Ende geführt hat; ich meine die Distinktion zwischen Gewissensurteil und Ge-  wissensentscheidung. Was sachlich unter Gewissensentscheidung verstanden wird, ist de  facto und — es kann nicht anders sein, weil eine Moraltheorie die Struktur und die Hand-  lungsweise unserer intelligenten, rationalen und moralischen Intentionalität nicht ändern  kann — das Gewissensurteil.  In unserem Falle ist es so, daß der einzelne Gläubige, indem er über seine eigene Situa-  tion reflektiert, zum praktischen Urteil gelangt, er sei an die Norm, ein wiederverheirateter  Geschiedener dürfe nicht zur Kommunion gehen, nicht gebunden. Aus welchen Gründen?  Ein häufiger Grund für dieses Urteil dürfte der sein, daß der Betroffene der Überzeugung  ist, er sei am Scheitern seiner Ehe nicht schuldig. Wenn wir vom extremen Fall absehen,  daß jemand bei Nacht und Nebel verlassen wurde, ohne auch nur den geringsten Anlaß  dazu gegeben zu haben, dürfte es in der Tat recht schwierig sein, den Teil der eigenen  Schuld objektiv zu bemessen und den eigentlichen entscheidenden Teil der Schuld für das  Scheitern der ehelichen Gemeinschaft auf den Partner abzuwälzen. Wie es auch sein mag,  kann der Betroffene nicht zum Urteil gelangen, daß er guten Gewissens eine neue Ehe ein-  gehen darf, wenn er nicht zugleich das Urteil fällt, mit dem Wort, daß ein Mensch nicht  trennen darf, was Gott verbunden hat, wollte der Herr nicht sagen, auch der unschuldige  Partner dürfe nicht wieder heiraten. Ebenfalls muß der Betreffende das Urteil fällen, die  39  authentischen Aussagen des Tridentinums  seien falsch. Damit zieht er sein Privaturteil  dem Urteil der Kirche und ihrer authentischen Auslegung der Offenbarung vor. Gehört  dies zum echten Vollzug des christlichen Glaubens und Gehorsams?  Ähnlich ist der Fall des wiederverheirateten Geschiedenen, der seine »Zweitehe« durch  seine Verpflichtung begründet, für den Unterhalt und die Erziehung der Kinder aus der  ersten Ehe sorgen zu müssen. Hier wird eine zweifelsohne gute Absicht als Rechtfertigung  genommen, um von einer Norm abzuweichen, die aus der Natur des Ehesakramentes (und  der Eucharistie) hervorgeht. Damit wird wiederum die Unauflöslichkeit der Ehe verneint  bzw. als eine Unauflöslichkeit mit Ausnahmen verstanden, entgegen der ausdrücklichen  Lehre der Kirche. Andere, ähnliche Motivationen für eine Zulassung zur Kommunion, die  sich der Betroffene selbst erteilt, lassen sich verhältnismäßig leicht in einer realistischen  Überprüfung der sog. Gewissensentscheidung ermitteln.  Über dieses Abweichen von der Norm der Kirche ist eine doppelte Bemerkung ange-  bracht. Erstens, ist es dies, was die Befürworter der neuen Pastoral meinen, wenn sie auf  die Gewissensentscheidung des einzelnen als eine nicht mehr hinterfragbare Entscheidung  39  «... utrumque, vel efiam innocentem, qui causam adulterio non dedit, non posse, altero coniuge vivente,  aliud matrimonium contrahere ...« (DS 1807). Vgl. auch DS 1797: »Matrimonii perpetuum indissolu-  bilemque nexum»; DS 1799: »Gratiam, quae ... indissolubilem unitatem confirmaret.»indıssolubılem unıtatem confirmaret.»
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verwelısen? Nun aber 1st auch dieses Gew1lssensurteil (was CS In der Tat ist!) urch-
Aaus 1mM Lichte der Vernunft und des auDens überprüfbar und seine (Gründe sınd urch-
AUSs abwägbar be1l em Respekt für den einzelnen ıhre Befürworter nıcht
eiıner iırratiıonalen und rein dez1isionıstischen Auffassung VO (GewIlssen das W ort reden
wollen

Zum Verhältnıs VonNn (Gew1lssen und He der Kırche SEe1 auf eın Wort des aters
erinnert, das dıe Grundlehre der IC über Glaube und Vernunft, bZw über normatıve
He der Kırche und freıe und verantwortliche Entscheidung wlıedergı1bt: » Da das Kenhr-
amıt der Kırche VONN Chrıistus dem Herrn eingesetzt worden Ist. das (Gew1lssen
erleuchten, bedeutet dıe Berufung auf dieses GewI1ssen, gerade dıe VO Lehramt VCI-

kündete re bestreıten, eıne Ablehnung der katholischen Auffassung sowochl VO
Lehramt qals auch VO sıttlıchen Gew1ssen»

Zweıtens, 6S stellt sıch welıter dıe rage, ob der Rekurs qauft dıe Gewıissensentscheidung,
der selnen Tun: darın hat, dalß INan e1n Gesetz andeln möÖchte, nıcht etzten es
eshalb für eıne stichhaltıge Rechtfertigung gehalten Wırd, weıl I1Nan dıe Allgemeıinheıt als
wesentliche Eıgenscha einer moralıschen Norm bestreıtet. Man raucht nıcht eın Kantıa-
LICT se1n, dıe Orm der Allgemeinheıt ‚Wäal nıcht für das Konstitutivum der Mora-
lıtät, ohl aber für ıne unerläßlıche Bedingung eıner gültıgen Handlungsnorm halten
Nur auf der Grundlage eıner olchen Bestreiıtung S sıch dıe Unanfechtbarkeit der Ge-
wıssensentscheıidung aufrechterhalten. Damıt aber stellt INan logıscherweılse elne uUNan-

fechtbare Unmoral auf.
He diese meılıne Ausführungen bestreıten keineswegs, daß eın wılıederverheilirateter

Geschiedener (jJew1lssens ZZ\01 Werturteil gelangen kann., urtfe 2A0 1SC des
Herrn hınzutreten, selne Sıtuation als ıe e1Ines Menschen, der in eıner »Zweıtehe«
lebt. S] eiıne solche, dıe keın Hındernis für elnen würdıgen Kommunı0onempfang arste
Es andelt sıch aber SI0 objektiv Irrıges Gewissensurteil, das eiıner u ohne Schuld
tfällen kann. Damıt sınd WIT beım ema »unschuldıg ImMgZESs Gew1lssen«. Dıieses, das hıer
nıcht behandelt werden kann, steht auf einem anderen und ist insofern für M1SCIC

rage ırrelevant als, sovlıel ich sehe. In der Dıskussıon dıe NCUC Pastoral n1ıemand VCI-
nelnt hat, daß der wlederverheIlratete Geschiedene, der auf TUN! eInes unüberwındbaren
ırrıgen (GewIlssensurteils ZUT Kommunıion geht, subjektiv nıcht das Gesetz (jottes
und dıe verpflichtende Ordnung der NO verstoße. Ine solche ese ist
bestritten, und CS g1bt keinen TUn meınen, I1a streıte über elne VON en Beteılıgten
anerkannte und be] ahte re Eın GewI1ssen, das unüberwındlicher Unkenntnis Irrmt«,
verlert dadurch »se1ıne Würde« nıcht, er Gs In der Pastoralkonstitution »Gaudıum el
SPCS«, Daraus olg aber nıcht hat der Bıschof VON St Pölten CC bemerkt dıe
Kırche sSo oder Uurie »das ırrende (Gew1lssen ZNe machen«.

Angesiıchts der iın den pastoralen Rıc  iınıen der 1SChHNOTe logischerweise enthaltenen
Auffassung VO  = der Unauflöslichke1i der Ehe und VO Gew1lssen der darın be-
fürwortete Kommunionempfang dıe »pastoralen LÖösungen«, dıe aps Johannes
Paul IL In se1lner Enzyklıka » Verıtatıs splendor«, Nr. 56, als dıe verbindlıche He
der Kırche verstoßend verworfen hat

Ansprache VO xl 1988 dıe Teılnehmer des IL Internationalen Kongresses für Moraltheologıie.
Vgl uch Veritatis splendor,
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S Soll das (Jewıissen über die Norm befinden?
In eıner krıtischen Stellungnahme ZU Schreıiben der Glaubenskongregatıon VO

994 hat Bischof Franz amphaus als Einleitung selner Posıtion. derzufolge der
einzelne äubıge durchaus »nach reitlicher Prüfung se1nes den Normen orlentierten
(GewIlssens auch einem VO Lehramt abweıichenden en kommen kann«, ZUEerst

folgendes bemerkt »Es ist nıcht verkennen, dalß die erufung auf das (jew1ssen heute
1U Zu oft einem wiırd, Unverbindlichkeıit legıtimıeren»

In der Jat, In der Praxıs, I1st die erufung auf das e1igene (Gew1lssen und damıt
würde 111all meınen auf dıe inmalıgkeıt des Indıyiduums und selner ex1istentiellen S1ıtua-
tıon, Sal nıcht dıe erufung auf eiıne solche Eiınmalıgkeıt, dıe VoN dem allgemeınen Gesetz
nıcht vorgesehen werden konnte. Denn angesichts der Tatsache, das Lehramt selbst den
ohl geläufigsten Gründen, WAarum eın oll meınen könnte, eine »Zweıtehe«
(jew1lssens eingehen DZW In ıhr verharren dürfen, ın selner reechnung hat
und S1e als nıcht stichhaltıg zurückgewılesen hat (vgl das Trıdentinum, 54), rag INan

sıch, W dSs für andere gültıge Gründe könnte CT aben, beurteıilen können, 6S 1ege be1l
ıhm eın Hındernis eınen würdıgen Kommunionempfang VOL. Dazu schreıbt aun
»Was muß denn eın Wiederverheiratet-Geschıedener erzählen. damıt der Priester
kann: »Nach dem, Was S1e über hre Sıtuation berichten, können S1e objektiv ec dıe
Eucharıistıe empfangen?«  42 Wenn WIT dıe aC nıcht ınfach In der moralıschen Aura be-
lassen, dıie dıe Nennung des (Gjew1lssens umgı1bt, sondern versuchen. doch ıne präzıse Ant-
WOTT auf die rage erreichen, gelangen WIT Sschheblıc der Eınsıcht, daß der eigent-
T Tun zugunsten der Entscheıidung nıcht eıne VOI nıemandem gedachte
menschniliche Sıtuation Ist; der tragende TUN! ist vielmehr., daß der Betroffene dıie authen-
tische re der Kırche und dıe sıch daraus ergebende Norm bestreıtet. a1sSO nıcht
der Anwendung oder Partıkularısıerung des allgemeınen (jesetzes wırd der ANSC-

421M FEinzelfall das Hındernıis den Kommunionempfang auszuraumen

Süddeutsche Zeıtung VO 1994,
Laun, »Stellungnahme«, AaAO

43 WIEe dıe oberrheinıschen Bıschöfe In iıhrer Stellungnahme ZU Jüngsten Schreiben der Glaubenskongrega-
10n behaupten (Nr. 4) Miıt ihren Rıchtlinien wollten S1e »der Eiınmalıgkeıt der jeweılıgen Person Rechnung«
ragen. In Nr. sprechen S1E nochmals VO)  = der Gewissensentscheidung und bekräftigen dıe Notwendıigkeıt,
»dıe einmalıge personale ürde, WIEe SIE sıch 1mM gebildeten GewI1lssen ausdrücken soll« berücksıichtigen.
In der Tat kreıist das zweıte Schreıiben der oberrheinıschen 1ScChOTe den Übergang VOIl der allgemeınen
Norm ihrer Anwendung auf dıe indıvıduelle Sıtuation. Der Brief 1€eS sıch auf weıte tTecken WIE ıne
nochmalıge arlegung und Begründung iıhrer Posıtion 1Im OkKkumen: VO'  —_ 1993 Neu Ist, dalß dıe Bıschöfe

Kenntnis nehmen, daß Urc) das Schreiben der Glaubenskongregatıon ein1ge Aussagen In UNSCICII Hır-
tenschreıiben und ın den »CGirundsätzen« unıversalkırchlich N1IC akzeptiert worden sınd und er NıIC VeOI-

bindlıche Norm seelsorglıchen andelns se1In können« (Nr I)ann ber sprechen S1e VO'  = ıhrem »e1genen
verantwortlichen Suchen ach tragbaren pastoralen Lösungen«. DIie iıchtung dieses weılteren Suchens und
»Nachdenkens« sehen S1e in der genannten zwıschen »allgemeın gültıger objektiver Norm und persön-
lıcher Gewissensentscheidung« (Nr. Demgemäß schlıeßen S1E den rTIe mıt der Aufforderung dıe Seel-
SOTSCI aD, »nach verantwortbaren Lösungen für den Einzelfall suchen« (Nr. Was iıst amı gemeınt‘?
DIie pastorale Begleıtung 1mM Hınblick auf dıe vielfältige relıg1öse PraxIıs, VOIN der spricht” /u dieser In-
terpretation eıgnet sıch cscchwer dıe ede VOI eiıner Suche ach verantwortbaren Lösungen, insofern dıe
Teılnahme en der Kırche 1m Sinne der eın Hındernis vorhegt. Und och wen1ger dıe Rede., dal
1eS$ für den Eıinzelfall geschehen soll Dıe LÖösung 1m Sınne eINes Kommunionempfangs 1m Einzelfall? Der
Kontext legt nahe, dal dıe Bıschöfe e1in Suchen In dıesen zweıten Sinne denken: enn darüber und dafür
argumentieren S1e. 1M SaNzZChH TI1e dıe S0 »pastorale Lösung« also, VOon der das Lehramt der Universal-
kırche nochmals und In er Deutlichkeıit gesagt hat, S1e SEe1 nıcht mıt dem Glauben der Kırche vereinbar.
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sondern daran, daß der einzelne sıch ZU Rıchter des Gesetzes selbst macht und 65 ab-

Gehört den ufgaben des (Jew1lsSsens eines Gläubigen, bevor den praktı-
schen Urte1ilen und Entscheidungen kommt., mıt denen seinen chrıistlıchen (lauben ıIn
eiınen chrıistlıchen Lebenswande umsetzt, überprüfen, ob dıe dazugehörıgen Lehren
und Normen der Kırche überhaupt gültıg sınd?

er Fall VO » Humanae Vvitae« bewelılst überdeutlıch, dalß dıe Gegner diıesere sıch
z nıcht auf besondere älle, auf Einzelfälle berufen, möglıche Ausnahmen recht-
fertigen, sondern geradewegs dıie He des Papstes über dıe konstitutiven Elemente der
Ehe und dıe entsprechende Norm abgelehnt en Ahnliches ist m.E VON den verschle-
denen Versuchen mıt denen se1ıt eıt katholıische Autoren daran
arbeıten. dıie Unauflöslichkei der Ehe, WIe dıe katholische Kırche S1€e€ versteht, Fall

bringen. Was vorgebracht wırd, sınd nıcht Eınzelfälle, ıe NSC Herr Jesus Chrıistus
nıcht gedacht hat; In rage wırd dıe Unauflöslichke1 der Ehe selbst gestellt. Man nehme
dıe Worte Chrıstı als Verkündigung eInes chrıistlichen »Ideals«, Ianl vertrefte eıne »Un-
auflöslıchkeiıt-mit-Raum-für-Ausnahmen«. oder sonstwıe, ist das, worauf CS hınaus-
kommt, nıcht mehr dıe Unauflöslichkeıt, dıe dıe Kırche, Hırten und äubige, sıch In
Ireue ZU Wort Chrıstı unter schweren Opfern bıs aqauf den heutigen Tag für gebunden SC
halten hat

Wenn aber, WIEe 6S MIr kaum bezweiılfelbar scheınt, der »Gewissensentscheidung«
verstanden wiırd, daß 6S dem einzelnen zusteht, über dıe authentischee und die VCI-
bındlıchen Normen der Kırche CI  en. und WENN auch des soll nıcht verschwıegen
werden be1 der größten enrhe1ı der Katholiıken diıese Überprüfung auftf der Grundlage
dessen geschıieht, Wdas dıe heute herrschende Kultur für In der Theorıe plausıbel und für
In der Praxıs zumutbar hält, dann versteht INan Sanz wohl dıe Aussage VO  = Bıschof
amphaus, daß dıe erufung auf das (Gew1lssen als für Unverbıindlichkeir gegenüber
der moralıschen Verkündiıgung der Kırche fungıiert. Wenn dem Ist, kann INan dieser
Alıbıi-Funktion nıcht entgegenwırken, ıindem INan selber ıne Posıtion vertritt, dıe, WI1Ie ich
1m Verlauf der vorliegenden Untersuchung versucht habe zeiıgen, auf derselben Auf-
fassung VO (jew1lssen beruht

Wıe INan CS He und wendet, kommt INan schließlich —Zu der rage, cdıe für dıe hıer De-
andelte RE und Norm SOWIEe für sämtlıche (Glaubenslehren und Diszıplinnormen der
Kırche, dıie In den etzten Jahrzehnten mehr oder mınder ausdrücklıch abgelehnt worden
Sınd, dıe entscheıdende 1st, ämlıch ob I11all bereıt Ist. aUusSs dem (Glauben die Offenba-
IUNg (jottes und AdUus dem VON dıesem Glauben stammenden Gehorsam, dıe VO der Kırche
authentisch verkündeten Wahrheıten und Handlungsnormen bejahen und In den e1ge-
NenNn Lebenswandel umzusetzen ()der aber das ist dıe eigentliche und einzIge Alternatıve

ewillt Ist, 1esSe1IDe Offenbarung nach dem Maßstab der >DIOben Vernunft« umzulnter-
pretieren und reduzlieren. Das Experiment nach der genannten Alternative wurde bereıts
durchgeführt, WEeNnN auch zunächst 1MmM kleineren Umfang elıner aufgeklärtene Das Re-
sultat 1st ekannt ıne elıgıon, dıe Beıbehaltung ein1ger ehrwürdıger chrıistlicher
Termin1ı nıcht mehr dıe Jesu Chriıstı ist Neu WNSETET gegenwärtigen Sıtuation Ist, daß
Jetzt 1mM Zeıltalter der Massenkultur und -Kommunıikatıon, asse1lbe Experiment alle
Schichten der Bevölkerung über dıe (Girenzen der chrıistlıchen Konfessionen hinweg
erreıicht hat DIieses Experiment wırd heutzutage nıcht mehr VON ein1gen Phılosophen
vorangetrieben, sondern hauptsächlıch VON Theologen, dıe sıch 1m Gegensatz und iın
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Konkurrenz dem VON Chrıistus gestifteten Lehramt der Kırche sıch einem »parallelen
ehramt« formılert haben**.

DIe Entwicklung In der Kırche während der etzten Jahrzehnte hat den unübersehbaren
Bewels erbracht, daß für eıne elıgı10n, dıe SallZ auf dem Gehorsam Chrıstı gegenüber dem
Vater ründet (vgl Phıiıl 2’ 87 Jon 4’ 34). ohne den AdUus$s dem Glauben hervorgehenden (Ge-
horsam keıne Zukunft hat Dies aber verkünden und noch mehr VON den Gläubigen
Oordern Ta des uftrags des Herrn, selne Kırche leıten. 1st nıcht mehr »zeıtgemäl«.
Es ist durchaus verständlıch., daß In der gegenwärtigen KrIise, dıe der re über dıe
Unauflöslichke1i der Ehe und der sıch daraus ergebenden Konsequenzen für dıe wleder-
verheılrateten Geschledenen dıe Kırche VOT em In den deutschsprachıgen Ländern C1I-

schüttert, dıe einzelnen 1schöfe, sovıe]l ich sehe., In iıhrem Hırtenwort kaum VO chrıstlı-
chen Gehorsam gesprochen haben”. Es sollte aber zumındest ebenso selbstverständlıch
dıe Eıinsıcht se1n, daß ohne den übernatürlıchen Glauben, der dıe TeENzZen der bloßen Ver-
nunfit überschreıte{+0 und ohne den VO dıesem Glauben gelragenen (Gehorsam dıe Ireue
ZULr geoffenbarten Heılswahrhe1i und damıt das Weıterbestehen der 10@) Jesu Christı eın
Dıng der Unmöglıchkeıt wırd.

Das (GGewissen des wiederverheirateten Geschiedenen und das (Jewissen
des Priesters

Am Ende iıhrer Argumentatıon zugunsten der Möglıchkeıt elıner (jJew1ssens-
entscheidung für dıe Teilnahme der Eucharıstıe (IV, 4) rufen dıe oberrheinıschen
1SCANOTe dıe Priester auf, dıe Entscheidung der Gläubigen 1mM Sınne iıhrer pastoralen
Rıc  iınıen »respektieren«; Ja S1€e sollen dıe >O getroffene Gewıissensentscheidung

Verurteilungen und Verdächtigungen schützen«. ewWw1 darf der Priester n]ı1eman-
den zwıngen, se1ln (GGjewlssen handeln; soll dıe ernste Entscheidung jedes
Menschen respektieren. Es wlderspricht der Sendung der Kırche, die Menschen
zwingen, iıhree akzeptieren und danach handeln O1g daraus, daß der Priester
dıe Kommunılon en penden soll, dıe danach iragen, auch WE SIE als wıederverhe1l1-
ratete Geschledene sıch »In einem dauerhaften, Öffentlichen ebruch« befinden? ate-
ch1smus, Stimmt C5S, daß Cd\  S 915 des CIC, der besagt: » Zur eılıgen Kommunıion
dürfen [dıejenıgen| nıcht zugelassen werden>2  Giovanni B. Sala  Konkurrenz zu dem von Christus gestifteten Lehramt der Kirche sich zu einem »parallelen  Lehramt« formiert haben““.  Die Entwicklung in der Kirche während der letzten Jahrzehnte hat den unübersehbaren  Beweis erbracht, daß für eine Religion, die ganz auf dem Gehorsam Christi gegenüber dem  Vater gründet (vgl. Phil 2, 8; Joh 4, 34), ohne den aus dem Glauben hervorgehenden Ge-  horsam keine Zukunft hat. Dies aber zu verkünden und noch mehr von den Gläubigen zu  fordern kraft des Auftrags des Herrn, seine Kirche zu leiten, ist nicht mehr »zeitgemäß«.  Es ist durchaus verständlich, daß in der gegenwärtigen Krise, die wegen der Lehre über die  Unauflöslichkeit der Ehe und der sich daraus ergebenden Konsequenzen für die wieder-  verheirateten Geschiedenen die Kirche vor allem in den deutschsprachigen Ländern er-  schüttert, die einzelnen Bischöfe, soviel ich sehe, in ihrem Hirtenwort kaum vom christli-  chen Gehorsam gesprochen haben“”. Es sollte aber zumindest ebenso selbstverständlich  die Einsicht sein, daß ohne den übernatürlichen Glauben, der die Grenzen der bloßen Ver-  nunft überschreite  t46  ‚ und ohne den von diesem Glauben getragenen Gehorsam die Treue  zur geoffenbarten Heilswahrheit und damit das Weiterbestehen der Kirche Jesu Christi ein  Ding der Unmöglichkeit wird.  10.4 Das Gewissen des wiederverheirateten Geschiedenen und das Gewissen  des Priesters  Am Ende ihrer Argumentation zugunsten der Möglichkeit einer Gewissens-  entscheidung für die Teilnahme an der Eucharistie (IV, 4) rufen die oberrheinischen  Bischöfe die Priester auf, die Entscheidung der Gläubigen im Sinne ihrer pastoralen  Richtlinien zu »respektieren«; ja sie sollen die »so getroffene Gewissensentscheidung  gegen Verurteilungen und Verdächtigungen schützen«. Gewiß darf der Priester nieman-  den zwingen, gegen sein Gewissen zu handeln; er soll die ernste Entscheidung jedes  Menschen respektieren. Es widerspricht der Sendung der Kirche, die Menschen zu  zwingen, ihre Lehre zu akzeptieren und danach zu handeln. Folgt daraus, daß der Priester  die Kommunion allen spenden soll, die danach fragen, auch wenn sie als wiederverhei-  ratete Geschiedene sich »in einem dauerhaften, öffentlichen Ehebruch« befinden? (Kate-  chismus, 2384). Stimmt es, daß can. 915 des CIC, der besagt: »Zur heiligen Kommunion  dürfen [diejenigen] nicht zugelassen werden ... , die hartnäckig in einer offenkundigen  schweren Sünde verharren« nicht der Zulassung zur Eucharistie im Wege steht, wie die  pastoralen Richtlinien der oberrheinischen Bischöfe es vorsehen (vgl. Grundsätze, IV,  Anm.)?  44 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre, Instruktion über die kirchliche Berufung des Theologen,  vom 24. 5. 1990, Nr. 34.  %5 Von den ermutigenden Ausnahmen findet sich eine in der Stellungnahme des Bischofs von Eichstätt,  der an die Seelsorger seiner Diözese schrieb: »Das Unheil, das heute die Welt und die Kirche belastet, hat  seinen Grund weithin darin, daß die Menschen ihrem Herrn und Gott nicht mehr gehorsam sein wollen,  wie er es erwartet. Und nichts wird so sicher zu einem neuen Heil führen können, wie ein treuer Gehorsam  dem Willen Gottes gegenüber, den uns die Kirche in verläßlicher Weise verkündet und auslegt.«  % Wobei in unserer historisch einzig realen übernatürlichen Heilsordnung eine Vernunft, die nur mensch-  lich sein will, nicht umhin kann, weniger als vernünftig zu sein (vgl. B. Lonergan, Insight, 729). Auch da-  von hat das Experiment der Geschichte eine empirischen Beweis erbracht.dıe hartnäckı1g In einer offenkundıgen
schweren un:! verharren« nıcht der Z/ulassung ZUT Eucharıstıe 1mM Wege steht, WI1Ie dıe
pastoralen Rıc  1nıen der oberrheinıschen 1SCHNOTe CS vorsehen (vgl Grundsätze., I
nm

Vgl Kongregation für dıe Glaubenslehre, Instruktion ber dıe kırchliche Berufung des Theologen,
VO 1990, Nr

Von den ermutigenden Ausnahmen findet sıch ıne In der Stellungnahme des Bıschofs VO  —_ Eıchstätt,
der dıe deelsorger se1ner 1Özese chrıeb » Das Unheıl, das eute dıe Welt und dıe Kırche elastet, hat
seıinen TUN! weıthın darın, dalß dıe Menschen ıhrem Herrn und ott nıcht mehr gehorsam se1in wollen,
WIEe Twartel. Und nıchts wırd sıcher einem eıl führen können, WI1Ie eın uer Gehorsam
dem Wıllen (jottes gegenüber, den uns dıe Kırche In verläßliıcher Weılse verkündet und auslegt.«

Wobe!Il in uUuNseTeT hıstorısch eInNZ1Ig realen übernatürlıiıchen eılsordnung ıne ernun: dıie UTr mensch-
ıch se1ın wiıll, N1IC umhın Kann, wenı1ger als vernünftig se1n (vgl Lonergan, Insıght, 729) uch da-
VO  — hat das Experiment der Geschichte ıne empirischen Beweilis erbrac
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Was bedeutet CS, daß der Priester dıe Entscheıidung, dıe dıe explızıte Norm der
Kırche und dıe eindringliche Bekräftigung derselben S den gegenwärtigen HI Vater
(FC, 54) getroffen wırd, schützen So erselbe Priester hat SEW1 auch dıe Pflıcht, dıe
He und ıe Dıszıplın der Kırche In einer ogravierenden aterıe den Gläubigen
vermıiıtteln und ıhnen gegenüber schützen?  Ü  A Es andelt sıch elne re und eıne
Dıszıplın, dıe nıcht wenıger als dıe Gewissensentscheidung des wıederverheirateten
Geschlıedenen Miıßverständnissen und Verdächtigungen ausgesetzt ist. Der Priester hat dıe
Pflıcht, der chrıstlıchen Gemeılinde das eISPIE elıner ungebrochenen Eıinheıt mıt der Kır-
che und namentlıch mıt dem Nachfolger Petrı1 geben, den der Herr Z Hırten selner
SaNzZCh en este hat Wıe soll C: In dıesem konkreten Fall selner Pflicht achkom-
men Beıden elınander wıdersprechenden ulforderungen kann der Priester beıim besten
ıllen nıcht gehorchen.

DIe oberrheinıschen 1SCNOTe en elnen » Vorstoß« unt  men, eın VON Jahr
Jahr immer drängenderes pastorales Problem, das aus unzählıgen tragıschen eSCHNICN-

ten VOon Menschen und Famılıen entsteht, lösen oder zumındest ındern DıIıe pastora-
le orge und ıe menschlıche Anteılnahme diıeser und vieler anderen!) 1SCHNOTeEe verdie-
19001 aufrıchtigen KRespekt und Unterstützung. Ziel meıner Untersuchung W ar e D} meılne PCI-
sönlıche Unterstützung dadurch CKU  en, da ich versucht habe, Fundament, Implıka-
t1onen und Iragweıte der vorgeschlagenen Lösung 1m Lichte jener ahrheı (jottes CI-

hellen, der dıe Kırche sıch verpflichtet weıß und dıe alleın dıe Menschen ZZ\ 01 wahren
Uhıer aufen und Zzu ew1ıgen eıl führen kann weıt ich 6S tun konnte.

Im Schreiben der Glaubenskongregatıiıon el CN »dıe Hırten und Beıchtväter en dıe ernste
Pflıcht, SIE dıe wıederverheiıirateten Geschiedenen, dıe der Meınung sınd. ZUr Kommunıon gehen
dürfen| ermahnen. dal e1in olches Gew1lssensurteil 1mM offenen Gegensatz ZUT Lehre der Kırche teht«
(Nr.



Sıttlichkeit als rgebnıs der moralıschen Evolution?

Wege und Irrwege lebensphılosophıschen Denkens

Von 'Alter Braun

Grundzüge der Lebensphilosophie
SO WIe sıch dıe Phılosophen und alle mıt der Phılosophıe zusammenhängenden

Dıszıplınen nıcht zuletzt dıe Theologıe Begınn UNSeTES Jahrhunderts über dıe
Bedeutung des dialektischen und hıstorıschen Materı1alısmus5dıe diıeser
In uUuNseTeIN Jahrhunder gewınnen sollte, getäuscht aben, en S1e sıch auch
über dıe Lebensphilosophıe eıner gründlıchen Täuschung hingegeben. Man 1e S1e
1m wesentlıchen 11UTr für en Phänomen der Jugendbewegung, eıner Jugend, dıe halt
anders se1in wollte DIe Ge1lstesw1issenschaftliche Pädagogık SINg In ıhren einzelnen
Vertretern In unterschiedlicher Weılse auf dıe Lebensphıilosophıie, spezle auf
Dilthey, zurück. Von eiıner Dilthey-Schule ann INan also nıcht sprechen. Dıie Le-
bensphılosophie aber wurde eıner wesentlıchen Konstituante moderner AC
eıt oder Wäas INan alur hält ewW1 1st zwıschen der Ausbreıtung des Denkens des
DIAMAT und dem der Lebensphilosophie eın nıcht unerheblicher Unterschle: DIie-
SCH breıtete sıch UG den Zweılten e  162 mıt Feuer und Schwert AaUS, während
jener eigentlıch 1L1UT Ur se1ıne Konzeption In den Köpfen und Herzen der Men-
schen Eıngang fand Zwischen beıden Denkrichtungen g1bt CS schlıeßlich eine
Verbindung, WCNN IHNan bedenkt, WIEe stark der alternde Dilthey sozlalıstısche edan-
ken In se1in »S ystem der Ethik« einbrachte, In der CS en » Der Soz1lalısmusSittlichkeit als Ergebnis der moralischen Evolution?  Wege und Irrwege lebensphilosophischen Denkens  von Walter Braun  I. Grundzüge der Lebensphilosophie  So wie sich die Philosophen und alle mit der Philosophie zusammenhängenden  Disziplinen — nicht zuletzt die Theologie — zu Beginn unseres Jahrhunderts über die  Bedeutung des dialektischen und historischen Materialismus (DIAMAT), die dieser  in unserem Jahrhundert gewinnen sollte, getäuscht haben, so haben sie sich auch  über die Lebensphilosophie einer gründlichen Täuschung hingegeben. Man hielt sie  im wesentlichen nur für ein Phänomen der Jugendbewegung, einer Jugend, die halt  anders sein wollte. Die Geisteswissenschaftliche Pädagogik ging in ihren einzelnen  Vertretern in unterschiedlicher Weise auf die Lebensphilosophie, speziell auf  Dilthey, zurück. Von einer Dilthey-Schule kann man also nicht sprechen. Die Le-  bensphilosophie aber wurde zu einer wesentlichen Konstituante moderner Sittlich-  keit oder was man dafür hält. Gewiß ist zwischen der Ausbreitung des Denkens des  DIAMAT und dem der Lebensphilosophie ein nicht unerheblicher Unterschied. Die-  ser breitete sich durch den Zweiten Weltkrieg mit Feuer und Schwert aus, während  jener eigentlich nur durch seine Konzeption in den Köpfen und Herzen der Men-  schen Eingang fand. Zwischen beiden Denkrichtungen gibt es schließlich sogar eine  Verbindung, wenn man bedenkt, wie stark der alternde Dilthey sozialistische Gedan-  ken in sein »System der Ethik« einbrachte, in der es u.a. heißt: »Der Sozialismus ...  bestreitet, daß Eigentum, Ehe und Familie fortan als unveränderliche Grundlagen  der Gesellschaft und ihres Handelns zu betrachten seien. Er kann die letzten Konse-  quenzen einer sehr mächtigen naturwissenschaftlichen Richtung als seine Grundlage  benutzen. Sind wirklich in Zuchtwahl, Vererbung, Animalität des Menschen die ein-  zigen Prinzipien auch für die Veränderungen in der Gesellschaft zu erblicken, so  kann die Regelung gesellschaftlicher Lebensformen nur auf diesen Voraussetzungen  begründet werden«!, Hier zeigen sich auch Differenzen zu seinem Freund Graf Paul  Yorck von Wartenburg, mit dem er lange Jahre brieflich verkehrte. Dieser schrieb am  22. 10. 1890 an Dilthey: So kann ich mir denken, daß ich mit Windhorst gemeinsam  Opposition mache gegen den platten Animalismus H. Spencerscher Pädagogik.  Denn weit lieber ein Aquinate als ein Materialist. Auf H. Spencer kommt die Sache  der Modernsten doch hinaus. Tendenz der Erziehung Kräftigung der Selbstsucht und  das in einem Staate, der gebaut ist nicht auf Interesse, sondern auf Gehorsam. Ich  ! Wilhelm Dilthey, Ges. Schriften, Bd. X, Göttingen/Stuttgart 1958, S. 15.bestreıtet, daß Eigentum, Ehe und Famılıe Tfortan als unveränderlıche Grundlagen
der Gesellschaft und ihres andelns betrachten selen. Er ann dıe etzten Konse-
YUCHNZCN elıner sehr mächtigen naturwıssenschaftlıchen iıchtung als se1ıne Grundlage
benutzen. Sınd WITKIIC In Zuchtwahl. Vererbung, Anımalıtät des Menschen dıe e1IN-
zıgen Prinzıplen auch für dıe Veränderungen In der Gesellschaft erblıcken,
ann dıe egelung gesellschaftlıcher Lebensformen LLUT auf diıesen Voraussetzungen
begründet werden« 1 L Hıer zeigen sıch auch Dıfferenzen seinem Freund ra  au
ONVC. Von Wartenburg, mıt dem ange Tre MeInl verkehrte. Dieser schrıeb

890 Dilthey: S o ann ich mIır denken, daß ich mıt Wındhorst gemeınsam
Upposıtion mache den platten Anımalısmus Spencerscher Pädagogık.
Denn weıt heber e1in quınate als e1n Maternalıst. Auf Spencer kommt dıe aAC
der Modernsten doch hınaus. Tendenz der Erzıehung Kräftigung der Selbstsuc und
das In einem Staate, der gebaut ist nıcht auf Interesse, sondern auf Gehorsam. Ich

—— ılhelm Dılthey, Ges Schriften. A, Göttingen/Stuttgart 1958,
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fürchte, INan grä den Fundamenten nıcht 1L1UT VoNn Seılten der Soz1l1aldemokra-
ten«2. Dieser mMe 1e VON Dilthey unwIl1dersprochen. ber In gew1Issem Sınne
ann INan eiınen VON ıhm In demselben Jahre Januar VOLAUSSCSANSCHNCNH TIe
schon als Antwort auffassen, In dem dem Grafen Schre1 über seine Ethık-Vorle-
SUNg, dıe vorbereıtet hat, In dem 6S en Dies hat MIr enn Sanz anders den
KopT he1ß gemacht und thut CS och alle JTage Ich fürchte, ich fürchte, Sıe werden
nıcht mıtgehen! ber sınd S1e nıcht wen1gstens eın Padal Jage hıer, meıne
schlımmen Ne1gungen für Evolutionslehre, nthropologıe und Völkerkunde In (Ord-
HNUNS halten Ich gehe VO der Struktur des Seelenlebens, VoNnNn dem System der
Trıebe Au  N Der un dem ich 1m Fluß VOIN Evolution und deren Möglıch-
keıten, welchen dıe Jetzıgen modern denkenden Ethıker preisgegeben SInd, festen
Fuß fasse, ist die psychologısch erkennbare Natur des Menschen. WIEe S1e eben UTr
menschlıiches Seelenleben ausmacht. Ichbewußtsein eic Unauflösliches Ist,
das nıcht AdUusSs Elementen und Beziıehungen zwıschen iıhnen abgeleıtet werden ann
Der ensch ist 1mM Kern en Bündel VON Trieben! Dieses Bündel trenne ich ause1n-
ander«?

Das >Bündel VON Irıeben« ist dıe monokausale Triıeblehre eiInes Siemund
reu der ebenfalls ohne dıe Lebensphilosophie nıcht denkbar 1st, eın geradezu WIS-
senschaftlich hochkomplizierter Ansatz. ber WEeNN schon der Name reu. gefallen
Ist, äßt sıch VON ıhm und se1lıner Psychoanalyse, dıe Ja heute allgemeın bekannt Ist,
zeiıgen, Was eigentlich das Grundanlıegen der Lebensphilosophie und damıt auch des
Lebens ist Veränderlichkeit, Ertebnisfähigkeit (Iriebhaftigkeit) und Bewuhtsein.
Damıt en WIT die rel wesentlıchen Kennzeıchen, dıe 1UN auch in der post-)mo-
dernen Gesellschaft ethıschen Prinzıpien werden, we1l S1e gleichzeıtig das en
schlechthin charakterıislieren.

Was Veränderlichkeit bedeutet, Sagl Dilthey dort, schreıbt, daß »IN der
Struktur des Indıyıiıduums eıne Tendenz wırksam 1S dıe sıch In en ZUSaMMENSC-
etizten eDılden der geistigen Welt mıtteilt. In dieser Welt treten Gesamtkräfte auf,
dıe in eıner bestimmten iıchtung sıch 1im geschıichtlhıchen Zusammenhang geltendmachen«  4  f DIe Voraussetzung für diese Veränderlichke1i ist das TIEeEDNIS (Erleben),
CS 1st das Flu1ıdum, In dem das menschnlıche en sıch bewegt. es TIeDNIS er-
scheı1idet sıch. hat eınen eigenen Charakter und bıldet doch einen Strukturzusammen-
hang, der das (GGJanze verbıindet, in der Zeıt beginnend und endend>. Bergson cCharak-
terisiert das anschaulıch, WENN schreıbt: » Wenn Jemand ZUT angegebenen eıt dıe
1im Zustand der Hypnose empfangene DSuggestion ausführt, wırd ach se1ıner Me1-
NUNg dıe VON ıhm vollzogene andlung Urc dıe VOTAaUSSCBANSCHNE en seıner Be-
wußtseinszustände herbeigeführt«®.

Briefwechsel zwıschen Dılthey und Tal Paul OTC VOI Wartenburg—hrsg Rothacker,
Halle 1923, I6N (Phiılosophıe Ge1isteswissenschaften D

Ebd.,
Dılthey, Ges en, VIIL, Leıipzıg Berlın I92% 5

Vgl Dılthey, Ges Schriften, VI, Leıipziıg Berlın 1924, 313
Henri Bergson, eıt und Freiheıt. FKıne Abhandlung ber dıe unmıttelbaren Bewußtseinstatsachen. Jena
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Peter Krausser hat bemerkt, daß Dilthey och nıcht den modernen Begrıiltf der
Selbstregulatıon gekannt habe, sondern spricht VON eiıner »1Immanenten Teleologıe
oder Zweckmäßigkeıt«, daß damıt aber jede Metaphysık ausgeschaltet se1 Neın,
eıne Selbstregulatiıon ist Cs och nıcht, kommt iıhr aber doch schon sehr nahe, denn
der ensch wırd e1igentlıch VOoN TIeEeDNIS TIEeDNIS immer weıtergetrieben und
wırd auch dadurch eın anderer. Er bleibt alsSO nıemals selbst. sondern wırd aufend
Ure NCUC Erlebnısse verändert, WIe WIT CGS Ja auch VON der Psychoanalyse her ken-
N&  - Deswegen kennt Dilthey auch den Personbegrıfi nıcht, sondern eben 1Ur Indıvı-
duen. Er pricht d| eıner anderen Stelle VOoO »eiınheıtlıchen Menschen«, der auch eın
»einheıtlıches esenNn« hat Er bestimmt nıcht das, Was erlebt und W dsS dann das Le-
ben ausmacht, sondern dıe Struktur der »verschıedenen Lebenssphären«, VO denen

» Wırklichkeitserkenntnis, Wertbestimmung un Zwecksetzung« bestim-
INen den Menschen und verändern ıhn auch®. bergson wıederum spricht VOIN » Be-
wußtseinszuständen«., denen der ensch eılt, als da sınd »Empfindungen, ernr
Ie, Affekte und Willensanstrengungen«  Q  . SO WIEe das en vielfältig und veränder-
ıch ıst, ann auch der ensch nıcht Starres, Festgefügtes, keıine KEınheıit
seIN. Mehr noch, »das en ist für Dılthey«, schreı1bt Klemens Plümpe, »keın
mıttelbarer Gegenstand der Wiıssenschaften, 1Ur Kunst und elıgıon vermögen dıie
Realıtäten des Lebens unmıttelbar erfahren«  10  . Von Jer AdUusSs äßt sıch NUunNn leicht
verstehen. daß, WIe Dilthey Ssagl, der ensch eın Bündel VON Trıeben Ist, enn ohne
Trıebe keıne /Yustände der eele und ohne ustande g1bt CS eın TIeDNIS olfgang
rYXleDen schreı1bt: » Der Begrılf des indıvıduellen Erlebnıisses wırd für Dilthey56  Walter Braun  Peter Krausser hat bemerkt, daß Dilthey noch nicht den modernen Begriff der  Selbstregulation gekannt habe, sondern er spricht von einer »immanenten Teleologie  oder Zweckmäßigkeit«, daß damit aber jede Metaphysik ausgeschaltet sei’. Nein,  eine Selbstregulation ist es noch nicht, kommt ihr aber doch schon sehr nahe, denn  der Mensch wird eigentlich von Erlebnis zu Erlebnis immer weitergetrieben und  wird auch dadurch ein anderer. Er bleibt also niemals er selbst, sondern wird laufend  durch neue Erlebnisse verändert, wie wir es ja auch von der Psychoanalyse her ken-  nen. Deswegen kennt Dilthey auch den Personbegriff nicht, sondern eben nur Indivi-  duen. Er spricht an einer anderen Stelle vom »einheitlichen Menschen«, der auch ein  »einheitliches Wesen« hat. Er bestimmt nicht das, was er erlebt und was dann das Le-  ben ausmacht, sondern die Struktur der »verschiedenen Lebenssphären«, von denen  er »Wirklichkeitserkenntnis, Wertbestimmung (und) Zwecksetzung« nennt, bestim-  men den Menschen und verändern ihn auch®. Bergson wiederum spricht von »Be-  wußtseinszuständen«, zu denen der Mensch eilt, als da sind »Empfindungen, Gefüh-  le, Affekte und Willensanstrengungen«*. So wie das Leben vielfältig und veränder-  lich ist, so kann auch der Mensch nicht etwas Starres, Festgefügtes, keine Einheit  sein. Mehr noch, »das Leben ist für Dilthey«, so schreibt Klemens Plümpe, »kein un-  mittelbarer Gegenstand der Wissenschaften, nur Kunst und Religion vermögen die  Realitäten des Lebens unmittelbar zu erfahren«'°. Von hier aus 1äßt sich nun leicht  verstehen, daß, wie Dilthey sagt, der Mensch ein Bündel von Trieben ist, denn ohne  Triebe keine Zustände der Seele und ohne Zustände gibt es kein Erlebnis. Wolfgang  Erxleben schreibt: »Der Begriff des individuellen Erlebnisses wird für Dilthey ...  zum Grundbegriff der Geschichte überhaupt; in ihm sieht er die geschichtliche Wirk-  lichkeit ebenso begründet wie die geschichtliche Erfahrung... Dilthey muß sich nun  aber fragen: wenn das Erlebnis nur ein Vorgang wäre, dann wäre es nach seinem Ver-  lauf verschwunden... Dilthey vernimmt diese Frage und sagt: es besteht eine Konti-  nuität von einem Erlebnis zum anderen; der Mensch lebe nur, indem er einen Zu-  sammenhang von Erlebnissen erwerbe...«!!. Das Interessante dabei ist nur, daß das  Individuum, so wie es ist, nicht Person sein kann, daher auch kein Gewissen hat, son-  dern immer nur Bewußtseinszustände hat, die es nicht eigentlich verantwortet.  Gleichwohl handelt es sich dabei um Tatsachen, aber nur für mich, weil sie eben in  meinem Bewußtsein sind, denn alles, was geschehen ist, ist nur im Bewußtsein ge-  geben. »Indem ich das Bewußtsein betrachte, wechselt in ihm selber die Gegenwart  etc.«!?, Das Bewußtsein führt aber immer in die Psychologie, wie es auch Bergson  vermerkt: »Die Psychologie hat nichts anderes zu tun als die Person (interssant ist,  7 Vgl. Peter Krausser, Diltheys philosophische Anthropologie. In: Journal of the History of Philosophy  1963, S. 214 (211-221).  8 W. Dilthey, Ges. Schriften, Bd. VIII, S. 180.  ? Henri Bergson, Zeit und Freiheit, S. 2.  10 K]emens Plümpe, Pädagogische Menschenkunde bei Wilhelm Dilthey und Herman Nohl. In: Pharus.  Kath. Monatsschrift für Orientierung in der gesamten Pädagogik 25 (1934) 2. Hbd., S. 347 (S. 337-352).  !! Wolfgang Erxleben, Der Einzelne und der Zusammenhang des Lebens in der Philosophie Wilhelm  Diltheys. In: Internationale Zeitschrift für Erziehung 7 (1938), S. 321 (S. 321-329).  !? W. Dilthey, Ges. Schriften, Bd. XIX. Göttingen 1982, S. 41.ZU Grundbegriff der Geschichte überhaupt; In ıhm sıeht dıe geschichtliche Wırk-
IC  el ebenso begründet WI1IEe die geschichtliche Erfahrung. Dılthey muß sıch 11UN

aber fragen: WEEN das TIeDNIS 1Ur eın Vorgang ware., ann ware CS nach seınem Ver-
auf verschwunden. Dılthey vernımmt diese rage und Sagl CS besteht eıne Kont1i-
nultät VOoON einem TIeDNIS ZU anderen: der ensch ebe NUTr, ındem eınen Zi-
sammenhang VON Erlebnissen erwerbe. 11 Das Interessantee ist NUT, daß das
Indıyıduum, WIEe CS 1st, nıcht Person se1ın kann, eT auch eın Gew1lssen hat, S0(IM-

ern iImmer NUr Bewußtseinszustände hat, dıe C nıcht e1igentlıch verantwortet
Gleichwohl handelt CGS sıch el Tatsachen, aber 11UT tür mıiıch, we1l S1e eben in
meınem Bewußtsein SIınd, denn alles, W d geschehen Ist, ist Ur 1m Bewußtsein g_
geben »Indem ich das Bewußtsein betrachte, wecnNnse In ıhm selber dıe Gegenwart
efic.«  Z  3 Das Bewußtsein aber immer iın dıe Psychologıe, WIe D auch bergson
vermerkt: » DIe Psychologıe hat nıchts anderes tun als dıe Person (interssant 1st,

Vgl efer Krausser, 1  eys phılosophısche Anthropologıie. In Journal of the Hıstory of Phılosophy
1963, 214 (21.
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dalß bergson 1mM nNnterschıe Dilthey den Begrıftf » Person« gebraucht; er
analysıeren, Zustände verzeichnen«  5  e uch Rudolf A AKKree stellt azu
reitfen! fest. daß das Bewußtseıin bestimmte Beobachtungen erfordert, dıe jederzeıt
1L1U1 in eiıner ıchtung gehen; CS 1st »das Innewerden In se1ıner Unbestimmtheıt, viel-
fach ausgerichtet. Im Bereıich des Bewußtseıins <1bt CS er einen oroßben Spielraum
für Unklarheit«1* Das Bewußtsein ist also das Entscheıdend Es 1st das Kontinuum,
das es zusammenhält. Nur Urc das Bewußtseıin g1bt DD eıne Zeıtenfolge,
aber, daß CS L1UT dıe Gegenwart o1bt, daß Vergangenheıt und Zukunft wenıg oder
nıchts zählen Das Bewußtsein 1st aber, WIe CS auch Dilthey versteht, immer eiıne
psychısche Größe !> Und hıer können WIT auch wıeder sehr schön sehen, CS
em (Gew1ssen g1bt Dieses orlentliert sıch den Tatsachen, dıe außer ıhm SInd, dıe
se1n In-der-Welt-Seıin bestimmen und VON ıhm reflektiert werden. ESs wırd alsSO eın
Gleichgewicht zwıschen der Vernunft des Menschen und elıner Tatsache außer ıhm
hergestellt, WIe D dıe scholastısche Philosophıie auch gesehen hatte Das Bewußtseıin
als psychısche TO reflektiert 2 nıcht mehr, sondern ze1ıgt sıch In der Reflex1-
vıtät, indem CS anders als das Gew1lssen 11UT noch auf se1n Ich abhebt, das ZUT ab-
soluten TO geworden Ist, und es andere überwuchert. Hıer erhalten WIT gleich-
zeıt1g einen IC afür, alle Arten VON Psychologıe und VOT em VON PSy-
choanalyse heute sehr gefragt sınd und das eigentlıch ge1istige und ge1istlıche
Moment zurücktreten muß.,. eben we1l CS eın Gew1lssen mehr Z1bt, sondern L1UT noch
Bewußtseıin. Das (Gew1lssen muß entlastet, freigesprochen werden Urc den
Schuldspruch, aber VOT em auch WMKC den pruc der Vergebung und kommt da-
Un wıeder in e richtiges Verhältnıis. dıe Bezıiehung Gott und den Men-
schen. Das Bewußtseıin dagegen muß regulıert werden, S muß 1L1UT wlıeder In den
richtigen Zustand werden. Zustand ist immer e1ın reflexives Verhalten
sıch selbst

Josef Höfer hat 1936 AUus katholıiıscher ICeys Denken Iruchtbar machen
versucht. Wır wollen eı 1Ur auf dıe Problematık des Lebens jer eingehen, W1Ie
S1Ee sıecht Er bemängelt der SaNZCH arıstotelıschen und natürlıch auch In deren (ie-
olge der chrıistlıchen Phılosophıe, daß S1e aufgrund ıhres Denkansatzes keinen
/ugang ZUul assung des Lebens gefunden habe, WIEe Dilthey CS tut und kommt da-
be1l dem bedauernden Urteıl, daß dıe »arıstotelısche 1losophıe ungee1gnet Z
Erklärung eıner Welt sexr dıe als Raumgebıilde mechanıschen Kräften unterliegt
und deren ge1istiges en VON der Autonomie der sıttlıchen Person bestimmt ist« 16
och dieses Urteil ist insofern unglücklıich, als OEr OoIlfenDar nıcht sıeht, welchen
Preıs F Arıstoteles und dıe scholastısche Phılosophıe gekoste hätte, auf SIM def1-
nlıertes en sıch eiınzulassen. och 1st oJer nıcht weıt entfernt VON dieser Er-
kenntnis, WENN cschreı1bt: » Wenn Dilthey VoNn der xSeele«, VO >Ich«, VO Selbst«
und VvVon der > Person« spricht, meınt CI nıe eın festes Etwas, das eın Selbstand., eıne

Henri Bergson, Eınführung ın dıe Metaphysık, Jena 1920, 18
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IS Dılthey, (Jes Schriften, A 140Tf.
OSE' Öfer, Vom en ZUT ahrheı Katholısche Besinnung der Lebensanschauung Wılhelm

Dıltheys, reiburg Br. 1936, 120



58 Walter Braun

Hypostase Ware Es <1bt für ıhn wen1g eın y Iranszendieren der Subjektivıtät«, WIEe
eıne Iranszendenz (Gjottes oder der Gegenstände. > Wır W1sSsen VOoN keinem erTanrba-
1C1H Träger des Lebens Dieser ware ZU Träger selbst transzendent. Er gehörte In dıe
Klasse VOoON Begrıffen WIEe eele oder Gegenstand Jenseı1ts des Bewußtseımns... Ich,
eele Ssınd hinzugefügt Zeıtlosıgkeıten. Wır W1IsSsen aber VON nıchts als Geschehen
und en eın CO eınen JTräger desselben hınzuzufügen, da dieses elıne Übertra-
Sung des Substanzbegrıffs auf dıe Welt des rTrIieDenNs Ware<«, schreıbt Dilthey (Ges
Schrıften VIIL, 334), und ojJer ann fort »An diıese Bestimmungslosigkeıt der
eeIlEe ist denken, oft dieses Wort und verwandte Bezeıchnungen VOIN Dilthey
gebraucht werden, den Kern des menschlichen Lebens bezeichnen«  1  # Es ist
gewWl1 gewagt WE oJer auf L1SC. verwelıst und meınt, Dilthey se1 ın seinen alten
agen doch eın Seinsdenker SCWESCH und habe eine über sıch selbst hıinauswel-
sende Exı1ıstenz geglaubt.  1/a Er hätte besser auf Thomas Von quın zurückgehen kön-
NECMN, der In se1ıner Schriuft »ÜUber das Se1n und das Wesen«, dort. sagt, daß es

nıcht ZU Begrılf des Wesens oder der Washeıt gehört V OIl außen hınzu
(kommt)« und »mıt dem Wesen eınen /Zusammenhang (bıldet)«, dem Exıistenzbe-
oT1 schon sehr ahe kommt!®. SO hat Peter Wust den Existenzgedanken in se1ıner
Art kurze Zeıt nach dem Erscheinen des Buches VOoN ojJer mıt »Ungewı1  eıt und
Wagn1s« interpretiert und VO Menschen gesagl, daß »be1l en ratiıonalen Ge-
wıßheiıt58  Walter Braun  Hypostase wäre. Es gibt für ihn so wenig ein >Transzendieren der Subjektivität<, wie  eine Transzendenz Gottes oder der Gegenstände. >Wir wissen von keinem erfahrba-  ren Träger des Lebens. Dieser wäre zum Träger selbst transzendent. Er gehörte in die  Klasse von Begriffen wie Seele oder Gegenstand jenseits des Bewußtseins... Ich,  Seele sind hinzugefügt Zeitlosigkeiten. Wir wissen aber von nichts als Geschehen  und haben kein Recht, einen Träger desselben hinzuzufügen, da dieses eine Übertra-  gung des Substanzbegriffs auf die Welt des Erlebens wäre««, schreibt Dilthey (Ges.  Schriften VII, 334), und Höfer fährt dann fort: »An diese Bestimmungslosigkeit der  Seele ist zu denken, so oft dieses Wort und verwandte Bezeichnungen von Dilthey  gebraucht werden, um den Kern des menschlichen Lebens zu bezeichnen«"”. Es ist  gewiß gewagt, wenn Höfer auf Misch verweist und meint, Dilthey sei in seinen alten  Tagen doch ein Seinsdenker gewesen und habe an eine über sich selbst hinauswei-  sende Existenz geglaubt. '/* Er hätte besser auf Thomas von Aquin zurückgehen kön-  nen, der in seiner Schrift »Über das Sein und das Wesen«, dort, wo er sagt, daß alles  »was nicht zum Begriff des Wesens oder der Washeit gehört ... von außen hinzu  (kommt)« und »mit dem Wesen einen Zusammenhang (bildet)«, dem Existenzbe-  griff schon sehr nahe kommt!®. So hat Peter Wust den Existenzgedanken in seiner  Art kurze Zeit nach dem Erscheinen des Buches von Höfer mit »Ungewißheit und  Wagnis« interpretiert und vom Menschen gesagt, daß er »bei aller rationalen Ge-  wißheit ... doch hineingebannt (bleibt) in den leeren Raum seiner Ungewißheits-  und Wagnissituation. Die abgründige Nichtigkeit, über die er schwebend gehalten  19  ist, bleibt unter ihm bestehen«  .  Diesen Weg geht die Lebensphilosophie gewiß nicht. Sie bleibt dem Psychologis-  mus verhaftet und damit dem reflexiven Bewußtsein. Der Mensch verbleibt in seiner  Zuständlichkeit, und da diese immer ein Pendant braucht, so sucht sie die Gemein-  samkeit mit denen, die dieselben Zustände haben wie mein Ich. Diese Gruppe ist die  Gesellschaft. Das hat für die Sittlichkeit eine ganz besondere — freilich negative —  Bedeutung.  2. Bedeutung und Wert als die Konsequenzen  aus dem Vorrang des Bewußtseins  Ein so verstandenes Leben, wie wir es bis jetzt in der Lebensphilosophie und vor  allem bei Dilthey kennengelernt haben, in dem Veränderlichkeit, Erlebnisfähigkeit  (Triebhaftigkeit) und Bewußtsein eine so zentrale Rolle spielen, hat damit auch das  Ich als zentrale Stellung. Deswegen postuliert Diltfhey im Anschluß an Husserl den  Satz der Phänomenalität als den obersten Satz der Philosophie. Danach »steht alles,  !7 Ebd., S. 79.  M Vel eba S97  18 Thomas von Aquin, Über das Sein und das Wesen. Dtsch.-Lat. Ausgabe. Übers. u. erl. v. R. Allers.  Darmstadt 1965, S. 47.  !? Peter Wust, Ungewißheit und Wagnis, München und Kempten *1946, S. 88.doch hineingebannt eı In den leeren Raum seıner Ungewı1ßheıts-
und Wagnıissıiıtuation. DiIie abgründıge iıchtigkeit, über dıe schweben!: gehalten
1st, bleıibt ıhm bestehen«

Diesen Weg geht dıe Lebensphilosophıe geWl1 nıcht Sıe bleibt dem Psychologı1s-
I1US verhaftet und damıt dem reflex1iven Bewußtseın. Der ensch verbleıbt In selıner
/uständlıchkeıt, und da diese immer eın Pendant braucht, sucht S1e. dıe (Gemeıin-
samkeıt mıt denen, dıe dieselben /Zustände en WIEe meın Ich Diese Gruppe ist dıie
Gesellschaft Das hat für dıe Sıttliıchkeit eiıne SahzZ besondere TENMIC negatıve
Bedeutung.

Bedeutung und Wert als die Konsequenzen
ıAaAU. dem Vorrang des Bewuhßtseins

Eın verstandenes eben, W1e WIT CS bıs Jetzt In der Lebensphilosophıe und VOT
em be1 Dilthey kennengelernt aben, In dem Veränderlıchkeıt, Erlebnisfähigkeıt
(Triebhaftigkeıit und Bewußtsein eıne zentrale spıelen, hat damıt auch das
Ich als zentrale tellung. Deswegen postulıert Dilthey 1mM NSCHAILU Husserl den
NSatz der Phänomenalıtät als den obersten atz der Phılosophie. Danach »steht alles,

Ebd.,
1/a Vgl ebd.., 197
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Was für miıch da Ist, unter der allgegenwärtigen Bedingung, Tatsache meılnes Be-
wußtseıins Se1N: auch jedes äaußere Dıng ist MIr 11UT als eıne Verbindung VON T atca-
chen oder Vorgängen des Bewußtseins gegeben«“  0  . es aber. W äas MIr 1L1UT 1m
Bewulßtseıin gegeben Ist, ist eben eıne Kategorıie des Lebens und des TrIieDenNs und
ist damıt keıne Wırklıichkeıt. sondern hat 1Ur eıne Bedeutsamkeaıt. Er Sagl anderer
Stelle SahnZ richtig, daß dıe Bedeutung eıner aCcC 1L1UT eın Verhältnıis ist Teılen
des Lebens 1m Ganzen«, anders ausgedrückt, daß das entscheiıdende Moment 1m
en selbst 1egt, das eıner acC Bedeutung verleıht, eiıner anderen aber nıcht, und
dadurch erhält eıne aCcC auch eıinen Inn och anders gesagl, muß INan feststellen,
daß der Sınn eıner ac nıcht In diıeser 1egt, sondern das Ich <1bt ıhm dıesen Sınn
aufgrun selner Lebenserfahrung und se1Ines Lebensplanes  21  . Wenn Jer das Wort
»Lebensplan« a können WITr AaUuUs den bısherıgen Ausführungen
welche »Bedeutung« dieser heute 1M Rahmen des sıttlıchen Lebens des einzelnen
hat ast es unterliegt heute diıesem Lebensplan, der aufgeste wırd aufgrund der
Bedeutungen und er können WITr auch der Werte dıe eıne aC hat,
obwohl Dilthey Ten unterscheı1det, worauf WIT gleich noch einmal zurückkommen
werden.

Wenn WIT9 daß es 1m Lebensplan als einem Bewußtseinsplan gegeben ist
WITr brauchen Ter 1Ur dıe Berufsplanung, die Ehe- und Famılıenplanung, Ge-

sundheıtsplanung USW. denken el das, daß TeTr es bewußtseinsımma-
nent bleıbt und CS überhaupt nıcht elıner Bewußtseinstranszendenz kommen annn
Ja, CS geht mıt der Lebensplanung och eın SanNZCS C weiıter: Man VO
Staat oder WITr besser VON der »Gesellschaft«, daß S1Ce den /Zusammenhang des
Ganzen und se1ıner eCNe ın der indıvıduellen Lebensplanung respektiert und n_
t1ert Hıer ble1ibt nıchts mehr einem WIe auch immer verstandenen Zufall, Schicksal
oder WIEe Ian CS auch immer NECNNECN INAaS, überlassen, SsOonNndern das (Ganze des Z/u-
sammenhangs, den Dilthey auch » Wirkungszusammenhang« oder » Wırklıchkeits-
zusammenhang« wırd In eıne fast mathematısche Sequenz gesetzt Als solche

»Fremdheıt, dıe Zurückziehung AdUuS einem Lebensverhältnıis, Aussonde-
IunNng, 1ebe, Zurückziehung auf sıch selbst. Sehnsucht ın eıner iıchtung, ntgegen-
Setzung, edUrMN1S, dalß da sel, Postuluileren desselben, Verehrung, Gestalt,
Gestaltlosigkeit, Wiıderspruc des Lebens mıt der Objektivıtät, NmMac des Wiıl-
lens dem Objektiven gegenüber, der6, das Unerträgliıche in der bestehenden Ob-
jektivation aufzuheben, damıt das en wıeder ZU enu se1ıner selbst komme.,
eal, Gedächtnıis, Irennung, Vereinigung«““. Wır sehen, daß E hıer dıe JTotalıtät
des Lebens geht Es scheıint9 daß dıie Anfang der Lebensphilosophie stehen-
de große Freiheıt 11UN wleder UG »gesellschaftlıche« Zwänge aufgehoben wırd.
DIie Pädagogık der Lebensphilosophie allgemeın als Reformpädagogik und Ge1l-
steswıissenschaftlıche Pädagogık bekannt hat Ja eiıne SahzZ anhnnlıche Entwicklung
durchgemacht.

Dılthey, Ges Schrıiften, Ne Le1ipziıg Berlın 1924,
Ders., Ges Chrıften, VIIL, D
Ebd., 238



Walter Braun

Nun aber ZU ntersch1e zwıschen Bedeutung und Wert Die Bedeutung 1eg
eben in dem Gesamtzusammenhang des Lebens, In allem, W d 111all TIeDNIS-
SCI] 1m aufTtfe des Lebens gehabt hat und Was davon In der Erinnerung zurückgeblie-
ben ıst. uch hıer herrscht also dıe Subjektivıtät des Ichs uch dıe Bedeutung hat
alsSO eıne psychologısche Struktur und SI wırd dann auch elıner psychoanalytı-
schen. er Wert dagegen 1st nach Dilthey dıe »Beziehung des Eıgenlebens Ge-
genständen, deren Charakter eben In deren Wertbestimmung sıch ausdrückt«. Diıie
Werte werden aber nıcht objektiv AUus den Sachen oder Gegenständen selbst abge-
leıtet, sondern eben AdUus dem Bewußtseın. das bewertet. Deswegen schreı1ıbt
Dilthey SanzZ TrTeITIeEN! »Es 1st NUunNn in der egel. die Werte psychologısch abzuleıten.
DIies entspricht dem allgemeınen erTahren der Deduktion AdUusSs der Psychologie«. Er
ne diıese Methode TEHIEC bedenklıch, weıl CN annn VO psychologıschen un
abhängıg sel, Was als Wert gelten soll Deswegenl das en selbst ZU Krıte-
rium machen, das » dll den wecnNnselinden Bıldern positıves und negatıves Verhalten,
Lust. eTallen, Bıllıgung, Befriedigung auf(blitzt) ET Hıer cscheımnt 11UT e1in formaler
NtierscN1e'! bestehen, der aber nıcht unwichtig ist Dilthey kommt nämlıch schon
In dıie ähe des Pragmatısmus, der Ja auch nıcht mehr VON Wert und Bewertung AaUuUSsSs-

geht, sondern ınfach 1m Vollzug elıner andlung oder erst danach einem
»Bewerten« kommt Damaıt erweIlst sıch dieser ebenfalls als eın anderes ınd der Le-
bensphilosophıe. Das spricht der Pragmatıst John ewey du  S » Alles, W as gelernt
wırd und In eiıner zıielstrebıgen und arbeiıtsgemeılnschaftlıchen Beteilıgung ANSC-
wandt wırd oder nıcht, 1st sıttlıche Erkenntnis, ob CX bewußt angesehen wırd oder
nıcht Denn 6S rag be1l ZU ufbau sozlaler Interessen und entwıckelt das Verständ-
NIS, das erforderlıc 1st, dıese Interessen in der Praxıs wırksam machen«  24  } SO
kommen WIT wıeder auf das en zurück, VON dem Dilthey Sagl »Miıt dem en
selbst wächst dıe Mannıgfaltigkeıt VOIN Möglıchkeıten des Gegenstandes, das Gemüt

affızıeren. Immer mehr überwıliegt dıe Erinnerung In dıiıesem Gebilde dıe n_
wärtige Affektion Immer selbständıger löst sıch der Wert los VON em Aufblıit-
Z und Verschwıiınden der Affektion<<25‚ Das el doch nıchts anderes, als daß
ÜUre dıe erwirklıchung der Wertskala des Lebens, der Werte also, dıe das en
bringt, eiıne SallZ LICUC Art der ertung überhaupt entsteht, dıe das »(Jute« und VOT

em dıe (Cjüter DCU gewichtet. Gleichzeıitig damıt andert sıch dıe ıchtung des
Wertes als eıner ertung des Ichs., nämlıch sıch selbst und andere genließen, S1e
nıcht mehr als Selbstzweck in ıhrer Personalıtät sehen, sondern als WecC für
miıch. » Aber, 11UN das mannıgfach affızıerbare Wesen sıch selbst Gegenstand
wırd, indem welter das Selbstgefühl hınzutrıtt, es umfassend, W as CS wiırkt und
VON dıiıesem ırken genleßt, entsteht der Sanz eigene Begrıilf des Selbstwertes der
Person, UTC welchen diese sıch VON em absondert, welchem uUuns eın olcher
enı selner selbst nıcht bekannt ist«  26

23 Ebd
John eWEeY, emokratıe und Erzıiehung. FKıne Eınleitung ın dıe phılosophısche Pädagogık, Braun-
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Hıer hören WIT also VON der »Person«, aber In einem völlıg tremden /usammen-
hang Der 1er postulıerte Selbstwert zeichnet sıch nıcht ÜUNG ogröhere ollkommen-
eıt des Denkens und andelns AaUuUs, sondern UG oröheren enu Peter Krausser
hat darauf hingewılesen, daß 1  eys Anthropologıe »dıe Grundstruktur des Lebens
als eiınen In bestimmter beschre1  arer Weılse geordneten Zusammenhang VON Urga-
nıSmuUs und Umwelt« darstelle, beschreıbe »dıe Struktur dieses Zusammenhangs als
das, W as INan heute eiınen egel- oder Steuerkreı1s, eın System mıt Rückkoppelung
und Selbstregulatıon oder en dynamısch stabıles 5System nennt«  27 uch In diıeser
rage können WIT eıinen Zusammenhang zwıschen der Lebensphilosophıie und dem
AaUuSs dem Amerıkanıschen kommenden Behavıorismus und Pragmatısmus sehen. SO
stellt George Mead, eiıner der Väter dieser beıden Rıchtungen, fest, daß der
menscnNnlıiıche Organ1ısmus 1L1UT eıne Miıttlerfunktion zwıschen Natur und Ge1lst hat
Das scheıint noch annehmbar, doch diıese Meınung verliert INan sofort, WECNN

111all lıest, daß das Verhältnis VON Ge1st und aterıe 1m Sınne eıner mechanıstischen
Naturtheorıe gedacht werden muß er sınd dıe Prozesse, dıe zwıschen Ge1lst und
Natur stattfinden, als materıielle Prozesse erklären  28  A Hıer SCAI1e sıch Ja auch
Freuds mechanıstisch gedachte Libiıdolehre nahtlos arl Rogers schreı1bt: » Der
Urganısmus reaglert auf das Feld, W1e CS erfahren und wahrgenommen WwIrd. Dieses
Wahrnehmungsfeld ist für das Indıyıduum >Realıtät<«. Und fügt In der Interpreta-
t10n diıeser ese h1ınzu: »Daß das Wahrnehmungsfeld dıe Realıtät Ist, auf dıe das In
dıyıduum reagıert, wırd häufig eindrucksvoll In der erapıe ıllustrıert, dıiese
Tatsache immer wlieder sıchtbar wırd, WE sıch nach eıner eränderung der Wahr-
nehmung auch dıe ea  10N des Indıvyviduums ändert«*? es ist somıt auft der eınen
Seıte VOoO Bewußtsein und auf der anderen Seıite VO materıell verstandenen Wahr-
nehmungsfeld abhängı1g, dıe en mechanıstisch mıteinander korrespondıeren. Das
äßt sıch be1l Carl GUuStaAV Jung och zeıgen, der sıch ohl Anfang der PsSy-
choanalyse weıtesten VOIN Siemund FYeu entfernt hat und trotzdem noch schre1-
ben annn »Ohne das Phänomen des Bewußtseıins g1bt CS nämlıch praktısch keıne
Welt, da diıese 11UT exıstiert, insofern S1e VO  s eiıner Psyche bewußt reflektiert und aUus-

gesprochen wIırd. Das Bewuhßtsein 1St eine Bedingung des SEINS. Damıt kommt der
Psyche dıeur eInNes kosmischen Prinzıps welches iıhr phılosophısch und de
facto neben dem Prinzıp des physıschen Se1I1ns elıne ebenbürtige tellung anwelst.
Jräger dieses Bewußtseins 1st das Indıyıduum, welches dıe Psyche nıcht W1  UL
CrZCUZL, sondern umgekehrt VON letzterer vorgebildet und dem In der 1ınadnNne1 all-
mählıch erwachenden Bewußtsein zugeführt WIrd. Hat dıe Psyche eiıne es über-
ragende empiırische Bedeutung, hat S$1e. auch das Indıyıduum, welche dıe alleınıge
unmıttelbare Erscheinung der Psyche ist«  30 eCW1 1er ist In erster Linıe VO Be-
wußtsein dıe ede Die Psyche spiegelt aber nach Jung den KOosmos wıder, W as

eter Krausser, 1  eys philosophısche Anthropologıe, O., DA
28 Vgl George Mead, Örper und Gelst. In Mead Gesammelte Aufsätze Hrsg Joas,
Frankfurt 1983, OT, (S 88—184)

arl Rogers, DIie klientenzentrierte Gesprächspsychotherapıe. 1ent-'  entered Therapy, München 1983,
419 und 421 (Geıist Psyche 421 75).
arl Gustav Jung, Gegenwart und Zukunft, Zürich 964 (Ges er! 10), 3()7



Walter Braun
/ Wdl mehr ist als ein Wahrnehmungsfeld, aber dieses doch auch beinhaltet Das
Bewußtsein 1st alsSO eın GewıIssen. das In etzter Verantwortung steht, zumal das
Bewußtseıin das Se1n ersi chafft Das Bewußtseıin ist also 11UT eıne Art Durchgangs-
statıon, In der es erlebt und registrıiert, aber nıchts verantwortet WIrd. ISO ann CS
auch keıne Sıttlıchkeit 1mM herkömmlichen Sınne geben. Maßgebend sınd dıe Kate-
goriıen und Prinzıpilen des Lebens, dıe den Kreıs ZU Ich und ZU Selbst hın
schlıeßen Dieses Regelsystem, In dem der ensch steht, ist In sıch geschlossen, eın
USDruC AdUus ıhm ist fast unmöglıch geworden.

Die Vollendung der Sıttlichkeit In der Gesellschaft
und In der moralischen Evolution ?

Dilthey argumentiert sehr oft mıt der Teleologıie. Das 1st nıcht mehr dıe arıstotel1ı-
sche Teleologıe, sondern elıne Zweckmäßigkeıt, dıe ın dre1 Klassen einteılt. Die e_
sSTe Klasse ist eıne subjektive oder immanente Zweckmäßbigkeıt, nämlıch »der innere
ursacnlıche Zusammenhang, In welchem mıt der seelıschen Struktur dıe seeliısche
Entwıcklung als dıe olge dieser TuUukKTtur verbunden ıst << Die zweıte JTeleologıe
ist iImmanent und objektiv. »Ihr Begrılf entsteht ÜUrC elıne Hypothese, WECNN INan
das 1m Strukturzusammenhang mıtangelegte Verhältnıis der Herbeiführung dieser
subjektiven /ustände der Erhaltung des Indıyı1ıduums und der Art In Betracht
zıieht Diese Art finden WIT nämlıch In einem gewIlssen Umfang dıe Herbeıiführung
angenehmer Gefühlsreaktionen. dıie Vermeıi1dung der unangenehmen und dıe Be-
Iriedigung der TIrıebe geknüpft«"“ Mıiıt anderen Worten: Diese zweıte Teleologıe ist
eigentlich 1Ur elıne Ergänzung und Fortführung der iImmanent subjektiven Teleolo-
g1e S1ıe bleibt iımmanent. we1l SI1Ce Ja das Triebziel, auftf das das Indıyıduum angelegt
Ist, ergänzt, 1st aber gleichzeıtig objektiv, we1l S1e das außere Pendant der 1imma-
nenten Jeleologıe Ist, das NUN dıe Trieberfüllung tatsächlıc auch gewährleıstet. DIe
drıtte Teleologıe 1st eıne außere, VO Indıyı1ıduum unabhängıge Zweckmäßigkeıt,

dıe den Menschen mgebende Natur ist organısıert, daß dıe subjektive und
die objektive Zweckmäßigkeıit einander entsprechen“”. Man könnte diese drıtte
orm der Teleologıe auch eıne transzendente NECNNCNH, W INan diesen Begrıff
fort wıeder einschränkt auf eıne weltiımmanente Iranszendenz und keıne n_
dente Urc diese drıtte Teleologıe wırd das, W dsS$ Strukturzusammenhang
erst richtig euUlc und ze1ıgt auch wıeder dıe Bedeutung des Lebens selbst

Das mMuUusSsen WITr zunächst eiınmal vorausschicken, WE WIT 1Un auf dıe 1C  S
keıt sprechen kommen wollen Dilthey beschäftigt sıch nämlıch In seiınem »DYy-
stem der Ethik« 1m Abschnitt, In dem sıch ann konkret mıt dem ıllen und den
sıttlıchen Anlagen befaßt mıt dem »Grundplan des Lebewesens« und stellt fest » DIie

Dılthey, Ges Schrıften, V 245
Ebd., Z
Vgl ebd., ZU6



Sıttlichkeit als Ergebnis der moralischen Evolution 63
VOIN der anımalıschen Organısatıon getragenen TIrıebe werden ÜE Reize VoN
außen und treten In Wırksamkeit«. Wır könnten azu ergänzen: gemä der
oben genannten dreıtachen Teleologie. Und bemerkt dazu weıter und diıesen Ge-
danken bestätigend, daß »diıeser /Zusammenhang VonNn ProzessenSittlichkeit als Ergebnis der moralischen Evolution?  63  von der animalischen Organisation getragenen Triebe werden durch Reize von  außen angeregt und treten in Wirksamkeit«. Wir könnten dazu ergänzen: gemäß der  oben genannten dreifachen Teleologie. Und er bemerkt dazu weiter und diesen Ge-  danken bestätigend, daß »dieser Zusammenhang von Prozessen ... einen teleologi-  schen Charakter (trägt)<<34‚ Es kommt auch noch einmal seine Feststellung, daß der  Mensch ein Bündel von Trieben sei und jeder Gefühls- oder Triebzustand zusam-  mengesetzt sei aus vielen Reaktionsweisen””, wobei es immer wieder darum geht,  daß alle diese Teleologien, Prozesse, Gefühle und Triebe eben psychisch und damit  im Bewußtsein zu verorten sind. Sie beschreiben immer Zustände und damit verbun-  den Lust- und Unlustgefühle*®. In dieser Kreisbewegung oder besser: diesem Regel-  oder Steuerkreis, wie Peter Krausser sagt, bildet sich also die Grundstruktur der Sitt-  lichkeit, die schon fast der modernen behavioristischen und pragmatistischen Ver-  haltenslehre entspricht, die heute in der Pädagogik eine so große Rolle spielt. Aber  nun geht er darüber hinaus, wie das auch in der Pädagogik und allen Sozialwissen-  schaften heute der Fall ist, die das von Dilthey übernommen haben: Dilthey läßt es in  seiner Ethik nicht mit der dreifachen Teleologie bewenden, die ja nur das Indivi-  duum betrifft, sondern setzt auf diese Teleologie nun noch die sog. moralische Evo-  lution der Gesellschaft. Anders ausgedrückt: Die psychische Teleologie vollendet  sich erst in der gesellschaftlichen Evolution, denn er schreibt: »Nur wo gleichartige  Effekte in der gesellschaftlichen Welt sich vereinigen, entstehen Tatbestände, wel-  che eine deutliche und starke Sprache zu uns reden. Von diesen entspringen einige  aus einer gleichartigen, aber vorübergehenden Spannung der Kräfte in einer be-  stimmten Richtung oder auch durch die singulare Gewalt einer einzigen mächtigen  Willenskraft, welche doch immer nur in der Richtung solcher in der Geschichte und  Gesellschaft angesammelten Spannkräfte große Wirkungen hervorbringen kann«.  Dabei gelangt Dilthey zur Unterscheidung von »Kultursystemen« und »Gesell-  schaft«?, Die Sittlichkeit aber gründet er nicht auf die Kultur, sondern auf die Evo-  lution der Gesellschaft. Hier stimmt er wieder mit Bergson überein, der geschrieben  hat: »Jeder von uns gehört der Gesellschaft in demselben Maße wie sich selbst. Mag  sein Bewußtsein, sich in das eigene Ich versenkend, ihm, je tiefer er darin hinab-  steigt, eine mehr und mehr organische Persönlichkeit enthüllen, die nicht an den an-  deren zu messen und somit nicht ausdrückbar ist — durch die Oberfläche unseres  Selbst stehen wir mit den anderen in Verbindung, sind wir ihnen ähnlich und mit ih-  nen verbunden durch eine Disziplin, die zwischen ihnen und uns eine wechselseitige  Abhängigkeit schafft«*®. Dilthey stellt ganz ähnlich fest, daß »als Ziel der Volitionen  in der Gesellschaft die allgemeine Wohlfahrt bezeichnet werden (kann) ... Indem die  Gesellschaft die Befriedigung des Trieblebens immer mehr innerhalb gewisser  Grenzen erleichtert und zur selbstverständlichen Voraussetzung macht, entsteht ihr  die Möglichkeit, in der Entwicklung sittlicher Anlagen dauernde Zufriedenheit zu  * W. Dilthey, Ges. Schriften, Bd. X, S. 148.  7 Vellebd S 50u5T!  % Vgl. ebd., S. 48f.  }7 W. Dilthey, Ges. Schriften, Bd. 1, S. 42f.  3 Henri Bergson, Die beiden Quellen der Moral und die Religion, Olten u. Freiburg i. Br. 1980, S. 8f.eınen teleologı1-schen Charakter (trägt)«34 Es kommt auch noch einmal selne Feststellung, daß der
ensch eın Bündel VonNn Irıeben SEe1 und jeder Gefühls- Oder TIrıebzustand —
mMmengeSeLZtl sSe1 aus vielen Reaktionsweisen  55  9 wobel CS immer wıeder darum geht,daß alle diese Teleologıen, Prozesse, Gefühle und TIrıebe eben psychısch und damıt
1im Bewußtsein Sind. SIıe beschreiben immer /Zustände und damıt verbun-
den Lust- und Unlustgefühle®. In diıeser Kreisbewegung oder besser: diıesem egel-oder Steuerkreis, WIe Peter Krausser Ssagl, bıldet sıch also dıe Grundstruktur der SIitt-
I®  eıt, dıe schon tast der modernen behavıloristischen und pragmatıstischen Ver-
haltenslehre entspricht, die heute In der Pädagogık eıne große spıielt. ber
NUunNn geht darüber hınaus, WIe das auch In der Pädagogık und en Sozlalwissen-
schaften heute der Fall Ist, dıe das VON Dilthey übernommenm Dilthey äßt S In
selner nıcht mıt der dreiıfachen Jeleologıe bewenden, dıe Ja 1L1UT das Indıvı-
duum betrifft, sondern auf diıese Teleologie L1UN och dıe SOz moralısche Evo-
lutiıon der Gesellschaft Anders ausgedrückt: DıIe psychısche Teleologıe vollendet
sıch HST In der gesellschaftlıchen Evolution, denn schre1bt: » Nur gleichartigeEffekte In der gesellschaftlıchen Welt sıch verein1ıgen, entstehen Tatbestände. wel-
che eıne deutliche und starke Sprache uns reden. Von dıesen entspringen ein1ge
dUus eiıner gleichartigen, aber vorübergehenden pannung der In eiıner be-
stimmten Rıchtung oder auch Urc die sıngulare Gewalt eiıner einzıgen mächtigenWiıllenskraft, welche doch immer 11UT In der ichtung olcher In der Geschichte und
Gesellschaft angesammelten Spannkräfte große Wırkungen hervorbringen kann«.
el gelangt Dilthey ZUT Unterscheidung von »Kultursystemen« und >UeSseI-
schaft«>/ Dıie Sıttlıchkeit aber gründet nıcht auf dıe Kultur, sondern auf dıe EvO-
lution der Gesellschaft Hıer stimmt wleder mıt Bergson übereın, der geschrıeben
hat »Jeder VON uns gehört der Gesellschaft In demselben Maße W1Ie sıch selbst Magse1n Bewußtsein, sıch In das eigene Ich versenkend, ıhm, JE t1efer darın 1nab-
ste1gt, eiıne mehr un mehr organısche Persönlıc  en enthüllen, dıe nıcht den
deren INESSCH und somıt nıcht auSdruc  ar 1st Ür dıe Oberfläche uUNseTrTes
Selbst stehen WITr mıt den anderen In Verbindung, sınd WIT ıhnen hnlıch und mıt in-
NCN verbunden uUurc eiıne Dıszıplın, dıe zwıschen ıhnen und uns eıne wechselseitige
Abhängigkeit schafft«>S Dilthey stellt Sanz hnlıch test, dalß »als Zie] der Volıtiıonen
In der Gesellschaft dıe allgemeıne Wohlfahrt bezeıchnet werden (kann) em dıe
Gesellschaft dıe Befriedigung des TIrıeblebens immer mehr innerhalb gewIlsser
Grenzen erleichtert und ZUT selbstverständlichen Voraussetzung macht, entsteht ıhr
dıe Möglichkeit, In der Entwiıcklung sıttlıcher Anlagen dauernde Zufriedenheit

Dılthey, Ges Schriften, A, 145
Vgl eDd.-.
Vgl ebd., 481
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Walter Braun

erwerben«?  Z  M Anders als be]l Bergson sıeht NUunNn Dilthey In der moralıschen Evolution
dıe eigentlıche Konstituante., dıe uns Sagl, Was enn NUunNn S1  IC Ooder nıcht sıttlıch
sSe1 Anders ausgedrückt: Es g1bt keıne sıttlıchen Prinzıpılen, eın Aprıor1, das uns die
rage beantworten kann, sondern eINZIE und alleın das en selbst ann das WIEe-
erum (un, und das schlägt sıch nıeder 1mM Bewußtsein des einzelnen, aber auch der
Gesellschaft Das meınt CI, WE schreı1bt, daß WIT »dıe moralısche Evolution
selbst efragen (müssen) und In verschlıedenen Epochen wırd diese eiıne erheblich
verschledene Antwort geben DIe Sıttlichkeit oder das Gute selbhst aber ist doch
erst das. W as dıe Evolution AdUus diıesen Kräften gestaltet«“) Hıer sehen WIT TE1I11C
auch dıe psychologısche Art, WIeEe Dilthey Geschic  ıchkeıit versteht. DIie dreifache
Teleologıe spielt 1UN anscheinend keıine mehr bzw dıe psychologısch gedach-

Teleologıe vollendet sıch In der moralıschen Evolution. Diese wırd VOINl Bergson
Sanz nüchtern beschrieben »ES 1st dıe Gesellschaft. dıe dem Indıyıduum das Pro-

se1nes täglıchen Lebens vorzeıichnet. Man ann nıcht mıt der Famılıe CDECN,
seıinen Cnl ausüben, dıe ausend Anforderungen des täglıchen Lebens erledigen,
se1ıne 1InKaufTfe machen, spazlıeren gehen oder auch Hause bleıben, ohne VOr-
schrıften gehorchen und sıch Verpflichtungen fügen«  4A1  . Wenn CS TENIC 1Ur
das ware, könnte INan ohl damıt en ber s geht Ja viel weilter, WIe auch Berg-
SoN ze1gt, der VOINN der »geschlossenen« und der »Offenen Moral« spricht?“. Dilthey
dagegen pricht davon, dalß Adus der Evolution der Kräfte Formen des soz1ıalen Le-
bens sıch entwıckeln, dıe WIT 1mM VOTauUus noch Sal nıcht ahnen können. enn
Ka versteht dıe Gesellschaftswıssenschaft, dıe sıch mıt ırgendeiınem psycholo-
gischen Tatbestand verbindet, und kommt seinem Hauptsatz: » DIe VOIU-
t1on der Gesellschaft vollzieht sıch In der echselwırkung der indıvıduellen
inmıtten e1Ines Mılıeus Da diese In Irıeben, eIuNlen, sıttlıchen nklagen bestehen,

ist dıe Evolution dUus deren Wechselwiırkung abzuleiten«“  3  a Hıer ann Cs weder gul
noch böse geben, Was 1im VOTaUsSs bestimmen ware, sondern WIT fallen immer WIEe-
der auf dıe Formel zurück, daß das, W d sıttlıch gul und OSse Ist, VO en selbst
bestimmt WIrd. Und 1er können WIT dıe Evolution mıt dem en gleichsetzen,
nachdem sıch dıe ora Zu richten hat ora ist also demnach immer Wer-
dendes und nıe ertiges. Das hatte aber auch Nietzsche 1m Sınn, WEeNN

schrıeb, daß jede ora eıne Tyranneı sowohl dıe » Natur« als auch dıe
» Vernunft« Sse1 » Das Wesentliıche und Unschätzbare jeder ora 1Sst, daß S1e e1in
langer wang ist«  44 Die LCUC ora ann TeINC nıcht mehr mıt diesem Verdikt be-
legt werden, enn S1e ist Ja keıne ora mehr ıIn diesem Siınne. eS, Was 1m erden,
also in eiıner ständıgen Umwandlung begriffen ist und der Evolution der Gesellschaft
unterliegt, hat nıchts Drückendes mehr sıch, enn S1e wirft Ja das, W as als wang

Dılthey, Ges Schriften, V
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empfunden werden kann, immer schon VOoN sıch. WIEe WITFr das ZUT Zeıt Ja schon längst
gewohnt SInd. Deswegen 111 Dilthey auch dıe egrıffe gul und OSse SallZ e_

WI1Ssen, WIe CS Ja auch In uUuNnserer Zeıt Sang und gäbe ıst Für ıhn hat »das Wort
> gul dıe Bedeutung VoN >passend<«45. Wıe »W6itSi0htig« War doch hıer D  eys
Meınung! Er ist der Entwicklung weıt vorausgeeılt, hat S1e WE auch erst richtig
mıtbegründen helfen Urc se1ın System. »Passend« ist alles, Was In dıe Beliebigkeıt
der Subjektivıtät und auch der Upportunität Te111C könnten WIT SE wıeder
VO »LLeben« sprechen bzw VOoNn der »Gesellschaft«, dıe mıt dem en identifiziert
wırd, WIe das auch In der Polıtiık geschıieht.

Nun MUSSeN WIT noch einmal auftf das TIeDNIS zurückkommen., das Ja CNS mıt dem
en zusammenhängt. Das, W ds en ist, ist In der Lebensphıilosophıie immer eiıne
psychologische KategorIe, 1m TIeDNIS wırd darüber hınaus eutlıc daß immer eın
Ich nıcht NUr 1m Spiele 1st, sondern dıe Hauptrolle spıielt, da auch alles, W dS VCOI-
standen werden soll. eben 11UT 1m USAarucCc dieses ichhaften psychologısch aufge-
faßten Lebens gesehen werden muß SO kommt der hermeneutische Ternar TIeDNIS-
Ausdruck-Verstehen In eben dieses Blıckfeld Hıerbe1l sınd ZWEeI1 Sätze AdUus den
Diltheyschen Schriften VON besonderem Interesse. Eınmal (1l CS 1mM 1INDI1IC auf
das Verstehen. »EKın Z/ug des Lebens wırd NUun sıchtbar, 1st bedingt Ür den
dargelegten Charakter seıner Zeıtlıchkeit aber geht über ıhn hınaus. Wır verhalten
uns gegenüber dem eben, dem eigenen gul als dem tTemden verstehend«?6 Das
ware vielleicht och ınnehmbar, WECNnN die Zeıtlıchkeit nıcht psychologısch VCI-
standen und damıt das Verstehen VO reflex1ven Bewußtsein abhängıg ware Der
andere Satz aber Sl » Das Verstehen erwächst zunächst In den Interessen des
praktıschen Lebens«4  5  f Womıt WIT wıeder be1 dem Wort »passend« waren
ble1ibt also in der Lebensphilosophie eıne sıch selbst bestätigende Wıssenschaft ın
dem Sinne, daß das Indıyıduum sıch selbst In der »Richtigkeit« se1ıner Handlungs-
Welse bestätigt {iinden ıll Um Gut un ose geht S e1 längst nıcht mehr, enn
»Das Grundverhältnis. auf welchem der Vorgang des elementaren Verstehens beruht,
Ist das des Ausdrucks dem, W d In ıhm ausgedrückt ist«  S Das aber au darauf
hınaus, daß WIT In eiıner Epoche CDC WIe G N fast äglıch vorgeführt wırd, In der

nıchts mehr <1bt, Was INan nıcht verstehen könnte. Insofern ann Ian VO totalen
Verstehen sprechen. Es g1bt nıchts mehr. Was VO ecDenN, WIEe CS dıie Lebensphiloso-
phıe versteht, abgekoppelt werden könnte. Dem annn INan Hans-Georg (Gadamers
Feststellung gegenüberstellen, daß »alle endlıche Gegenwart« und das ist Ja das
en »ıihre Schranken hat)« Er spricht VOonNn der »S1ıtuation«, dıe 1Ur dem ugen-
IC verpilichtet 1st, und ergänzt diese UÜTC den »Horızont«, der all das umschlıeßt,
Was VO Standort des einzelnen ıchtbar ist » Wer keinen Horıiızont hat, ist e1in
ensch, der nıcht weıt sıeht und deshalb das ıhm Naheliegende r_
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Walter Braun
schätzt. .. Wer Horıizont hat, we1ß L1UN dıe Bedeutung er ınge innerhalb dieses
Horıiızonts richtig einzuschätzen und ähe und Ferne, TO und Kleinheit«>% Da-
mıt 1st TE1LNC der Standpunkt der Lebensphıilosophie 1m Prinzıp überwunden, we1ıl
hıer dıe Heideggersche Kategorıie der »Erschlossenheit« 1INs DIE kommt und dıe
Beliebigkeıit der Inhalte, dıe das en bringt, ablöst Es rag sıch NUT, ob 1er über-
aup noch Von Hermeneutık gesprochen werden sollte, CS doch dieses Ich mıt
seinem Vorrang VOT der Welt Sal nıcht mehr o1bt DIie Hermeneutık ann 1L1UT da
gelten, eın Ich Werk 1St, WIE geze1igt worden ist. Dagegen wırd dort, der
Horıiızont sıchtbar wırd. eıne Explikation>‘ der Welt und des In-der-Welt-Seıins mıt
en ethıschen Konsequenzen sıchtbar, dıe nıcht mehr auf dıe moralısche Evolution
bauen ann

Von dıiesem mdenken ist TeE1NC gul WI1Ie noch nıchts spuren. och wırd al-
les Sıttlıche VoNn der lebensphılosophischen Ormel, dıe insbesondere dıe Formel
Z  eys Ist, bestimmt, da nämlıch das en 11UT Urc das en verstanden und
auch bestimmt wırd. Diese hat uns In dıe »totale Hermeneutik« geführt Das ist
gleichbedeutend mıt dem Latissez-faıire.

Georgze Mead hat das ausgedrückt » Das ea der menschlıchen Gesell-
schaft das ea oder letzte Ziel des gesellschaftlıchen Fortschriutts des Menschen
1st dıe Erreichung elner unıversalen menschliıchen Gesellschaft, in der alle Men-
schen eıne vollkommene gesellschaftlıche Intelligenz aben, daß alle gesell-
schaftlıchen nhalte und Bedeutungen ıIn iıhrem Bewußtsein gleich gespilegelt werden

damıt der Sınn jeder andlung oder Geste des Eınzelnen66  Walter Braun  schätzt... Wer Horizont hat, weiß nun die Bedeutung aller Dinge innerhalb dieses  Horizonts richtig einzuschätzen und Nähe und Ferne, Größe und Kleinheit«”°. Da-  mit ist freilich der Standpunkt der Lebensphilosophie im Prinzip überwunden, weil  hier die Heideggersche Kategorie der »Erschlossenheit« ins Spiel kommt und die  Beliebigkeit der Inhalte, die das Leben bringt, ablöst. Es fragt sich nur, ob hier über-  haupt noch von Hermeneutik gesprochen werden sollte, wo es doch dieses Ich mit  seinem Vorrang vor der Welt gar nicht mehr gibt. Die Hermeneutik kann nur da  gelten, wo ein Ich am Werk ist, wie gezeigt worden ist. Dagegen wird dort, wo der  Horizont sichtbar wird, eine Explikation®! der Welt und des In-der-Welt-Seins mit  allen ethischen Konsequenzen sichtbar, die nicht mehr auf die moralische Evolution  bauen kann.  Von diesem Umdenken ist freilich so gut wie noch nichts zu spüren. Noch wird al-  les Sittliche von der lebensphilosophischen Formel, die insbesondere die Formel  Diltheys ist, bestimmt, daß nämlich das Leben nur durch das Leben verstanden und  auch bestimmt wird. Diese hat uns in die »totale Hermeneutik« geführt. Das ist  gleichbedeutend mit dem Laissez-faire.  George H. Mead hat das so ausgedrückt: »Das Ideal der menschlichen Gesell-  schaft — das Ideal oder letzte Ziel des gesellschaftlichen Fortschritts des Menschen —  ist die Erreichung einer universalen menschlichen Gesellschaft, in der alle Men-  schen eine vollkommene gesellschaftliche Intelligenz haben, so daß alle gesell-  schaftlichen Inhalte und Bedeutungen in ihrem Bewußtsein gleich gespiegelt werden  — damit der Sinn jeder Handlung oder Geste des Einzelnen ... für jedes andere Indi-  viduum, das darauf reagiert, gleich ist«”?, Die gesellschaftliche Intelligenz wie auch  die gesellschaftlichen Inhalte und Bedeutungen zielen aber darauf ab, daß es keine  personale Verantwortung und damit auch kein persönliches Gewissen mehr geben  kann. Das »totale Verstehen« kann nur noch darin bestehen, daß alles erlaubt sein  muß, was nicht den anderen unmittelbar in seinem Leben bedroht, und selbst dann  wird man eine großzügige Maßgabe walten lassen.  ° Hans-Georg Gadamer, Wahrheit und Methode. Grundzüge einer philosophischen Hermeneutik, Tübin-  gen ?1965, S. 286.  51 Vgl. Walter Braun, Pädagogik — eine Wissenschaft!? Aufstieg, Verfall, Neubegründung, Weinheim  1992 S 99-107iu. S 121135  ° Georg H. Mead, Geist, Identität und Gesellschaft. Aus der Sicht des Sozialbehaviorismus, Frankfurt  a.M. ’1988, S. 358 f. (suhrkamp TB wissenschaft 28).für Jjedes andere Indı-
viduum, das darauf reagıert, gleich ist«  52 Die gesellschaftlıche Intellıgenz WI1Ie auch
dıe gesellschaftlıchen nhalte und Bedeutungen zielen aber darauf ab, daß Cs keıne
personale Verantwortung und damıt auch eın persönlıches Gew1lssen mehr geben
annn Das »totale Verstehen« ann 11UT och darın bestehen., dalß es rlaubt se1in
muß, W as nıcht den anderen unmıttelbar In seinem en bedroht, und selbst ann
wırd IHNan elıne großzügıge Maßgabe walten lassen.

Hans-Georg Gadamer, anhnrheı und Methode Grundzüge einer phılosophiıschen Hermeneutik, Tübın-
SCH 1965, 286

Vgl Walter Braun, Pädagogık ıne Wıssenschaft! ufstieg, Verftall, Neubegründung, Weıinheim
1992, - 135

eorg Mead, eISt. Identıität und Gesellschaft. Aus der Sıcht des 5Soz1albehavıorısmus, Tankiu
a. M 1988, SS (suhrkamp wıissenschaft 28)
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Seelsorge wiederverheirateten Geschiedenen
Degenhardt, Johannes Joachim, Seelsorge le Nıchtgeschiedene VOT der Kommunılon nıcht

wiederverheirateten Geschiedenen. Möglichkeiten gebeıichtet und eınen festen Vorsatz gefaßt en
Un renzen, Bonıtfatius-Verlag; Paderborn 1994, und schon ihr Kommunı0onempfang nlal Z
ISBN 3-57088-8531-8, rage g1bt nıcht hınter dem Unverständ-

Braun, Karl, Wort ber den Kommunionempfang N1ıS gegenüber der Haltung der Kırche hınsıchtlich
VonNn wiederverheirateten geschiedenen Gläubigen, der wıederverheirateten Geschliedenen das größere,
Fichstätt Nov. VOoN der Seelsorge 1gnorlierte Problem der INan-

gelnden Ehrfurcht VOI der Eucharıstie? In den
In eıner Zeıt, In der dıe Zulassung wıederverhe1- nächsten Abschnitten werden praktısche Hınweise

nfefer Geschiedener den akramenten heftig In 1NDIIC auf dıe rage der Gültigkeıt der ersten
diskutiert wiırd, g1bt Erzb Degenhardt eıne Weg- Ehe und auTt dıe Möglıchkeıiten der Wılıederverhe1l1-
weıisung ZUTr Geschiedenenpastoral. In der Eıinle1i- 'ateten Geschiedenen gegeben, en der Kır-
tung wırd daran erinnert, daß Ehe und Famılıe che teiılzunehmen. Am Schluß werden extie N
den kostbarsten (Gjütern der Menschheıt gehören dem / weıten Vatıkanum und dUus Famıharıs Con-
DıIe Gründe für das Scheıitern eiıner Ehe mOögen viel- SOTrt10 wıedergegeben und ein1ge Rechtsfragen
raltıg se1IN, doch oft sınd S1e schon VOT der Ehe- gesprochen.
schließung erkennbar. /Zurecht wırd deshalb VOT Erschıen Degenhardts Schrift VOT dem Schreıiben
großem Optimısmus ın Hınblick auf erkannte NCSQAa- der Glaubenskongregation VO (Okt. 1994,
t1ve E1ıgenschaften eInes möglıchen Partners 8C- hat Bıschof Braun ach dıiıesem Schreıiben Priester.
warn Ebenso Schalitfen voreheliches /Zusammenle- Dıakone und alle Mıtarbeıter In der deelsorge ZU
ben größere Abhängıgkeıten und nfreıheıten als relıg1ösen Gehorsam aufgefordert. Dıie Kırche übe
S1e das Elternhaus darstellte em bestehe dıe eınen Heılsdienst ın 1e ZUT Wahrheıt aus, enn
ogroße Gefahr, dalß dıe beıden N1IC 11- W dS pastora. 1st, könne nıcht 1mM Wıderspruch ZUr
wachsen, weiıl jeder selnen eigenen Glücksweg VeOI- ahrhe1 stehen In Hınblick aut den Vorwurtf der
folge. Wiıchtig Se1 der Rat drıtter, ebenso dıe äh1ıg- ärte und Unbarmherzıigkeıt der Kırche wırd DGr
keıt, alleın seın können. Sollte ann Trotzdem Sagl, daß dıe Barmherzıigkeıt NIC| VOoN der Orde-

einer Scheidung einer eingegangenen FEFhe kom- LUNS ach Umkehr als Voraussetzung für dıe Ver-
INCN, haben Seelsorge und Gemennde dıe Not mıt- gebung abgetrennt werden urie Mıt einem Wort
cn Dıieser instieg 1st sachgemäß: Das Von Johannes Paul I1 (Ad-lımına-Besuch der Oster-
1e] der astora muß dıe orge gule Ehe se1n, reichıschen Bıschöfe VO wırd festge-

dıe Gefahr des Scheıterns verringern. Be1l stellt »Das Neın der Kırche ZU Sakramentenemp-
Vorträgen ber dıe Ehe erhält INan nıcht selten den fang der wıederverheirateten Geschiedenen 1st
Ekındruck, dalß dıe Seelsorger mehr Interesse der N1IC USdTuC VON Unbarmherzigkeıt, sondern
Frage der /ulassung wıederverheiıirateter Geschle- Verteidigung der 1€' und Verteidigung der
dener haben als der Ehevorbereıtung. Im näch- Ireue«. Ferner werden dıe Problemkreise GewI1Ss-
sten Abschnıitt wırd dıe Botschaft Jesu VO  — der FEhe SCI1 und Lehramt und Einheit mıt der Gesamtkıirche
dargelegt: DIe einmal geschlossene Ehe ist der Ver- aufgegriffen. In ezug auf dıe Betroffenen wırd
fügungsgewalt des Menschen ach Jesu Wort ent- dıe vielfältigen Kommunıkatiıonsmöglichkeiten mıt
y darf ber auftf seıne Naı bauen. Dann wırd T1STUS verwıiesen (Teilnahme der erlösenden
dıe Lehre der Kırche dargestellt, VOIL em ach Fa- Ta des eucharıstischen Opfers, geistige Kom-
mılıiaris Consortio. Beachtenswer' erscheınt 1er mun10n) Eıne einseıltige etonung des Mahlcha-
der einleıtende Hınwels, daß dıe innerkırchliche akters In der Verkündıgung wiırke sıch Jler negatıv
Dıskussion den Indruc erwecke, als bestünde das dUus, ber uch der Alles-oder-Nichts-Standpunkt
Problem der Zulassung den akramenten UT bel der Betroffenen SEe1 abzulehnen. Ebenso wırd ZU
den wıederverheirateten Geschiedenen. Wenn, WIEe Überdenken eıner »heute da und dort festzustellen-
der Rezensent testgestellt hat, ach dem Protokall den Kommun10nprax1s« aufgefordert, »dıe den ANn-
ber 1ıne Priesterratssıtzung zuerst geklagt wurde, scheın selbstverständlicher Gewohnheit erweckt.
daß 1Ur wenıige Erstkommunikanten ein1ıge Sonnta- Wenn das Bewußtsein dıe lefe des ysterI1-
SC später och der Eucharistıe teılnehmen, und U der FEucharıiıstie insgesamt lebendig Ist, wächst
dann, daß sıch Del der Erstkommunıion das Problem uch das Verständnıs dafür, daß N1IC belıebig
der wıederverheirateten Geschiedenen besonders verfügbar und zugänglıch se1ın ann IC WIT Sei-
eindringlich telle, wırd doch klar, daß uch VIe- ZCI1 dem Mysterium das Maß, ach welchem
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sıch schenken wiıll, sondern das Mysterıum Kırche dıskreditieren. uch WENN 1m onkre-

Schlıeßlic werden dıe Möglıchkeıiten der ten Fall oft außerst schwiıerig Ist, den Schuldigen
Zuwendung erinnert und weıtere Rıchtlinien ZUT DZW dıe Schuldanteıle testzustellen, besonders für
konkreten Geschiedenenpastoral In Aussıcht RC- Außenstehende man ebt sıch unmerklıch ause1ln-
stellt. ander DIS aufeınmal eın drıtter als » Iraum des Le-

Den beıden Bıschöfen (und anderen, während Dbens« auf der ne erscheınt), g1bt doch Fäl-
wleder andere sıch weıterhıin dıe Quadratur des le eines egolstischen Verlassens des Ehepartners,
rTeIsSES bemühen) 1st für ıhren Mut danken S1- der selber der Ehe festhalten wollte Hıer Ist
CNerlıc finden S1e nıcht WIE dıe entgegengesetzte sehen, daß e1m Bundes-Urbild, dem Verhalten
Posıtion dıe breıte Zustimmung der Presse und der Christı ZUTr Kırche. gerade diıeser unschuldıge Part-
»Polıtiker«. Es ist hoffen, daß dıe Regionalısıie- HGT den » Part« Chrıstı bezeugen hat, der uch für
IunNng der Wahrheıit Urc ıne erneute Besinnung jeden schweren Sünder en bleıbt, amı
überwunden wIrd. urc ıne solche Regionalısie- ehrt, und dıe Umkehr wünscht. Der ehewıiıllige
IuUuNng finden sıch jene bestätigt, dıe sıch das Ge- Partner übernımmt und bezeugt ıne Christusfunk-
bot Chrıstı nıcht kümmern, werden jene verbittert, 110N. Weıterhın müßte In der Dıskussion das »Zah-
dıie gläubıg dıe Not eıner schwıer1ıgen Ehe durchge- lenmaterıj1al« dıfferenzierter analysıert werden. (Oift
tanden haben der durchstehen (und Swıeder wırd auTtf 40% der hen verwlesen, dıe geschıeden
verheıratete Geschiedene, dıe sıch dıe Teiılnahme werden: SsOWweIıt dıe Geschiedenen wıieder heıraten

der Kommunıo0on herausnehmen, bleiben Ull- (und das ist dıe Mehrheıt), se]len S1e AdUusSs den Sakra-
ıchert und werden nıcht TO.: wırd dıe deelsorge menten ausgeschlossen. Sıcher, handelt sıch Je-
gelähmt und das Ansehen des bıschöflichen mites weıls Menschen und N1IC Prozente, ber da
gemindert, das 1Ur ann authentisch lehrt, WEENN mıt Zahlen operıert wird, muß doch dıe Gegenfrage
mıt dem Nachfolger eirı übereinstimmt (vgl Lu- gestellt werden: Wiıevıele Von den wlederverheira-
INEN Gentium Z5) Es dürfte klar geworden se1nN, Geschiedenen würden, WECNN dıe Kırche dıe
daß sıch N1IC. 11UT das Problem der Zulassung erlauben könnte und würde, regelmäßıg
wıiıederverheirateten Geschiıedenen handelt, SON- (und N1IC 1Ur Del der Erstkommunion der Kınder)
ern ıne1e Von Fragen Uun! Mıliverständ- den Sonntagsgottesdiensten und den Sakramen-
nıssen, letztlich die d  rIC.  1ge IC VON Jesus ten teiılnehmen? Vıelleicht würde ıne solche Un-
T1STUS tersuchung ergeben, daß für dıe Seelsorge och

Eınige Punkte bedürften vielleicht einer rgän- andere, zahlenmäßı1g größere Gruppen g1bt, für ıe
ZUNS und Verdeutlichung. SO das Problem des keıine sakramentale Sperre besteht, für dıe INan sıch
schuldıgen Partners, der der Ehe tfesthalten oll- ber nıcht lautstark einsetzt. Eıne solche nier-
te und dıe orge für Kınder hat Gerade dıiıesem suchung könnte höchst aufschlußreich SeIN.
Fall INan dıie tradıtionelle Praxıs der Anton Ziegenaus, ugsburg

Exegese
Mußhner, Franz, Ma r1G, die Mütter Jesu LM Neuen SCI ExXegese suchen, ist dıe Unterscheidung ZWI-

Testament. Maıt einem Geleitwort on Joseph schen hıistorischer ene, Iradıtiıonsebene und Re-
( ardınal Katzinger, Eos-Verlag SE Ökttilien, [995, daktıonsebene 6.8 (»5S0hn der Marıa«) wırd
756 ISBN L=Z mıt dem Tod Josefs Tklärt. Es rag sıch NUT, WAar-

Mt 15,55) und (4, De1l denen eın Mi1ß-
In seinem Gele1itwort verwelst Joseph ard Rat- verständnıs ber den ater Jesu aufgrun der ind-

zınger anhand des Ave-Marıa, eines katholıiıschen heitsevangelien nıcht erwarten Wadl, wıeder ZU
Grundgebets, auf dıe Rechtmäßigkeit der Marıen- »Sohn Josefs« zurückkehren. Der zweıte Abschnuitt
verehrung, enn dıe Kırche übernıimmt 1er WEeIl behandelt dıe Anfänge der Marıenverehrung bel
bıblısche Grußworte, das des Engels und das der 1,481 und Dıe letzte Stelle ann rein phılo-
VO Gelst erfüllten Elısabeth Be1l vorliegendem ogısch adversatıv-abweisend (gegen Marıenvereh-
Buch handelt sıch sechs Eıinzelbeıiträge, Von IunNng, W1e VOT em protestantische Autoren me1-
denen dıe ersten 1er schon früher veröffent- nen), aber uch verstärkend 1mM ınn der Marıenver-
IC ber nochmals überarbeitet wurden; dıe etzZ- ehrung verstanden werden: ußner spricht sıch aus
ten beiden sınd Erstveröffentlichungen. Gründen der Konsequenz des Kvangelısten für dıe

Der TSsSte Beıtrag iıchtet dıe bıblıschen Aussagen zuletztgenannte Auslegung Adus Der drıtte Ab-
ber dıe utter Jesu. Sehr hılfreıich, klärend und für chnıtt »Der Glaube arıens 1m 1C des RÖömer-
Jene, dıe einen Eınblick in dıe Arbeıitsweise eutl- Dbriefs« vergleicht den Glauben arıens mıt dem



Buchbesprechungen
rahams rundlage biletet 15 bzw Gen hen Botschaft Z Jahrhundertbeginn 1st überall
A, Iso der Glaube das Wunder. €e1 uberho 1L1UTr In ezug auf dıe Jungfrauengeburtstehen Anfang der Verheißung bzw der Er- gılt S1Ee immer och als usSTIlIuc Anhand des Ma-
füllung der Heilsverheißung. Mıt der Gegenüber- onıfıkat wırd 1mM nächsten Kapıtel dıe »Könıigin der
stellung des » Vaters des Glaubens« mıt der Mutter Propheten« dargestellt. ußner rag ach dem
der Gläubigen 111 Mußner ıne ökumenische näheren ınn der Aorıste (reine Vergangenheıt,
Verständiıgung vorbereıten. wobel NIC über- gnomıiısche Bezeugung des regelmäßıgen JIuns
S1C. daß das sola tıde DZW sola gratia be1l Marıa Gottes, inchoatıve Markıerung des Anfangs escha-
eiınen anderen 1Inn als be1l der reformatorischen tologıscher Ere1ign1isse der VO prophetischen
Abrahamsauslegung hat (vgl Z Besondere Perfekt des Hebräilschen beeinflußte SchilderungAufmerksamkeit verdient der Beıtrag Das »8SC- der Zukunft’”) und entsche1ıdet sıch für dıe propheti-
mantısche Uniıyversum« der Verkündigungsperiko- sche Funktion der Aorıste 1mM Inn des »utop1-
DC. Gegenüber den Versuchen, dıe Jungfrauenge- schen« Umsturzprogramms Gottes Im etzten Ka-
burt auf griechısche der ägyptische Mythologıe pıte legt ulßner Offtfb Au  N Sonnenweıb und
zurückzuführen, stellt ußner fest. daß dıe Ver- Drache
kündiıgungsperikope Urc und UrC| (Namen, Diese Sammlung VonN Aufsätzen ann jenen, dıe
topographısche Angaben, Zıitate, Redeweise USW.) mıt der modernen Exegese ihre Schwierigkeiteneınen »Israelhoriızont« aufweilst. Mußner 1st N1ıIC. aben, mıt deren ethoden vertrau machen. Es
11UT Phılologe, sondern ann ber dıe TeENzen handelt sıch Abhandlungen, dıe einerseı1ts den
se1nes aCcC hınausblicken Er stellt 1Un efle- en Ansprüchen der Wıssenschaftlichkeit geNU-x1o0nen ber den Wert relıgıonsgeschichtlicher SCH, ber andererseıts uch dıe gelstig interessier-
Analogıen 1m Rückgriff auf Platon » Wer ber ten Nıchttheologen nıcht abschrecken sollen DIe
siıcher gehen wiıll, der muß VOTL allem VOTL Ahnlich- Abhandlungen helfen in hervorragender Welılse,
keıten auftf der Hut se1IN; enn da bewegt INan sıch den Graben zwıschen der Bxegese und der kırchli-
autf besonders schlüpfrıgem Boden« Tatsächlıch, chen Marıologıe überbrücken.
dıe relıgı1onsgeschichtliche Erklärung der cCNrıstlı- Anton ZIEZENAUS, Augsburg

Dogmaltik
Naab, Erich ( ExX latere. Ausfaltungen wunde Jesu Christı als Quellgrund der kırchenkon-

communıialer I'heologie. Eichstätt: Franz-Sales- stıtu1lerenden Sakramente bleıibt eın theologıschVerlag, 1993 Extemporalia, H2)) 285 D verpflichtendes Mysterium: insofern ber e1n
ISBN 3-//721-0153-4, Y chrıstologischer ezug 11UTr ber dıe Commun1o0

der Kırche herzustellen Ist, entfaltet sıch Theolo-
g1e strıngenterweise cCommun1al, Iso auf (kırch-nla und nhlıegen der vorlıegenden Aufsatz-

sammlung thematısıiert bereıts das einleıtende lıche) Gemeimninschaft bezogen Zutreffend für den
Grußwort des Hochwürdigsten Herrn Bıschof VO  z Jubilar faßt das bıschöfliche Grußwort VONn daher

WIE olg »Das theologische SchaffenEıchstätt. Dr. arl Braun: Als estgabe ZAU

Geburtstage des Eıichstätter Ordınarıus für Ogma- VO  = Miıchael Seybold kommt VON tiefer her und 11l
tık, Prof. Dr Mıiıchael Seybold, gedacht, vereıint der sıch AUs wirklicher J1eife entfalten Deshalb ist

1m Raum der etenden Verherrlichung Gottesanzuzeigende Sammelband ZWO theologısche
Beıträge unterschiedlichster Thematık Adus dem gesiedelt und bemüht, den ınn für dıe Tiefe der
zahlreichen Schülerkreis des uD1lars Nıchtsdesto- Glaubensgeheimnisse wecken und fördern

SOWIEe den > Deus SCIMPCTI Mal0r<, den Je größerenwenıger spiegelt dıe vorgelegte Auswahl wesentlı-
che Schwerpunkte 1m gleichwohl vielfältigen, WIS- ott preisen.« (S LS)
senschaftlichen Werk Miıchael eybolds zutreffend Demselben Anlıegen fühlen sıch offenkundıigwıder: Arbeıten Ekklesiologıe und Sakramen- auch dıe Jjer vorgelegten Beıträge AUSs dem
enlehre dominilieren den Sammelband ebenso WI1Ie Schülerkreıs Michae]l eybolds verpflichtet: S1e
dıe abschlıeßende Publıkationslıste (»Bıblıogra- umfassen eıinen VO vorchrıstliıchen Jahrhundert
phıe Miıchae]l Seybold«: 276—284) Der PTO- bıs In UNSeTEC Gegenwart reichenden Zeıtraum und
grammatısche Tıtel des Sammelbandes Ex latere. beschreıben zentrale, uch für dıe gegenwärtige S1-
Ausfaltungen communıialer Theologie schlıeßliıch uatıon der Kırche relevante Problemkreise des KIr-
weılst In dıe gleiche ichtung; formulıert AnN=- chenverständnisses und der Sakramententheologie.
spruch WIeE theologisches Selbstverständnıs des Allerdings bılden der und der letzte Beıtrag
Jubilars gleichermaßen: DIie durchbohrte Seıliten- des Sammelbandes gleichsam In Rahmenfunk-
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t10n ıne DEWISSE Ausnahme: Der Eıngangs-Auf- einer eucharıstischen Verbindung der KOommu-
Satlz VON Marıa Magdalena 1D1 » Un hat den- nıonempfänger mıt T1StUuS; beıde Theologen be-
och sıch nıcht unbezeugt gelassen. &< (Apg 14, (Onten, daß dıe Eıinheıt mıiıt Christus N1IC NUr INOTa-

1SC sondern uch y>naturalıter« statthabe aabhReflexion der OÖffenheit eINES tragischen Mythos
In KRichtung auf christlichen Erlösungsglauben (S resümılert deshalb, daß Mendoza ber Scheebens

{iwa untersucht Beıspiel des relı21Öös Publıkatıion Mysterıien des Christentums »auf dıe
ausdeutbaren Hıppolytos-Mythos In der Bear- Entwicklung der modernen re ber den mYySt1-
beıtung des griechischen Dramatıkers Eurıpıdes schen e1b Chrıistı eınen Eıiıntfluß (hatte), der bısher
485-—406 Chr.) dıe Möglıchkeıiten und TeNzen N1IC ANSCNOMMEC: werden konnte« S 92)
vorchrıstliıchen Wiıissens Erlösungsbedürftig- Mıt ekklesiologıischen Dımensionen der rekeıt. In ahnlıcher Weıise gılt uch der letzte Beıtrag
VOonl Ulriıke olıtz Die DUurFrpDurrote Kordelschnur. VoO mystischen e1b Christı (Corpus Christ1i MyY-
Eın zeıtloses Gottesspie hei Silja Walter sticum) beschäftigen sıch anschlıeßend re1l welıtere

Artıkel €1 sk1ızzıert (0N Schier] (Christus259—275) eiıner lıterarıschen Gestaltung relıg1öser
Aussagen: DIie Bened1  iınerın Sılja Walter (geb UN Kırche VOr »Mysticı Corporis«. Ausgewählte

oreıift in iıhrer dramatıschen Produktion WIe- Entwürfe Unter besonderer Berücksichtigung der
Ekklesiologie VO:|  - Michael Schmaus: 103-131)derholt aut das Genus des spätmıittelalterlichen MY-

ster1enspiels zurück. olıtz unterniımmt NUN, ein1ge markante Eckpunkte der theologıschen DIis-
den spezıfısch theologıschen Ansatz der yste- kussıon ber dıe Beziıehungen Chrıstı selner Kır-

che se1lt dem Begınn des Jahrhunderts bıs ZUTrienspiele Sılja Walters sk1i7z7z1eren: Als wesentli-
che Aspekte benennt S1e ıne chrıistozentrische Promulgatıon der päpstlıchen Enzyklıka Mystıicı
Schilderung der Geschichte als e1ls- und Erlö- COorporis Junı 1943 Breıter Raum wırd In

dıiesem /usammenhang dem ekklesiologischensungsgeschichte, dıe offnung auf Gleichgestal-
t(ung mıt T1SLUS und das iımmerwährende eLZ! der Beıtrag des Münchner Dogmatıkers und Tab-
Heılszeıt. mann-Schülers Miıchael Schmaus (1897—-1994)

eingeräumt: uch Del Schmaus selbst sınd ach
Mıt dem Beıtrag en Karfikovas dagegen wırd Schier]l| Entwıicklungen 1mM ekklesiologıischen

dıe el genumn theologischer Arbeıten eröffnet; Verständnıiıs emer.  an dıe sıch VOT em ın den
ihr Aufsatz S5Symbol Un Unmuittelbarkeit. Z7ur Inter- wıederholt umgearbeıteten Neuauflagen se1iner Ka-
pretatıon des drıtten Buches In Hıierarchiam coele- tholischen Dogmatık beobachten lassen. Als Tund-
stiem U20S Von ST Viktor S S 1st dem endenz ist jedoch seın Festhalten A erhohten
sakramententheologischen Ansatz ugos von St T1STUS un: dem Von ıhm ausgesandten eIis als
Vıktor gew1dmet: Diesem zufolge bewirkt das Sa- Lebensgrund der Kırche erkennbar. Im folgenden
ament eınerseıts, W dS bedeutet, bleıibt jedoch Artıkel VOIN Werner Hentschel (»Christus In UNS,
In se1ner sıchtbaren Gestalt andererseıts eın Wır In ıhm«. Joseph Kardinal Schröffer Un der
analoges Symbol. DIie daraus zwıngend resultıieren- Corpus-Christi-Mysticum-Gedanke: 132-—148)
de Unähnlıichkeit ber stellt eıne fortwährende Anuf- ste dagegen dıe Persönlichkeit Joseph ardına.
forderung A0 C ach der Unmiuttelbarkeit des Schröffers 9083) 1m Vordergrund. Schröf-
(ganz) Anderen dar. asselbe Motıv (der ucC fer suchte VOT em In Predıigten und Ansprachen
ach Unmittelbarkeit) pragte einem eiınfühlsamen dıe kırchliche re VO »Corpus Chrıstı Mysti-
Aufsatz Chrıistoph Rohrers zufolge (Hingabe. Zum Z verbreıten, da S1E ıhm für eınen pastora
Lebensgeheimnits des 2natıus VoNn Loyola: entral bedeutsamen Verkündıigungsinhalt galt

ber uch den inneren Lebensweg jenes Dem SCHI1e sıch Hentschel d WEn
großen eılıgen, der ın der Gleichgestaltung mıt dıe herrschende ekklesiologische Vorstellung VO
T1STUS 1e] und Erfüllung menschlıcher Ex1istenz » Volk Gottes« den orpus-Chrısti-Mysticum-Ge-
erblickte Der Beıtrag des Herausgebers vorlıegen- danken als 00 dem Wesen der Kırche gemäßeres
der estgabe wiıederum nähert sıch besagtem 1e] odell propagıert. Dıe VO  —_ Hentschel her kon-
(der Gleichgestaltung mıt Christus) ber das eucha- kurrierend gesehenen Bılder Von der Kırche als
ristische Sakrament: Eriıch aab konstatiert » Volk (Jottes« und als »Corpus-Christi-Mysticum«
dem 1fe Naturale Einheit nd Inkorporation. werden VO  —_ Stefano Alberto Begriff Un Wesen

Mendozas Anregung für Scheebens Eucha- der Kırche In der Entstehung der Kirchenkonsti-
riıstielehre. Mıiıt einem Brief Scheebens Un rNS utıon »Lumen Gentium«. Einige Anmerkungen ZU
(S /7/7—-102) überraschende Abhängigkeiten des drei Olen der Fuldaer Bischofskonferenz
Kölner Dogmatıikers 1aSs Joseph Scheeben 11960—1963]: 149—175) ıngegen für komple-
(18535—-1888) VO spanıschen ardına Francısco mentaäre., unterschıiedliche Aspekte der Kırche W1-
de Mendoza Bobadılla (1508—1566) hıinsıchtlich derspiegelnde Vorstellungen Tklärt. In dıesem
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Sınne kızzıert Alberto dıe konzılıare Entwick- tenverständnısses Hausmanns stehen und fal-
lung als ıne weıtere theologische Durchdringung len, WENN {iwa WI1e OIX formuliert: »EKın Sakra-
und Ausfaltung der Corpus-Christi-Mysticum- ment ist das Leben eiInes Menschen, der sıch VOU  S
ehre; sıeht Jer Jene Konzılsdynamik Werk., :;Ott berufen hıeß, als Chrıst eben.« Z252)
dıe »ZUuU einem erneuerten Blıck ın das Gehe1imnis Bleı1bt och eın Beıtrag VO  —_ Krysztof GoOöozdz
Christı un: selner Kırche führen wollte« (S 166) anzuführen: Die anthropologische Krise und ihre

Den esagten Aufsätzen den ekklesi0logi1- SUNg durch den Personalismus (S 247-258).
ort konstatliert ÖOZ| ıne anthropologischeschen Dımensionen der re VO mystischen Krise UNsSCICT egenwart, für dıie schlagwortartigLe1ıb Christı korrespondieren durchaus folgerichtig

ZwWweIl eıträge, dıe sıch mıt dem Verständnis des Marx1ismus, Strukturalısmus, Psychoanalyse, Her-
meneutık un: Lingu1zısmus SOWIE SzientismusPriestertums In der Jüngeren Vergangenheit QUSEeIN- verantwortlich MacC. » Diese und äahnlıche An-andersetzen: unachAs geht 0OSsSe Hernoga autf offe:

Fragen In der Lehre des /weıten Vatıkanischen Sschauungen führen A Vernichtung des Menschen
und Z anthropologischen Krıise.« (S 24 /) EıneKonzıls ber das Priestertum (S 176—203) eın

€e1 konstatiert der ert. einleıitend dıe Tendenz Bewältigung esagter Sıtuation Thofft sıch der
Verft. VvO  S der S0r uDlıner Schule Prof. zel-des Konzıils, Rıchtlinien vorzugeben und auft eiıne
SaJa W Bartnık und iıhrem phılosophiıschen S5System desLösung V OIl Eınzelfragen verzichten: daraus

sultiere eın theologischer Diskussionsbedarf, W1Ee Personalısmus:; allerdings ann Goöozdz des be-
nzien Raumes L1UT ein1ge Aspekte dieseseiwa hınsıchtliıch des Priestertums und selner phılosophischen Entwurfes andeuten. VertiefendeDeutung beobachten se1 Hernoga greift jer

Fragen VOoNn exemplarıscher ewandtnis heraus; Lektürevorschläge vVEIMAS der gene1gte Leser einer
beigefügten Bıblıographie entnehmen.Die historische erkun des kırchlichen mtes,

dıe drei-Amter-Lehre. das Verhältnis Bıschof DIie Rezensentin dartf zusammenfassen: The-
menauswahl und -anordnung gestaltten dem LeserPresbyter und dem ert. zufolge grundlegend für eiıne ebenso aufschlußreiche W1Ee interessante Lek-jede weıtere Dıskussion dıe ekklesiologıische DIi-

mens1on des Priestertums. Wıllıbald arrers Be1l1- re des mten Sammelbandes Wenngleıch
sıch ıne akademıiısche Festschrı handelt, 1strag Schreiben der deutschen Bischöfe über den

priesterlichen ienst September 1992 dıe Publıkation doch allen, dıe 1mM seelsorgerliıchen
Theologische Anmerkungen S 204—222) über- Bereıch ätıg sınd. ZUT prıvaten Welıterbildung

durchaus empfehlen. Insotern trıfft eın ehrendesrag das Anlıegen Hernogas 1INS Pastorale W ort Dr. MC aal dıe Adresse des JubilarsEınem ExXzerpt des bıschöflichen Schreibens erfreulıcherweise uch für dessen Schülerkreis und204 —214) tolgen konsequenterweılse Überlegun- den vorlıegenden Sammelband » Der TheologıieSCH arrers theologisch begründeten Entla-
stungsmöglichkeiten FÜr den priesterlichen Dienst. eignet grundlegend uch dıie Perspektive der

Heıls- und Seelsorge.« (S 16)Hıer empfiehlt der MCn VOT em Jjene Tätıgkeıten
einzuschränken, be1l denen dıe ITransparenz des Gerda Riedl, Augsburg
priesterlichen mites für Chrıistus N1IC. mehr
währleistet 1Sst. Harrer beschließt seınen Beıtrag
mıt dem Abdruck VO  — ehn IThesen ZUT priesterlı- Prades, Javıer: »Deus speclialiter est In Sanct1ıSs
chen Lebensform. dıe bereıts 1m Jahr 9 ] der DEr gratiam«: El mMmILSsSterı0 de Ia inhabitacion de Ia
Deutschen Bıschofskonferenz vorgelegt worden Irinidad, En los eSCrLLOS de SAntio TOomas. Roma:

rer Wendenz: dıe Eiftfiızienz priıesterliıchen Edıtrice Pontificia Universita Gregoriana, 71995
Handelns für VEerZIC  ar halten, wırd aber ohl (Analecta Gregoriand; Vol. 262) U. 484

Seıten.nıcht jeder Leser zustimmen wollen Eınem LO-
ralen Anlıegen we1lß sıch schlıeßlich uch der
Aufsatz VO  s Franz Hausmann verpflichtet; unter Der Eınwohnung der Tınıtal In den Gerechten
dem ıte »IcCh IN eın SucherBuchbesprechungen  va  Sinne skizziert S. Alberto die konziliare Entwick-  tenverständnisses F. J. Hausmanns stehen und fal-  lung als eine weitere theologische Durchdringung  len, wenn er etwa wie folgt formuliert: »Ein Sakra-  und Ausfaltung der Corpus-Christi-Mysticum-  ment ist das Leben eines Menschen, der sich von  Lehre; er sieht hier jene Konzilsdynamik am Werk,  Gott berufen ließ, als Christ zu leben.« (S. 232)  die »zu einem erneuerten Blick in das Geheimnis  Bleibt noch ein Beitrag von Krysztof G6zdz  Christi und seiner Kirche führen wollte« (S. 166).  anzuführen: Die anthropologische Krise und ihre  Den besagten Aufsätzen zu den ekklesiologi-  Lösung durch den Personalismus (S. 247-258).  Dort konstatiert K. Gözdz eine anthropologische  schen Dimensionen der Lehre vom mystischen  Krise unserer Gegenwart, für die er schlagwortartig  Leib Christi korrespondieren durchaus folgerichtig  zwei Beiträge, die sich mit dem Verständnis des  Marxismus, Strukturalismus, Psychoanalyse, Her-  meneutik und Linguizismus sowie Szientismus  Priestertums in der jüngeren Vergangenheit ausein-  verantwortlich macht: »Diese und ähnliche An-  andersetzen: Zunächst geht Josef Hernoga auf offe-  ne Fragen in der Lehre des Zweiten Vatikanischen  schauungen führen zur Vernichtung des Menschen  und zur anthropologischen Krise.« (S. 247) Eine  Konzils über das Priestertum (S. 176—203) ein.  Dabei konstatiert der Verf. einleitend die Tendenz  Bewältigung besagter Situation erhofft sich der  Verf. von der sog. Lubliner Schule um Prof. Czel-  des Konzils, Richtlinien vorzugeben und auf eine  saw Bartnik und ihrem philosophischen System des  Lösung von Einzelfragen zu verzichten; daraus re-  sultiere ein theologischer Diskussionsbedarf, wie  Personalismus; allerdings kann K. G6zdz des be-  grenzten Raumes wegen nur einige Aspekte dieses  er etwa hinsichtlich des Priestertums und seiner  philosophischen Entwurfes andeuten. Vertiefende  Deutung zu beobachten sei. J. Hernoga greift vier  Fragen von exemplarischer Bewandtnis heraus:  Lektürevorschläge vermag der geneigte Leser einer  beigefügten Bibliographie zu entnehmen.  Die historische Herkunft des kirchlichen Amtes,  die drei-Ämter-Lehre, das Verhältnis Bischof —  Die Rezensentin darf zusammenfassen: The-  menauswahl und -anordnung gestatten dem Leser  Presbyter und — dem Verf. zufolge grundlegend für  eine ebenso aufschlußreiche wie interessante Lek-  jede weitere Diskussion — die ekklesiologische Di-  mension des Priestertums. Willibald Harrers Bei-  türe des gesamten Sammelbandes. Wenngleich es  sich um eine akademische Festschrift handelt, ist  trag Schreiben der deutschen Bischöfe über den  priesterlichen Dienst vom 24. September 1992.  die Publikation doch allen, die im seelsorgerlichen  Theologische Anmerkungen (S. 204-222) über-  Bereich tätig sind, zur privaten Weiterbildung  durchaus zu empfehlen. Insofern trifft ein ehrendes  trägt das Anliegen J. Hernogas ins Pastorale:  Wort Dr. Erich Naabs an die Adresse des Jubilars  Einem Exzerpt des bischöflichen Schreibens (S.  erfreulicherweise auch für dessen Schülerkreis und  204-214) folgen konsequenterweise Überlegun-  den vorliegenden Sammelband zu: »Der Theologie  gen W. Harrers zu theologisch begründeten Entla-  stungsmöglichkeiten für den priesterlichen Dienst.  eignet (...) grundlegend auch die Perspektive der  Heils- und Seelsorge.« (S. 16)  Hier empfiehlt der Verf., vor allem jene Tätigkeiten  einzuschränken, bei denen die Transparenz des  Gerda Riedl, Augsburg  priesterlichen Amtes für Christus nicht mehr ge-  währleistet ist. W. Harrer beschließt seinen Beitrag  mit dem Abdruck von zehn Thesen zur priesterli-  Prades, Javier: »Deus specialiter est in sanctis  chen Lebensform, die bereits im Jahr 1981 der  per gratiam«: El misterio de la inhabitaciön de la  Deutschen Bischofskonferenz vorgelegt worden  Trinidad, en los escritos de santo Tomäs. Roma:  waren. Ihrer Tendenz, die Effizienz priesterlichen  Editrice Pontificia Universitä Gregoriana, 1993  Handelns für verzichtbar zu halten, wird aber wohl  (Analecta Gregoriana; Vol. 262). — XXXIV u. 484  Seiten.  nicht jeder Leser zustimmen wollen. Einem pasto-  ralen Anliegen weiß sich schließlich auch der  Aufsatz von Franz J. Hausmann verpflichtet; unter  Der Einwohnung der Trinität in den Gerechten  dem Titel »Zch bin ein Sucher ... zu allem was mehr  hat sich Thomas von Aquin unter verschiedenen  ist«. Überlegungen zur Sakramentenpastoral. (S.  Aspekten und Kontexten zugewandt. Wiewohl er  223—-246) unternimmt der Verf. den Versuch, mit  in keiner eigenen Untersuchung, etwa einer Quä-  einem stark existentiell gefärbten Sakramentenver-  stion oder auch nur einem Artikel, dieses Thema  ständnis dem Weg-Charakter des Lebens besser  formell expliziert hätte, sind doch von seinen Über-  Rechnung zu tragen und von daher einer qualifi-  legungen für die nachfolgende Theologie entschei-  zierten und effizienten Sakramentenpastoral den  dende Anregungen ausgegangen, das zugrundelie-  Weg zu ebnen. Freilich dürften diese Bemühungen  gende Glaubensgeheimnis der Gegenwart des drei-  mit Zustimmung oder Ablehnung des Sakramen-  faltigen Gottes im christlichen Leben, die Gnade,allem Wa mehr hat sıch Ihomas VOon Aquın unter verschıedenen
LSt<«. Überlegungen ZUT Sakramentenpastoral., (S Aspekten un: Kontexten zugewandt. Wıewohl
223-—246) unternımmt der ert. den Versuch.,. mıt In keıner eigenen Untersuchung, {Iwa einer Quä-
einem stark existentiell gefärbten Sakramentenver- st10nN der uch 11UT einem Artıkel, dieses Thema
ständnıs dem Weg-Charakter des Lebens besser ormell explızıert ätte, sınd doch VOon seınen ber-
Rechnung tragen un: VO  — er eiıner qualifi- legungen für dıe nachfolgende Theologie entsche!1-
zıierten un! effizienten Sakramentenpastora. den en Anregungen dUSSCZAaNgZCN, das zugrundelıe-
Weg ebnen. Freılıch dürften diese Bemühungen gende Glaubensgeheimnis der Gegenwart des Te1-
mıt Zustimmung der Ablehnung des Sakramen- altıgen Gottes 1m chrıistliıchen eben. dıe nade,
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mıt der ott nıchts wenıger als sıch selbst 1M el TIThomas wırd mıt ıhm darauf beharren, uch
( dem Menschen chenkt und ihn LICUu qualıifi- WE OMbDardus dıe Notwendigkeıt des
zıert, 1mM Glauben bedenken DIe bewegenden geschaffenen Habıtus der Je' aufwelst und WenNn
Fragen das Verhältnıis geschaffener und UNSC- uch dıe Perfektion, mıt der atur und Wesen
schaffener nade, den TUN! der Unterschei1- der nade, der 1€'| und der geschaffenen Gaben
dung zwıschen der seinserhaltenden und S  NZ beschreı1bt. iın späterer e1t ZUL Verdunkelung des
innerlıchen Gegenwart Gottes iın en Dıngen und Vorrangs der oratıa increata ber iıhren geschaffe-
seiıner darüber hınausgehenden besonderen Präsenz 1ICMN Effekt beigetragen haben INAaS Herausgefor-
1mM Menschen, der ott mıt seinem Gelst Tkennt dert wırd seıIn Uurc dıe WEeI1I Betrachtungswel-
und 1e den unvermiıschbaren und doch SCIl der Sendung, dıe notionale, dıe ach der CMN-
trennbaren /usammenhang der atur mıt der (Gina- eten Person selbst ragt, und dıe essentlale der
de: den Ausgang der ınge und ihre Rückkehr Wırkungen ad CX Tn DiIe Eınwohnung ann 11U1 als

Gott, uletzt ber dıe Annäherung (Gjottes 1e] der Tätigkeıt der Kreatur, ber uch GC=
dreıifaltiges en selbst sınd amı berührt. hend als göttlıches Geschehen, das diese Tätıgkeıt

TSLI ermöglıcht, verstanden werden.In selıner VON arl Becker der Gregoriana
betreuten Dıssertation hat Prades iıne mınut1öse DIe hıstorısch-positiven Analysen des umfang-
Untersuchung der ex{fe vorgelegt, ın denen der reichsten, ohl uch gewichtigsten e1ıls der AT-
doctor COoMMUnNIS präzıse ZUr Inhabıtatıon sıch beıt wenden sıch den reichen Kommentaren des
außert. In einem ersten e1] (1—102) analysıert Ihomas den genannten ıstınktionen des Magı-
mıt den VoNn Ihomas zıtlerten Quellen tragende STers A  ‚e ın denen 1UN uch das exıtus-reditus-Sche-
Strukturen un! Fragestellungen der vorgängıgen 908 neuplatonısche Einflüsse In der 1 heorıe der
theologıschen Iradıtıon lıterarkrıtisch und theolo- partıcıpatıo und assımılatıo und dıe arıstotelische
gisch-systematisch, sodannZ ‚Dur! In Kausalıtätslehre bedacht werden. DIe Sendung der
chronologischer olge 1m einzelnen den vielfälti- göttlıchen Personen wırd als der ewı1ge Hervorgang
SCH und vielschichtigen Außerungen des Aquına- selbst mıt elienem zeıtlıchen Effekt verstanden. Eın
ten nach, In einem drıtten systematıschen Part essentiales KOonzept herrsche VOIL, ın dem verschle-

den Versuch eıner ynthese ber das dene, mıteinander verknüpfte uancen mıt großer
Mysterıum der KEınwohnung 5 bevor das Akrıbıie herausgearbeıtet werden. Es folgen dıe
Werk mıt einer ausführlıchen /usammenfassung nalysen der de Ver. Z mıt der MUOTrd-
und eiıner Bıblıographie beschlossen wırd. NUNg der gratia qls Form ZUTL carıtas, des Quodlıb.

Es ist ugustın, der mıt WEeIlN Ansätzen dıe S5Span- S, das intentionalıistisch dıe Verbindung Ü dıe
NUNS aufgı1bt. Im Brief Dardanus AaUus dem Jahr Tätıgkeıiten der Kreatur mıt dem dreıfaltıgen ott

als etztem 1e] darstellt. und der Summa ContraZ (Ep /: bekannt auch unter dem 1te De
praesentia De1 lber, unterscheıde dıe besondere entles 21—23, dıe Freundschaft zwıschen
Eınwohnung In den Gerechten VoN der Gegenwart dem Menschen und ott ZU Thema wiırd:

PCI Spırıtum sanctum De1l Mmafores efficımur. DIieGottes in en Dıngen und der einmalıgen egen-
Wart (corporalıter habıtare) In rıstus, während einschlägıgen (DAS der Summa Theologıae finden

sıch bereıits In der prıma Dars, und WAar In (Dedas ema der Sendung der göttlıchen Personen in
dıe Welt und der erwels auTt das dreıifaltige Le- exIistentia De1 In rebus) und der tiefgründiıgen 43
ben seıine nregung In (dem antıarıanısch geprag- (De m1ssıone PCISONATUM dıyınarum). Im etztge-

nannten exf sıeht der Verft. dıe beıden Tradıtions-ten eX De Irıinıtate 1 iindet. Dıe nNnabıta-
t1ıon wırd als olge der Erkenntnistätigkeıit der straänge (Ep 10 und De Kran.) zusammengeführt.
Kreatur verstanden bzw ihr zeıtlıcher Effekt als Er- Schlıeßlic werden exite, dıie den etzten Lebens-

jahren zugeschrıeben werden, Comp theol ukenntnis des ew1ıgen Hervorgangs beschrıeben
m1 est COZNOSCI quod ab 1lo procedat. Und doch dıe de Car mıt der etonung auf der (ije-
verweısen dıe getauften Kınder auf iıne multum geNWart und inneren Aktıon des donum increatum,
mırabılıs DG  N Das verborgene Wırken Gottes selbst und dıe Kommentare ZUT Schrift (Super I0., ad
1mM Innern des Gerechten cheınt auf. Dem Euntfluß Rom.., ad Cor.) mıt iıhrem Ausdrucksreichtum und

iıhrer Insıstenz auf der Eınwohnung Chrıstı bedachtdas Dardanusbriefes ber Gregor bZw. dıe Glossa
ordınarıa un: dıe Sentenzen der Schule VON Laon Leserfreundlıch werden dıe besprochenen Passa-
wırd hachgegangen, dıe orgaben be1l Petrus SCH reichliıch mıtgeteılt. DIe Analyse arbeıte
Lombardus Sent. 37 (n der Tradıtion der Ep insbesondere dıe Unterscheidung eines »ontolog1-
185/) und A 17 ber dıe göttlıchen Mıssiıonen schen« und »intentionalen« Verständnisses der
eruleren. Petrus insıstiert darauf, daß nıcht L1UTE SC- Eınwohnung heraus, dıe Unterscheidung zwıschen
schaffene aben, sondern der e1s selbst sıch mıt- dem vorgängıgen Prinzıp eıner JI ransformatıon und
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dem angestrebten 1e] und Objekt eıner Jätigkeıt, ott und dem Menschen als Freundschaft (S
ın der das eschöp se1ıne Vollendung findet eiwa wırd mıt den übrıgen lTexten verbunden.
pırıtus Sanctus, quı est carıtas increata, est In Dıe SOT£Sam abwägenden nalysen der Thomas-
homiıne carıtatem creatam habente. IHNOVENS aN1- und bedeutender Interpretationen bekunden
INam sicut cognıtum iın COgNOSCENLE amatum In eın es theologisches Problembewußtsein des
amante). amı hängen dıe /uordnungen der ÜUnsa- MC der In se1ıiner anregenden Dıssertation den
chen, der effizıenten, der ınalen und uch ‚XCI1- orıgınären eıchtum der Theologıe des Aquinaten
plaren, N, N1IC wen1ıger uch das Ver- aufnımmt, das Heılsgeheimnis der egenwa
eständnıs der personalen Prägung des SaNzZeCn VOTr- Gottes spekulatıv t1efer durchdringen un! In Se1-

In In Sent YUC Dereıts 1EeN /Zusammenhängen verstehen.
IThomas darauf aufmerksam gemacht, dal; VON Sel- Erich Naab, Eichstätt
en des Rezıplenten dıe Dısposition das
Frühere 1st und WITr TST UrcC dıe geschaffenen
en den e1s empfangen, we1l WITr Urc S1e
ıhm verähnlıcht werden. Anders ber S1C. AaUus

Stickelbroeck, Michael, Mysterium Venerandum.
Der ftrinıtarısche Gedanke IM Werk des Bernhardparte agent1s el I1nıs: ta PCTI prıus reC1P1mMus Von ('laırvaux. eıträge ZUr Geschichte der 'hi-pırıtum Ssanctum UUa ona eJus, quıa ef Fılıus

PCI aAaINOTEIN Jıa nobıs donavıt. Et hoc est losophie und Theologie des Mittelalters 41,
Verlag Aschendorff 1994, 306sımplıcıter SSC pr1us. Der erTt. stellt In einem e1-

Kapıtel seine Beobachtungen und chAliusse In etzter eıt sınd ein1ıge Monographıien1m ezug auf dıe theologischen ontexte, In denen Bernhard C'laırvaux erschıenen. Nunmehr 1stThomas ZUr Eınwohnungslehre tellung-
1LLECN hat, dar. Dıe Übigultätsgegenwart und dıe uch dessen Trıiınıtätsverständnis bearbeıtet W OI -

den DIe nregung azu gab Ziegenaus VON derSendungen, dıe /uordnung VOINl na und Liebe,
dıe el des Geistes, dıe Chrıistologie und eo Augsburg, dıie Arbeıt 992 als
dıe selıge Schau verschıedene Anlässe: mıt Dıissertation ANSCHOIMMME) wurde. So sehr der Abt

VO  — Claırvaux dıe trınıtätstheologische Dıskussionunterschıedenen Fragestellungen konnten dıe Ele-
einer ynthese bereitgestellt werden, dıe des Jhs mıtbestimmt hat, sınd Darstellung und

selbst VO  S der Dıskussion dıe ratio formalıs der Würdiıgung seINeEs Beıtrages N1IC ınfach He 1eg
eın systematıscher Iraktat VO  —_ ıhm VOTL. DerEınwohnung gepräagt ist e1l der Studıe gılt den trınıtätstheologıschen Kon-

Miıt Rückgriff auf metaphysısche Prinziıpien des i[roversen des es Für ernhards Auseınander-
Ihomas, insbesondere auft dıe nalogıe des SeINs selzung mıt aelar:ı nımmt der utor dessen ED
und auf dıe transzendentale Kausalıtät, SUC der 190 als Leıtfaden: und den Dısput mıt Gıilbert ent-
Verft. dıe verschıedenen Ansätze NIC| aufeınander faltet VO  — der Schrift De consıderatione her. (Ge-

reduziıeren sondern WIEe dıe prädıkamentalen genüber Abaelard S1e| Stickelbroeck den Bern-
Ursachen zusammenkorrespondıierend als ähe- hard deutlicher. dıe Personalıtät der trinıtarıschen
IUNSCNH A] das Geheimnıs der besonderen egen- Namen hervorheben Für dıe /uordnung Gilbert
wWwart Gottes, die sıch be1l der Eiınwohnung verweılst der utor auf ıne Unterscheidung VOonN

handelt, verstehen. Kıne unıvoke Aussage wırd Hödl, wonach der Abt VOoN Claırvaux dıe augustin1-
uch für dıe besondere praesentla Del zurücKge- sche Iradıtiıon vertrı un: der Bıschof Poinutiers

dıe des Hılarıus.wlesen. Daher ze1g das 1{a 1mM 1fe N1IC. 11UT den
Fragepunkt, sondern uch dıe Zusammenfassung ach dem IC auf dıe beıden wichtigsten KOon-
der Untersuchung Der Vert. SUC WE der trahenten Bernhards geht Stickelbroeck SyStema-
Problematik der Gotteserkenntnis und Liebe be1 tisch VO:  = Er analysıert zunächst das immanente
den getauften Kındern, bel Schlafenden. Iso Trıinıtätsverständnis und ıchtet €e1 besondere
hand der Formel CIu vel habıtu zeigen, dalß Aufmerksamkeıt auf den eılıgen eIis als SCU-
Ihomas. WEeNn dıe egenwal der Person n1IıC auf Ium VO  = ater und Sohn, e1n Bıldwort, das dıe CNSC
eiıne geschaffene Fähigkeıt reduzıert werden kann, Bındung VO)  —_ ater und Sohn verdeutlicht
selbst dıe intentionale und ontologısche Perspekti- Gemäß selner systematıschen Vorgehensweise

integriert, we1l Nn1IC. 1Ur parte creaturae, skı771ert Stickelbroeck 1m zweıten eıl dıe Splege-
sondern uch De1l sıch dıe Aussage lungen der Trinıtät in der Schöpfung. In der Wadı-=
uUuht. DIe Dynamık ın der personalen Verbindung t10N Augustins iıst der ensch das geschöpfliche
Gottes mıt den Menschen wird, da Verengungen Abbild des dreifaltıgen Gottes: das gılt für ihn als
späterer Interpretationen aufgebrochen sınd, her Gerechten WIEe als Sünder, der seınen Weg ott
ansıchtig; das Verständnıiıs der Bezıehung zwıschen zurückfindet DIiese verschıedenen Facetten sınd
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der Hıntergrund für das trinıtarısche Heılsverständ- Abt Abaelard mıt seıinen Hymnen? Gehören den
N1IS Bernhards » Der ater erwirkt 1m Menschen (nlbert-Schülern N1ıIC. uch ıne el VOIN MOn-
Uurc den Heılıgen e1s dıe Ahnlichkeit mıt M- chen? Ferner, dalß dıe Pneumatologıe Bernhards
STUS« deutliıche nklänge d dıe Ostlıche Tradıtion ent-

Der drıtte eıl der Studıie beschäftigt sıch mıt den hält, klarer aufgeze1gt werden mussen.
m1ss1oOnNes ad exira Dort entfaltet Stickelbroeck dıe Als Unebenheıiıt 1st die unterschıiedliche Schreı1b-
Chrıistologie und Pneumatologıe Bernhards Be1l welse VO  — Namen werten Der Sekretär Bern-
letzterer hebt dessen auffallende nthropozentık arı sollte einheıitliıch (Gjottfried Auxerre (SO 2A0
hervor: ekklesiologische Bezüge se]len wen1ger S> Anm 158) heißen (LThK* GaufrIi1-
geben Eın Sach- und Namensverzeıchnis schlıe- dus 24) der au{irıe:| W arum wırd
Ben das Buch ab Gottfried Chartres Geofroy 22) genannt? Als

Das vorlıegende uch verdient Anerkennung Unebenheıt der Rez auch, WEINN Stickel-
seilner dUSSCWOSCNCNH Darstellung. Bern- broeck dıe Irmitätsliehre Augustins 1m Banne 5SPC-

arı Kontftlıkt mıt Abaelard und Gilbert bletet SCI- kulatıven Denkens stehen S1e Ist amı des-
nla vereinftachenden Gegenüberstellun- SCH » De Irınıtate« ANSCINCSSCH gekennzeıichnet?

SCcHh Dıesen entgehen, Ist der utor bestrebt Er Schlıeßlich 1st der VO utor gewäl  e Untertitel
sıeht ın ernhar eınen maßgeblichen ertreter der dıskutieren Der trinıtarısche edanke74  Buchbesprechungen  der Hintergrund für das trinitarische Heilsverständ-  Abt Abaelard mit seinen Hymnen? Gehören zu den  nis Bernhards. »Der Vater erwirkt im Menschen  Gilbert-Schülern nicht auch eine Reihe von Mön-  durch den Heiligen Geist die Ähnlichkeit mit Chri-  chen? Ferner, daß die Pneumatologie Bernhards  stus« (198).  deutliche Anklänge an die östliche Tradition ent-  Der dritte Teil der Studie beschäftigt sich mit den  hält, hätte klarer aufgezeigt werden müssen.  missiones ad extra. Dort entfaltet Stickelbroeck die  Als Unebenheit ist die unterschiedliche Schreib-  Christologie und Pneumatologie Bernhards. Bei  weise von Namen zu werten. Der Sekretär Bern-  letzterer hebt er dessen auffallende Anthropozentik  hards sollte einheitlich Gottfried v. Auxerre (so 24,  hervor; ekklesiologische Bezüge seien weniger ge-  Anm. 158) heißen (LThK? IV 1138f) statt Gaufri-  geben. Ein Sach- und Namensverzeichnis schlie-  dus (24) oder Gaufried (49.50.60). Warum wird  ßen das Buch ab.  Gottfried v. Chartres Geofroy (22) genannt? Als  Das vorliegende Buch verdient Anerkennung  Unebenheit wertet es der Rez. auch, wenn Stickel-  wegen seiner ausgewogenen Darstellung. Bern-  broeck die Trinitätslehre Augustins im Banne spe-  hards Konflikt mit Abaelard und Gilbert bietet ger-  kulativen Denkens stehen sieht (121). Ist damit des-  ne Anlaß zu vereinfachenden Gegenüberstellun-  sen »De Trinitate« angemessen gekennzeichnet?  gen. Diesen zu entgehen, ist der Autor bestrebt. Er  Schließlich ist der vom Autor gewählte Untertitel  sieht in Bernhard einen maßgeblichen Vertreter der  zu diskutieren: Der trinitarische Gedanke ... Wäre  »Mönchstheologie«, die in Abaelard und Gilbert  nicht angesichts der spekulativen Zurückhaltung  auf Dialektiker stößt. Hier ist weitere Unterschei-  des Abtes angemessener vom Trinitarischen Glau-  dung notwendig. Wie weit ist die von J. Leclercq  ben im Werk des Bernhard v. Clairvaux zu spre-  eingebrachte und vom Autor übernommene Kate-  chen? Ungeachtet der genannten Gesprächspunkte  gorie »Mönchstheologie« zutreffend? Wäre ihr  ist die Dissertation Stickelbroecks eine begrüßens-  auch Anselm v. Canterbury zu subsumieren? Und  werte Leistung.  Franz Courth, Vallendar  Kanonistik und Staatskirchenrecht  Handbuch des Staatskirchenrechts der Bundes-  wortung trug, und Dietrich Pirson, Professor des  republik Deutschland. Zweite, grundlegend neube-  Öffentlichen Rechts an der Ludwig-Maximilians-  arbeitete Aufl., hrsg. von Joseph Listl und Dietrich  Universität München ist es gelungen, eine große  Pirson. Bd. 1. Verlag Duncker & Humblot, Berlin  Zahl angesehener Wissenschaftler und erfahrener  1994. XLV, 1150 S., ISBN 3-428-08031-9, DM 79,—.  Fachleute aus der staatlichen und kirchlichen Ver-  waltungspraxis für die Mitarbeit wieder oder neu  Die Fachwelt, alle Praktiker im kirchlichen und  zu gewinnen. Das der ersten Auflage zugrunde lie-  staatlichen Bereich und ebenso Professoren, Stu-  gende bewährte Konzept für die Darbietung der ge-  dierende und alle, die an Fragen des Verhältnisses  samten Materie des Staatskirchenrechts wurde im  von Staat und Kirche interessiert sind, haben schon  wesentlichen auch für die zweite Auflage beibehal-  lange auf eine Neuauflage des erstmals in den Jah-  ten. Neben den einleitenden Beiträgen, die die sy-  ren 1974 und 1975 von Ernst Friesenhahn und Ul-  stematische Komponente des Staatskirchenrechts  rich Scheuner in Verbindung mit Joseph Listl her-  herausstellen bzw. dieses in einen größeren histori-  ausgegebenen Handbuchs des Staatskirchenrechts  schen oder rechtstheoretischen Zusammenhang  der Bundesrepublik Deutschland gewartet. Dies  einordnen, steht die große Anzahl von Beiträgen zu  einzelnen typischen Institutionen des deutschen  nicht nur, weil die erste Auflage des zweibändigen  Werkes seit längerer Zeit vergriffen war, sondern  Staatskirchenrechts und zu einzelnen Sachberei-  auch deshalb, weil auf verschiedenen Gebieten des  chen der Rechtsordnung, die auf kirchliche Belan-  Staatskirchenrechts eine Änderung der einschlägi-  ge Bezug nehmen oder für das Wirken der Kirche  gen gesetzlichen Grundlagen und eine deutliche  eine wesentliche Bedeutung haben. Im Rahmen  Weiterentwicklung stattgefunden haben. Nicht zu-  dieser Besprechung ist es nicht möglich, die einzel-  letzt hat auch die Wiedervereinigung Deutschlands  nen Beiträge, deren Zahl gegenüber der Vorauflage  und die damit verbundene Wiedererrichtung einer  erheblich vermehrt wurde, im einzelnen darzulegen  staatskirchenrechtlichen Ordnung in den neuen  und gebührend zu würdigen. Es soll jedoch zumin-  Bundesländern die Aufmerksamkeit verstärkt auf  dest eine kurze Inhaltsübersicht des klar und über-  diesen Bereich gerichtet.  sichtlich gegliederten Bandes I gegeben werden:  Joseph Listl, Professor des Kirchenrechts an der  In einem ersten Abschnitt (S. 1-208) werden die  Universität Augsburg und Direktor des Instituts für  »Grundlagen des Verhältnisses von Staat und Kir-  Staatskirchenrecht der Diözesen Deutschlands,  che« in umfangreichen Beiträgen dargelegt und be-  Bonn, der bereits für die erste Auflage Mitverant-  handelt, näherhin die geschichtlichen Wurzeln desWäre
»Mönchstheologie«, dıe in aeları und (lbert nıcht angesıchts der spekulatıven /urückhaltung
auftf Dıalektiker SO Hıer 1st weıtere Untersche!1l- des es ANSEMESSCHNECT VO Irmtarıschen Jau-
dung notwendıg. Wıe weıt Ist dıe VO  — eclercq ben 1mM Werk des ernnar:ı Claırvaux SPIC-
eingebrachte und VO Autor übernommene ate- chen? Ungeachtet der genannten Gesprächspunkte
gorlie »Mönchstheologie« zutreffend? Wäre iıhr ist dıe Dissertation Stickelbroecks ıne begrüßens-
uch Anselm Canterbury subsumıieren? Und werte Leıstung. Franz Courthn, Vallendar

Kanoniistik und Staatskırchenrecht
Handbuch des Staatskırchenrechts der Bundes- wortung rug, und Dıietrich Pırson, Professor des

republik Deutschland. Zweite, grundlegend neube- Offentlichen Rechts der Ludwıg-Maximilians-
arbeitete Aufl., hrsg. VonNn Joseph Listl und Dietrich UnıLhnversıtäi München iıst gelungen, eiıne große
Pirson. Verlag Duncker Humblot, Berlin ahl angesehener Wıssenschaftler und erfahrener
1994 AA SO ISBN 3-428-08031-9 Aı Fachleute AUS der staatlıchen und kırchlichen Ver-

waltungspraXx1s für dıe Mıtarbeıiıt wıeder der LICU
Dıe achwe. alle Praktıker 1M kırchlichen und gewıinnen. Das der ersten Auflage zugrunde lıe-

staatlıchen Bereıich und ebenso Professoren, StuU- gende ewanrte Konzept für dıe Darbietung der 8C;
diıerende und alle, dıe Fragen des Verhältnisses samten Materıe des Staatskırchenrechts wurde 1m
Von aal und Kırche interessiert sınd, en schon wesentliıchen uch für dıe zweıte Auflage beıibehal-
ange auf ıne Neuauflage des erstmals In den Jah- Ien en den einleıtenden Beıträgen, dıe dıe >
LCI 1974 und 9/5 VO  — ITNs Friesenhahn un! Wl- stematısche KOomponente des Staatskırchenrechts
rich Scheuner ın Verbindung mıt Joseph List] her- herausstellen bzw dieses In einen größeren hıstor1-
ausgegebenen andbuchs des Staatskırchenrechts schen der rechtstheoretischen /Zusammenhang
der Bundesrepublık eutschlanı DiIies eınordnen, STEe dıe große Anzahl V  S Beıträgen

einzelnen typıschen Institutionen des deutschenN1IC NUr, we1l dıe erste Auflage des zweıbändigen
erkes se1t längerer e1ıt vergriffen Wa sondern Staatskırchenrechts und einzelnen Sachbere1-
uch deshalb. weıl auf verschıedenen eDIeten des hen der Rechtsordnung, dıe auftf kırchliche elan-
Staatskırchenrechts ıne Anderung der einschlägı1- S ezug nehmen der für das Wırken der Kırche
SCH gesetzlıchen rundlagen un: ıne deutlıche ıne wesentlıche Bedeutung haben Im Rahmen
Weıiterentwicklung stattgefunden en Nıcht dieser Besprechung ist MG möglıch, dıe einzel-
letzt hat uch dıe Wilıedervereinigung Deutschlands 1C1 eıträge, deren ahl gegenüber der Vorauflage
und dıe amı verbundene Wiıedererrichtung eıner erheblıch vermehrt wurde, 1mM einzelnen darzulegen
staatskırchenrechtlichen Urdnung In den und gebührend ZUuU würdıgen. Es col] jedoch zumın-
Bundesländern dıe Aufmerksamkeit verstärkt auf dest 1ne kurze Inhaltsübersicht des klar und über-
dıesen Bereıich gerichtet. sıchtliıch geglıederten Bandes gegeben werden:

Joseph LAstl: Professor des Kırchenrechts der In einem ersten Abschnuıtt (Sfwerden dıe
Unıversıtä: ugsburg un: 1reKfor des Instituts für »Grundlagen des Verhältnisses VON aal un Kır-
Staatskırchenrecht der Dıözesen eutschlands, che« In umfangreıchen Beıträgen dargelegt und De-
Bonn, der bereıts für dıe erste Auflage Mıtverant- handelt, näherhın dıe geschichtliıchen Wurzeln des
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deutschen Staatskırchenrechts Pırson), der heu- das staatlıche und kırchliche erec Pırson)
tıge Verfassungsstaat und dıe Relıgıon Frhr. und ebenso dıe kırchlichen ereine (S Muckel)
Campenhausen), aa und Kırche In der Bundes- WIe dıe Urdensgemeinschaften und ihre ngehörI1-
republı eutschlan:! DIe polıtıschen und gesell- SCH In der staatlıchen Rechtsordnung (J Last)).
schaftlıchen Grundlagen Maıer) SOWI1e das Ver- Der den Band abschlıießende echste Abschnıtt
hältnıs VO  — Kırche und aa ach katholischem (S S65 21 14 7) hat dıe finanzıellen Angelegenheıten
Miıkat) und evangelıschem Verständnıiıs Heckel) der Kırche 1m staatlıchen ec Z Gegenstand,

nter dem Abschnıiıtt »Rechtsquellen« (S 209 — näherhıin dıe Örderung der Kırchen Ure den aal
343) erfahren nıcht 11UT dıe verfassungsrechtlichen ODbers), dıe Verfassungsgarantie des kırchlı-

Badura) und vertragsrechtlichen Holler- hen Vermögens (K.- ästner), dıe Vermögens-
aC. Grundlagen des Staatskırchenrechts SOWI1Ee verwaltung und das Stiftungsrecht 1M Bereıch der
das Staatskırchenrec als Gegenstand der eınfa- evangelıschen eyer) und der katholıschen
hen Gesetzgebung In Bund und Ländern ( Mül- Kırche Busch), darüber hınaus uch dıe Staats-
ler- Volbehr) und das Gewohnheitsrecht Lan- Jeistungen dıe Kırchen un: Religionsgemeı1n-
dau) ıne ausführliche Darlegung; vielmehr wırd schaften J sensee), dıe Steuer- und Gebührenbe-
angesıchts der Herausforderungen, dıe dıie europäl- ireiung der Kırchen Hammer) SOWIEe das kırchli-
sche inıgung das Staatskırchenrecht tellt, der che Besteuerungsrecht Marre)
Blıck uch auftf das Verhältnıs VON aa und Kırche Eın umfangreiches und ausgereıftes Abkürzungs-
In Europa o  CIs gerichtet. verzeıichnıs und ebenso en Verzeichniıs der Miıtar-

Der drıtte Abschnıtt »DIie elıg1onsgemeınschaf- beıter des vorlıiegenden Bandes runden das umfang-
ten ach kırchlichem Verfassungsrecht« S 345 reiche Werk ab Zur Übersichtlichkeit und Brauch-
436) wendet sıch ın gleicher Weılse der Urganısa- barkeıt tragt uch der Umstand bel, daß die einzelnen
tionsstruktur der beıden großen Kırchen, nämlıch Beıträge in formaler 1NS1IC In bester Weıise aufeıin-
der katholischen Schlıef) und der evangeli- ander abgestimmt wurden. Der praktısche Nutzen
schen Kırche Frhr Campenhausen), und wırd Urc eın ausführliıches Sachwortregister CI-
ebenso derjenigen der übrıgen als öffentliche KÖT- höht, das für den zweıten Band angekündıgt 1St.
perschaften verfalbten Relıigionsgemeinschaften DıIie 1er anzuze1igende Z grundlegend neubear-

Solte) und ihrer tellung 1m Staatskırchenrech beıtete Auflage des Handbuchs des Staatskırchen-
Der vierte Abschnıiıtt (S 43 /—-713) befaßt sıch mıt rechts der Bundesrepublık Deutschland bedarf ke1l-

verfassungsrechtlichen Grundsatzentscheidungen für LICT gesonderten Empfehlung. Ungeachtet des Dle1-
dıe Beziehungen zwıschen aal und Kırche. Im eIn- benden ertes der Auflage ist vn den beiıden Her-
zeinen sınd NECNNECN dıe fundıerten und mıt zahlre1- ausgebern und den zahlreichen Autoren gelungen,
chen Belegen AaUus der Rechtssprechung untermauer- 00 grundlegend neuerarbeıtetes Nachfolgewerk
ten Beıträge ber die aubens-, BekenntnI1is- und konzıpleren, das auf ewa  em aufbaut, darüber
Kırchenfreiheit ( Listl), dıe Gew1issenstreıiheit hıinaus ber den eingetretenen Änderungen und der
Herdegen), dıie Kriegsdienstverweigerung aus Ge- MNMeUeCcienNn Entwıicklung 1mM Verhältnıs VON aal und
wissensgründen Herdegen), das Selbstbestim- Kırche 1Im wiedervereinigten eutschlan: In vollem
mungsrecht der Kırchen und Relıgionsgemeılnschaf- Maße echnung rag Bleıibt wünschen, daß
ten Hesse) und dıe Amterhoheit der Kırchen Band des für Wıssenschaft und Praxıs unverzıcht-

Solte). Ebenso finden Berücksichtigung dıe (Jrun- aren Standardwerks nıcht allzulange autf sıch W dI-

drechtsbindung der Kırchen und Reliıgionsgemeın- en Läßt. Wılhelm Rees, Bamberg/Augsburg
schaften Weber), dıe relıg1onsrechtlıche Parıtät

Heckel), das Gleichbehandlungsgebot Im Hın- Studien zUm ahrhundert. Festschrift fürblick auf dıe Religion Heckel), der Örper- Erich Meuthen. Hrsg. VonNn Johannes Helmrath undschaftsstatus der Kırchen und Religionsgemeinschaf- Heribert Müller In /Zusammenarbeit mut Helmut
ten Kırchhof) SOWIE dıe Religionsgemeinschaften Wolff. München: Oldenbourg Verlag 1994mıt prıvatrechtlichem Rechtsstatus @ Jurina) Bände, AT X, N6 . EMN.; 2I0.— S{aDer fünfte Abschnitt (S 715—8063) wıdmet sıch 486-536076-06).dem kırchlichen Personenrecht In der Staatsorganı-
satıon. Hıer finden Berücksichtigung das Personen- DıIie vorliegende ungewöhnlıche und großartige
stands- und Meldewesen SOWI1e der Datenschutz fachhıistorische Festschrı Ist ine Ehrengabe für
Lorenz), das kırchliche Archıvwesen Krüger), den bedeutenden Kölner Hıstoriker ME Meuthen.
dıie staatskırchenrechtliche Bedeutung des kıirchli- S1e wurde ıhm AUSs Anlaß der Vollendung selnes
chen Mıtgliedschaftsrechts Frhr. Campenhau- 65 Lebensjahres gewıdmet. Ihr 1fe »Studıen ZU
sen). der Austritt UuSs den Kırchen und Relig10nsge- Jahrhundert« umschreıb das CNSCIC, 1mM einzel-
meınschaften Frhr. VOIN Campenhausen), ferner L jedoch recC weıtgespannte und dıfferenzierte
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Tätigkeitsgebiet des Wıdmungsträgers. al Meu- Problem der Unfehlbarkeı1t«), Ulrich OS A,
then War VO|  — Leıter des Stadtarchıvs Kemi21Us Baeumer, Walter Brandmüller, Heribert
Aachen, VON 197 J== Professor für Geschich- Müller, Jürgen Petersohn, Alexander Patschovsky.
fe in Bern, VO  —_ —> Professor für Miıttlere DIe Beıträge ber ardına. 1Kolaus VON Kues
und Neuere Geschichte der Unıiversıtä: öln Er werden eingeleıtet VonNn der etzten VON dem bekann-
veröffentlichte 00 iın WEeI1N Auflagen erschıenenes ten Nıkolaus VON Kues-Kenner Rudolf Haubst VOI-
ENTDUC mıt dem Tıtel »Das IS Jahrhundert« Im faßten Arbeıt » Nıkolaus Von Kues 1mM Dıialog«.
Miıttelpunkt se1l1ner vielen selbständıgen Veröfftfent- Hıerbel handelt sıch ıne auf eıner en Re-
lıchungen und zahlreichen Artıkel stehen en flex1ionsstufe verfaßte Gesamtwürdigung des Wer-
und Werk des 1Kolaus VO  — Kues und das Konzıl kes des Kusaners. DIie übrıgen eıträge ber 1ko-
VO  — ase Als Leıter des Stadtarchıvs Aachen VOTI- laus Von Kues Sstammen VOoN Hans Gerhard Senger,
Öffentlichte Aachener rkunden: als Leıiter des arl Ormann, Rudolf Schieffer (»Nıkolaus VOIl

Archıvs der UnıLhversıtät Öln erschıen AUSs seliner Kues als Leser Hınkmars VOonNn Re1ms«), Jan-Louts
er 088 1mM Rahmen eiıner Kölner Unı1versıtäts- VQl  > Dieten UnN ermann Josef Hallauer. Der 1fe
geschıchte deren Band » DIe alte Unı1hversıtät«. des eıtrags VON Hallauer lautet » Bruneck 1460

Im Hınblick auf das Forscherleben und dıe 1KOlaus VO  S Kues der Bıschof scheıtert der
Schwerpunkte der Tätıgkeıt HIC euthens ist dıe weltlichen Macht« 35 uch dıe eıträge
Festschrı Ur  T  L iın sechs Abschnitte geglıe- der Abschniıtte HIV en angesehene und Naml-
dert Dıie Konzılıen VON Konstanz und ase und Hıstoriıker Verftfassern. Auf diese schnıt-
iıhr theologısches Umtfeld: I1 1KOlaus VOI Kues:;: annn 1m Rahmen dieser Rezension 1Ur allgemeın
IIl Frömmigkeıt, Bıldung und Kultur; Renaıls- hingewlesen werden.

und Humanısmus:; Das Reıich und Europa; MC Meuthen hat ach dem Gesamturte1l der
VI Stadtgeschichte öln Kırche und (Gemeımninde. achwe Urc seıne Forschungen und Veröffent-
Hıerbel umfaßt der letzte Beıtrag, Gemeıinde In lıchungen das Jahrhunder'! als eigenständıges
Öln 1M Miıttelalter, AUSs der er des früheren Gebiet hıstorıscher Forschung wesentlıch mıtge-
Kölner Stadtarchıvars Hu20 Stehkämper, alleın dıe pragt. DIie Abhandlungen diıeser Festschrift bıl-
Seıten C100 den ein historısches Quellenwerk und sınd

In dieser Rezension soll 11UT auf dıe eıträge ber gleich ein Arbeıtsiınstrument. das dem Spezılalısten
dıe Konzılıen VON Konstanz und ase und deren und darüber hınaus en Konzılıarısmus und
theologısches Umfeld SOWIEe ber 1KoOolaus VO  —_ Spätmittelalter Interessierten für dıe Erfor-
Kues hingewlesen werden. /u den Konzılıen VON schung der Kırchen- und Profangeschichte des
Konstanz und ase. en namhaftite Fachvertreter Jahrhunderts werTTtvolle Dienste eısten annn Alleın
Abhandlungen verfaßt, nämlıch Jürgen Miethke, 13 eıträge enthalten Edıtionen, Erstveröf-
Herbert Lepper, Morımichu Watanabe, Antony fentlıchungen einschlägıger kırchlicher und profa-
Black, Johannes Helmrath, ermann Josef Sıeben MNl TIKunden und CX uch das der Festschrı

(»Non solum DADUA definiebat Nec SOLIUS IDSEe beigegebene Schriftenverzeichniıs MG euthens
decretis el STALutLs vig0orem praestabat. Johannes Bücher, Artıkel, Buchbesprechungen ist VOI-
VOIN KRagusas Idee eines römıschen Patrıarchal- züglıch gee1gnet, den Benutzer t1efer In dıe SC-
KONZi1lS«), Johannes Laudage (»Certum est quod schıichtlıchen Z/Zusammenhänge des 15 ahrhun-
DUADU potest ECYYÜATE. Johannes VOoNn Ragusa und das derts einzuführen. Joseph Listl, ug2sburg

Okumenismus
Schütte, Heıinz, Kırche IM Ökumenischen Ver- legtes Werk, dem VO zweıten Band

StÄNdNIS. Kırche des dreieinigen Gottes, Bonifatius vielleicht UTeC dıe 1993 erfolgte Ver-
Verlag/Otto Lembeck Verlag, Paderborn/Frank- öffentlıchung des » Katechiısmus der Katholi1-
furt 199J], 2035 Si ISBN 38 7088-687-7 schen Kırche« den Nebentıitel »Okumenischer

DEers., Glaube LM Öökumenischen Verständnis. Katechismus« beigefügt hat. DIie ersten beıden
Grundlage christlicher Einheit. Ökumenischer Ka- an »Kırche 1M ökumenıiıschen Verständn1is«
techismus, Bonifatius Verlag/Otto Lembeck Ver- (1991) S 10 und Glaube 1mM ökumeniıschen
[A2, Paderborn/Frankfurt M., ergänzte Aufla- Verständnıs (1993) GI6V) lıegen ZUTr Bespre-
SC 1995 26 S ISBN 3-  A0 chung VOL. Der drıtte Band »Chrıistsein 1m Ööku-

menıschen Verständn1s« befindet sıch iın OrDxDe-
Heınz Schütte, der Urc zahlreiche Publikatio- reiıtung.

nNen ausgewlesene Okumeniker und Emerıtus der Dıe anı sınd 1m ezıimalsystem übersichtliıch
WIH Aachen, erarbeıtet 00 auf reı an ANSC- geglıedert, In leicht verständlicher 5Sprache abge-
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faßt und mıt Je einem Personen- und Sachregister dieser gemeinsame Schatz des »geılstlıchen Oku-
gul erschlossen. Dıe berücksichtigte, umfangreiche men1Smus« 1M and 16 V N1IC eXpress1s verbıs In
L .ıteratur wırd In jedem Band e1igens aufgelıstet dıe Waagschale gelegt Wwırd. Andererseıts führt der
10 1/ e 9Ü: GI6 V, 199 204) Gele1i1tworte (i- Band 16 V ach dem bıblischen Zeugn1s elatıv oft
VETSCI Kırchenführer eröffnen dıe an (KI16V, 12 dıe Stimme der Kırchenväter d} die In 16 V aum
textgleich mıt GI6V, 10150 ZAUE Geltung kommen. Schliıeßlich besıtzt 1Ur der

DIie grundsätzlıche Reflex1ion » Warum eın Oku- Band 16 V eın einer »Kurzkatechısmus«
stilısıertes ausführliches Inhaltsverzeichnis 10menıscher Katech1smus«, dıe INan e1gentlıch schon

1Im ersten Band erwarte! ätte, iindet sıch TSLI iın der 185—196).
Eınführung 7U zweıten Band 10_ Es Dıiese Beobachtungen tellen test. daß (Or-
1eg dıe Vermutung nahe, daß das Projekt eines maler Hınsıcht gewIlsse Unterschıiede estehen»Okumenischen Katechismus« TSLT ach Abschluß ber uch inhaltlıch sınd manche Überschneidun-
VON 16 V 1INs Auge gefaßt worden ist und der ZU-
TST veröffentlichte Band 16 V 1U als zweıter Teıl

SCH In auf nehmen.

des »Katechısmus« dem Band 16 V nachzuordnen Es erscheınt zweckmäßıig, be1l der Besprechung
1St VO  — 16 V auszugehen. DIie Erklärungen tolgen In

Cun apıteln den einzelnen TtUukeln des gemeı1n-Dıe einzelnen Kapıtel und deren Unterabschnitte
sınd aufgebaut, daß In der Überschrift dıe ehr- Nızäno-konstantinopolitanischen ymbo-

lons. Das Kap stellt dıe Aussagen ZUTr Gottesleh-thesenhaft formuliert wiırd, dıe ann 1mM der Geheimnischarakter, dıe e1igen-folgenden ext AdUus der eılıgen Schrift begründet
wIird. An diese Texteinheit schlıeßen sıch » Lexte

schaften Gottes, das Mysteriıum der Dreieinigkeit,
die 1e als iıhr innerstes Wesen. Es schlıeßen sıchdus der Okumene« dl} dıe AaUus der Lehrperspektive 1mM Kap dıe Thesen der Schöpfungslehre dl  ; dıeder verschıedenen chrıstlıchen Kırchen und kırchli-

chen Gemeımninschaften dıe ese erläutern und VCI-
dıe zentrale Stellung des Menschen hervorhebt. Die
Chrıistologie wırd 1mM Kap entfaltet. In iıhremtiefen S1e werden UG das kleinere Schrı Kontext stehen dıe Darlegungen ZUTr Rechtferti-auch optisch als eigener (0Y®) abgehoben. Dıiese

» Lexte dUus der Okumene« sınd ıne eindrucksvolle gungslehre, dıe in dıe Behauptung münden: »In der
Rechtfertigungslehre g1bt keine trennenden Ge-/iıtatensammlung AdUus dıversen Katechismen, dUus gensäatze mehr« 10 100) das Kap besprichtden Bekenntnisschriften, AUS Konsenserklärungen

und Dıialogpapieren interkonfessioneller Ge-
den Artıkel ber den Heılıgen (Gelst mıt elıner kur-
ZCeN Einlassung ZUr rage des Fıl1oque 10 SEspräche, dıe Iso untereinander sehr verschledenen vgl uch K16V,158f.). Beım Kap ber dıe Kır-Liıteraturtypen entstammen und selbstverständlıch che wırd auf den Band 16 V verwlesen. Im KapIn ihrer theologıischen Qualifikation uch verschle- STEe dıe Sakramentenlehre d dıe auf Seıten aD-den gewiıchten sınd. Der 1mM Abkürzungsver- gehandelt wırd (G16 V, 126—165). Vorangestelltzeichnıs VOon 16 V ‚WarT n  nn » Katechısmus wırd dıe Unterscheidung zwıschen den »SaCTaInNeN-der katholischen Kırche« (1993) cheınt de aCIO {la Ma107a« und den »Sacramenta mM1inOTa«, wobe1lN1ıC mehr berücksichtigt worden seInN. Dagegen freılıch beachten ware, dal dıe Terminologie derwerden der »Evangelısche Erwachsenenkatechıis- katholıschen Sakramentenlehre mıt dem Begrıff(5 und der TS| Band des VO  — der eut- »Sacramenta MINOTA« dıe Sakramentalien bezeıch-schen Bıschofskonferenz herausgegebenen » Ka- netl hat. Während 1mM Blıck auf dıe Taufe keıiıne D1-tholischen Erwachsenen-Katechismus« (1985) au$Ss- vVEITSCHZCII In der theologischen Deutung bestehen.,giebig herangezogen. Anhand der Studıie » Lehr- gelten bezüglıch der Fırmung (Konfirmatıion), der

verurteilungen kırchentrennend ?« (vgl Aazu ın Krankensalbung und der Ehe weıterhın Unterschie-dıeser Zeıtschrift 1991 ] 38 —60 und [1992] de Dagegen ann dıe eiınst trennende Meßopfer-241—260) konnte der anı der 1mM »Okumeni- kontroverse als überwunden betrachtet werden
schen Arbeıtskreis evangelıscher und katholıscher (vgl 10  , Dıe Erklärungen den Thesen
Theologen« geführten Gespräche dokumentiert
werden.

ber das geistlıche Amt mussen 1m and 16 V
bn und 119—-122) nachgeschlagen werden.

Eın methodischer Unterschie: e1m ufbau der ort wırd auft das Problem der apostolıschen Suk-
einzelnen Kapıtel wırd dort greifbar, iın 16 V Zzess1io0n eingegangen, deren Fehlen bel der Adus der
dıe » T’exte adus der Okumene« in der ege mıt ZS- Reformatıon hervorgegangenen Gemeınnschaften
meınsamen Gebetstexten und ökumenıischem Lied- ıne trennende Wırkung hat. Das Kap vereinigt
gul abgerundet werden (vgl azu das egıster dıe Ihesen ZUTE Eschatologıe. Eıne möglıche Ver-
»Ökumenische Lieder« In GIÖ V, 197/1), während ständıgung In der Kontroverse dıe Fegfeuerleh-
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und das marıanısche Assumpta-Dogma wırd zıierung des Öökumenıschen Dıalogs der VELISAN-

urz angedeutet. Was Joseph Ratzınger ıIn seinem Jahrzehnte unternommen Das Schema ist
G’razer Vortrag 1976 hınsıchtlich der zwıschen dialektisc Ausgegangen wırd VO  a! einem fun-
Kom und Konstantınopel strıttıgen Primatslehre damentalen Grundkonsens, der dıe och vorhande-
formulıert hat (vgl Theologische Prinzıpienlehre, LICI Gegensätze MIC leugnet, ann das Pro-
München 1982,B könnte uch als odell blem des eigentlıch Irennenden erwägen. Das
für ıne Verständıgung zwıschen Katholıken und 1e] Ist dıe Vo. Kırchengemeinschaft. Be1l der
Reformierten 1M Bereich der Marıologıe dienen: Ausarbeıtung diıeses apıtels konnte der Verftfasser
»Ertforderlich ıst grundlegende Übereinstimmung aut eın größeres Werk »Zael:78  Buchbesprechungen  re und um das marianische Assumpta-Dogma wird  zierung des ökumenischen Dialogs der vergan-  kurz angedeutet. Was Joseph Ratzinger in seinem  genen Jahrzehnte unternommen. Das Schema ist  Grazer Vortrag 1976 hinsichtlich der zwischen  dialektisch. Ausgegangen wird von einem fun-  Rom und Konstantinopel strittigen Primatslehre  damentalen Grundkonsens, der die noch vorhande-  formuliert hat (vgl. Theologische Prinzipienlehre,  nen Gegensätze nicht leugnet, um dann das Pro-  München 1982, 209-211), könnte auch als Modell  blem des eigentlich Trennenden zu erwägen. Das  für eine Verständigung zwischen Katholiken und  Ziel ist die volle Kirchengemeinschaft. Bei der  Reformierten im Bereich der Mariologie dienen:  Ausarbeitung dieses Kapitels konnte der Verfasser  »Erforderlich ist grundlegende Übereinstimmung  auf Sein größeres Werk »Ziel: ... Kirchengemein-  hinsichtlich Maria — entsprechend dem Glauben der  schaft. Zur ökumenischen Orientierung« (Pader-  alten, ungeteilten Kirche. Dann bedarf es nicht  born 1985) zurückgreifen (vgl. dazu die Rezension  einer formellen Annahme der im zweiten Jahrtau-  von Philipp Schäfer in dieser Zeitschrift 2 [1986]  send ausgesprochenen Dogmen. Notwendig ist je-  246f.).  doch eine »positive Zurkenntnisnahme« derselben«  (GiöV, 172/173). Eine kurze Kommentierung des  Eine Frage drängt sich beim Lesen immer wie-  der auf, die m. E. vom Autor nicht eindeutig beant-  »Amen« im 10. Kap. beschließt den ökumenisch  wortet wird: Wer sind die Adressaten dieses Kate-  informativen Gang am Leitfaden des Glaubensbe-  kenntnisses. An den einschlägigen Stellen hat  chismus? Sollten in erster Linie ökumenisch inter-  essierte Erwachsene angesprochen werden oder  GiöV auf den Band KiöV verwiesen. Doch ist die-  soll das Werk vornehmlich im höheren Unterricht  ser Band nicht nur eine Ergänzung, sondern er be-  sitzt auch eine eigene »Systematik«, auf die noch  Verwendung finden? Wenn Erwachsene die pri-  mären Adressaten sind, könnte das Werk wohl im  kurz ein Blick geworfen werden soll. Diese Syste-  Sinne eines informativen ökumenischen Glaubens-  matik kann als Communio-Ekklesiologie charakte-  buches verstanden werden. Wenn aber im Reli-  risiert werden, die an zentraler Stelle im 4. Kap.  gionsunterricht mit dem »Ökumenischen Katechis-  (KiöV, 45—77) skizziert wird. Daß das Modell der  ekklesialen Communio zutiefst im Mysterium der  mus« gearbeitet werden soll, dann wäre zu be-  achten, was das neue Ökumenische Direktorium,  Heiligen Dreifaltigkeit begründet liegt, erklärt das  das der Päpstliche Rat zur Förderung der Ein-  3. Kap. Das 5. Kap. thematisiert die Kirche als  Heilsgemeinschaft und setzt sich mit der rechten  heit der Christen am 25. 3. 1993 veröffentlicht hat,  über die ökumenische Zusammenarbeit auf dem  Deutung des Satzes »Extra ecclesiam nulla salus«  Gebiet der Katechese (Nr. 188-189) in Erinnerung  auseinander (KiöV, 83—-88). Das 6. Kap. insistiert  ruft.  auf dem wechselseitigen Verwiesensein der vier  Kennzeichen der Kirche, die in der Spannung von  Einige Corrigenda: KiöV, S. 62 Anm. 55 statt 228,  Gabe und Aufgabe beschrieben werden: Einheit,  lies 288; S. 124 Anm. 1 statt W. Schweizer, lies E.  Heiligkeit, Katholizität, Apostolizität. Das 7. Kap.  Schweizer; GiöV S. 13 Anm. 3 statt 210, lies 230; S.  betrachtet die pilgernde Kirche unter dem eschato-  166 18. Z. v. o. statt sogleich, lies zugleich; S. 181 5.  logischen Vorbehalt des Reiches Gottes. Dem in  Z. v. 0. statt theologischen, lies liturgischen.  der ökumenischen Theologie immer noch brisanten  Für ein abschließendes Urteil ist auf die Fertig-  Komplex der Rechtfertigungslehre (vgl. die Stel-  lungnahme der Deutschen Bischofskonferenz zur  stellung des Werkes im.dritten Band »Christsein im  Studie »Lehrverurteilungen — kirchentrennend?«  Ökumenischen Verständnis« zu warten. Bis dahin  dürfte dann auch der die Sittenlehre enthaltende  vom 21. Juni 1994, in: Die deutschen Bischöfe  Nr. 52,9-12) wendet sich das 8. Kap. erneut zu  zweite Teil des »Katholischen Erwachsenen-Kate-  (siehe auch GiöV,90-100). Nach einer kurzen  chismus« vorliegen.  Analyse des Artikels 7 der »Confessio Augustana«,  Wenn Papst Johannes Paul II. im Apostolischen  den der Autor im Anschluß an den lutherischen  Theologen Ernst Kinder im Sinne »eines regulati-  Schreiben »Tertio Millennio Adveniente« (10. 11.  1994, Nr. 34) seine Zuversicht bekundet, »der  ven, nicht eines konstruktiv ausreichenden Kir-  Überwindung der Spaltungen des zweiten Jahr-  chenverständnisses« (KiöV, 133) interpretiert, wer-  den Anfragen an das katholische Rechtfertigungs-  tausend sehr nahe zu sein«, kann sich der Ver-  fasser des »Ökumenischen Katechismus« gewiß  verständnis formuliert (KiöV, 135—143), sowie ein  sein, auf dem langwierigen Weg zu diesem Ziel  knapper Abriß einer Mariologie unter der Leit-  perspektive der Rechtfertigung geboten (KiöV,  als unermüdlicher Ökumeniker seinen Beitrag  geleistet zu haben.  143—152). Im letzten Kapitel (>Warum noch ge-  trennte Kirchen?«) wird der Versuch einer Bilan-  Manfred Lochbrunner, BonstettenKırchengemeı1n-
hınsıchtliıch Marıa entsprechend dem Glauben der schaft. Zur Öökumenıschen OrJjentierung« (Pader-
alten, ungeteılten Kırche Dann bedarf NIC! Orn zurückgreıfen (vgl azu dıe Rezension
eiıner formellen Annahme der 1mM zweıten Jahrtau- VO  —_ Phılıpp Schäfer In dıeser Zeıitschrift
send ausgesprochenen Dogmen. Notwendıg ist Je-
doch 1ne >posıtıve Zurkenntnisnahme« derselben«
10 Eıne kurze Kommentlerung des FKıne rage drängt siıch e1m Lesen immer WIe-

der auf, dıe VO ufor nıcht eindeutig eant-»AÄAmen« 1mM Kap beschlıeßt den Öökumeniısch
wiıird: Wer sınd dıe Adressaten dieses ate-informatıven Gang Leıtfaden des Glaubensbe-

kenntnisses. An den einschlägıgen Stellen hat chismus? Sollten 1n erster Linıe Öökumenısch inter-
esslierte Erwachsene angesprochen werden der16 V auf den and 16 V verwlesen. och 1st dıe-
soll das Werk vornehmlıch 1m höheren UnterrichtSCT Band NIC| L1UT ıne Ergänzung, sondern be-

S1ICZ! uch ıne eıgene »S ystematık«, auf dıe och Verwendung finden? Wenn Erwachsene dıe PTI1-
maren Adressaten sınd, könnte das Werk ohl 1Murz eın I® geworfen werden soll Iiese yste- Siınne eines informatıven ökumeniıschen auDens-matık ann als Communi0-Ekklesiologıie charakte-
buches verstanden werden. Wenn ber 1mM elı-mMsıiert werden, dıe d|] zentraler Stelle 1mM Kap g1onsunterricht mıt dem »Okumenischen atecCcN1S-(KI16V, 45 —/ 7) ek1ı771ert wırd. Daß das odell der

ekkles1alen Commun10 ZuuHeis 1mM Mysterium der gearbeıtet werden soll, ann wäre be-
achten, W d das UE Okumenische Dırektorium,Heılıgen Dreifaltigkeıit egründet lıegt, eT| das
das der Päpstlıche Rat 2A0 Förderung der Eın-Kap Das Kap thematısıert dıe Kırche als

He1ilsgemeinschaft und sıch mıt der echten heıt der rısten Z 99% veröffentlich hat,
über dıe ökumeniıische /Z/usammenarbeıit auf demDeutung des Satzes »Extra eccles1iam nu. Salus«
Gebilet der Katechese (Nr. 188—189) In Erinnerungauselınander 10 Das Kap insıstiert
ruftaut dem wechselseıtıgen Verwlesenseımin der 1er

Kennzeıiıchen der Kırche. dıe In der Spannung VO  — Eınıge Corrigenda KI1ÖV, Anm ÖS Z
abe un:! Aufgabe beschrieben werden: Eınheıt, les 288; 124 Anm. Schweıizer. lıes
Heıulıgkeıt, Katholıizıtät, Apostolızıtät. Das Kap Schweıizer: 16 V 13 Anm Z les Z
betrachtet dıe pılgernde Kırche unter dem schato- 166 18 statt sogleıch, lıes zugleıch; 181
logıschen Vorbehalt des Reiches Gottes Dem In theologıischen, lles lıturgischen.der Öökumenıschen Theologıe iImmer och brisanten

Für eın abschlıeßendes Urteil 1st autf dıe Fert1g-Komplex der Rechtfertigungslehre (vgl dıe Stel-
lJungnahme der Deutschen ıschofskonferenz ZUr stellung des erkes 1m drıtten Band »Chrıistsein 1m
Studıe »Lehrverurteilungen kırchentrennend ?« Öökumenıschen Verständnıs« warten Bıs dahın

dürfte ann uch der dıe Sıttenlehre enthaltendeVO Junı 1994, ın DIe deutschen 1SCHOTe
Nr. 52,9—12) wendet sıch das Kap erneut zweıte e1] des »Katholıschen Erwachsenen-Kate-
(sıehe uch GI16 V, 90—-100). ach einer kurzen ch1smus« vorliegen.
Analyse des Artıkels der »Confess1o0 Augustana«, Wenn aps Johannes Paul 88 1mM Apostolıschenden der utor 1m NsCHIL. den utherischen
Theologen ITnNns Kınder 1mM Sinne »e1InNes regulatı-

Schreıiben > Lerti0 Mıllenn1io Advenılente« (10 J6l
1994, Nr. 34) se1ıne Zuversicht ekundet, »der

vVeEm, NIG eines konstruktiv ausreichenden Kır- Überwindung der Spaltungen des zweıten Jahr-chenverständn1isses« (KI16V, 133) interpretiert, WCI-
den nfragen das katholıische RKechtfertigungs- ausend sehr ahe SEIN«, ann sıch der Ver-

fasser des »Okumenischen Katechismus« gew1ßverständnıiıs formulıert 10 135—-143), SOWIEe eın se1n, auf dem langwıler1gen Weg dıesem 1e]knapper Abrıß eıner Marıologie unter der e1t-
perspektive der Kechtfertigung geboten 10 als unermüdlıicher Okumeniker selınen Beıtrag

geleistet en143-—152). Im etzten Kapıtel (» Warum och C
rennte Kırchen?«) wırd der Versuch eiıner 1lan- Manfred Lochbrunner, Bonstetten
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Spirtitualität

Zekorn, Gelassenheit und Einkehr, Zur Verschiedenheit verlıert, schlıeßlich wıeder in
Grundlage Un Gestalt geistlichen Lehens hei diıese es umspannende Eıinheıt zurückzukehren,Johannes Tauler, Würzburg [9953, 26 nehmen uch für Tauler alle Dıinge iıhrer

Spıtze der Mensch iıhren Ausgang VU)  z Gott, azu
DIe 1992 der ath eo Fakultät der Uni- bestimmt, AdUs ihrer indıviduellen Entiremdung,versıtät Münster abgegebene Dıssertation umfaßt ıhrem In-sıch-Sein, ott zurückzufinden und mıt

neben eıner ausführliıchen Einleitung (2—3 deren seinem eın gleichsam verschmelzen. In der Dik-
erstes Kapıtel eınen Berıicht ber dıe Lage der au- t1on Taulers el das » Der geschaffene eıs! wırd
lerforschung g1bt, fünf e1ile wıeder In se1ıne Ungeschaffenheit gelragen,»Gott und Mensch« (32—74) »Grundhaltungen ewıglıc SCWESCNH, bevor geschaffen wurde« Sgeistlıchen Lebens« (75—93) »Geıistliche bun- Dıiıe Bedingung diıeser Rückkehr seınem Ur-

(94—160), 5Z1ele geistlıchen Lebens« (161— SPIUNS i1st das geschaffene Ebenbild Gottes 1mM Men-
183) und » T auler In se1iner Ze1lt« —' Den schen. Worıin S1e. Tauler dieses Ebenbild?
Abschluß der Studie bılden ıne dıfferenzierte B1- Ausgehend Von eıner Dreistufigkeit des Men-
blıographıe—mıt Quellen und Sekundär- schen AUuSs Sinnliıchkeit (sinnelicheit, vihelicheit, he-
lıteratur SOWIEe e1In Verzeıichnis der erwähnten Per- gerliche ra Vernunft (verstand, verstentnisse)A und inwendigem Menschen (aller Innewendigeste)Der V{T. verfolgt mıt dıeser Studie das Zıel. iıne erDlıc Tauler In der drıtten ulTfe als dem
Interpretation der Predıigten Johannes Taulers G des Menschen den Ort, diıeser se1ıne Eınheıit Tın-

bıeten, dıe aus einem Gesamtverständnis det und seinem Ursprung unmıttelbar begegnet. 47/)des Mystikers heraus dessen geistlıche Te auftf Weıl dıeser Grund ınfach dıe Wesenheit der eele,dem Hıntergrund selner Gotteslehre und selner dıe urzel er Kräfte und dıe gesammelte Eıinheit
TG auf den Menschen freilegt. Als Textgrundla- es Mannıgfachen 1m Menschen ISst, In dıe hıneın
SC 1en der Von Vetter edierte Handschriftenab- sıch übersteigen soll, indem sıch AdUus er ZCI-
druck Berlın 1910, Nachdruck Berlın Zürıich Teuten Außerlichkeit zurückholt, spricht VL VoO

der gelegentlich ach Teıleditionen VO  s »Ur-Kern« der der » Personenmitte« des Men-
Corin arıs verbessert wurde. schen. 458) In dıesem trıfft der ensch auf
V{f. W al den methodıischen Ansatz, das >Selbst- das Ebenbild Gottes, das trinıtarısch gedeutet wiıird:

verständnıs Taulers als Prediger« 16) und damıt Miıt der tradıtıonellen augustinıschen AuffTas-
als praktıscher Schwesternseelsorger un Lehrer SUNg, daß der ensch mıt den obersten Trel Seelen-
geistlichen Lebens ZU hermeneutischen >Schlüs- kräften Von Gedächtnis, Verstand und Wıiılle dıe
sel« für e1in adäquates Verstehen der ex{ie heran- Fähigkeit habe, ott Z.Uu erreichen, ze1g sıch Tauler
zuzıehen. Um ıne solche Theologıe, Ge- N1IC. zufrieden. Vıelmehr 1st mıt Dıietrich VO  —
betslehre und ystık einbezıiehende »Lebenslehre« Freiıberg und Berthold vVon Moosburg der Ansıcht,1/ gewıinnen, 11l sıch einen möglıchst dal dıe GGE »1m ott wesenhaft und WIT-

Anschluß das Quellenmaterial bemühen kend und seinshaft hat« und ott sıch darın >selbst
und vermeıden, kontextfremde Interpretations- genießt« 54) Für V{1. meınt dies, »daß :;ott 1M
mMuster Tauler heranzutragen: »Deshalb und weıl Menschen auf ıne Welse gegenwärtig Ist, dıe ber
dıe Von ıhm überkommenen Quellen eINZIg dem I1- dıe dıe Schöpfung prägende Allgegenwartterarıschen (GJenus der Predigt als prax1isorlientierter Gottes hinausgeht« 56)
ede angehören, können hauptsächlich aut theore- Dıe Eıinheıit des Grundes mıt ott und dıe ragetische Anteıle abzıehende reıin phılosophısche der der Dıfferenz des endlıchen geschaffenen Se1ins
theologische Anwege Tauler den inhaltlıchen ott werden NIC. problematisiert. Dagegen TOT-
Kern des Quellenmaterials N1IC treffen« L/ ert dıe rage, WI1Ie jJener GottbegegnungInhaltlıche Schwerpunkte der Arbeıt sınd das kommen kann, Urc dıe der Mensch sıch :;Ott
Gottesbild Taulers und der ensch In selıner Bezle- wurzelhaft ınt dıe innerlıche Gegenwart Gottes
hung Gott, dıe ın der Erschaffung des Menschen 1m bedingt eiınen »dynamischen Rückbezugals einem AaUuUs ott hervorgehenden eschöp des Geschöpfes auf seınen Schöpfer« @©&/) eın
grundgelegt ist und dıe sıch In einem W achstums- »Grundneigen« ZU Göttlıchen, das iıne Be-
prozeß, dem der ensch VO  am ott efähigt wırd, WCSUNg freisetzt, dıe den Menschen wıeder in SEe1-
entfalten soll e1 auf, dalß T auler ph1loso- 1IC1 Ursprung gelangen äßt Dıieses »Grundneigenphısch star'! VO  —_ neuplatonıschen Denkschemata be- ZU Ursprung« gehö: ZUT naturalen Ausstattungeinflußt 1Ist. WIE be1 Plotın es AaUs$s dem All-Einen des Menschen un! 1st ıhm wesentlıch, daß
hervorgeht, AaUus dıeser Eıinheıit herausfä und sıch In selbst 1M /ustand der Verdammnis nıcht vergeht,
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dalß Tauler annn »Das ist dıe größte Peın mıt ott 1j1er wiırd der ensch, da alle Entifrem-

der erdammten, daß S1e. das In sıch erkennen und dung VOIN sıch abgelegt hat, weselich, » Der
nıemals hıneinkommen werden« 58) Es ann Iso ensch ebt SallZ und wahrhaftıg sıch selbst, weıl

den Wıllen (Gjottes für sıch In seinem eın unddıe Ebenbildlichkeit nıe verloren gehen es C1-

S1e Urc dıie TDSUunNde ıne Entstellung: das Iun verwirklıcht« Trotzdem OMM! aut
1ld (jottes Ist UrCc dıe egozentrische Abkapse- In der Einung N1IC eiıner völlıgen » Identıität
lung des Menschen VOL ott »b3Is ZUL Unkenntlich- zwıschen ;ott und Mensch« Offensichtlic
keıt überlagert, jedoch nıcht vollends zerstOrt« 61) 1eg dieser Stelle ber eın unge!  es Problem

Entsprechen diıeser anthropologischen IC WIeE ist möglıch, dalß ach der auftf neuplaton1-
wonach der ensch aut dem TUN! seiıner selbst schen Vorstellungen basıerenden schöpfungstheo-
ott findet, stellt sıch ıhm ıe Aufgabe, den Weg logıschen 1C| Taulers, ach der das Geschöpf HC-
eıner fortschreıtenden Entleerung, eInes Abtuns der w1issermaßen immer 11UT1 e1in einah-Nıchts dar-

tellt, der ensch ach se1ner Vereinigung mıt demäaußeren ınge und ot1ıve, eıner radıkalen Ent-
blößung und Loslösung VO  — sıch selbst beschre1l1- göttlıchen Seın, ın seinem personalen Eıgenbestan
ten. W ährend {wa für Thomas VON Aquın, e1- bewahrt ble1ibt eht nıcht In der eschatologı1-
NEeIN se1ner Vorgänger und Lehrer In der Domiminıka- schen Vollendung Sanz In ott eın Wıe ist MOg-
nerschule Tauler zıtlert ihn häufig darauf lıch, dal der ensch ıne endlıche Person bleıibt
Oommt, seıne Fähigkeıten entfalten, ugenden und N1IC SallZ In ott hıneın verschwındet? Wo
und Verdienste erwerben und in dıiıesem Sınne 1eg der Unterschie: Östlıcher ystık u  1S-
»TeICHET« werden, der Weg ZU geıistlı- us) der des des New Age, in der das Ich des
hen Fortschritt be1l Tauler ber diese Selbstentlee- Menschen, mıt ott geeıint, in den göttlıchen (Ozean
Iung und das Loslassen eines jeden, uch des ge1lst1- des SeIns eintaucht, hne daß ıhm wıeder NEU AC-
SCH Besıitzes. Auf dıiıesem Weg gelangt der ensch chenkt wırd? Dıie Arbeıt davon profitiert,
In den Zustand VON lidikeit und gelassenheit WEeNnNn solche Fragen zumındest gestellt worden
(80—87) Begrıffe, dıe keıine Apathıe bezeıchnen, waären. Da das gefährdete Eıgensein des
sondern eın Freisein VOIN jeder Bındung dıe Gie- Geıistgeschöpfs gegenüber ott schliecC este Ist.
schöpfe der totale Indıfferenz besagen Voraus- WENN 111a sagt » Der ensch exıstiert NUL, weıl ın
setzung für Jene Inı2ung mıt Gott, dıe iın der VOIlN- ıhm dıe Selbstmitteilung (jottes geschieht, Ja mehr
SCH Übereinstimmung mıt seinem Wıllen besteht. noch.,. we1l in seinem dıe Selbstmitteilung
Tauler konfrontiert 1er se1ne /Zuhörer mıt der FOr- (jottes >1St<« cheınt VT entgangen ZU se1InN.
erung, alle partıkularen Wünsche, den ach Sehr hılfreich ist dıe Eınordnung Taulers In den
der Erfahrung Gottes, aufzugeben (83), ZUT spätmıttelalterlıchen Zeıithorizont und 1er beson-
»Gelassenheıt Gott« gelangen, ın der dıe ers der Vergleıch mıt anderen Exponenten der Do-
entscheıdende Grun  altung des geistliıchen Le- mıinıkanerschule W1e VOT em Meiıster
ens SI1C 506) uch 1mM ktıven Leıdensvollzug, ıIn VO  5 dem Star'! abhängt. gelıngt CS, dıe On-
den sıch zulassend beg1bt (liden), SOWIE ın der gınalıtät Taulers als ystiker und Prediger heraus-
» Annahme der faktıschen biologischen un! theolo- zuarbeıten und dessen eigenständıges Profil S>
gıischen ‚Nıchtigkeıt« (demuete) 1st der ensch 1mM genüber seınen Lehrern aufzuwelsen.
OcNsten Maße für ott empfänglıch (88 —93) DIe Studıe ann jedem empfohlen werden, der

Auf cdieser | ınıe 1eg CS, WEINN Tauler für das (je- eınen /ugang 7U spırıtuellen Selbstverständnıs
bet ine wortlose und OSse Meditationswelse Taulers SUC. das gerade 1m Vergleıch mıt seınen
das des Schweıigens_ empfiehlt. Lehrern und Zeıtgenossen sehr proflert hervor-
1e] es geistliıchen rebens bıldet dıe Inigung n Michael Stichelbroeck, SE Pölten
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11 ahrgang 995 eft

Selbstmord Fakten und Hıntergründe
Von Anton Ziegenaus, ug2sburg

DIie Wıdersprüchlichkeıt der selbstbewußten und doch verunsıcherten modernen
Gesellschaft ze1gt sıch VOT em daran, daß dıe Medizın Unsummen für dıe Heılung
Kranker ausg1bt und dıe Lebenserwartung der Menschen steigern kann, aber dıe
Motivatıon ZAUL en immer mehr schwındet. TeITe wollen nıcht mehr en und
setizen dem en VO sıch AaUus eın Ende, und dıe Dıiskussion dıe SO Sterbehilfe,

das CC unhe1ılbar Kranker autf eınen selbstverfügten Tod, zieht immer
breıtere Kreıise.

Konkrete Zahlen

Eınige Zahlen sollen dıe Lage iıllustriıeren. In Frankreıich übertraf 97/5 dıe Zahl
der Su1lzıdtoten be1l weıtem dıe der Verkehrstoten mıt 11000}. In der Bun-
desrepublı Deutschland* lag 99] der Prozentsatz der Su1z1ıdtoten 29 % ber der
Zahl der Verkehrsopfer 10899) In ayern stieg dıe Zahl der Selbstmorde In
den Zzwel Jahren zwıschen 99() und 997 505 Um eın Driıttel er 1eg dıe
Zahl der Selbstmorde In den Bundesländern 1m Vergleich den alten“.

Als besonderer Problemfa wırd e1 immer mehr der Su1zıd Jugendlicher
bewußt 7 weiıfellos W dl dıe Altersschicht zwıschen und Jahren In dıeser
Hınsıcht immer schon gefährdet: DIe ase der Pubertät und Verhebtheit ist uUurc
eıne SEWISSE Weltfremdheıt, Urc abenteuerlich-romantısche Vorstellungen VO

en und Ür eıne Flucht nach innen gekennzeıchnet. TC selten zerbricht der
1dealısıerende Iraum VO e1igenen Ich den SOg Realıtäten des Lebens, dessen
Meısterung Kraft und Geduld fehlen ITotz der allgemeınen entwıcklungsbedingten
Belastung dieser Altersgruppe aber ann auf. daß eıner Statistik zufolge In den
Vereinigten Staaten 1mM Jahr 1955 das Verhältnıs VON Selbstmordzıffern VON Jugend-
lıchen 1mM genannten Altersbereıich 1m Vergleich en übrıgen Altersstufen
lautete, in der Folgezeıt der Teen-sulcıde immer mehr zunahm und 1980 bereıts

Vgl Nuestro T1empo,an 198/,
Vgl Statistisches ahrbuc. 1993 für dıe Bundesrepublık eutschlan 468
Vgl Statistisches ahrbuc. 993 für Bayern, hrsg Bay Landesamt für Statıistik und Datenver-

arbeıtung,
Vgl C1ıt. VO'  — Anm. Z 430OfT.
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dıe Zahlen der übrıgen Altersstufen übertraf®: el ist och bedenken, daß In
der Vergleıichszeıt dıe Suizıdhäufigkeit insgesamt zunahm. In der Bundesrepubl:
Deutschlan sınd 1m Gegensatz den USA dıe S SS mehr gefährdet.
Aufschlußreich ist dıe Statıstik In ezug auf dıe Personen mıt und mehr
Jahren Be1l 9656 Männern. dıe 1im Tre 1991 Selbstmord begingen, sınd 1459
über S alt, be1 4355 Frauen sınd CS dagegen 1153 Mehr als eın Viertel
der Selbstmörderinnen en also dıe Jahresgrenze überschritten®. Der höhere
prozentuale Anteıl der Frauen (1ım Vergleıch, nıcht absolut!) INa JenT überraschen,
doch 1st el dıe höhere Lebenserwartung der Frauen berücksichtigen. Inso-
fern besıtzen dıe Angaben In 1NDI1IC auf dıe Frauen orößere Sıgnifikanz, W dsS
dıe Gefährdung des alten Menschen erı Diese Zahlen dürften In Anbetracht
der SOs Sterbe-Hılfe-Diskussion noch ste1gen. Die Statıstik hat sıch ın Jüngster eıt
insofern verschoben, als dıe Drogentoten In eigenen L1isten geführt werden. och
sollen DIS einem Fünfte]l der Drogentoten „„als gesiche einzustufende Sulzıde

c6 /gelten
Eın eigenes Problem Ssınd dıe Suızıdversuche. W ährend be1l Männern dıe Sulzıde

äufiger als be]l den Frauen ausgeführt werden., überwıegen be1l diıesen dıe Su1z1d-
versuche. Den verfügbaren Daten zufolge kommen auf eınen ausgeführten Su1zıd
s1ıeben Versuche. Auffallend ist dıe Relatıon be]l DIS 19)Jährıgen Mädchen 9777
kamen ın einem Beobachtungsgebiet auf eınen Su1zıd Versuche®.

Dıie Surzıdhäufigkeit äng auch VON der „gesellschaftlıchen“‘ ewertung ab Be1l
Katholıken un Muslımen ist dıe Zahl der Selbstmorde auffällig geringer als be1
Protestanten  9  $ jedoch hoch In ostasıatıschen Gebieten, Selbsttötungen VON en,
Schwerkranken, Wıtwen und Dıienern nach dem lod des Mannes DZW des Herren
VON der Tradıtion gerechtfertigt werden‘!  E DIe vielen Sulzıdversuche, be]l denen CS
nıcht Z durchgeführten Selbsttötung Kkam, lassen erkennen, daß dıe Absıcht
sterben nıcht immer ernsthaft W arl.

Eın SUu1z1ıd, War CS 1UN eın versuchter oder eın durchgeführter, wırkt immer
ansteckend auf andere. Wenn In elıner Straße oder Gegend en Su1zıd unt  Inmen
wırd, erfolgen häufig mehrere!  I  A Der Nachahmungseffekt darf be1l der Bewertung

Vgl Tıme, March 23 (1987) OM
Stat Jahrbuch 1993 für dıe Bundesrepublik Deutschland., 4A J4

Welz, Neue epıdemologische Aspekte VON Suılzıd und Sulizıdversuch: Petrowskı1-Fr. /immer
(Hrsg.), Su1zıd Weg der Freıiheıt?, Regensburg 1991, ach Erlemeier (Suıizıdalıtät 1m er
Bericht ber den aktuellen Forschungsstand. Studie 1m Auftrag des Bundesministeriums für Famılıe und
Senloren, Stuttgart 1992, 2 eiınde: sıch neben den Drogen- Todesfällen uch be1l den Eınzelverkehrs-
unfällen „em N1IC geringer Anteı Sulzıden, dıe jedoch statıstiısch nıcht mehr nter dıeser Rubrık

werden.
Vgl Ebd, 181.
Vgl ebı  Q, Z azu uch Stollberg, Su1l1zıd nd chrıstlicher Glaube Seelsorgerliche AspektePetrowsk] /immer, AL Dieser evangelısche utor Schre1 wörtliıch S 48) „Dieser ott zwingtnıemanden ZU Leben Er 11l Ja Leben dUus Daseıinsfreude ermöglıchen un: ist prinzıplell eIn ott der

Freıiheit.‘‘
Vgl Welz, Z
Vgl ebı  \ Z
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eıner Jlat nıcht außer acht bleiben uch hınter dem Versuch steht me1lstens elne
ogroßhe Tragık!

Allgemeine Krıterien zur Aufgliederung der Suizidfälle
DIe starke Beschäftigung mıt dem Su1zıd, der In der Neuzeıt einer nıcht mehr

überschaubaren enge VON psychologıschen, mediızınıschen, lıteraturwissenschaft-
lıchen, phılosophıschen und theologıschen Publıkationen ührte., hob den vielfäl-
tiıgen Hıntergrund für solche Selbsttötungen 1Ns Bewußtseın. Es <1bt eınmal den
Su1zıd AUSs starken Depressionen, dıie seelısch eiıne unvorstellbare ngs und das
Gefühl der Leere hervorrufen und eiıner entnervenden Schlaflosigkeıit führen
ıne solche innere Anspannung mındert zweıftellos dıe Verantwortlichkeit. Mag
se1nN, daß früher dıe CTÖT innere Beanspruchung der Sulzıdenten be1l der eur-
eılung des Selbstmordes wen1g berücksıichtigt wurde.

Ferner g1bt CS auch eınen Kurzschluß-Selbstmor: uch WENN In dıiıesem Fall
der nIia ın einem überraschenden Ere1gn1s, etiwa der Verkehrsto eines gelıebten
Menschen oder une Aufkündıgung eiıner menschlichen Bındung, hegen
ann und dıe Selbsttötung nıcht vorhersehbar WAaTrL, genugt dıe Erklärung mıt dem
„plötzlıchen Durc  re meılstens nıcht Sıcherlıich., der nla kam überraschend,
aber der Tun für dıe Überreaktion 1e2 ohl t1efer. Sıe annn Urc dıe Eıgenart der
längerfristigen Persönlichkeitsentwıicklung bedingt se1nN, etiwa Uurc dıe schwache
Erzıehung ZUT Belastbarkeıt. ÜUKre dıe Nachgiebigkeıit gegenüber nıederen nstink-
ten WIEe Rachsucht oder urc Vergötzung VON ırdıschen Werten (Besıtz, Karrıere,
MeNSC  1(@ ındung). 1U 0® solche Deftıizıte ın der Persönliıchkeitsentwıcklung
werden dıe Voraussetzungen aliur geschaffen, dalß Notsıtuationen nıcht mehr urch-
gestanden werden können.

Schließlic <1bt 6S noch W as heute oft übersehen wırd den „„Bılanz-Su1izıd"
Die Selbsttötung wırd ZW al hıer auch erst In eiıner starken persönlıchen Belastung
ausgeführt, daß der Betreffende ebenfalls „durchgedreht” en scheınt, doch
W dl dieser Schriutt schon Jänger be1 eiıner nüchternen Betrachtung 1INSs Auge g_
faßt worden. etiwa für den Fall elInes katastrophalen usgangs eINes
geschäftliıchen Unternehmens oder auch be1l verschıliedenen oOdellen der Sterbe-
‚Hılfe"“, das Vereinsmitglıe: schon ange VOT se1ıner unne1l  aren Erkrankung
die Vertragsbedingungen akzeptiert. Aus dıiesem TUN: erwelst sıch dıe ese VOIN

der vermınderten Zurechnungsfähigkeıt des Selbstmörders zumındest als grobe
Verallgemeıhunerung.

Zur Terminologıe se1 festgestellt, daß „Selbsttötung” als neutraler USATUC
gelten kann, ınfach als Feststellung e1Ines Faktums Wer VO „Freıitod” spricht, 111
damıt das eC des Menschen auf Selbsttötung betonen und vielleicht dıe lat als
mutig bewundern. Wer VON ‚„„‚Selbstmord“ spricht, beurteıilt dıie Tat AUuUSs verschlıedenen
Gründen als negatıv mıt unheılvollen Folgen (ın 1NDI1IC aut das en des Selbst-
mörders nach dem Tod und auf dıie negatıve Wırkung auf andere).



Ziegenaus
IIL. Das verschobene Koordinatensystem:

Geistige Voraussetzungen des Sutziıd
Der Su1z1ıd hat verschlıedene Ursachen. DIe Selbsttötung kann vonNn starken

Depressionen oder VOoO Nachlassen der intellektuellen herrühren. Dann
ann nıcht in vollem Maße VON eiıner Entscheidung oder einem verantwortenden
Akt gesprochen werden. Es handelt sıch eıne Krankheit Diese selen 1m
folgenden außber acht gelassen. Jedoch selen dıe gelstigen Grundeimnstellungen näher
bestimmt, welche dann dıe Voraussetzungen alur schaffen, da be]1 ungünstigenäaußeren Umständen eın olcher Schritt WITd.

A) Dıie Gottesfrage
Es älßt sıch nıcht bestreiten: Der Selbstmord steht In Konnex mıt der

Gottesfrage. Eın IC Ur die Geistesgeschichte äßt erkennen, daß dıe Vertreter
des Rechts aut Selbsttötung häufig dezıdierte Atheısten Plınıus, der Altere**.Hume  15 oder Amery!*.

Bekanntlich haben 1mM Altertum dıe Stolker den Selbstmord gebilligt. Der ul-
gründer Zenon versteht eınen Unfall als Ruf Gottes ZU Auftfbruch uch Kleanthes,Zenons Nachfolger, schıed freiwiıllig Aaus dem en Seneca schre1bt: ‚„„Gefällt dır's,ebe! Gefällt dır's nıcht, kannst du zurückkehren, woher du gekommen bıst.“
‚„Dıie Tür steht offen  c“ ruft Epıktet iImmer wıeder den Hörern Z S1e ihre
Freiheit erinnern  S  w Dıie Stoiker leugneten ZWAar nıcht förmlich dıe Ex1istenz (Got-
tes, ohl aber seıne Personalıtät: Gott 1st der 0Z0S als Weltprinzip und letztliıchmıt dem KOosmos Be1l näherer Hınsıcht äßt sıch der Unterschied ZWI1-
schen einem förmlich atheistischen Materı1alismus oder Bı10log1smus und einem SO1-
chen Pantheismus 1im ınn der Stoa NUur schwer bestimmen. Selbstmord konnte etz-
ten es nıcht als un gelten, denn, WIe Burckharadt !® feststellt ‚„Man hatte dasen nıcht Von den Göttern‘‘. Weıl Gott nıcht als Schöpfer gesehen wırd und nıchtdas en gegeben hat, 1st auch nıcht Herr und Rıchter über den Menschen, der
se1in en AdUus e1igenem Entschluß beendet
on Augustinus hat 1m Gottesstaat dıe Gegenposition der Christen klar ent-wıckelt Während dıe Heıden dıe Tat des Cato Uticensis oder der Lukretia rühmten,die ihre Vergewaltigung iıhrem Mannn mıtteilte und sıch dann das en nahm,zweiıfelt Augustin, ob CS sıch el wahre Seelengröße gehandelt hat ugustinbewundert dagegen dıe Standhaftigkeit, dıie Marcus RKegulus ın der Gefangenschaftgezeigt hat; ebenso haben viele Chrıisten, denen ähnliche Frevel] WIEeE Lukretia

Texten. Öln 1986, 133
Vgl Wıllemsen, Der Selbstmord in Berıichten, Brıefen, Manıfesten, Dokumenten un! Lıterarıschen

13 EsSsay Sulcide; ach Schopenhauer handelt CN sıch 1ler dıe gründlıchste Wiıderlegung der Gründeden Selbstmord: vgl azu S1egmund, eın der Nıchtsein. Dıiıe Frage des Selbstmords, ITier1970, 125
and sıch legen. Dıskurs ber den Freıitod, Stuttgart 97615 Vgl Pohlenz., Stoa und Stolker, Zürich 1964, 147
Vgl S1egmund, 107



Selbstmord Fakten Un Hintergründe
verübt wurden, In iıhrem lauteren GewI1lssen VOT (jott ihre Schandlıche Behandlung
durchgestanden.

In 1NDI1C auf dıe Gottesvorstellung arbeıtet 1LUN ugustın In diıesem Z/usam-
menhang heraus, daß für dıe Heıden der ıttel- und der Neuplatonısmus belegt
CS dıe Auffassung ypısch sel, daß sıch eın (jott mıt einem Menschen ınläßt und

des Abstandes zwıschen beıden Miıttlerwesen nötıg seien  %, Diese IS steht
1mM klaren Gegensatz ZU chrıistliıchen Glauben Der Chrıst auTt dıe ähe
Gottes. Dieser 1st der chöpfer und en ın seilner Vorsehung dıe Geschichte des
einzelnen, auch W seıne Wege oft unbegreıflıch SInd. So darf der Christ ‚„mıt
unerschütterliıchem Glauben daran festhalten, daß (Gott nıemals dıe, dıe ıhm
dıenen. dıe ıhn anrufen, 1mM 1C lassen kann  . daß S1e Urc irgendeıine
Not AdUusSs der geistigen Bahn geworien würden !® Den Heıden eıne solche ott-
unmıttelbarkeıt 1m Grunde Tem!

Diesem christlichen Vertrauen auf Gottes ähe steht 1U be1l den Sulzıdenten
nıcht L11UT der förmlıche Atheıismus gegenüber dieser ist nıcht häufig sondern
In der ege eıne verblaßte Gottesvorstellung. Konkret en diıes: Dem wiıirklıchen
Gott wırd 1m en keıne Bedeutung mehr zuerkannt, der Glaube hat keıne bestim-
mende Kraft mehr: dıe Stelle (Gjottes ist ann eın ırdıscher Wert, eın (GJötze YC-
ten eht NUunNn diıeses Idol verloren, besteht dıe Gefahr des Selbstmordes

Aus der LAaiteratur <1bt CS alifur eıne Unmenge VOIN Belegen. en stellt
In se1ıner Untersuchung: „Lıteratur und Selbstmord Cesare Pavese aus Mann
Ernest Hemmingway  u19 fest. dalß dıe genannten Dıchter gerade angesıichts des
Rıngens dıe 1m Girunde verlorene Iranszendenz ihrem en en Ende be-
reıteten: „In den erken und Vıten (der He Genannten) en sıch diıeser
Gottesverlust auf eıne vielfältig verwırrende Weılse... Unablässıg kreıst I1a das
Vakuum der Iranszendenz, gerät 111a In den 50g der ogroßen Leere. dıe dort entstand,

e1nst der Glaube beheımatet War.  66 Es breıtet sıch eın Nıhılısmus dUus, der nıcht
platte, aCcC Immanenz, sondern schmerzhafte olge des Iranszendenzverlustes
1st. Die CAr1IS  @S Vergangenheıit wırd nıcht mehr zurückgewonnen, aber auch
nıcht voll abgestreift, WI1Ie Hemmingways „Skelettiertes Vaterunser‘“‘ ze1gt: „.Nada

SPan nıchts) der du bıst 1m nada, nada se1 Deın Name85  Selbstmord — Fakten und Hintergründe  verübt wurden, in ihrem lauteren Gewissen vor Gott ihre schändliche Behandlung  durchgestanden.  In Hinblick auf die Gottesvorstellung arbeitet nun Augustin in diesem Zusam-  menhang heraus, daß für die Heiden — der Mittel- und der Neuplatonismus belegt  es — die Auffassung typisch sei, daß sich kein Gott mit einem Menschen einläßt und  wegen des Abstandes zwischen beiden Mittlerwesen nötig seien!”. Diese Sicht steht  im klaren Gegensatz zum christlichen Glauben. Der Christ vertraut auf die Nähe  Gottes. Dieser ist der Schöpfer und lenkt in seiner Vorsehung die Geschichte des  einzelnen, auch wenn seine Wege oft unbegreiflich sind. So darf der Christ „mit  unerschütterlichem Glauben daran festhalten, daß Gott niemals die, die ihm so  dienen, die ihn so anrufen, im Stich lassen kann“, so daß sie durch irgendeine  Not aus der geistigen Bahn geworfen würden!®. Den Heiden war eine solche Gott-  unmittelbarkeit im Grunde fremd.  Diesem christlichen Vertrauen auf Gottes Nähe steht nun bei den Suizidenten  nicht nur der förmliche Atheismus gegenüber — dieser ist nicht so häufig —, sondern  in der Regel eine verblaßte Gottesvorstellung. Konkret heißt dies: Dem wirklichen  Gott wird im Leben keine Bedeutung mehr zuerkannt, der Glaube hat keine bestim-  mende Kraft mehr; an die Stelle Gottes ist dann ein irdischer Wert, ein Götze getre-  ten. Geht nun dieses Idol verloren, besteht die Gefahr des Selbstmordes.  Aus der Literatur gibt es dafür eine Unmenge von Belegen. H. J. Baden stellt  in seiner Untersuchung: „Literatur und Selbstmord. Cesare Pavese — Klaus Mann —  Ernest Hemmingway"!? fest, daß die genannten Dichter gerade angesichts des  Ringens um die im Grunde verlorene Transzendenz ihrem Leben ein Ende be-  reiteten: „In den Werken und Viten (der drei Genannten) enthüllt sich dieser  Gottesverlust auf eine vielfältig verwirrende Weise... Unablässig kreist man um das  Vakuum der Transzendenz, gerät man in den Sog der großen Leere, die dort entstand,  wo einst der Glaube beheimatet war.‘“ Es breitet sich ein Nihilismus aus, der nicht  platte, flache Immanenz, sondern schmerzhafte Folge des Transzendenzverlustes  ist. Die christliche Vergangenheit wird nicht mehr zurückgewonnen, aber auch  nicht voll abgestreift, wie Hemmingways „skelettiertes Vaterunser‘“ zeigt: „Nada  (= span.: nichts) unser, der du bist im nada, nada sei Dein Name ... unser tägliches  nada gib uns heute  erlöse uns aus dem nada... Heil dem nada"?%. So ist der  Selbstmord Folge der verzweifelt festgestellten, aber doch auch irgendwie bejahten  Abwesenheit Gottes?!.  !7 De civit. Dei VIIL20.  18 Vgl. ebd. 125. 28.  19 Stuttgart 1965, 216f.  20 Vgl. ebd. 213.  21 Auch A. Strindberg läßt Fräulein Julie im gleichnamigen Schauspiel aus der nihilistischen Haltung des  verlorenen Glaubens vor dem Selbstmord sagen: "Ich weiß nicht; woran glaube ich überhaupt noch ... An  nichts! An gar nichts mehr! ... Die Schuld auf Jesus abzuwälzen  . dazu bin ich zu stolz und auch  zu klug ... Kann nicht bereuen, nicht fliehen, nicht bleiben, nicht leben — nicht sterben!" (Reclam  Nr. 2666/Stuttgart 1983, S. 50, 53, 54).uUNscT täglıches
nada g1D uns heute erlöse uns AdUus dem nada... eıl dem nada  H20_ SO 1st der
Selbstmord olge der verzweıfelt festgestellten, aber doch auch irgendwıe ejahten
Abwesenhei Gottes2L

De C1IvIt. De1 I1
Vgl ebı  Q 275 28
Stuttgart 1965, 2160
Vgl eb  O 2183
uch Strindberg ält Fräuleıin Julıe 1m gleichnamıgen Schauspiel aus der nıhılıstischen Haltung des

verlorenen aubens VOTL dem Selbstmord weıliß NIC. OTan glaube iıch überhaupt och85  Selbstmord — Fakten und Hintergründe  verübt wurden, in ihrem lauteren Gewissen vor Gott ihre schändliche Behandlung  durchgestanden.  In Hinblick auf die Gottesvorstellung arbeitet nun Augustin in diesem Zusam-  menhang heraus, daß für die Heiden — der Mittel- und der Neuplatonismus belegt  es — die Auffassung typisch sei, daß sich kein Gott mit einem Menschen einläßt und  wegen des Abstandes zwischen beiden Mittlerwesen nötig seien!”. Diese Sicht steht  im klaren Gegensatz zum christlichen Glauben. Der Christ vertraut auf die Nähe  Gottes. Dieser ist der Schöpfer und lenkt in seiner Vorsehung die Geschichte des  einzelnen, auch wenn seine Wege oft unbegreiflich sind. So darf der Christ „mit  unerschütterlichem Glauben daran festhalten, daß Gott niemals die, die ihm so  dienen, die ihn so anrufen, im Stich lassen kann“, so daß sie durch irgendeine  Not aus der geistigen Bahn geworfen würden!®. Den Heiden war eine solche Gott-  unmittelbarkeit im Grunde fremd.  Diesem christlichen Vertrauen auf Gottes Nähe steht nun bei den Suizidenten  nicht nur der förmliche Atheismus gegenüber — dieser ist nicht so häufig —, sondern  in der Regel eine verblaßte Gottesvorstellung. Konkret heißt dies: Dem wirklichen  Gott wird im Leben keine Bedeutung mehr zuerkannt, der Glaube hat keine bestim-  mende Kraft mehr; an die Stelle Gottes ist dann ein irdischer Wert, ein Götze getre-  ten. Geht nun dieses Idol verloren, besteht die Gefahr des Selbstmordes.  Aus der Literatur gibt es dafür eine Unmenge von Belegen. H. J. Baden stellt  in seiner Untersuchung: „Literatur und Selbstmord. Cesare Pavese — Klaus Mann —  Ernest Hemmingway"!? fest, daß die genannten Dichter gerade angesichts des  Ringens um die im Grunde verlorene Transzendenz ihrem Leben ein Ende be-  reiteten: „In den Werken und Viten (der drei Genannten) enthüllt sich dieser  Gottesverlust auf eine vielfältig verwirrende Weise... Unablässig kreist man um das  Vakuum der Transzendenz, gerät man in den Sog der großen Leere, die dort entstand,  wo einst der Glaube beheimatet war.‘“ Es breitet sich ein Nihilismus aus, der nicht  platte, flache Immanenz, sondern schmerzhafte Folge des Transzendenzverlustes  ist. Die christliche Vergangenheit wird nicht mehr zurückgewonnen, aber auch  nicht voll abgestreift, wie Hemmingways „skelettiertes Vaterunser‘“ zeigt: „Nada  (= span.: nichts) unser, der du bist im nada, nada sei Dein Name ... unser tägliches  nada gib uns heute  erlöse uns aus dem nada... Heil dem nada"?%. So ist der  Selbstmord Folge der verzweifelt festgestellten, aber doch auch irgendwie bejahten  Abwesenheit Gottes?!.  !7 De civit. Dei VIIL20.  18 Vgl. ebd. 125. 28.  19 Stuttgart 1965, 216f.  20 Vgl. ebd. 213.  21 Auch A. Strindberg läßt Fräulein Julie im gleichnamigen Schauspiel aus der nihilistischen Haltung des  verlorenen Glaubens vor dem Selbstmord sagen: "Ich weiß nicht; woran glaube ich überhaupt noch ... An  nichts! An gar nichts mehr! ... Die Schuld auf Jesus abzuwälzen  . dazu bin ich zu stolz und auch  zu klug ... Kann nicht bereuen, nicht fliehen, nicht bleiben, nicht leben — nicht sterben!" (Reclam  Nr. 2666/Stuttgart 1983, S. 50, 53, 54).An
nıchts'! An Sar nıchts mehr! DIie Schuld auf Jesus abzuwälzen Aazu bın ich STOIZ un! uch

klug85  Selbstmord — Fakten und Hintergründe  verübt wurden, in ihrem lauteren Gewissen vor Gott ihre schändliche Behandlung  durchgestanden.  In Hinblick auf die Gottesvorstellung arbeitet nun Augustin in diesem Zusam-  menhang heraus, daß für die Heiden — der Mittel- und der Neuplatonismus belegt  es — die Auffassung typisch sei, daß sich kein Gott mit einem Menschen einläßt und  wegen des Abstandes zwischen beiden Mittlerwesen nötig seien!”. Diese Sicht steht  im klaren Gegensatz zum christlichen Glauben. Der Christ vertraut auf die Nähe  Gottes. Dieser ist der Schöpfer und lenkt in seiner Vorsehung die Geschichte des  einzelnen, auch wenn seine Wege oft unbegreiflich sind. So darf der Christ „mit  unerschütterlichem Glauben daran festhalten, daß Gott niemals die, die ihm so  dienen, die ihn so anrufen, im Stich lassen kann“, so daß sie durch irgendeine  Not aus der geistigen Bahn geworfen würden!®. Den Heiden war eine solche Gott-  unmittelbarkeit im Grunde fremd.  Diesem christlichen Vertrauen auf Gottes Nähe steht nun bei den Suizidenten  nicht nur der förmliche Atheismus gegenüber — dieser ist nicht so häufig —, sondern  in der Regel eine verblaßte Gottesvorstellung. Konkret heißt dies: Dem wirklichen  Gott wird im Leben keine Bedeutung mehr zuerkannt, der Glaube hat keine bestim-  mende Kraft mehr; an die Stelle Gottes ist dann ein irdischer Wert, ein Götze getre-  ten. Geht nun dieses Idol verloren, besteht die Gefahr des Selbstmordes.  Aus der Literatur gibt es dafür eine Unmenge von Belegen. H. J. Baden stellt  in seiner Untersuchung: „Literatur und Selbstmord. Cesare Pavese — Klaus Mann —  Ernest Hemmingway"!? fest, daß die genannten Dichter gerade angesichts des  Ringens um die im Grunde verlorene Transzendenz ihrem Leben ein Ende be-  reiteten: „In den Werken und Viten (der drei Genannten) enthüllt sich dieser  Gottesverlust auf eine vielfältig verwirrende Weise... Unablässig kreist man um das  Vakuum der Transzendenz, gerät man in den Sog der großen Leere, die dort entstand,  wo einst der Glaube beheimatet war.‘“ Es breitet sich ein Nihilismus aus, der nicht  platte, flache Immanenz, sondern schmerzhafte Folge des Transzendenzverlustes  ist. Die christliche Vergangenheit wird nicht mehr zurückgewonnen, aber auch  nicht voll abgestreift, wie Hemmingways „skelettiertes Vaterunser‘“ zeigt: „Nada  (= span.: nichts) unser, der du bist im nada, nada sei Dein Name ... unser tägliches  nada gib uns heute  erlöse uns aus dem nada... Heil dem nada"?%. So ist der  Selbstmord Folge der verzweifelt festgestellten, aber doch auch irgendwie bejahten  Abwesenheit Gottes?!.  !7 De civit. Dei VIIL20.  18 Vgl. ebd. 125. 28.  19 Stuttgart 1965, 216f.  20 Vgl. ebd. 213.  21 Auch A. Strindberg läßt Fräulein Julie im gleichnamigen Schauspiel aus der nihilistischen Haltung des  verlorenen Glaubens vor dem Selbstmord sagen: "Ich weiß nicht; woran glaube ich überhaupt noch ... An  nichts! An gar nichts mehr! ... Die Schuld auf Jesus abzuwälzen  . dazu bin ich zu stolz und auch  zu klug ... Kann nicht bereuen, nicht fliehen, nicht bleiben, nicht leben — nicht sterben!" (Reclam  Nr. 2666/Stuttgart 1983, S. 50, 53, 54).Kann MIGC bereuen. nıcht flıehen. NIC: bleıben, N1IC en NIC sterben!" Reclam
Nr. 2666/Stuttgart 1983, 50 S, 54)



Zie2enaus
uch St weı1g hat se1in eigenes Werk vergotzt; In ıhm wollte weıterleben. An-

gesichts der Barbare1l 1mM zweıten e  1e2 wurde ıhm dıe Irrevelanz se1ner ge1st1-
SCH Arbeıt bewußt Cohen“? stellt fest ‚„„Mıt dem Glauben se1in Werk und
dıe Bedeutung der Laiteratur überhaupt verlor auch dıe Rechtfertigung der e12E-
1910 Exıstenz, seine ralson d’'etre.“ Immer WE der Gilaube den lebendigen Gott
schwındet, wırd Vorläufiges vergötzt. Wırd aber dieses Vorläufige verloren, besteht
dıe Gefahr, daß der ensch AUsSs dem Gefühl, es verloren aben, seinem en
en Ende ‚„Der Versuch‘, nochmal mıt Baden“® sprechen, „Sıch dUus» e1ge-
NnNeT Kraft mıt menschlıchen Miıtteln rechtfertigen, der Erkenntnıis, daß
diese Tra nıcht ausreıcht... Der entscheıdende Verlust, welcher alle anderen künft1i-
SCH und möglıchen Verluste einschließt, ist der Verlust der Rechtfertigung. Damıt
wırd der definıtive Verzicht auf ott vollzogen. Das Indıyı1ıduum hat nunmehr für
sıch seIbst aufzukommen und alleın für sıch SOTSCHN... ber dıie Mündıgkeıt steht
auf onernen en  c

Dıie Fragen angesichts des Kreuzes

Mensc  1C Not hat viele Namen: Wırtschaftlıcher Bankrott, unhe1lbare rank-
heıt, Verlust der Ehre, drückende Schuld oder einseıltige Aufkündıgung der Ehe
oder elıner t1efen menschliıchen Bındung Natürlıch wırd angesichts der verblaßten
Gottesvorstellung Schuld nıcht mehr als Fehlentscheidung VOT (jott empfunden
(bzw. CS wırd eın Gott geglaubt, der verzeıhen könnte  24) ohl aber ann S1e
sıch als dumpfe Grundstimmung, als dauernder rang 7Ul Selbstrechtfertigung, als
menschlıches Versagen oder Aggressıivıtät außern.

Zunächst Se1 NUuUnN der rage nachgegangen, welche Antworten gegeben werden,
WECNnNn eınen Menschen unheılbar, ırreparabel oder iırrevers1ıbel eın cschweres Kreuz
In eıner der genannten Formen als innerweltlıche Daseiınsminderung trıfft Auf-
schlußreıich ist eın geistesgeschichtlicher Durchblick

DiIie Pythagoräer und Platon bestreıten 1im Phaıdon C Jedes ec auf Selbst-
tötung. In den „Gesetzen‘“‘ uc 111 67 2) verwirtft ebenfalls den Selbst-
mord, jedoch äßt Ausnahmen „be1 elner unheılbaren, das en unerträglich
machenden Schmach‘“, be1 unheılbaren Ne1gungen starken Freveln oder ZU

Das Problem des Selbstmordes in Stefan Zweıgs en und Werk, Frankfurt 1982, 341 uch
Büchner. der SanzZ ın Gegensatz Augustin den Selbstmord atos verherrlicht (da das en nıcht

"Prüfungsland”, N1IC. "Mıttel”, sondern "selbst 7 weck" sel); äßt ato dıe republıkanısche Freiheit
vergoötzen: "Katos große eeile War Sanz rfüullt VO  — einem unendlichen Gefühle fürs Vaterland und
reıheıt, das se1in SaAaNZCS en durchglühte. Diese beıden Gedanken dıe Zentralsonne., dıe sıch
alle seine edanken und Handlungen drehten en Fall se1NEes Vaterlandes ato überleben können,
WECNN e1in Asyl für dıe andere (JÖtt1in se1INESs Lebens, für dıe TrTe1Ne1! gefunden86  A. Ziegenaus  Auch St. Zweig hat sein eigenes Werk vergötzt; in ihm wollte er weiterleben. An-  gesichts der Barbarei im zweiten Weltkrieg wurde ihm die Irrevelanz seiner geisti-  gen Arbeit bewußt. R. Cohen” stellt fest: „Mit dem Glauben an sein Werk —- und an  die Bedeutung der Literatur überhaupt — verlor er auch die Rechtfertigung der eige-  nen Existenz, seine raison d'e&tre.“ Immer wenn der Glaube an den lebendigen Gott  schwindet, wird Vorläufiges vergötzt. Wird aber dieses Vorläufige verloren, besteht  die Gefahr, daß der Mensch aus dem Gefühl, alles verloren zu haben, seinem Leben  ein Ende setzt. „Der Versuch‘“, um nochmal mit Baden?? zu sprechen, „sich aus eige-  ner Kraft mit menschlichen Mitteln zu rechtfertigen, führt zu der Erkenntnis, daß  diese Kraft nicht ausreicht... Der entscheidende Verlust, welcher alle anderen künfti-  gen und möglichen Verluste einschließt, ist der Verlust der Rechtfertigung. Damit  wird der definitive Verzicht auf Gott vollzogen. Das Individuum hat nunmehr für  sich selbst aufzukommen und allein für sich zu sorgen... Aber die Mündigkeit steht  auf tönernen Füßen‘‘.  b) Die Fragen angesichts des Kreuzes  Menschliche Not hat viele Namen: Wirtschaftlicher Bankrott, unheilbare Krank-  heit, Verlust der Ehre, drückende Schuld oder einseitige Aufkündigung der Ehe  oder einer tiefen menschlichen Bindung. Natürlich wird angesichts der verblaßten  Gottesvorstellung Schuld nicht mehr als Fehlentscheidung vor Gott empfunden  (bzw.: es wird kein Gott geglaubt, der verzeihen könnte?), wohl aber kann sie  sich als dumpfe Grundstimmung, als dauernder Drang zur Selbstrechtfertigung, als  menschliches Versagen oder Aggressivität äußern.  Zunächst sei nun der Frage nachgegangen, welche Antworten gegeben werden,  wenn einen Menschen unheilbar, irreparabel oder irreversibel ein schweres Kreuz  in einer der genannten Formen als innerweltliche Daseinsminderung trifft. Auf-  schlußreich ist ein geistesgeschichtlicher Durchblick.  Die Pythagoräer und Platon bestreiten im Phaidon (c. 6) jedes Recht auf Selbst-  tötung. In den „Gesetzen“ (Buch VIII 6; IX 1.12) verwirft er ebenfalls den Selbst-  mord, jedoch läßt er Ausnahmen zu, „bei einer unheilbaren, das Leben unerträglich  machenden Schmach‘“‘, bei unheilbaren Neigungen zu starken Freveln oder zum  22 Das Problem des Selbstmordes in Stefan Zweigs Leben und Werk, Frankfurt 1982, 341. — Auch  G. Büchner, der ganz in Gegensatz zu Augustin den Selbstmord Catos verherrlicht (da das Leben nicht  "Prüfungsland", nicht "Mittel", sondern "selbst Zweck" sei), läßt Cato die republikanische Freiheit  vergötzen: "Katos große Seele war ganz erfüllt von einem unendlichen Gefühle fürs Vaterland und  Freiheit, das sein ganzes Leben durchglühte. Diese beiden Gedanken waren die Zentralsonne, um die sich  alle seine Gedanken und Handlungen drehten. Den Fall seines Vaterlandes hätte Kato überleben können,  wenn er ein Asyl für die andere Göttin seines Lebens, für die Freiheit gefunden hätte ... und war auch Rom  der Freiheit nicht wert, so war doch die Freiheit selbst wert, daß Kato für sie lebte und starb" (Vgl. G.  Büchner, Sämtliche Werke und Briefe II, München 1972, 29). - Auch bei Goethes Werther  Jäßt sich aufzeigen, daß der Verlust verabsolutierter irdischer Werte zum Selbstmord führt (vgl.:  Siegmund, 143, 154).  S26  2480 Hemmingway (vgl. Baden, 217): „Seit wir hier keinen Gott mehr haben und auch seinen Sohn nicht  und nicht den Heiligen Geist, wer verzeiht jetzt? Das weiß ich nicht.“und W alr uch Rom
der Freiheit nıcht wert, War doch dıe reıine1l selbst wert, daß ato für S1e und starb” (Vgl
Büchner, Sämtlıche er und Briefe 1L, München 1972, 29) uch be1l Goethes erther
äßt sıch aufze1gen, der Verlust verabsolutierter irdıscher erte ZU Selbstmord führt (vgl
1egmund, 143, 154)
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SO Hemmingway (vgl aden, 2311 7/) „Seıaut WIT 1er keinen ott mehr en und uch seinen Sohn nıcht

und N1IC den Heılıgen elst, WCI verzeıht jetzt? Das we1iß ich nıcht.  s



Selbstmord Fakten und Hintergründe
WEeC der ne unerhörter ergehen. Arıstoteles dagegen CS e1ge, den Tod

suchen, Bedrückendem entgehen“. Die Stoa e1 dıe Selbsttötung
be1 wıdrıgen Lebensbedingungen für rlaubt Irotz se1ıner lebensbe]henden Haltung
rechtfertigt Aschylos den Selbstmord In 1INDI1IC autf das emn des Lebens, be1
Sophokles und och mehr be1 urıpıdes wırd geradezu verherrlich

Pomponazzı (F der die Unsterblichkeit leugnete und sıch der Stoa und dem
Averro1smus zuwandte, eSCHIO angesichts eINeEs schweren Leıdens, ausend-
mal 11UT einmal sterben

Wer dıe nıchtchrıstliche Phılosophie und ıchtung 1mM Abendland befiragt, wırd
teststellen, daß sehr oft be1 großem physıschen oder psychıschen Le1d der Selbst-
mord gerechtfertigt wiıIrd. dürfte dıie Auffassung auch hınter der Steigerung
der Selbstmordhäufigkeıt be1l alten Menschen stehen. DIie SO aktıve FEuthanasıe
(Sterbe-Hiılfe) wırd heutzutage mıt dem Hınweils begründet, daß eıne schwere.,
unheı1jlbare Krankheıit beendet werden dürfe Der Daseinszweck ist SsSOmıt VOT em
bıologısche Funktionalıtät; be1 eıner iırreversıblen Daseınsminderung, dıe jedes Le1ıd
mıt sıch bringt, sıeht 111a diesen WEeC unterbunden. Vier Eınwände diese
TC se]len herausgestellt.

Be1l eıner olchen bıologıschen Funktionalıtät die Bestimmung des
Menschen VO Ge1lste her Uurc alle Jahrhunderte wurde echte Tapferkeıt be-
wundert, dıe durchhält; bewundern Augustin Marcus Regulus, dıe griechısche
Mythologıe erakles oder heutige Jungen eınen Indıaner Marterpfahl. Vom Ge1lst
her sıegen 1er Menschen über ngst, Schmerz und über den Gegner, der S1e
quä Tapferkeıt 1m Le1d ist eıne menscnliıche TO

Das en wırd völlıg oder einselt1g auf das Diesseıits reduzlert. Be1 den the-
isten und Pantheıisten der Glaube die persönlıche Fortexistenz. Dieser Man-
gel steht In innerem Konnex mıt der Rechtfertigung des Selbstmords DiIie Stoiker,
Plınıius, PomponazzI, Hume, Büchner eugnen dıe persönlıche Unsterblichkeit
merYy dekretiert: „ES g1bt dieses 'Drüben‘ nıcht", ‚„„der 1od ist nıcht, e1in Nıchts. eıne
Nichtigkeit"“®. Mıt der Unsterblichkeıt entfallen jede Verantwortlichkeit VOT Gott.
aber auch dıe Möglıichkeıt eıner das en berücksichtigenden Sınnant-
WOTT Dostojewskı schreibt“?: ‚‚Ohne Überzeugung VOoN eiıner Unsterblichkeit lösen
sıch dıe den Menschen mıt der Erde verbindenden äden, S1e werden dünner und
fangen faulen, und der Verlust eiınes höheren Lebenssinnes87  Selbstmord — Fakten und Hintergründe  Zweck der Sühne unerhörter Vergehen. Aristoteles dagegen nennt es feige, den Tod  zu suchen, um etwas Bedrückendem zu entgehen””. Die Stoa heißt die Selbsttötung  bei widrigen Lebensbedingungen für erlaubt. Trotz seiner lebensbejahenden Haltung  rechtfertigt Äschylos den Selbstmord in Hinblick auf das Elend des Lebens, bei  Sophokles und noch mehr bei Euripides wird er geradezu verherrlich  t204  Pomponazzi (+ 1525), der die Unsterblichkeit leugnete und sich der Stoa und dem  Averroismus zuwandte, beschloß angesichts eines schweren Leidens, statt tausend-  mal nur einmal zu sterben“”.  Wer die nichtchristliche Philosophie und Dichtung im Abendland befragt, wird  feststellen, daß sehr oft bei großem physischen oder psychischen Leid der Selbst-  mord gerechtfertigt wird. Z. T. dürfte die Auffassung auch hinter der Steigerung  der Selbstmordhäufigkeit bei alten Menschen stehen. Die sog. aktive Euthanasie  (Sterbe-Hilfe) wird heutzutage mit dem Hinweis begründet, daß eine schwere,  unheilbare Krankheit beendet werden dürfe. Der Daseinszweck ist somit vor allem  biologische Funktionalität; bei einer irreversiblen Daseinsminderung, die jedes Leid  mit sich bringt, sieht man diesen Zweck unterbunden. Vier Einwände gegen diese  Sicht seien herausgestellt.  1.) Bei einer solchen biologischen Funktionalität fehlt die Bestimmung des  Menschen vom Geiste her. Durch alle Jahrhunderte wurde echte Tapferkeit be-  wundert, die durchhält; so bewundern Augustin Marcus Regulus, die griechische  Mythologie Herakles oder heutige Jungen einen Indianer am Marterpfahl. Vom Geist  her siegen hier Menschen über Angst, Schmerz und über den Gegner, der sie  quält. Tapferkeit im Leid ist eine menschliche Größe.  2.) Das Leben wird völlig oder einseitig auf das Diesseits reduziert. Bei den Athe-  isten und Pantheisten fehlt der Glaube an die persönliche Fortexistenz. Dieser Man-  gel steht in innerem Konnex mit der Rechtfertigung des Selbstmords. Die Stoiker,  Plinius, Pomponazzi, Hume, G. Büchner leugnen die persönliche Unsterblichkeit.  Amery dekretiert: „Es gibt dieses 'Drüben' nicht“, „der Tod ist nicht, ein Nichts, eine  Nichtigkeit"?®, Mit der Unsterblichkeit entfallen jede Verantwortlichkeit vor Gott,  aber auch die Möglichkeit zu einer das ganze Leben berücksichtigenden Sinnant-  wort. Dostojewski schreibt””: „Ohne Überzeugung von einer Unsterblichkeit lösen  sich die den Menschen mit der Erde verbindenden Fäden, sie werden dünner und  fangen an zu faulen, und der Verlust eines höheren Lebenssinnes ... zieht zweifellos  den Selbstmord nach sich."  3.) Ohne Blick auf das ewige Leben in der Gemeinschaft mit dem heiligen Gott  muß jedes Gespür für die läuternde Wirkung des angenommenen Leids schwinden.  4.) In der Sicht des Glaubens erhält das in Liebe zu Christus angenommene Kreuz  den Sinn der Sühne für eigene und für fremde Schuld. Bei einer nur innerweltlichen  25 Vgl.: Nik. Ethik II 11.  26 Vgl.: Siegmund, 48 ff.  27 Vigl.ebd! 121  281S726, 19  29 Tagebuch eines Schriftstellers, Darmstadt 1966, 269f.zıieht zweiıfellos
den Selbstmord nach sıch."

hne (& auf das ew1ge en In der Gemeninschaft mıt dem eılıgen Gott
muß Jedes Gespür für dıe läuternde Wırkung des ANSCHOMUNCHCH e1 schwınden.

In der IC des aubDens erhält das ın 1e Chrıistus ANSCHOMMUIN Kreuz
den Sınn der ne für e1igene und für iremde Schuld Be1l eıner 1Ur innerweltlichen

Vgl Nık Ethık I11 T
Vgl 1egmund, N
Vgl ebı  Q, 12l

26,
Tagebuch eines Schriftstellers, Darmstadt 1966, 2691



XS Ziegenaus
IC des Leıdens wächst dıe Gefahr., dalß 1Ur dıe zunehmende Daseiınsminderung
festgestellt wiırd, deren Ende 11an ann mıt der Selbsttötung aktıv vorwegnıimmt.

Diese Überlagerungen machen bewußt, daß In eilıner säkularısıerten Welt dıe Be-
reitschaft schwındet, dem Le1d eınen posıtıven Wert zuzuerkennen und sıch deshalb
der Gedanke elıne aktıve Beendigung des Lebens 1m Fall VOoN ankheıt und er
einstellt.

G) Die rage nach dem Mıtmenschen
eım Sulzıdversuch 1st oft nıcht dıe Selbsttötung direkt intendiert: ist auch

eın Schre1 ach Zuwendung. ach Federn®  Ö bringt sıch aum Jjemand WECNnN
elıne Person, dıe ihn Te und dıe CT 1& wiıll, daß en bleıbt. Der Urcn-
geführte Su1zıd entspringt demnach der Verzweıiflung. Oft entspringt auch eiıner
Rachsucht Das Gew1lssen des egolstischen Anderen soll belastet bleiben

Durkheim?*! unterglıederte dıe Suizıdhandlungen nach Trel ypen den ego1st1-
schen, den anomiıschen und den altruıstischen 1Iyp Sınd dıe ersten beıden Motive
eindeutig negatıv bewerten, scheınt dıe altruıstische Varıante une1gennützıgen
Absıchten entspringen. Man 111 den anderen 1Ur nıcht ZUT ast fallen Be1l
näherer Hınsıcht handelt CGS sıch eıne äaußberst iragwürdige Motivatıon, enn 6Cs
könnte andere Bewegegründe verdecken, etwa elıne tiefere Verzweıiflung über dıe
geringe Zuwendung, als andere benützt werden, dıe eiıner intensıven
SI edurien, und den Eg01smus Jüngerer Menschen bemänteln, dıe sıch iıhrer
IcChten gegenüber alteren entledigen wollen Auf alle 1st edenken Wenn
daseautf Selbsttötung anerkannt würde, stünde ein Schwerkranker, der elıner 1N-
tensıven eSE bedarf, aber der Natur nıcht mıt künstlıchen Miıtteln „‚nachhelfen“
wiıll, nıcht selten unter grobem TUC VON außen und schwerer Not, seine ber-
ZCUSUNS rechtfertigen.

egen des gefährliıchen Nachahmungseffekts 1st schlıeßlich Jeder Su1zıd eıne
außerst bedenklıche andlung.

Die gläubige Lebensperspektive
Zweıftellos stehen hınter Jeder Selbsttötung mehrere und Jeweıls verschlıedene

Motıive. en physıschen Gründen dıe Jer außer acht gelassen wurden) <1Dt CS

psychısche und geistig-haltungsmäßige. SO we1ıß IHNan dıe besondere Gefährdung
nach der uflösung sozlaler Bındungen, etwa be1l Ehescheidung oder Tod e1InNes
Partners oder Vereinsamung 1m er. SO schwer CS In manchen Fällen seIn INAdS, dıe
eigentliıchen Bewegegründe für den Selbstmord auszumachen, mahnt doch dıe er-
schıeadlıche Häufigkeıt be1l Angehörıgen verschiıedener relıg1öser Bekenntnisse ZUur
Vorsıicht, vorschnell eıne ankheıt anzunehmen: Selbstmord 1st nämlıch letztliıch
nıcht immer en Verhängnıis, sondern häufig eıne Tat, dıe e1in ensch In klarer IC

Vgl OUZeE,; Su1zıd 1m er Petrowskı —- Zımmer,
Le Su1c1d. Etude de Sociologıe, 1897: vgl OTtZE:



Selbstmord Fakten und Hıintergründe
der usweglosıgkeıt eiıner eindımensıonalen Lebensperspektive in Berufung auf se1-

Freiheit und Mündıgkeıt vollzıeht Die erapıe muß immer be1 dem Jeweıls VCI-

schıedenen Ursachenbündel och äßt sıch ze1igen: Der Su1zıd ist immer
eın Akt das eben, der gerade deshalb ausgeführt wiırd, we1l INan das en
1Ur eindımens1ıonal sıeht Be1l eıner eindımensıonalen IC können aber dıe S1inn-
rage, dıe als Totalantwort über das en erst VON einer übergeordneten Warte her
ANSCYANSCH werden kann, dıe Leid-Frage be1 eıner starken Daseiınsminderung und
auch dıe rage nach dem TUn echter Hıngabe nıcht beantwortet werden; S1e gel-
ten vielmehr als prinzıplıe unbeantwortbar. FErlemeıer stellt fest „Relig1öse
Überzeugungen und Aktıvıtäten en OITlenDar eıne wıchtige Funktion In der 1InN-
trapsychıschen Bewältigung VOIN Altersproblemen... Menschen mıt relıg1ösen Bın-
dungen werden wahrscheimnlıich aum Su1zıd begehen SO schützen nıcht 11UT SINNSUT-
tende Überzeugungen, sondern auch das Sulzıdverbot VOT Suizidhandlungen  H32_
Camus’ Vorschlag”®, wenıgstens In den kleinen Taten der Ne@ Ssınnvoll handeln,
ann angesıichts der VON ıhm behaupteten prinzıplellen Absurdıiıtät des Daseıns nıcht
überzeugen.

Wıe sprachlos der ensch mıt eindımens1ıonaler Lebensperspektive VOT dem
Selbstmord steht, ze1igt das Schlußwort In Ibsens Schauspiel 99  e Gabbler”
„„D0 W d {ut 111a doch nıcht!‘‘ Dieser platten IC muß der gelebte Glaube n_
übergestellt werden: Er ist dıe beste Prophylaxe. DiIe Seelsorge mübte sıch allerdings
der ematı bewußter annehmen. S1e nımmt sehr oft eınen Su1zıd 1Ur als seelısche
an  en und übersıieht dıe starke Bedeutung zentraler theologıscher Fragen, WIE
der rage nach Gott, Sınn, un: und Leidbewältigung.

76f. Be1l rein psychogenen (als solche oft schwer feststellbaren) Erkrankungen ann dieses Urteil
nıcht als gültıg anerkannt werden. och vgl dıe jer anerkannte hılfreiche Funktion des Sulzıdverbots
mıt der Bemerkung VOIl Stollberg, Anm

3 Vgl (Camus, Der ythos VO  —_ 1syphos. Eın Versuch ber das Absurde, Hamburg 1992; vgl azu
Schaub, Albert Camus und der Tod Baseler phıl.-hıst. Diss. 1968, 57-63, 88-972



Das Geme1inwohl als Z1ie] und Ordnungsprinz1p
des gesellschaftlıchen Lebens

Deutungen und Bedeutung

Von Leo Elders D 9 erkrade

Es braucht aum erwähnt werden. daß ın uUuNnseren westlıchen Ländern das SItt-
lıch-gesellschaftlıche en ın eiıne prekäre Lage geraten ist DIie Schwierigkeıiten
sınd bekannt der Schwund der gesellschaftlıchen ora und vieler ugenden, dıe
ın der Vergangenheıt dıe Entwicklung Europas gefördert aDen; dıe Bedrohung der
Famılıe: der Umsturz vieler Werte: e1in Pluralısmus In Grundiragen und eıne der-
artıge Überbetonung der indıvıduellen Freıheıt, daß das bısherige gesellschaftlıche
Gefüge zusammenzubrechen TO Andererseıts werden dıe Anonymıutät und dıe
Bürokratisierung des staatlıchen Lebens. dıe Verfremdung, dıe INanuWE Ian
dauernd mıt andersgerıichteten Ansıchten und Kulturen und mıtunter bedrohlichen
Ideologıen konfrontiert wırd,. WIe auch dıe wachsende Kriminalıtät und Unsıiıcherheit
ZU Nla eiıner Flucht In kle1ınere Gemennschaften VON Gleichgesinnten, 1Ns Exot1I-
sche oder auch In Nationalismen  I  A Es stellt sıch Jernr dıe rage, ob und In welchem
Ausmaß der ensch en soz1lales Wesen sSe1 und se1ine Tätıgkeıiten auf das Ge-
meınwohl ausrıchten muß

Mıt dieser rage äng der Wechsel 7U Indıyidualısmus$der sıch
Ende des Mıiıttelalters und In den ersten Jahrhunderten der Neuzeıt vollzogen hat Der
Nomiminalısmus begünstigte den Verfall des Bewußtseins der Zugehörıigkeıt ZUT (je-
meıinschaft: dıe Gesellschaft wurde als eıne Summe VOIN Indıyıduen gesehen, und
nıcht als VOoON der Natur gefordert. Das Wort Indıyidualiısmus wurde /W dl erst
825 VON Y Rouen gébraucht2, aber dıe VO Termıiınus gemeınte Geisteshaltung
geht auf das Ende des Miıttelalters zurück. Rouen hatte das Denken des 18 VOT

ugen, we1l CS die Bezıehung des Eınzelnen mıt der Gesellschaft zerrissen habe
ach Rauscher lıegen dıe geistesgeschichtlichen Wurzeln des Indiıvidualismus
1m Nominalısmus und 1m Protestantismus, dıe Öökonomischen Wurzeln dagegen 1m

Liberalismus  5  B Allerdings dürften weıtergreifende Strömungen 1m Hıntergrund
stehen, dıe sıch bereıts VOT der Reformatıion und in katholıschen Ländern bemerkbar
machten Der Indıyidulismus en den Menschen isollert und betont dıe Rechte
des Eınzelnen den anderen gegenüber: mıßtrauisch und rechnerıisch sucht der Indıvı-
dualıst den eigenen Vorteıl, ohne sıch andere kümmern  A Wıe Alexıs de

Vgl Macpherson, The Political I’heory of Possessive Individualism, Oxford 1962
Doctrine de Saiın-Sımon. Exposition, Neuausgabe, Parıs 1924, A0
1st. Wörterbuch der Philosophie, 4, 290
Vgl lan Macfarlane, The Origins of English Individualism, (Oxford 19/8

Mounıier, EeUVres completes, 5 452
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Toqueville in seinem Buch De la democratıe Amerıque schreı1bt, bringen dıe
Demokratıie und dıe Gleichheit er dıe Gefahr mıt sıch, dalß der ensch /W dl neben
seinen Miıtbürgern steht, aber sS1e nıcht sıeht, weıl 1L1UT für sıch alleın da ist; ber ıhn
o1bt CS eıne bloß bevormundende aCcC dıe 1L1UTL azu da Ist, seiıne Wünsche e_.

füllen

Das sıch änderende Bewuhtsein des Bezug2s ZUT Gesellschaft
In der Neuzeıt

Am Ausgang des Mıttelalters und in den Lolgenden Jahrhunderten hat der CUTO-

päıische ensch angefangen, den ezug sıch selbst, Z Gesellschaft und ZUl

Welt, WIe auch letztlich (jott anders interpretieren. Das geordnete Weltgefüge,
WOorın eınen festen atz hatte., wurde ersetzt VON einem sıch bıs 1INSs Unendlıche
ausdehnenden Weltall, In welchem der ensch sıch nıcht mehr geDOrgSCN empfand
und eın Ordnungsprinzıp mehr hatte Uure LICUC wırtschaftlıche und gesellschaft-
IC Entwıcklungen wurden SOzlale Gebilde, W1Ie dıe Zünfite, verdrängt oder aufge-
lLöst Das Empfinden der Zugehörigkeıt der eiınen Universalkırche wurde gleich-

UG dıe Reformatıon und dıe Religionskriege erschüttert. Dıie Zahl der „„Treıen
Städte‘‘ ahm dıe Bürger sahen aum noch eıne umfassende Gemennschaft über
sıch, der S1e gehörten. Jedenfalls wurde dıe polıtısche Geselischaft nıcht länger e_

ebht als eıne Ausdehnung der Famılıe., erst recht nıcht als eiıne sıttlıche Umwelt, ıIn
der 11a lebt, sondern NUTr noch als eın zufälliges Gebilde, das INan elıebig äandern
annn Der Staat 1st NUur dazu da, den Einzelnen helfen, eınen möglıchst en
Wohlstand erreichen und S1e VOT eIanhren, dıie VON außen her drohen, schützen.
Es 1st also nıcht verwunderlıch. daß Johannes-Paulus I1 VON eiıner Krise der Demo-
kratıen spricht, dıe, sagt e 9 dıe Kapazıtät verloren aben, Entscheidungen ZU

treffen, dıe auf das Geme1i1nwohl gerichtet sind®. Der aps Lügt hınzu, daß Entsche1-
dungen oft 99 HUG VON bestimmten Gruppen be1l den ahlen oder 1m Fınanz-
bereich“‘ getroffen werden, daß aber 1m au{Tfe der Zeıt derartıge Entgleisungen des
polıtıschen Verfahrens Miıßtrauen und Apathıe hervorrufen, begleıtet VON einem
ückgang In der Beteiligung polıtischen en und VoNn einem Zertall des bür-
gerlıchen (Celstes. DiIie olge SCT. daß INan nıcht länger 1mM Stande ist, Privat- oder
Gruppeninteressen in die Gesamtschau des Geme1inwohles einzuordnen. Der aps
fügt hınzu, daß das Gemeinwohl „nıcht bloß dıie Summe VoNn Sonderıinteressen 1st,
sondern vielmehr eıne Integration dieser Interessen auf dem en eıner harmon1-
schen Hıerarchıie VON Werten; schließlich ordert das Geme1imnwohl das richtige Ver-
ständnıs der Ur und der Rechte der Person“ (vgl Gaudıum el SPCS, 826)

Die AÄnderungen 1im gesellschaftlıchen eDeN, auf dıe dıe oben angeführten Texte
hınweılsen. zeigen sıch auch In der Entwicklung des Rechtes Für Ihomas, der sıch
auf dıe alte Tradition und das Empfinden se1ıner Zeıtgenossen beruft, bedeutet das

Centesimus Annus,



Leo Elders
e erster Stelle dıe gerechte a (res Jlusta), zweıtens das Wıssen Ooder dıe
Kunst, Urc dıe INan sıeht, W d gerecht Ist, drıttens den Ort. A deme SCSPTO-
chen wırd und schheblıc das CC selbst, das gesprochen WIrd. e 1st en Aus-
gleich zwıschen Personen, der den Normen der Natur entspricht, also elıne objektiv
begründete achlage. ber 1m modernen Denken wırd das CC oft als dıe sıttlıche
aCcC verstanden, dıe eın ensch über das besıtzt, Was ıhm gehört”. Wıe John Fın-
NIS nachgewlesen hat, fiınden WITr Ansätze dieser Auffassung be1l Suarez und
be1 Grotius: Das Worte bedeutet dıe Verfügungsgewalt der Person über sıch
selbst und den eigenen Besitz®. Ihomas Hobbes geht noch weıter und das ee
mıt Freıiheit gleich”. Der ensch hat das CC das (un, W dS ıhm TeCeNNC ist Die
Beschränkungen der Rechte der Eınzelpersonen werden, WIe CS 1m dıe Uni-
versal Declaratıon of Human Rıghts (1948) (ut, mıt dem rgumen begründet, daß
dıe Rechte der Anderen nıcht verletzt werden dürfen. damıt auf dıese Weılse In der
Gesellschaft uhe herrsche und Wohlstand erreicht werden annn Es eIN-
leuchten, daß vieles Jer außerst unklar 1st und eıne nähere Analyse und Begründung
ordert, und ZWAar bezüglıch des Verhältnisses der Eınzelnen ZUT Gemeinnschaft und
ZU GemeLmwohl Es 1st bemerkenswert. dalß Hobbes en odell des menschlıchen
Lebens In naturae vorlegt, das VOonN jeder Orm des /Zusammenlebens weıt eM-
fernt 1st aKUscCc en dıe Menschen aber der eigenen BedürfnI1is-
S jedes Zusammenleben zielt auf Gewiınn, Ehre oder Macht!9 John OC hat dıe
Herauslösung des Eınzelmenschen AUus einem en 1m Gefüge der Gemeinschaft
weıtergeführt: der Ertrag der Arbelıt, schreıbt e 9 gehö dem, der sS1e leistet; der
ensch ann uneingeschränkt Reichtum erwerben und mehr als Andere besıtzen
(„man'’s labour 1S hIs property‘). Damıt War der Weg en für den unbegrenz-
ten Wettbewerb, basıerend auf egolstischen Bestrebungen. Die Irennung zwıschen
Indıyıduum und Gemeiminschaft wurde radıkalısiert. Es stellt sıch deshalb dıie rage,
WI1Ie dıe mMenschnilıiıche Natur In Wırklıchkeit ist und ob der ensch wesentlıch ZUT (ie-
meı1inschaft gehört.

DIe nähere Bestimmung dieses Themas ist auch wichtig für dıe ora Bekannt-
ıch hat dıe Befreiung des Indıy1iıduums sıch auch 1mM Bereich der ora ausgewirkt:
Cs ist nıcht mehr modern, VonNn ora reden, und die herkömmliche ora wırd als
en altes Märchen beiseıtegeschoben. Es kommt hınzu, daß dıe klassısche Natur-
rechtsethik scharf angegrıffen WITrd. Es el S1Ce Sse1 eın leeres Normengehäuse; S
gäbe keine einheitliche Phılosophie mehr. S1e untermauern Weıl das mensch-
IC Denken zeıtgebunden Ist, ann Ian keıne Aussagen über das sozlale en der
Menschen In elne überzeıtlich gültıge Ke integrieren. Aus diesem TUN:! ist die

kırchliche Sozılallehre hınfällıg geworden, CS Se1 denn., daß INan eine en

5uarez, De legibus Z
Vgl Finnıis, Natural Law and Natural Rights, Oxford 1980, 206I
Leviathan, 1, ch „T'he 1g of Nature, whıich wriıters cCommonly call Jus Naturale, 1S the Lıbertyeach INan has, usSsec hIs OQOW, he wılls hımself, for the preservatıon of hıs OW Nature, that 1s

5SdYy, of hıs OW Life, and consequently, Of o1ıng anythıng whıich In hIs OW Judgement and Reason, he
CONCeIVe be the aptest ans thereunto‘‘.

Rudiments, ch I8 section



Das Gemeinwohl, als 7iel und Ordnungsprinzip des gesellschaftlichen Lehens 03

theologıscher Aussagen ohne inhaltlıche Kohärenz und methodische Einheıitlichkeit
macht Darauftf antworten andere Autoren, daß das TUuCKen VOoNn eiıner naturrecht-
lıchen S5Sprache In der Sozılallehre. eıne rein theologısche Behandlung durchzu-
führen. tiefgreifende Folgen habe

ESs ist überflüss1ıg betonen. WIEe wiıchtig diese Fragen SINd. Sıe bezıehen sıch auf
das Problem des Verhältnisses des Einzelnen ZUT Gesellschaft und ZU (Geme11ln-
ohl Im Folgenden werde ich versuchen, dıe tradıtionelle ehre, VOT em des Tho-
111a VON quın über das Geme1linwohl und das Verhältnıs des Einzelnen ZU Ge-
meınwohl darzulegen, dıe Schwierigkeiten in der Deutung des hbonum COMMUNE

erhellen, dıe Verschiebungen In der Interpretation der Neuzeit anzugeben und ıhre
große Bedeutung für dıe heutige Gesellschaft betonen. Schlıeßlic werden ein1ıge
edanken ZUT rage vorgelegt, WIe WIT In der heutigen Lage dıie Bezogenheıt auf das
Geme1imwohl zurückgewınnen können.

Die Lehre des Thomas Von Aquıin ber das (Tgemeinwohl

Wıe bekannt, hat Ihomas In seiner re über das Gemelnwohl arıstotelisches
Gedankengut übernommen. Somıiıt ist G nützlıch, ein1ıge Darlegungen des Stagırıten
hervorzuheben. er Staat hat den WEeEC der menschlıchen Natur ıhrer Vervoll-
kommnung verhelfen!*. und geht der Famılıe und dem ausha vorauf. Er ist dıe
Bedingung für eıne vollkommene MmMensSCNliicCche Exıstenz, we1l das ‚„„gute en  co
ermöglıcht, nıcht 1L1UT als Abwehr VON Bedrohungen und eTahren, sondern auch als
posıtıve Quelle tugendhafter Betätigung. Der rsprung des Staates 1e2 nıcht 1L1UT 1m
Bedürfniıs der Eınzelnen, sondern auch darın, daß für das tugendhafte en NOTL-
wendıg ist!2 Das ‚„Zule en  o (TO EUVU CYHV) des Bürgers umgreıft Arbeıt, Ge1istesbe-
schäftigung, Freıizeıit und Entspannung. Dieses Ziel der Eınzelnen und der Gesamt-
eıt wırd gesıchert Urc dıe Gerechtigkeıt: das „gleichmäßıg Gerechte‘‘ soll erreicht
werden, we1l CS für den SaNzZcCh Staat und für das Gememwohl (TO KOLVOV) vorte1l-
haft ist!> Der Ausdruck Geme1l1nwohl (TO KOLVOV OXyYOOGOV) findet sıch 1m Buch
der Politik!+

enden WIT uns Thomas VON quın Wır egegnen dem Termıinus bonum COM-

MUE etwa 3°/7() mal 1ın seıinen erken, meılstens wırd dıe Bedeutung als evıdent VOTI-

auUSZESETIZL. Wıe 1620 Ramirez In dankenswerter Weıse herausgestellt hat">. wırd
der Begrılf VonNn Thomas analog verwendet. Wır unterscheıden olgende Bedeutungen:

(a) Gott ist das Geme1nwohl SCHIEC  1ın er Geschöpfe, we1l das unıversale
Gut Ist, worauf alle ınge als auf ıhr Ziel hingeordnet sind!® Wichtig lst, daß (ott

Vgl Newman, The Politics of Aristotle, I Oxford 188/7, 166
Paolıt. 111 4, Q B
Paolıt. 2042
2685 31
Doctrina politica de Santo Tomds, Salamanca 9972

60, ad D 111 46, eus est et COMMUNEC bonum tot1us unıvers1); UO L, q.4, a.3 eus
est bonum COININUNC tOt1us un1ıversı omn1um 1um e1uUSs
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das Gut des (jJanzen beabsıchtigt, WOrın das Ziel der Eınzeldinge enthalten 1st Die-
SCr Gedanke ist wegweısend für dıe Deutung des Verhältnisses des FEıgenzleles der
Menschen ZU Geme1linwohl ‚„„Alle Sondergüter, dıe CS 1m Weltall o1bt, scheinen auf
das Geme1inwohl hingeordnet se1n ” olglıc 1e der Teıl aqauftf TUN! se1ner Na-
tur das (Gjut des (Ganzen mehr als das Eigene!®. Man mOÖge edenken, da ß Gs hler ke1-
NCN Gegensatz g1bt ındem eilıner das eigene Wohl sucht, richtet sıch auch auf das
Geme1i1nwohl Se1ine tiefste Natur ist VON dieser Hınordnung ZU Gemeinwohl g —_
kennzeıchnet, worın das eıgene Wohl mıt enthalten ist In dem Mabe, dalß dıe Br-
kenntnIis sıch mehr auftf das Allgemeıne bezıieht WIEe CS be1l den Engeln der Fall 1st
geht auch dıe Te mehr qauftf das Gemelinwohl hin!

(D) Im Bereich der He1ilsordnung 1st Chrıistus das geme1iınsame gelstige (Gijut der
SaNzZChH Kırche, das uns 1m Sakrament der Eucharıstie dargeboten wird?©

(C) uch dıe Welt ist en Gut, das In der Vervollkommnung und Urdnung
der Geschöpfe besteht Als olches hat CS er Güter, dıe CS umfaßt, eıne
größere Vollkommenheit als der Mensch2! es Selende hat eınen atz innerhalb
des und ist auf das (GGJanze hingeordnet““. uch der ensch hat seınen Natur-
lıchen Standort 1m (Ganzen und 1st als Person dem Uniıvyversum zugeordnet“”.

(d) DIe MenSsSC  IC Gemeımninschaft hat ıhr eigenes unmıttelbares Ziel., das mıt
dem Terminus Gemeıimnwohl direkt bezeichnet wIrd. Auf TUn se1lner soz1alen Natur
ebt der ensch in der Gememinscha Die vollkommene Entfaltung der eigenen Per-
SON annn nıcht alleın bewirken, sondern S1e muß zustandekommen Urc dıie g_
ordnete /Z/Zusammenarbeıt mehrerer 1mM Gefüge des gesellschaftlıchen Lebens hne
dıe Gemennschaft ann der ensch das ıhm VON ott Z1iel nıcht erreichen.
Nun <1bt D eıne Te) VOonNn Gemeinschaften: Famılıe, orf oderal Regıon oder
Bevölkerungsgruppe, Staat
en dıesen Gemeıinschaften, dıe Ineinander integriert sınd und sıch wechselse1-

1g aufbauen DZW. erganzen, g1bt G Teilgemeinschaften, dıe innerhalb der eben g —
nannten Gesellschaftsformen eınen Teilzweck verfolgen (wıe Kultur, Wırtschaft,
S port). Der Staat, dıe Gemeıinschaft, dıe hınreichend vollständıg 1st, das
Wohl er sıchern (und dıe andere Gemeinschaften In sıch en  a wırd VON ATI-
stoteles und Ihomas dıe vollkommene Gememnschaft genannt.

In der Bestimmung des Verhältnisses der Eınzelpersonen ZU Gemeilnwohl muß
11a edenken, daß das Gut des Einzelnen nıe gegenüber dem Gut der Gemennschaft
steht?* Es <1bt also keiıinen Gegensatz, we1l das Gut des Eınzelnen erst 1Im (ijut des

EXpOositLio In lıhrum Job,
1- 11 26, „Unaquaeque Pars naturalıter plus mat COININUNG bonum tot1us YUamm partıculare bonum
poprium””.

de spiritualibus cCreaturıs, u ad
I11 65,

93, ad „Universum est perfectius In Onıtate intellectualıs ure extensive ei dıffusıve;
sed intensive el collective simılıtudo dıvinae perfect10n1s magıs invenıtur In intellectualı T  ura, UUAC est

SUumm1 Onı  “
49,

Vgl De potentia 6 Aa aAd
93, ad .„Pars 1NON dıvıdıtur Contra sed Contra alıam partem””.
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(GJanzen erreıicht Wırd, darın enthalten 1ST und VON dıesem gefördert WwIrd. Das Ange-
WIESCHNSCIN aufeiınander 1ST keıine Demütigung; CS gehört ZU Großmut, sıch helfen

lassen  25Der ensch verlangt danach, mıt anderen ı Austausch stehen und
edanken und SCIHNCN Besıtz mıt anderen teılen S50gar ı Zustand des ara-

dieses brauchte der ensch dıie Unterstützung VON Freunden?® rıgens 1ST der
ensch VON SC1NET Natur her nıcht 11UT sıch selbst besorgt sondern auch SC1-

Mıtmenschen ach Thomas gehen C1NC (1l sozlaler i1chten AaUus dieser Na-
turanlage hervor, WIC etiwa der freundliche Umgang, dıe gerechte Behandlung,
Dıienstleistungen und Wahrhaftigkeıt. ogar dıe Freundschaft und 1e entsprechen
der menschlichen Natur?/Somuit ist CS falsch behaupten, daß der ensch 1Ur als
Indıyiduum ZUT Gemennschaft gehört als Person aber ber S1IC hınausragt /uerst
ann INan daß das Person SCIMN und Eıingegliedert SCIN NS Gememnschaft
oder das Weltall eınander nıcht ausschlıeßen DIe Person erreıicht ıhr Z1iel Urc
dıese Hınordnung auf dıe anderen und ıhre Kontemplatıon und Selıgkeıt werden mıt
anderen {un en 1SL der ensch als Person auch JTräger der soz1lalen
Tätigkeıt

Dıie Natur des Gemeinwohls

Wıe EeILYy darlegt besıtzt ach I homas das Geme1linwohl eın VO Privatwohl
getirenntes Sonderdaseın das Geme1inwohl 1St CN Urdnungseinnheıt, dıe iıhren
Teılen gründet, Privatwohl der Gliıeder; N besteht AdUusSs vielen Komponen-
Z das Wohl Grı Gemeımninschaft ebenden Menschen 1st das Geme1ıin-

ohl das umfassende Z1iel ıhrer Tätıgkeıiten Als Ziel braucht CS aber zunächst nıcht
SCINeEeT Jotalıtät ex1istieren sondern G wırd erstrebt und 1L1UT ZU Teıl verwirk-

IC DIies geht eutlc dUus Betrachtung der Komponenten des GemeLimnwohles
hervor WIC etwa (a) das en dıe Gesundheıt und dıe leibliche und 1  c We1-
terentwıcklung der Glieder (D) dıe Aktıvıtäten der Gheder 1INDIIC auf das
SCINCINSAME /Z1iel Das Tätıgsein soz1lal polıtıschen Bereıch der ufbau
Urdnungsgefüges der Gemeininschaft gehört Zu Geme1inwohl Es leuchtet CIn daß
Ci1e Gememnnschaft 1L1UT exıstieren ann WECeNN iıhre Mıtgliıeder dıe J1ele der Geme1ln-
schaft erstreben und Ördern (C) das Geme1inwohl nthält auch dıe Summe der ruk-
uren Gesetze Eınrıchtungen der aßnahmen und der materıellen Güter dıe für
das SCMEINSAMEC en notwendıg oder förderlıch sınd

Z5 1I 6 ad 1
196.4
Vgl Summa CONIFTa gentiles I11 1 34 „Oportet autem inter homınes ad NV. SSC 1cCılLam N-

dum quod subı NVICEIINN subservıunt vel spirıtualıbus ve]l SS
28 Gemeinschaft UN. Einzelmensch. Eine sozialmetaphysische Untersuchung, hearbeitet nach den FTUund-
säatzen des Thomas VonNn quıin, alzburg —Le1pz1g, 9855 Y
29 T: [{ Y6, „Bonum Onstat mult1s‘‘.
rationalıs, JUaAC propter CoOrruptionem naturae S  u bonum prıyatum 11151 saneftur PCI grathiam De1“ Vgl
IT {1 und 4
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EILYy hat zurecht betont daß das Gemelnwohl WIC das (Giute CIM Ziel 1ST und da-
MmMIıt dıe Ursache CS als Anfang CI Aktıvıtät verlangt angestrebt
werden obwohl CS manchma! erst Sspater verwiıirklıcht oder erreicht werden ann SO
erfüllt das Geme1lnwohl jede Gememnscha mMI1t Sınn Thomas Sagl daß
der Teıl nach SCINECET Natur das (jut des (CGGanzen mehr 1e als das eigene Man muß
dieses verstehen: daß hıer dıe ursprünglıche natürlıche Urdnung gemeınnt 1ST Im
/ustand der gefallenen Natur ble1ibt der ensch zurück qals SCIMN Priıvat-
ohl mehr erstrebt als (jott SCS SCI enn daß VON der na Gottes geheıilt wırd

DIe Darstellung des Verhältnisses zwıschen den Eınzelpersonen und Gemeımwohl
schıldert dıe Lage WIC SIC entsprechend der menschlıchen Natur 1ST In der praktı-
schen Verwirklıchung g1bt CS Spannungen mangelnde Hıngabe das SCINCINSAME
/Ziel und Verbrechen dıe Gememnschaft oder andererseımts Unterdrückung

der Ausnützung der Indıyıduen und eNlende orge für dıie Armen und Schwachen
Mehrere empfinden Gegensatz zwıschen dem persönlıchen Wohl und dem
Z1iel der Gesellschaft Für manche Personen leuchtet dıe Notwendigkeıt sıch dem
Gemelimnwohl des Staates Zzuzuordnen nıcht CIMn SIC sehen auch nıcht dalß (Geme11nn-
ohl VOT dem E1ıgennutz steht Hıer dürfte C1INC Untersuchung des SCHAUCH Verhält-
11S55CS zwıschen beıden hılfreich SCIMN

Mıt ezug auf dıe lexte des Thomas hat Welty>' dieses Verhältnıs WIC 01g dar-
gestellt: (a) Das Gemelinwohl ist besser, göttlıcher qls das Sondergut des Einzel-

2 _ Der usdruck. der auf Arıstoteles zurückgeht, wırd damıt rklärt, dalß das
Geme1inwohl CN orößere Ahnlıc  el mıt (jott aufwelst (D) Das Privatwohl ist auf
das GemeLlmwohl hıngeordnet WIC das Unvollkommene auf das Vollkommene  55
@) Das Gemeimwohl 1St wiıchtiger qls das Privatwohl dıe Jätigkeıt für das Geme1ln-
ohl übertrifft dıe Arbeiıt für das CISCHC CGut

Deutung der Auffassung des Thomas der Hinordung
ZUF Gemeinwohl

Um Thomas richtig verstehen muß INan aber edenken daß den beıden
Summen WIC auch Sentenzkommentar: Darlegungen theologisc SıInd

betrachtet dıie soz1lalen Gegebenheıiten VON Gott her VON (Gjott AUS gesehen 1St
evidenterwelse das Gemeinwohl das und es umgre1ifende Ziel Kann INan
asselbDbe auch dUus der Perspektive des Menschen sagen? DiIie Antwort 1St affırmatıv
WCNnN INan bedenkt dalß das Gemeinwohl auch das CISCHNC Wohl der Glieder 1ST und

l 109 „Bonum parlıs est propter bonum (OLUS nde naturalı vel UNAYUACYUC ICS
Sedpartıcularıs mat bonum UU propter bonum COINTITNUNEG tot1us quod est Deus

naturae COrruptae OMO ad hoc deficıt secundum appetitum voluntatıs
310C‚
2 Die Aussage des 1homas findet sıch besonders vielen Texten und geht auf T1ıstoteles zurück

Eth. Nic 1094 b 9 Vgl In IIT Sent d. 32 q. 1 a S 1a I I1 1147 XX I11 69
145
33 CG 186 11 58 Y ad 3
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wesentlıch In ıhrer geistigen Vervollkommnung besteht Nun wırd diıese Perfektion
UG dıe ugenden erreıicht, dıe Freundschaft, dıe 1ebe, dıe sSozlale Ge-
rechtigkeıt den ersten Rang einnehmen. Tatsächlıc ist ‚ Olen Teıl ach allem, Was
Ist, des Ganzen: deshalb ann auch jegliıches Gut des Teıles auf das (GJanze ingeord-
nel werden. Demnach ann a1sSO das (iut jeglıcher Tugend, SCe1 CS Jener, dıe den Men-
schen sıch selbst ordnet, sSEe1 CS JenEN dıe seine Beziehung ordnet irgendwelcher
anderen Eınzelperson, In Bezıiehung geSsetzt werden ZU Gemeı1nwohl, woraut dıe
Gerechtigkeıt ausrıchtet. Demnach können dıe kte er ugenden ZUli Gerechtig-
eıt gehören, sofern S1e den Menschen ausrıchtet auf das Gemeinwohl">* .„Es <1bt
keıne Tugend, VOoN der dıe kte nıcht mıiıttelbar oder unmıttelbar autf das (Geme1n-
ohl hingeordnet werden können n35_

Ihomas Sagl, daß das Privatwohl zielha autf das Gemeinwohl hıngeordnet
ist WIEe das Unvollkommene auf das Vollkommene  36  E Das Gemelinwohl verdient den
Vorzug; dıe Betätigung Zzugunsten des Gemelinwohls übertrifft dıe Arbeıt für das
eigene Wohl Unter den ugenden der natürlıchen Ordnung steht dıe soz1lale Gerech-
tigkeıt erster Stelle Man bedenke allerdings, daß &S In elıner gerechten Gesell-
schaft keiınen Gegensatz zwıschen beıden geben annn indem I11all das eigene Wohl
1mM Rahmen der Gemennschaft Ördert. rag I11all Z GemeLlmnwohl beı: un! indem
INan dem Gemelmwohl dıent, 11a auch besten für dıe eigenen authent1i-
schen Interessen. Der ensch ann nıcht für oder das Geme1nwohl handeln,
ohne zugle1ic dem e1igenen Ziel dıenen oder chaden Wenn INan andererseı1ts
für dıe eigenen Interessen allerdings 1m Rahmen der Gerechtigkeıt und der
Gesetze J1efert INan eınen Beıtrag ZU Gemeinwohl Thomas schreıbt deshalb,
daß dıe Bürger bereıts mıiıtarbeıten Geme1nwohl, WEeNN S1e den eieNhlen der Re-
gıerung folgen, der Bestand des Geme1inwohles Ist gesıchert, WECNN dıe Bürger
den eigenen Geschäften nachgehen, indem S1E sıch den Gesetzen fügen””. Allerdings
wırd vorausgeseltzl, daß In diesem Fall dıe Reglerung üchtig ıst und dıe Gesetze g_
recht S1Nd. ber dıe Vollkommenheıt des tugendhaften Lebens ann INan erst errel-
chen, indem INan das eigene Handeln bewußt auf das Geme1i1nwohl abstimmt®®.

Es <1bt aber eiıne Dımension 1m Menschen, dıe über dıe polıtısche Gemeinschaft
hınausragt und ıhr nıcht unterworfen ist. Thomas meınt hıer dıe persönlıche Bezıle-
hung Gott und das en In der Unıiversalgemeinschaft der Kirche®? Ihomas
bringt 1eS$ ZU uSdruc WECeNNn Ssagl, daß das Gemeimnwohl wichtiger 1st als das
Prıvatwohl, WENnN CS asselbe (GGenus geht“. Die übernatürliıchen (jüter sınd
er als es das, Was der natürlıchen Ordnung angehört.

HE 58,
1-I1 96,

56; Hen 58, ad
a ]l ad

38 Ha 92, ad 99  ene proportionatus ONO cCommun1’”).
S0 Z ad .„„Homo 11O11 ordınatur ad communıtatem polıtıcam secundum tOfum elt secundum

Omnı1a 5SUuaq, sed quod est OMO ordınandum est ad Deum’. Dagegen - 65 „Ipse OMO
ordınatur ad Iinem ad tOotam communıtatem CUI1US est pars”.

11- I1 ID ad „Bonum COMMUNC potius est ONO privato, O1 s1ıt eiusdem generIs “
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Ist der moderne Staat INe Gemeinschaft?
Das GemeLlnwohl ist eın schwıer1ger Begrılf, we1l Ungreıifbares ent-

halten scheınt. nämlıch en überragendes Zıel. ZUsSAamMmMENZESETZL AUuUsSs vielen onkre-
ten Komponenten, während CS selbst nıcht konkret 1st Man ann das Gemelinwohl
nämlıch einerseılts 1m ezug autf seınen Inhalt (materialiter) betrachten: In dıeser
IC 1st CS 1dentisch mıt dem Wohl der Glieder ine zweıte Betrachtungsweise riıch-
telt sıch auf das Formale 1m Geme1umwohl. auf das Ordnungsgefüge, das AUus der
Zusammenarbeit der Mıtglıeder der Gemeınnschaft 1im 1NDIIC auf dıe Sıcherheit,
den Wohlstand und das Wohl er resultiert. Das Wohl der Eınzelperson 1st NUr
erreıicht, WCNN CS eingeglıedert 1st In dıe umfassende polıtısche Gemeinschaft.

In selıner Bestimmung des Gemeinwohls geht Ihomas VO eilıner Auffassung der
Gemeinschaft AUS, dıe auf dem Wesen der ınge und den Anforderungen der Ver-
nunft basılert. ber sıeht dıe Beziıehungen der Eiınzelnen ZU Gemeinwohl“! eher
thısch als ontologısch. Nun hat 6S aber 1m auilife der eıt ın der Oorm der polıtıschen
Gesellschaft gEWISSE Anderungen gegeben: der Staat hat sıch eiıner Gesellschaft
entwiıckelt, dıe eıne großbe Komplexıtä der Regelungen und der Gesetze aufwelst;
für dıe Ekınzelperson ist der Staat aum noch eıne Gemeinnschaft, In der S1e sıch
Hauseu sSe1 CS Insoweiıt dıe Bedingungen chafft für iıhre materıelle ExIistenz.
Man sträubt sıch wırklıche oder vermeıntliche Überschreitungen des Priıvat-
bereiches VON Seıten des Staates. Jjele moderne Autoren Ssınd der Meınung, daß der
Staat sıch auf dıe Unterstützung und Förderung der Bürger beschränken soll

Unterschiedliche Interpretationen des Verhältnisses der Individuen
ZUFNM Gemeinwohl

In dieser Lage Ist CS nıcht verwundern, daß 1m Bereıch der kırchliıchen SOz1al-
re unterschiedliche Interpretationen des Verhältnisses der Indıyıduen ZU (ije-
meınwohl vorgelegt wurden. Antoımine Pıerre erpaalen hat das Verdienst, den geläu-
1gen Erklärungen dieses Verhältnisses nachgegangen sein"“. Wır fassen seıine
Darlegungen

De Wullf hat Thomas als einen Indıyvidualiste verstanden;: dıe Gemeinschaft
soll dem Menschen dienen  45  M Ahnliche Außerungen findet INan be1l Autoren WIeEe
Cathreın, escC

eILYy betont dagegen dıe Bedeutung der Gemeinschaft und des Geme1inwoh-
les als des sıttlıchen NdzI1ıeIs des Menschen“*. Es g1bt keınen Gegensatz, weıl das
Gemeilnwohl aKUsc In der Vervollkommnung der Eınzelpersonen besteht

Wıe überhaupt das Endzıiel und dıe Vervollkommnung des Menschen.
Der Begriff des Gemeinwohls hei Thomas Von quıin Eın Beitrag ZUM Problem des Personalismus,

Heı1idelberg 1954
43 „L‘indıvıdu eft le STOUDC ans la scolastıque du 13“ S1CCLEN 1ın Revue nNEO-SCOLAStIGUE de philosophie(1920) 224:1—357

Gemeinschaft Un Einzelmensch, Salzburg/Leipzig 935
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Eschmann sıcht 1m Begrıiff des Geme1inwohls be1l Thomas ZWEeIl unterschled-
IC Elemente: den römıschen Begrılff der Gesellschaft als eıner Rechtsstruktur mıt
verschıiedenen selbständıgen Sphären und dıe arıstotelısche TheorIie, nach welcher
das vollkommene bonum humanum eın Gut der polıtischen UOrdnung se1 Eschmann
meınt, dıe Idee sSe1 vorherrschend: CS gäbe aber be]l Ihomas keıne Antınomie
zwıschen Indıyıduum und Staat, we1ıl der ensch immer In eiıner Gemennschaft
steht Ihomas habe zuerst das Wohl der Gemennschaft er geschätzt als das Gut
der Eınzelnen, spater aber dem Personalen den Vorrang gegeben.

Jacques Marıtain 1st e1in entschledener Personalıst: Die MeNSC  TC Person als
solche annn @In Teıl eINes (CGanzen se1InN. we1l S1e eın In sıch abgerundetes (Ganzes Ist,
das fre1 und SUL IUFLS auftreten kann. Die Person, schreıbt CI, 1st als sıttlıche TO
das /Z1iel es gesellschaftlıchen Lebens: dıe Person erscheıint als eın utonomes Sub-
jekt, das mıt e1genen, vorstaatlıchen Rechten dem Staat gegenüber trıtt Der Staat
soll dıe Personen Ördern erpaalen bemerkt dazu, daß be1 Ihomas der Staat eıne
andere Bedeutung hat als dıe des modernen Natıonalstaates: Er ist dıe vollkommene
Gesellschaft, WOrIın und wodurch der ensch dıe e1igene sıttlıche Vervollkommnung
erstreht”.

de Konıiınck wendet sıch den Personalısmus VOIl Marıtaıin und betont
den Begrıltf der Partızıpation: Der Einzelmensch hat Ante:ıl der Vollkommenheit
des Ganzen: das Geme1inwohl ist das gemeınsame Ziel er uUurc seıne Ausrıch-
tung auf das (Janze entsteht eıne LICUC Dımension 1m Menschen: JC vollkommener
der ensch 1St, mehr 1st auf dıe Ordnung des (Janzen hingeordnet. Das
Gemeimwohl ist er als das Priıvatwohl, we1l CS eiıne TO ze1gt, der der
ensch partızıplert; C$s exıstliert In allen?®

DIie franzözısche Autorın ichel greiit autf TIThomas selbst zurück: Das Ge-
meınwohl 1st dıe Harmonıie, dıe Koordinatıion der Eınzelgüter In eıner höheren Eın-
heıt: diese können SchiecC  1ın nıcht 1m Wıderstreıt mıt dem Privatwohl stehen?/.

Janssens bemerkt, daß dıe VON mehreren Autoren benützte Unterscheidung
zwıschen Person und Indıyıiduum das Verhältnıs zwıschen Privatwohl und (GGeme1ı1nn-
ohl nıcht klären annn Weıl der ensch über dıe Gemennschaft seinen Weg ZUrTr

persönlıchen Vollkommenheıt fınden muß, meınt Janssens, daß In diıeser Hınsıcht
die Gemeinschaft eın ıttel ıst Andererseıts ist das Gemelinwohl auch Ziel: we1l 6S
In der Vollkommenheıt der Gliıeder besteht*®.

Weve betrachtet das Geme1nwohl als Zielgut menschlıchen Handlun-
SCH sınd soz]1al bedingt in iıhrer Struktur) und als Ordnungsgut. Das Urdnungsgut
besteht ın der rechten Ordnung, 1m Frieden und 1m effizıenten und reibungslosen
Funktionieren der Gemeinschaft. In diıeser Hınsıcht ıst dıe (Gjememnschaft ıttel, we1l

45 ©6 p.28
De Ia prımaute du ıen COMMUN CONIre les Personnalistes, uebec/Montreal 1943; In Defense of Saint

T’homas Aquino. eply Father Eschmann s Attack ON the Priımacy of the Common Go0Od, 1ın Laval
theologique, 1945, 12103

La notion thomıuıste du hien COMIMUNL, Parıs 9372
Personne socıiete. Theories actuelles el essal doctrinal, Gembloux 1959
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dıe Ordnung 1mM Dienste des Wohlstandes und der Vervollkommnung steht Als Ziel-
gul ann das Geme1inwohl ach seinem Inhalt betrachtet werden. In dıiıesem Sınn 1st
CS nıcht verschlıeden VO /Z1el der Indıyiıduen ach se1ıner formalen Bedeutung
untersche1det CS sıch aber VO Privatwohl der Einzelmenschen“?.

Wıe WIT oben bereıts erwähnten, hat 1620 Ramirez In dankenswerter Weılse auf
dıe analoge Bedeutung des Gemelinwohles hingewılesen. Er hat weıterhın den Begrıilt
des potentiale benützt. dıe Natur des (Gemelmwohles verdeutlıchen:
Während (jott als das analogatum princıpale dıe Vollkommenheıt und das Z1iel er
Geschöpfe 1st, bestehen dıe partızıplerenden Gestalten des Geme1inwohles 1Ur 1im
Wohl der Gilıeder der unterschiedlichen Gemeinschaften und In deren Hınordnung
auf ein Zusammenseın und eın /usammenleben, wodurch dıe eigene Vervo  omMm-
NUung gefördert und konstitulert wırd.

Der weIlt verbreıtete Personalısmus behauptet dagegen, daß WIT VON den Indıvı-
duen her, nıcht VO Ganzen ausgehen MUSSEN ach esCcC geht das Indıyıduum
hıstorısch und ogısch dem Staat VOran- - vVvoOoNn Nell-Breuning dıfferenzlert: Als
Gememnnschaft sıttlıch verbundener Personen ist dıe Gemeinschaft den einzelnen
1edern übergeordnet, WIEe das (Janze dem Teıl ber als Ordnung der Personen
untereinander ist dıe Gemeinschaft e1in Dienstwert und den personhalen 1ledern
untergeordnet? *. undlac. 1st der Meınung, daß dıe thomiıstische Auffassung
eltys dem Geme1i1nwohl eıne oroßbe Bedeutung und AaC zuschreı1bt: INan annn
nıcht , daß der ensch als Indıyıduum vollständıg der Gesellschaft er-
worfen se1 Andererseıts g1bt CS keinen Gegensatz zwıschem dem rechtverstandenen
Geme1lnwohl und dem rechtverstandenen Privatwohl elen JeseIDe urzel.
nämlıch dıe MeNSC  1C Person. Weıl das Geme1imnwohl als Organıisationsprinzıp der
Gesellschaft notwendıg den Bestand der Gesellschaft ZU., ann INan nıe
daraus alsnahmen ableıten. dıe In den Bestand der Person eingreifen. DIie
OTIeNLCHNE Gewalt hat eiınen Dıienstcharakter und soll dıe unantastbaren Rechte
der menschlıchen Person schützen. SO meınt undlac autf dem en seINESs
Personalısmus, dal Ian nıe dıe Todestrafe rechtfertigen ann mıt erufung auf das
Geme1lnwohl der Gemeınschaft, das dıie Beseıltigung VOoN Verbrechern erwünscht
erscheinen äßt undliac eugnet die pannung zwıschen Indıyidualiısmus und
Kollektivismus nıcht, versucht S1e. aber mıt seinem Solıdarısmus lösen  52  i Eın g —
W1sser Personalısmus wurde VO kırchlichen Lehramt bestätigt: z. B Pius XIl
betont wıederholt, daß der Staat dem Menschen dıenen muß und nıcht umgekehrt.
Es leuchtet aber e1n, daß hıer mıt einem anderen Begrıff des Staates operlert wırd
als dem beım hl Thomas

Socliaal-wijsgerige opstellen, Tilburg 1948
Liberalismus, Sozialismus und CHArFrıstliche Gesellschaftsordnung, reiıburg 1900, 133
„Personalismus “, In Wörterbuch der Politik, eft V, 252

undlac „„Geme1nwohl‘““, In Staatslexikon der Görresgesellschaft, I, reiburg 1959,
Vgl Johannes ChWwarte, (JuStav Gundlach maßgeblicher Repräsentan der katholischen

Soziallehre während der Pontifikate Pıus’' XI Un RSX München Paderborn / Wıen 197/5, 464 ff
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Versuch einer Synthese

Utz hat ohl qls erster dıe geistesgeschichtliche Entwıcklung der Idee des
Geme1lnwohls 1m Kommentar ZU aktat des O0OmMas über dıe JIugend der Ge-
rechtigkeıt dargestell t53 Utz betont, da nach I homas dıe polıtısche Gemeninschaft
nıcht, WIe be]l den modernen Autoren, UG den freıen Entschluß der Teilnehmer
entsteht, sondern VO der soz1lalen Natur des Menschen gefordert WITd. Was VOoO
ireıen ıllen des Menschen abhängıg Ist, ann 11UTr eıne akzıdentelle Struktur SeIN.
Witz weıst auch daraufhın. daß In der modernen eıt der Personalısmus In der Gesell-
schaftslehre einen anderen Sınn erhalten hat INan geht nıcht mehr VoN der DEFTSONA
humana dUs, nıcht mehr VONN ıhrer ontologıschen VerTassung, sondern 111a überbe-
tONT dıe freıe Inıtlatıve des Einzelmenschen. Utz besonders dUs, WI1Ie das en
In der Gemennschaft der Vervollkommnung der ugenden dıent, und „dem rech-
ten und en  " das gule enann 1Ur erreicht werden, WEn dıe Bürger dıe
notwendıgen geistigen Qualıitäten besıtzen: dıe materıellen CGüter sınd dazu eıne VoOr-
bedingung. Wıe Ihomas darlegt, sınd dıe sıttlıchen ugenden dıe natürlıche rgän-
ZUNS der Vermögen, denen S1e helfen, nach ıhrer t1efsten Natur handeln und sıch
auf ıhr Ziel richten. SO ann Thomas schreıben, daß das tugendhafte en das
Ziel des Gesetzgebers ISt; dıie Vollkommenheıt der Tugend besteht hauptsächlıch 1m
Sıchenthalten VO unrıchtigen Vergnügungen, UT® dıe dıe Menschen ANSCZOSCH
werden>* Obwohl diese Zielsetzung ımmelweıt \40)  —_ dem entfernt se1ın scheınt,
W d dıe Polıtıker und Bürger sıch 1mM allgemeınen den /ielsetzungen des aa
tes vorstellen, eıne eingehendere Betrachtung, daß diese 1C richtig 1st Utz
welst nochmals daraufhın, daß CS 1mM Grunde keinen Gegensatz g1bt zwıschen Priıvat-
gul und Geme1l1nwohl VO Standpunkt der materıialis gesehen, 1st das
Geme1inwohl zusammengesetzt AUus Prıvatgütern, während 6S formal darüber hın-
ausgeht. Es g1bt aber persönlıche (jüter (der übernatürlıchen Ordnung, WIEe das
Jungfräuliche en des Gottesreiches), dıeer stehen als das GemeLimm wohl
der vollkommenen natürlıchen Gemeinschaft>>. Ich möchte hıer betonen, dalß diese
Ausnahme nıcht Zu(trı für dıe natürlichen (jüter der menschlıiıchen Person, dıe eben
mıt ıhren Rechten, Vermögen un: Leistungen Teıl der Gemeininschaft ist.

Utz erwähnt ferner eınen Jext, in dem IThomas schreıbt, daß das eigene Priıvat-
ohl nıcht vollständıg erreicht werden kann, WE nıcht zugle1ic auch das Gut der
Famaılie, der und des Vaterlandes erstrebt und gesichert wIırd. Utz meınt aber.
daß Ihomas ın gewIlsser Weıse dem TUC der arıstotelıschen Tradıtion und
der e1igenen eıt das Personale nıcht vollkommen anerkannt hat, we1ıl das Eın-
teılungsschema der verschıedenen Arten der Tugend, das Arıstoteles vorlegte, ıhm
aufgedrängt worden W dal. ‚„‚Gerade dıe fein-säuberliche Unterscheidung zwıschen
Gemeinwohlgerechtigkeit und auste1lender Gerechtigkeıit hat hıer ıhr Unwesen g_.

Deutsche I’homasausgabe, (Gjraz Heıdelberg 1953, 564 5y Z
De reZiımıne DFINCIDUM, L, 1-11 95, I De virtutibus, Y.UunNn.,
- 92 ad ör De virtutibus, a.9
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trieben  u56‘ ach Utz ware s TIThomas nıcht gelungen, dıe Identtät zwıschen (je-
meınwohlgerechtigkeit und auste1lender Gerechtigkeıt erkennen.

Nun muß 111all dagegen einwenden, daß sıch das Verhältnıs zwıschen Eınzelper-
SON und Gememninschaft nıcht rein symmetrısch darstellt DIie Gerechtigkeıt des BO-
U COININUNEC 1st dıe Gerechtigkeit SCHICC  1n, we1l S1e den Rahmen <1bt, In dem
sıch dıie MEeENSC  IC Exı1istenz und das tugendhafte en entfalten? / Wıe Thomas
darlegt, ıst der Teıl ach allem, W as 1st, des Ganzen: deshalb ann auch jegliches
(Gjut des Teılles auf das (Janze hıngeordnet werden (est ordinabile) Der ensch hat
diıese Hınordnung, auch WE sıch ıhrer nıcht bewußt ıst Weıl der Wesensıinhalt
des Gemeinwohls und des des Einzelnen formal verschıeden ist, ann dıe
z1iale Gerechtigkeıt nıcht 1ese1IDe J1ugend WIEe dıe auste1lende Gerechtigkeıt sein  55  .

Für Thomas sınd dıie Menschen keine vor-staatlıchen Kechtsträger; en den
Menschen VON selıner sıttlıchen Vollendung her und sıecht ıhn deshalb Sanz 1m Rah-
INeN der Gemeinnschaft. Man muß ohl hınzufügen, daß dıe IC des Thomas eıne
theologische ist sıeht den Menschen. WIEe (Gjott ıhn en als TE der (jJeme1ı1nn-
schaft, Bürger der Welt und als ZU auserwählten 'olk Gottes berufen Weıl aber 1m
Westen dıe elıgı1on und das sıttlıche Wertempfinden ZU Teıl, oder SOSal weıtge-
hend, hre Unıitformität verloren aben, dıe Indıyıduen dennoch 1m selben Staat le-
ben, geht dıe Tendenz ahın, dıe ufgaben der polıtıschen Gesellschaft auf dıe Für-

für Sıcherheit und materıellen Wohlstand beschränken Der gesellschaftlı-
che ufbau wırd VON der Eınzelperson her betrachtet, nıcht VON der soz1lalen Natur
des Menschen au  N Utz annn deshalb schreıben: A ist en eıtles Unterfangen, VOoN
uUuNserem eutigen Gesellschaftsbegriff ausgehend, dıskutieren OD Ihomas mehr
dıe Person als dıe Gemennschaft betont habe">? Für den modernen Menschen 1st dıe
Gesellschaft 11UTr noch eın rdnungsgefüge, das VOIN der freıen Entscheidung der
Bürger abhängı1g 1st Damıt hat S1e 1UTr och eınen reinen Organısationswert. Wenn
günstige Bedingungen für das en der Eınzelbürger erreicht SInd, hat S1e ihre Auf-
gabe rfüllt Ihomas dagegen betrachtet dıe grundlegende sOz1lale Natur des Men-
schen. schlıeßen, daß dıe Gememinschaft als (Janzes vornehmer und früher als
ıhre CN ist Statt Vorbedingung für das Wohl des Eınzelnen, 1st das Gemeilnwohl
dıe Vollkommenhe1 der zusammenlebenden Glieder. Die Normen, welche dıe Ge-
sellschaft als Ganzes betreffen, sınd eın Produkt freler Wiıllensentscheidung der
Glıeder, sondern gehen dUus der soz1lalen Natur des Menschen hervor.
z betont aber auch, dalß “der allgemeıne Wertgehalt, den WIT mıt dem Namen

Gemeinwohl bezeiıchnen, Sar nıcht definıerbar Ist, sondern eits NEeUu gefunden
werden muß entsprechend der Sıtuation und VOT em entsprechend den Folgen... Es

darum eıner dauernden dynamıschen Veriflizıerung der Wırklıchkeit,
überhaupt eınen Begrıiff des echten „publıc interest‘““ gewınnen"

DTA, 18, 565
11-11 NO
HSN E, ad 997 secundum dıcendum quod bonum COINTINUNG C1ıvıtatıs el bonum sıngulare Un1us PCI-

1L1OI)1 dıfferunt solum secundum multum el PAUCUM), sed secundum formalem dıfferentiam. 1ıa est
Nnım ratıo ONnl COMMUNIS e ONı sıngularıs, Ss1Cut J]ıa est ratiıo tot1us el partıs  »

Cr 569
Utz, Bibliographie der Sozialethik, V, 305
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Es interessant se1nN, 1er auch dıe Stimme eInes Vertreters der chrıstliıchen
Soz1lallehre AdUusSs den Vereinigten Staaten hören. Michael oOVvVa behauptet, daß
das Wesen des Geme1Linwohls aKUsc darın besteht, dıe Vorteıle der freıen /usam-
menarbeıt 1m soz1ı1alen en sıchern. Früher WarTr azu eıne MNZ0rose Applıkatıon
VOIN festen Regeln erforderlıch: In elıner modernen Gesellschaft muß das (jeme1ln-
ohl aber oIfenstehen für AÄnderungen und (l Erfindungen. In homogenen und
kollektiven Gesellschaften War 6S möglıch, den Indıyiduen e1in geme1nsames /Z1e]
vorzulegen, aber In pluralıstıschen Staaten ist dıie Lage völlıg anders. Aus diesem
Grunde 1st OVAa der Meınung, dalß eıne Auffassung des Gemeı1inwohls, die seıne
Bedeutung In geme1iınsamen Girundıiıdeen und gemeınsamen Zielsetzungen sıeht, e_

werden muß MN dıe usammenarbeıt freler Personen  6Il  A OVa welst darauf
hın, daß In der Neuzeıiıt das Gemeinwohl als WAas empfunden wurde, das Urc dıe
gemeınsamen Anstrengungen er verwirktlicht werden mußte Die freıe ar.
wiıirtschaft 1st eın ıttel dazu, obwohl S1e nıcht es erreichen kann. Die MNMEeUGTE Aul
fassung nthält olgende /Züge das bonum COTININUNE 1st e1ın instıtutionalısıerter Rah-
INECN, eıne konkrete Leıistung, em erstrebendes ea In früheren, kırc  1CHNenNn Do-
kumenten wurde der Termıinus In eiınerTeVon Bedeutungen gebraucht, aber dıe
gesellschaftlıche Dımension der menschliıchen Exıstenz ist iImmer betont worden.
Das I1 Vatıkanısche Konzıil sıeht 1mM Geme1inwohl dıe Summe der Bedingungen des
soz1l1alen Lebens. dıe den Grupplerungen und ıhren 1edern den Weg ZUT eigenen
Vervollkommnung sıchert. OVQa dann eınen exft Kardınal Höffners an  2 der
gleichfalls das Gemelnwohl einem ıttel reduzıeren scheınt.

DiIe obıge Dıskussıion ist ohl Z Teıl theoretisch. Die Vetreter des Personalıs-
INUS, des Solıdarısmus und der thomiıstıschen re dürften SAacCNAlıc Sar nıcht
weıt auseinandergehen. JTle sehen dıe Erfüllung und das Wohl der Eınzelpersonen
In einem eben, In em INan nıcht 1L1UT das eigene (Gut erstrebt. sondern auch für dıe
anderen da 1st, Anteıl nımmt ufbau der Gemeininschaft und sıch auch auf das
Gut der SaAaNzZCH Welt richtet. uch betonen alle die Bedeutung des sıttlıch CGuten als
Ziel des eigenen Lebens Andererseıts muß INan zugeben, daß dıe Beschreibung des
Gemeinwohls OTt maßgebend VON der Vorstellung bestimmt wiırd, dıe INan sıch VO
Staat gebilde hat, WIEe auch VOIN persönlıchen Erfahrungen und dealen Wıe Utz
darlegt, ist der Begrılf des Staates als eıner vollkommenen Gememninschaft Uulls Tem!
geworden. Dennoch drängt sıch AdUuSs vielerle1 (jründen dıe rage auf. ob WITr Jer
nıcht umdenken mussen

In der Pastoralkonstitution „Dıe Kırche In der Welt VO Heute‘‘ hat das Vatıka-
nısche Konzıl dıe Notwendigkeıt e1Ines Hınauswachsens des Menschen Aaus der
Vorstellungswelt eıner reiın individualistischen unterstrichen und eıne andere
Lebensführung gefordert.

Wre eıne zıielgerichtete Erzıehung un mıt der edien soll das Bewußt-
se1n geweckt werden, daß WITr In ogrößeren Geme1inschaften en und dıe eigenen, 1N-
dıvyidualistischen Interessen nıcht auf Kosten anderer durchsetzen dürfen Hıerzu

Free Persons and the ( ommon Go0d, New York/London 1988, XÖTT.
Fundamentals of Christian SOociolog2y, 962
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gehört auch, dalß WITr lernen, In der umfassenderen europäischen Gemennschaft le-
ben, weıter daß I1a 1m Austausch mıt anderen Ländern und mıt der Drıtten oder
Vierten Welt steht Es 1st eıne glücklıche Entwicklung, daß be1l vielen bereıts dıe KEın-
sıcht wächst. dalß WIT für andere verantwortlich SInd, mıt ıhnen teılen mMuUsSsen und dıe
Verpilichtung aben, den Hungernden helfen und den Frieden In der Welt TÖTr-
dern. Im Bereıch der katholıschen annn Ian tatsächlıc eıne Verschiebung
feststellen Ian rückt ah VON der Miıkroethik und betont äftıg dıe 5SOs Ma-
kroethık (Verpflichtungen den anderen, der Gememinschaft und der Natur gegenüber).
DIe extirem indıvıdualıistische Auffassung eines schrankenlosen Rechtes auf Privat-
eigentum ist In vielen Ländern bereıts überwunden: dıe SOz1lale Dımens1ıon des Besıt-
ZCS, WIe Ihomas VOoN quın S1e gelehrt hat, dürfte sıch Jetzt weıtgehend durchgesetzt
en

Tatsäc  IC scheınt das Geme1imnwohl 1mM Denken mehrerer Schıichten der evöl-
kerung bereıts rezıplert und e1ın Handlungsprinzıp SeIN. Das gılt allerdings Tast
1UTr VON den materıellen spekten des Geme1inwohles. Man ann 1e$ nıcht VOINl
se1lner Bedeutung als sıttlıcher Vollendung Dagegen steht dıe Tatsache, daß
CS dem Menschen ohne höhere Ideale 1m Alltag des Lebens scchwer a das
Gemeinwohl beachten und den eigenen Vorteıl 1Ur bedingt erstreben. Es
wırd noch eın langer Weg bıs ZAU 1INSIC se1IN, daß nıcht der Besıtz materıeller S a-
chen das Hauptzıel 1st, sondern dıe Zielordnung, dıe ÜrG dıe ugenden erreicht
wird®

Es dürfte einleuchten, daß das en In der gelstigen, alle Völker umspannenden
Gemeinschaft der Kırche eiıne wiıichtige se1ın kann, dıe IC auf das (GGeme1ln-
ohl der polıtıschen Gesellschaft vertiefen. Hıer 1e2 ohl dıe Schwachstelle der
heutigen Gesellschaften dıe relıg1öse Dımensıon, dıe 1C auf Gott, das NSzenNn-
dente Geme1nwohl, ist weıtgehend atroflert und eben das, W d nıcht 11UTr das
letzte Z1iel der Welt und der menschlichen Gemeinnschaften, sondern auch dıe beste
Stütze 1st für ein soz1lales en der Menschen, das sıch In Freiheıit nach den An-
forderungen der Natur bıldet

Das ((gemeinwohl der Gemeinschaft der Christen

uch viele Chrıisten 1m Westen Sınd dem Eıinfluß des vorherrschenden Indıvyvıdua-
I1ısmus ausgeselzl. S1e tun sıch schwer, sıch In der Kırche mıt ıhrer herkömmlıchen
Gestalt Hause fühlen und sınd kaum zugänglıch für Unterrichtung und
Weıisungen, dıe VON Seliten der kırchlichen Instıtutionen S1e herangetragen WCI-
den S1e möchten sıch selbst den sıttlıchen Code und iıhre Lebensphilosophie —
menbasteln. Eıgene Meınung, Selbstentfaltung, dıe eZE der eigenen Gesundheıt
und Beschäftigung mıt sıch selbst stehen be] vielen 1m Mıttelpunkt. Die Kehrseıte
dieses Indıyidualiısmus sınd Eınsamkeiıt, Unkenntnıs der Tradıtion, Schwund des
auDens und das Unvermögen, dıe chrıistliıchen Auffassungen auf der eNe der polı-

63 asdaır MaclIntyre, After Vırtue. Study In Moral theory, London 1981, 2R 45



105Das Gemeinwohl, ALs ıel UnN: Ordnungsprinzip des gesellschaftlichen Lebens

tischen Gememnnscha: erfolgreic verteidigen. Allerdings en viele Chrısten
merkwürdıgerweılse noch das Bewubßbtsein eıner (wenn auch manchmal 1L1UT
mentan erlebten) Zusammengehörigkeıt mıt Menschen In Not und elsten z .
hochherzige Spenden.

Auf der ene der Glaubenslehre s1ieht INan eıne ungeheure erschıedenheıiıt VON

Meınungen. Statt In Verbundenhe1 mıt der Tradıtıon als Hörer der überlıeferten
e beharren, fühlen viele sıch überhaupt nıcht gebunden und bevorzugen CS,
eıne Darstellung e1igener Meınungen bıeten, oft 1m espräc mıt protestantiıschen
Autoren und nıcht-christlichen Phılosophen, anstatt In eınen Dıalog mıt den Kır-
chenvätern, den Konzılıen und Thomas VON quın treten Sıe möchten flex1ıbel
se1n und gehen manchmal mıt Leıichtigkeit über dıe Glaubenssätze hinweg. Man
empfindet dıe Mahnungen und Verlautbarungen der kırchlichen ehNorden als eiıne
Z/Zumutung und meınt, S1e stehen dem Denken und der Freıiheıt 1m Weg

Dieses moderne Empflinden Ist aber schwer mıt der Natur der Kırche vereın-
baren. Die /ugehörigkeıt der Auserwählten ZUl mess1anıschen He1ilsgemeıinschaft
wırd VON Bıldern WIEe ‚„Bund””, ‚„ Volk”, ..  ‚„Haus ‚„‚Gottesstadt Sıon  : ‚„ Jerusalem’,
en und ‚„„Leı1b Christ1“ ausgedrückt. Diese Bılder egen CS nahe, daß der
Einzelne den /ugang Gott und damıt auch seın persönlıches eıl 11UT In der
vielleicht nıcht immer bewußt erlebten Verbindung mıt dem VON (jott erwählten
olk und der VO Chrıistus gegründeten Kırche erlangen annn Gott en OIfenDar
ın der Kategorıe des Volkes, unbeschadet se1INESs besonderen Liebesverhältnisses

jedem kınzelnen. Die Kırche besteht AdUusSs den VON Chrıstus Berufenen, dıe einge-
fügt werden In eiıne Geme1nnschaft, Chrıstus, In dıe Einheıit eiInes Subjek-
tes Obwohl viele, sınd S1Ce doch e1INs In Christus®>. SO entsteht eıne überpersonale
Wırklichkeit „„.Kommunıon bedeutet, daß dıe scheınbar unüberste1gliche Girenze
me1lnes Ich aufgerissen wiırd; Kommunıon bedeutet Verschmelzung der Exı1isten-
zen'"'66 Letztlich handelt S sıch eıne Eınfügung In das en des dreifaltigen
Gottes: „Undıque ın Trıinıtate vocatur  «67. So ist dıe Kırche eın allumfassendes Ge-
heimn1s, worın das Weltall, dıe Natur und dıe Geschichte hıneingehen. DIie Chrısten
als Mıtglıeder der Kırche wırken aber nıcht mıt naturhafter Notwendigkeıt

W1e CS in einem Organısmus der Fall Ist, sondern AdUus freiıer persönlıcher
Entscheidung.

Diese Grundgegebenheıt der christlıchen Exıstenz muß sıch auswırken 1m en
der T1sten Es o1bt keıne andere 1C für SI als dıe usriıchtung auf Chrıstus, der
Pro-existenz für alle W äarl. DIie Chrıisten mussen dıe Bereıitschaft aben, für alle
en und sıch hıinzugeben für das Geme1nwohl der Kırche Damıt erreichen S1e
zugle1ıc dıe höchste uTe des eigenen Heıles Praktısch muß sıch dieses auf
folgende Weıise auswiırken:

:al. Fı 20 —29
Kor. 0I

Joseph ardına. Ratzınger, /ur Gemeinschaft gerufen, reiburg 1991,
Augustinus, Enarr. IN Ps.
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ICHC Anteılnahme en der Ortskırche, der Feıer der Eucharıstie und iıhrem
Dienst en und damıt dem der Unınversa  rche In ihren dre1ı Dımensıionen:

das Erlösungsgeschehen Christı mıtvollziehen in der 1e für alle, In der Ver-
kündıgung und der Verteidigung des aubens:;:

C) alle fromme (SI des Eınzelnen gehören en dıe IS aTUr, dalß
keıner Zzuerst den eigenen Vorteiıl sucht®®

Hıermuit wırd klar. WEeIC überragende Wiırklichkeit das Gemeinwohl der Kırche
ist und WIEe harmoni1evoll sıch In der Kırche das Verhältnıis zwıschen Privatwohl un
Gemelinwohl gestaltet. SO wırd VON Jer dUus auch das Verhältnis ZU Gemelnwohl In
der rein menschlıiıchen Gemeinschaft beleuchtet

Bemerkung ZUmMmM Schluß
Eıne letzte Bemerkung bezieht sıch auf dıe konkrete Wırkweise des (Geme1nn-

WO Man ann dıe Regeln und Gesetze des geme1ınsamen Lebens nıcht VOoNn VOTN-
hereın edukKiv dUus dem Geme1immnwohl ableıten. Um CS verwırklıchen, soll Ian die
gelstigen und materıellen Bedingungen schaffen, dıe dıe Entfaltung und Vervoll-
kommnung der Glhieder ermöglıchen; ferner dıe Rechte aller, besonders der Armen
und chwachen schützen: INan soll] den 1edern der Gemeininschaft 7A0 eigenen
Besıtz verhelfen und iıhnen damıt das Bewußtseıin der ur des Ireıen Menschen
geben; dıe grundlegende Übereinstimmung und Harmonie VON Privatwohl und Ge-
meınwohl muß dauernd herausgestellt werden. Letztlich kommt dazu dıe orge für
dıe öffentliche ora und damıt auch für dıe elıgı0n.

818 Kor



DIie Krıise der Ehe und der Famılıe
und iıhre Überwindung

Kommentar ZU.  SI „Brief an die Famuılien Johannes Pauls

Von Arturo Cattaneo, Lu2ano

Johannes Paul IL welst 1mM rıefl, den anläßlıch des Jahres der Famılıe dıe
eleute gerıichtet hat, darauf hın. daß dıe Famılıie ‚„„das Zentrum und das Herz der
Ziviılısatıiıon der Liebe‘‘ VON eiıner kulturellen Entwurzelung Uurc dıe Tendenzen
eiıner ‚„„‚destruktiven ‘Antı-Zıvılısation“‘ bedroht 1st (Nr. S) Unsere Zivılısatıion sSEe1
eıne ‚kranke Zivilısation“, dıe unfähig sel, „ANSCIHMCSSCH begreıfen, Was dıe Hın-
gabe der Personen In der Ehe‘“ bedeutet. DiIie Manıpulatıon der anrhneı über den
Menschen und dıe Famılıe Urc dıe modernen Kkommuntikationsmuıttel und eıne g —
WISSEe Werbung, dıe ypısch Ist für eıne ‚„„‚Generatıon, dıe 1m Zeichen eiıner konsumıistı-
schen und hedonıstischen Ziviılısatiıon lebt‘‘ (Nr. 20), erlebht der aps als eın Drama.

Im Bereıch VOIN Ehe und Famılıe konzentrieren sıch In der Jat dıe scchwerwIıie-
gendsten und dramatıschsten TODIeme UNsSCICT Gesellschaft Dere über dem
Abschnıtt der Pastoralkonstitution (yaudıum el SDES, „Förderung derur der Ehe
und der Famılıe", hat deshalb nıchts VON selner Aktualıtät und Bedeutung eingebüßt.

In der Krıse, In welche dıe Ehe geraten Ist, erkennt der aps eın klares 5Symptom
und gleichzeıt1ig eıne urzel vieler Leıden der Gesellschaft Sein TI entlarvt dıe
Manöver, miıt denen dıe anrheı über Ehe und Famılıe vertuscht wIrd. ber be-
schränkt sıch nıcht auf diese Feststellungen, sondern biletet wertvolle Ansätze,
dıe Wurzeln des Sakramentes der 1C und des Lebens entdecken und e_

schlıeßen Bevor WIT uns aber damıt beschäftigen, wollen WITr uUNseIec Aufmerksam-
keıt auf dıe Beschreibung riıchten, dıe der aps VON der ‚„‚Krankheıt“ uUuNscICeT Ziviılı-
satıon und SsOomıt auch der Ehe und Famılıe g1bt

Die Krıse der Ehe un der Familie,
Symptom und Ursache der Krankheit UNSeTeETr 7ivilisation

Die „Aushöhlung i6 der Ehe

Die Krise der Famılıe erstreckt sıch auf verschıedene Bereıiche und ist einzuord-
NCN ıIn den weıteren Zusammenhang der Wertkrise, eıne unmıttelbare olge des
lıg1ösen Agnost1zısmus. Der e erwähnt dıe Exı1ıstenz eıner Krıise der ahrheıt,
dıe Grundbegriffe WI1Ie ‚‚Wahrheıt””, CD Freineitbs, „aufrıchtige Hıngabe" und
selbst dıe egriffe „„Person” und ‚„„Rechte der Person“ verdunkelt und zerstor hat
(Nr. L5 Der theoretische Agnost1z1ısmus und der praktısche Utilıtarısmus sınd
Frucht des ıIn der gegenwärtigen Zivilısatıon vorherrschenden Posıtivismus. Der II
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lıtarısmus 1st elne „Zıvılısation der ınge und nıcht der ‘Personen)’, eıne Zıvılısation,
In der VON °Personen)’ WIe vOon Dıingen’ eDrauec gemacht WIrd. Im /Zusammenhang
mıt der Ziviılısation des Genusses ann dıe rau für den Mann einem Objekt WCCI-
den, dıe Kınder einem Hındernis für dıe Eltern, dıe Famılıe elıner hemmenden
Eınrichtung für dıe Freiheıit der Mıtglıeder, dıe S1e bılden (Nr. 15)

Der aps unterstreıicht auch dıe schädlıchen Folgen des dualıstischen Men-
SchenDbıldes, das VO modernen Ratıonalismus gefördert WIrd. Wır rleben „die Er-
fahrung eInes Manıchäismus, In dem der Örper und der (Gje1lst einander radı-
kal entgegengesetz werden. erebt der KöÖörper VO Geist, noch belebt der (Gie1lst
den Örper.108  Arturo Cattaneo  litarismus ist eine „Zivilisation der Dinge und nicht der ‘Personen’, eine Zivilisation,  in der von ‘Personen’ wie von ‘Dingen’ Gebrauch gemacht wird. Im Zusammenhang  mit der Zivilisation des Genusses kann die Frau für den Mann zu einem Objekt wer-  den, die Kinder zu einem Hindernis für die Eltern, die Familie zu einer hemmenden  Einrichtung für die Freiheit der Mitglieder, die sie bilden“ (Nr. 13).  Der Papst unterstreicht auch die schädlichen Folgen des dualistischen Men-  schenbildes, das vom modernen Rationalismus gefördert wird. Wir erleben „die Er-  fahrung eines neuen Manichäismus, in dem der Körper und der Geist einander radi-  kal entgegengesetzt werden. Weder lebt der Körper vom Geist, noch belebt der Geist  den Körper. ... Auf diese Weise hat diese neomanichäische Zivilisation zum Beispiel  dazu geführt, daß man in der menschlichen Sexualität mehr ein Terrain der Manipu-  lation und der Ausbeutung sieht als die Wirklichkeit jenes anfänglichen Staunens,  das Adam am Morgen der Schöpfung vor Eva sagen ließ: ‘Das ist Fleisch von mei-  nem Fleisch und Bein von meinem Gebein’ (vgl. Gen 2,23). Und das Staunen, das in  den Worten des Hohenliedes anklingt: ‘Verzaubert hast du mich, meine Schwester  Braut, ja verzaubert mit einem Blick deiner Augen’ (Hld 4,9). Wie weit entfernt sind  doch gewisse moderne Auffassungen von dem tiefen Verständnis der Männlichkeit  und Weiblichkeit, das uns die christliche Offenbarung bietet“ (Nr. 19). In diesem Zu-  sammenhang verurteilt der Papst gewisse Programme der Sexualerziehung, die Pro-  pagierung der sogenannten „sicheren Sexualität‘“, die „im Hinblick auf die globalen  Erfordernisse der Person in Wirklichkeit ganz entschieden nicht sicher, Ja für die  Person äußerst gefährlich“ ist (Nr. 13), den egozentrischen Individualismus der Ehe-  leute, die Tendenz zur Abtreibung; er verurteilt weiter die sogenannte „freie Liebe“‘,  „die umso gefährlicher ist, weil sie gewöhnlich als Frucht eines ‘echten’ Gefühls  hingestellt wird, während sie tatsächlich die Liebe zerstört“ (Nr. 14), und schließlich  die moralische Permissivität, die auch zwischenmenschliche Bindungen „Ehe“  nennt, die nicht auf dem Bund beruhen, „durch den Mann und Frau unter sich die Ge-  meinschaft des ganzen Lebens begründen, welche durch ihre natürliche Eigenart auf  das Wohl der Ehegatten und die Zeugung und die Erziehung von Nachkommen-  schaft hingeordnet ist““.  Im Gefolge einer derartigen Manipulation der Wahrheit über die eheliche Liebe  findet eine Begriffsverarmung statt, die darauf hinausläuft, die Ehe (eine interperso-  nale und natürliche Realität) auf ein rein legales, formalistisches und bürokratisches  Phänomen zu reduzieren. Der Ehebegriff erleidet eine „Aushöhlung“ in der heuti-  gen, von einer ehescheidungsfreundlichen Mentalität geprägten Gesellschaft. Bei  der Entwicklung dieses Phänomens lassen sich drei Phasen unterscheiden: An erster  Stelle wird eine fortschreitende Banalisierung des Konsenses gefördert, weil ein  „Ja‘, das man wieder zurücknehmen kann, an Wert verliert. In der Folge wird die  Auffassung verbreitet, „heiraten“ sei als Akt gesellschaftlicher Konformität notwen-  dig, um die Geschlechtsbeziehungen zu legalisieren.” Am Ende kommt es soweit,  DCMOSSTSNCIC  ? So kann es nicht erstaunen, daß die Zahl der Paare wächst, die ein gewöhnliches „Zusammenleben“ vor-  ziehen und nicht „heiraten“, um ihr Gefühlsleben nicht gesetzlichen Formalitäten unterzuordnen.Auf diese Weılse hat diese neomanıchäische Zivılısation ZU e1ispie
dazu geIührt, daß Ian In der menschliıchen Sexualıtät mehr en Terraın der anıpu-latıon und der Ausbeutung sıeht als dıe Wırklıichkeit Jenes anfänglichen Staunens,
das dam orgen der Schöpfung VOT Eva 1eß "Das 1st Fleisch VON me1-
1C Fleisch und en VON meınem Gebeınn‘’ (vgl (Gien 223)) Und das Staunen, das In
den Worten des Hohenlıedes anklıngt: ° Verzaubert hast du mich, meıne Schwester
Braut, Ja verzaubert mıt einemCde1ıner ugen'’ (Hld 479) Wıe weıt entfernt Ssınd
doch SEWISSE moderne Auffassungen VON dem t1efen Verständnis der Männlıchkei
und Weınblichkeit, das ulls dıe CANrıstlıche OÖffenbarung bletet‘“‘ (Nr. 19) In diıesem Z
sammenhang verurteılt der aps geEWISSE Programme der Sexualerziehung, dıe Pro-
paglıerung der sogenannten ‚„Sıcheren Sexualıtät“, dıe SAl 1INDI1C auftf dıe globalenErfordernisse der Person In Wiırklıichkeit Sanz entschıeden nıcht sıcher, Ja für dıe
Person außerst gefährlich“‘ 1ST (Nr. S den egozentrischen Indıyıdualismus der Ehe-
leute, dıe Tendenz ZUT Abtreibung; verurteılt weıter dıe Ssogenannte „Ireıe Liebe“,
‚„die UMNSsSO gefährlıche Ist, weıl SIe gewÖhnlıch als Frucht eines “echten’ Gefühls
hingestellt wırd,. während S1e tatsäc  1C dıe 1e zerstört‘‘ (Nr. 14), und schheblıc
dıe moralısche Permissivıtät. dıe auch zwıschenmenschliche Bındungen „Ehe“

dıe nıcht auf dem Bund beruhen, 99  urc den Mann und Tau sıch dıe Ge-
meıinschaft des SaNZCNH Lebens begründen, welche WrC hre natürlıche E1genart auf
das Wohl der Ehegatten und dıe Zeugung und dıe Erziehung VON chkommen-
schaft hingeordnet ist  ;41

Im Gefolge eıner derartigen Manıpulation der ahrhe1ı über dıe eNeNCHNEe JTe
findet eıne Begriffsverarmung dıe darauf hinausläuft. dıe Ehe (eine interpersSo-nale und natürlıche Realıtät) auf eın rein egales, formalistisches und bürokratisches
Phänomen reduzleren. Der Ehebegrıiff erle1ıdet eıne „Aushöhlung‘“‘ In der heut1-
SCNH, VONn eıner ehescheidungsfreundlichen Mentalıtät gepragten Gesellschaft BeIl
der Entwicklung dieses Phänomens lassen sıch dre1 Phasen unterscheı1iden: An erster
Stelle wırd eıne fortschreitende Banalısıerung des Konsenses gefördert, we1l e1in
Ja  L das Ian wlıeder zurücknehmen kann, Wert verlıert. In der olge wırd dıe
Auffassung verbreıtet, „heılraten“‘ Se1 als Akt gesellschaftlıcher Konformıität Nnotwen-
dıg, dıe Geschlechtsbeziehungen legalisieren.  Z Am Ende kommt CS sowelıt,

e CI
So ann nıcht erstaunen, daß dıe ahl der Paare wächst, dıe e1n gewöhnlıches „Zusammenleben‘‘ VOI-

zıehen und nıcht „heıraten“‘, iıhr Gefühlsleben nıcht gesetzlıchen Formalıtäten unterzuordnen.



Die Krıse der FEhe und der Famuıilie und ihre Überwindung 109
daß eıne el VvVon sehr verschliedenen Bezıehungen unterschiedslos „Ehe“
genannt werden, obwohl S1e aum mıt der e1igentlichen Bedeutung des Ehe-
bundes i{un en Der Begrıff „Ehe‘“ wırd deshalb mehrdeutig und seINESs präz1-
SCH nhalts beraubt >

Um den rsprung der scheidungsfreundlichen Mentalıtät und ıhren Einfluß ZU
achte1 der Ehe besser verstehen, 1st 1Un zeigen, inwılefern S1e eıner alschen
Auffassung der Freiheit entspringt.

Die Ehescheidung un die Zersetzung der Idee der Freiheit

Der ensch ist dank selıner Freıiheıt und selner Fähigkeıt, dıe ahrhe1 erken-
NCI, In der Lage, Gottes Plan bezüglıch der Famılıe als Kkern der Gesellschaft VCI-
wıirklıchen Die einz1ıge wahre Oorm der Famılıe 1st JTeEnE. dıe dem Plan (Gottes gemä
Ist DIe einzIge echte Freıiheıit 1st JenEe. dıe auf der ahrheı gründet Deswegen ist dıe
Ehescheidung eın USarucCc der Freiheiıit.

aps Johannes Paul I1 tellte schon In der Enzyklıka Familiarıs CONSOFrtLO (198
LeSE. daß Anfang der scheidungsfreundlichen Mentalıtät elıne „Zersetzung VON

Begrılt und ı!fahrung der Freıiheıt““ (Nr. steht DIie Freiheit ist nıcht 11UT dıe rein
physısche Fähigkeıt (un, Was ILan wiıll, sondern dıe alleın dem Menschen eigene
Fähigkeıt, dem wahren WecC der eigenen Natur entsprechen wollen Es g1bt 1L1UT
einen wahren WeC der eigenen Natur. Es iIst ohl möglıch, andere wählen, aber
s1e waren nıcht wahr.

DIie Freiheıit der Ehescheidung ist keıne wahre Freıiheıt, we1l S1e nıcht auf der
ahrhe1ı des Ehebundes beruht, sondern ihn verfälscht 1m Lichte eıner utılıtarısti-
schen und egolstischen Mentalıtät. dıe nıcht befreıt, sondern versklavt: denn gemä
dem Worte Jesu wırd u1lls alleın dıie anrhe1i befreien (vgl Joh O52 Die „Freıiheıt“
der Ehescheidung verneımnnt den Ehebund, dessen anrneı AdUus dem Plan Gottes
stammt S1ıe steht 1m Dienste indıvıdualıstischer Interessen und stellt eınen ück-
schriutt gegenüber der freıen Selbsthingabe dar, welche für dıe Ehe begründend ist
Der MNe dıe Famılıen unterstreıicht das ‚„Dıie Freıiheıit ann nıcht als efugn1s
verstanden werden., es Beliebige un S1e bedeutet Selbsthingabe.‘ „Der Indı-
vidualismus eınen eDTrauc der Freıiheıt VOLILAdUS, indem das Subjekt macht, WdS

ıll und Wäas ıhm nützlıch erscheınt, indem CS selbst °‘dıe ahrheıt‘ dessen, Was
ıhm belıebt, Testlegt  OC (Nr. 14)

An dieser Stelle Ist auf den Zusammenhang VoN ahrhe1ı und Freıiheıit hinzuwel-
SCH, den der aps UrzZi1ıc In der Enzyklıka Verıitatis splendor dargestellt hat In SEe1-
1NCM e dıie Famılıen rklärt ıhn folgendermaßen: „Nur WENN dıe ahrheı
über die Freiheıit und dıe Gemeinsamkeıt der Personen ıIn Ehe und Famılıe ıhren
Glanz zurückgewiınnt, wırd CS WITKI1IC den ufbau der /Zivılısatıon der1e geben  6C
(Nr. 13) hne das IC der objektiven ahrheı über den Menschen wırd dıe Tre1l-
heıit entstellt, und dıe Gesellschaft TO immer materlalıstischer un anımalıscher

Eıne klare Analyse der „Aushöhlung” der Ehe wurde erste VOINl Vıladrıch, Conyugal,
Madrid 1997 (Kapıtel und 111)
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werden. DIie chrıistliıche Anthropologıe eNrt, daß dıe reihe1l keın Selbstzweck Ist
IDIie Freıiheıit gewınnt ıhren vollen USUATuUuC erst ın der Selbsthingabe.

Wer den Verpflichtungen ausweıicht, täuscht sıch selbst in der Meıinung, dıe Fre1i-
heıt ZU bewahren. Diese scheinbare „Freıiheıit“ macht den Menschen paradoxerweıse
ZUum Sklaven seıner Furcht, sıch verpflichten; er äll in ängstlıche Selbstverte1i1di-
SuNg DIe ngs davor, „sıch ZU geben“, ist e1in Anzeıchen VON Unreife und NS1I-
cherheiıt und ZU Hemmungen oder Zügellosigkeıt. Selbstverständlıch ist Jeder
ire1l, sıch nıe bınden: OC hıer wırd dıe reıiNe1l Ironıe des Schicksals 1mM Na-
NCN ıhrer selbst brutal reduziert auf eınen Ersatz ıhrer selbst. Wer ämlıch nıcht hın-
reichend Herr selıner selbst Ist, sıch selber geben können. beweıst, daß OI letzt-
lıch unfreı ist gefesselt VON der Kurzlebigkeıt un der Laune des Augenblicks.

DIie ehescheidungsfreundlıche Mentalıtät. dıe heimtückısch miıt der Eınführung
der Ehescheidung qals Heilmittel.* als Rettung In Fällen, begann, führt
weıgerlıch ZUr Verneinung der menschlichen Fähigkeıt, sıch auf eınen unauflöslı-
chen Bund eiınzulassen. Am Ende dieser Entwıcklung, dıe mıt einem edien ‚„ Ver-
ständnıs‘“ begann, steht dıe skeptische Ironıe dıe enelcnNe Ireue. Man geht S()-

Sal weıt, nıcht eiınmal mehr daseanzuerkennen, eıne Zz1vıl unauflösliıche Ehe
schlıeßen DER 1st nıchts anderes als dıe logısche Iyranne!ı des Rechtes auf Ehe-

scheıdung.
Die Unauflöslıc  el der Ehe 1st nıcht ein VOI außen aufgezwungenes Dıktat, das

ıe Freıiheıt der eIente beschränkt, sondern eıne innere Notwendıigkeıt des FEhe-
bandes, des gegenseıt1igen und vollständıgen Sıchschenkens, das e Ehe un dıe Fa-
mılhe begründet. DIe Unwıderruflichkei des Konsenses ist eiıne Forderung der WüÜür-
de der Person, und der aps schreıbt dazu: ‚„Dıie Unauflöslıic  en der Ehe entspringt
hauptsächlıch AUuUs dem Wesen olcher Hıngabe Hıngabe der Person dıe Person“
(Nr. 1) DiIie enelıcnNe 1e bedeutet eıne Annahme und Hıngabe der SAaNZCH Person.
Der Ehepartner ıst ämlıch nıcht NUr e1in ‚„„Gut für miıch‘‘, sondern vorher noch eın
‚„„‚Gut In sıch se Das rklärt auch, dıe begehrende 1e In dıe eNelıche
1e integriert werden muß >

Der hekonsens 1st In der Jlat en chenken der eigenen Z/ukunft, en Akt höchster
Freiheıit un 1eDe, we1l NUur derjen1ge, der Herr se1ıner selbst Ist, entscheıden kann,
sıch geben, se1ıner Zukunft und den Rısıken, dıe jedem en gehören, dıe
Stirn bleten. Der Paulus spricht VOIN der 16DE:; dıe „langmütig“ und „gütig“ ISL,
dıe anes erträgt‘ KOr Der aps schreıbt dazu: AB Ist notwendiıg, daß dıe
eutigen Menschen diese anspruchsvolle 16 entdecken, denn S1e bıldet In Wahr-
eıt das tragende Fundament der Famılie‘. In diıeser 1e „wırkt dıe starke Ta
(Gottes selber, der dıe 1e) ist  66 (Nr. 14)

Der ın Tast allen Ländern festzustellende S1e2 der Ehescheidung iıst VOT em auf Meınungsbeeinflussung
zurückzuführen, Uurc dıe den Bürgern dıe Notwendigkeıt der Ehescheidung als Heılmitte]l dargestellt
wurde, danach Schritt für Schritt dıe Gesetzgebung lockern, bIS INan einem eigentlıchen eCc
auf Ehescheidung gelangte. Vgl Carreras, Las bodas SCÄO, f1esta derecho, adrıd 1994, 206

Zur begehrenden und freundschaftlichen 1e vgl Caffarra, 1Ca generale sessualıtäa. Maıland
1992
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Eine Antwort auf die Manipulation der ahrnel her die Ehe

Der Unterschied zwischen „freier Liehe Un ehelicher 1Ce

Der r1e A dıe Famılhien spricht VON einem „Drama’, WENN auf ıe anıpula-
on der ahrhe1ı über den Menschen und dıe Famılhe uUurc dıe Kommuniıikatıons-
mıttel und zahlreiche Werbung und Propaganda verweıst, alarmıerende ymptome
eıner ‚„„‚Generatıon,. dıe Im Zeichen eiıner konsumistischen und hedoniıistischen ZAValıis
satıon bt“ (Nr. 20)

IIie praktıschen Folgen des VON Johannes Paul angeprangerien Nıiedergangs
der anrhe stehen UNS VOT ugen Es genugt, dıe Ehe zwıschen Homosexuellen,
dıe Ausbreıtung der sogenannten „Treıen L1ebe‘‘ ınd dıe Gewohnhe1 des /usam-
menlebens VOT der Hochzeit ZUu erwähnen. Was Ist der USAruc „Irele LIeDe“ ande-
ICS als eiıne Verbindung unvereıiınbarer CTE, WENN [an damıt eiıne „ VONn Ver-
pflıchtungen freıe L 1ebe‘‘ meınnt? In ihnen wırd der Sınn der beıden Worte „Freıiheıit“
und .„Liebe‘“ verdreht In dıe faktısche Verneinung beıder. DIe „ıLrele 1ebe  C6 War e1in
verlockendes Schlagwort des frühen Marxısmus mıt sıcherer Wırkung auf dıe für
iıdeologısche Abstraktıiıonen nıcht geschulten Massen. Mıttlerweile hat sıch dıe WEST-
iche, postmarxIıstische Ooder postkapıtalıstische Gesellschaft grundsätzlıch veran-
dert Das „Zusammenleben“ eines Paares hat 1mM allgemeınen jeden ideologischen
oder provozlerenden Beigeschmack verloren und wurde eın gesitteter bürgerlıcher
Brauch, welcher der (eventuellen) Eheschlıießung vorangeht. DiIe Ehe wırd auf eınen
reın gesetzliıchen Brauch oder auf eın mehr oder wen1ger sympathısches Brauchtum
reduzıert. S scheıint bısweıllen s se1nN, daß en Umständen versucht wırd,
Sıtuationen, dıe tatsäc  11& ırregulär’ sınd. als regulär’ und anzıehend darzustellen,
indem INan ıhnen den außeren Anscheın eINESs verlockenden /Zaubers verleiht: S1e W1-
dersprechen tatsächliıch der ‘Wahrhe1 und der J1ebe dıe dıe gegenseıtıge Bezie-
hung zwıschen ännern und Frauen inspırıeren un: leıiten sollen‘‘ (Nr.

Wer nıcht dem unkrıtiıschen Mıtläufertum verfallen Ist, erkennt ohne Schwier1g-
keıten, daß diese Form, eıne Ehe begınnen, dem Sinn und der ahrhe1ı des Planes
Gjottes über dıie Ehe wiıderspricht. Unserer Kultur, dıe auf einem alschen Fundament
VOoN Indıvidualiısmus und Vermassung, kraftloser Spontaneıltät un Konformısmus
gebaut Ist, gelıngt 6S nıcht mehr verstehen, daß dıe Freiheit anderes ıst, qls
sıch andauernd und ängstliıch Jeder Bındung und Verantwortung entziehen. In e1-
NC 1ma SOIC neurotischer Selbstverteidigung ist CS schwer, den Sınn des Ehe-
bundes, des „Sıchschenkens“ verstehen.

Msgr. Sgreccla betonte In se1ıner Eınführung ZUedes Papstes, daß das In der
säkularısıerten Welt verbreıitete Bewußtsein eıne tiefe Unsıicherheit über das unda-
ment der Famılıe verbreıtet habe Einerseıts spreche INan /W dl VOoNn der ichtigkeit
der Famılıe, aber INan spiele mıt der eNnrza Es gäbe verschledene ypen VON

Famılıen: INan könne dıie Famılıe nıcht definıeren: das einzIge Fundament Se1 das
Gefühl oder dıe indıvıduelle Subjektivıtät, dıe sıch 1mM ıllen zusammenzuleben
äaußere ©

Vgl Sgreccla, contenuti dottrinalı pIU salıenti, 1ın Z1994, I
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Es muß L11UN geklärt werden, worın der grundsätzlıche nNnterschıe besteht ZWI1-
schen elıner bloß ‚„‚Taktıschen“ und eıner ehelıchen Verbindung.

Mıt der Ehe tellen dıe Eheschlıeßenden dıe ursprünglıche Eıinheıt des Menschen
wlieder her In der ersten und natürlıchsten Solıdarıtät, dıe dem menschlıchen Sein
möglıch 1st Der Ehemann wırd der Mannn eiıner SahZ bestimmten Frau, und dıe
Ehefrau wırd dıe Tau dieses Mannes. Von dıiesem Moment gehören sıch
dıe eljeunte nıcht mehr selber, Was dıe Ehe Che In der entsprechenden
Männlıichkeit und Weiblichkeit ). Unter den Ehegatten entsteht er eıne gegensel1-
tıge Z/ugehörıigkeıt, dıe Quelle ıhres Liebeslebens und ıhrer Fruchtbarke1ı ist. S1e
SInd nıcht mehr ınfach e1ın Mannn und eıne FTrau, sondern CACUNG, eın Ehepaar, „eIn
Fleisch“ (Gn DA vgl 19,5— DIie besıtzende Je wırd geläutert und vollen-
det NO dıie hingebende 16 Mıiıt dem gegenseıt1ıgen, ehelıchen „ Ja  66 stiımmen dıe
EIECWIE nıcht ınfach übereın, mıteinander eben: S1e gehen dıe EeNCANCHNEe Lebens-
gemeıinschaft eın als Pflıcht, als Liebes- und Gerechtigkeıitsbindung, als gegenseıt1g
geschuldete Verbindung.

Sıch gegenseıt1g gehören und ıngeben en jedoch nıcht, Sklave des anderen
und all seıinen Launen Örıg seInN. Sıch selbst geben bedeutet, dıe e1igene Te1-
eıt ZU Vorteiıl des persönlıchen und des Gilücks des anderen einzusetzen,
und erfordert eıne ANSCIMCSSCHNC Antwort, weıl das Objekt des gegenseıt1igen Sıch-
schenkens das gegenseıtıge Wohl 1st Natürlich annn dıe Ehe nıcht auf eıne reine (je-
rechtigkeitsbindun reduzıert werden., aber CGS ist unumgänglıch anzuerkennen, daß
letztere In iıhrem Kern wesentlıch 1st Gerade dıe Ex1istenz dıeser Bındung enn-
zeichnet den MIEeTSCHIE zwıschen Verlıebten und Eheleuten, zwıschen dem eınfa-
chen Zusammenleben und der ehelıchen Gemeıinschaft, zwıschen dem Kınderzeu-
SCH und dem Famıhlriesein.

Die Ehe 1St kein bloßer Vertrag
Dem anderen daseauf dıe eigene 101e übertragen 1st außer einem

und höheren Liebesakt auch der Gründungsausdruc der Ehe Der Jag der och-
zeıt ausgetauschte Konsens ist nıcht 1L1UT e1n Augenblıick besonderer Intensıtät 1mM Ge-
fühlsleben des Mannes und der Frau, sondern auch eın einz1gartıger und unwıderruf-
lıcher Akt, der dıe beıden eientle endgültigen Schuldnern gegenseıtiger1
macht

Es ware jedoch abweg1g, den Ehebund gemä der Bedeutung, welche dıe Begrıf-
fe „Schu „Übereinkunft“ oder „ Vertraet der eschäftswel aben, interpre-
t1eren. DiIie eienNte besıtzen sıch nıcht In der Weıse. WI1Ie INan eıne Wohnung, eıne
Fırma oder e1in Auto besıtzt. Das gegenseıtıge eNnelıche Sıchschenken stellt der
aps fest „verpflichtet viel stärker und t1efer als alles, Was auf welche Weise und

Dazu ıst ın Erinnerung rufen, daß Männlıchkei un Weınblichkeıit N1IC. autf den physıologıschen
Aspekt reduzlert werden können, och sıch auftf e prokreatıve Fähigkeıt beschränken, sondern WEeI MO-
dalıtäten der Person, der menschlıchen atur In iıhrer Integrıität bılden Vgl Vıladrıch, Matrımon10
s1stema matrımonılale Chlesa Rıflession1 sulla ml1ss1ione del Dirıtto matrımonıl1ale CanONICO ne
SsOC1etä ttuale, ıIn Stud10 Rotale (1987/)
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welchen Preıs auch immer ‘ gekau werden annn  o (Nr. 11) In der lat ist jede In-
terpretation des hebundes oder -bandes im Lichte reıin posıtıver, gesetzlicher oder
wiıirtschaftlıcher Rechtsbegriffe grundsätzlıch falsch

Gerade das Verständnıs des Ehebundes als bloßer Vertrag, in dem dıe eleute g -
WISSEe gegenseıt1ige Rechte und i1ıchten übernehmen. führte dazu, dıe Unauflöslıch-
eıt der FEhe anzuzwelıfeln und dıe Ehescheidung einzuführen. Wäre dıe Ehe eın g_.
wöhnlıcher Vertrag, blıebe unverständlıch, dıe Nıichterfüllung urc den e1-
1ICIH Partner nıcht den anderen VON seinen Verpflichtungen befreıen sollte, Ww1Ie CS be1
jedem anderen Vertrag geschieht. 11(S) INan dıe Ehe als eınen gewöhnlıchen Vertrag

erscheınt dıe Unauflöslıc  en WI1Ie eıne VOIN außen autorıtatiıv hinzugefügte Jlau-
sel SO S nıcht, daß ıIn den ugen vieler dıe Unauflöslichkeıt 1der-
wärtiges Ist, zumındest Jedoch Negatıves und Ungerechtes.

DiIie Tatsache. daß auch dıe Kırche teilweıise VON einem „Ehevertrag” spricht, CI-

ar'! sıch AaUus der Beschränkthe1i der menschlıchen Sprache, dıe oft nıcht dıe ANSC-
Worte findet, das besondere Sıchschenken, das den Ehebund AaUuUS-

macht, auszudrücken. Das Zweıte Vatıkanısche Konzıl sieht den USATrTuC „Bund“
VOTL, der auch 1mM IC häufigsten verwendet wird.© In der Heilsökonomie edeu-
telt dıe I© Christı se1ıner Braut, der Kırche Paulus spricht VON Chrıistus als
Bräutigam der Kırche, der „die Kırche gelıebt und sıch für S1e hingegeben hat“ (Eph
SS Im Lichte dieses und ewıgen Bundes nNe dıe Ehe „eEIn t1efes Ge-
heimnıs‘“ (Eph 55 IDER en nıcht abstrakte, wohlkliıngende Worte bleiben
Denn, stellt der aps Kest „1St etwa dıe MeEeNSC  IC Je@) ohne den Bräutigam
und ohne dıe 1e denkbar, mıt der Er zuerst gelıebt hat ıs ZUT Vollendung? Nur
WECNNn S1e dieser 1e und dıesem ‘tiefen Geheimnıis’ teılnehmen., können dıe
eIeWNIE lhıeben °bIS ZUTr Vollendung : entweder werden S1e Teılhabern dieser
1e oder Ss1e lernen nıcht bıs In Innerste kennen, W d dıe 1e ıst und WI1Ie adıkal
iıhre Anforderungen sınd““ (Nr. 19)

Die Famulie als Aufgabe Un Herausforderung
Die Größe der erufung ZUF Ehe wiederentdecken

Der aps beschränkt sıch nıcht darauf, dıe Gefahren und zersetzenden der
Famılıe aAaNZUPTFangSCIN, stellt VOT em Überlegungen darüber W1e dıe Famılıe
aufgewertet werden annn In dıiıesem Sınn nenn deredıe Famılıe „Lebens-"Zel-
le der oroßen, unıversalen Menschheits-‘“Famılıe”“ (Nr. 4) „Gemeinschaft VO  —_

Personen“ und ‚„„‚Generationengemeinschaft” (Nr. 10), „Heılıgtum des Lebens“
(Nr. 11)7, „eine für das enjeder Gesellschaft fundamentale Institution““ (Nr. 1/

Vgl Eder, Der Begriff „foedus matrımon1ale‘“ erecC des CIC,; St ılıen 089
Der uUusSdruc findet sıch schon in der Enzyklıka Centesimusi el „Dıe Famılıe muß WIEe-

der als das Heılıgtum des Lebens angesehen werden. S1e Ist in der Tat heıilıg: Sıe ist der Ort, dem das Le-
ben, abe Gottes, In an gEMECSSCHCI Weıise ANSCHOMMMEN und dıe vielfältigen ngrıffe, denen CS aus-

gesetzt Ist, geschützt wırd und sıch entsprechend den orderungen eINes echten menschlıchen
Wachstums entfalten annn  e (Nr. 39)
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„ale menscnilıche mgebung, der “*innere ensch‘ Gestalt annımmt, VoN
dem der Apostel spricht (Eph x 1 6)“ (Nr. 23), „anfänglıche Gesellschaft‘‘, dıe „n g —
W1SsSsem Siınn als °SOUuverän’ anerkannt wırd““ (Nr. 1%) DIie Famılıe Ist, WI1IEe der TE
feststellt, auch sehen als „Weg der Kırche‘“ (Nr. A als „Hauskırche" (Nr. 3)11
und als ‚Braut Chrıisti“ (Nr. 19), als „tıefes Geheimn1s‘“, das 1Zentrum des Neuen
Bundes‘‘ (Nr. 20) und „1mM Zentrum des großen Kampfes zwıschen (Gjut und Böse.,
zwıschen en und 10d, zwıschen der 1e und allem, W dS sıch der 1e wıder-
setzt‘‘ (Nr. Zl steht

In Anbetracht der dramatıschen Manıpulatıon der anrheı über dıe Ehe und dıe
Famılıe erinnert der aps daran, dalß der Wert und dıe Charakterıistiken des Ehebun-
des auf der ur der Personen und auf dem innersten Wesen des Mannes und der
Tau gründen Hıer erreicht der TIe eıne TE und arheıt, dıe 1Ur mıt der
UOffenbarung möglıch 1st „Die Famılıe114  Arturo Cattaneo  „die erste menschliche Umgebung, wo der ‘innere Mensch’ Gestalt annimmt, von  dem der Apostel spricht (Eph 3,16)“ (Nr. 23), „anfängliche Gesellschaft“‘, die „in ge-  wissem Sinn als ‘souverän’ anerkannt wird“ (Nr. 17). Die Familie ist, wie der Brief  feststellt, auch zu sehen als „Weg der Kirche“ (Nr. 2)10, als „Hauskirche“ (Nr. 3)ll  und als „Braut Christi““ (Nr. 19), als „tiefes Geheimnis‘‘, das „im Zentrum des Neuen  Bundes“ (Nr. 20) und „im Zentrum des großen Kampfes zwischen Gut und Böse,  zwischen Leben und Tod, zwischen der Liebe und allem, was sich der Liebe wider-  setzt 0Nr 23 nsteht:  In Anbetracht der dramatischen Manipulation der Wahrheit über die Ehe und die  Familie erinnert der Papst daran, daß der Wert und die Charakteristiken des Ehebun-  des auf der Würde der Personen und auf dem innersten Wesen des Mannes und der  Frau gründen. Hier erreicht der Brief eine Tiefe und Klarheit, die nur mit Hilfe der  Offenbarung möglich ist: „Die Familie ... erwächst in grundlegender Weise aus dem  Mysterium Gottes“ (Nr. 8); denn „nur Personen sind imstande, ‘in Gemeinsamkeit’  zu leben“ (Nr. 7), in einer interpersonalen Gemeinsamkeit, deren Ursprung und Vor-  bild in Gott selbst zu suchen ist, im trinitarischen Geheimnis seines Lebens: „Das  göttliche ‘Wir’ bildet das ewige Vorbild des menschlichen ‘Wir’“ (Nr. 6).  Die interpersonale Selbsthingabe, welche die Ehe begründet, verlangt „ihrer Na-  tur nach, beständig und unwiderruflich zu sein‘“ (Nr. 11). Der Ehekonsens ist in der  Tat ein Akt der Hingabe der eigenen Zukunft: ein Akt höchster Freiheit und Liebe,  weil nur derjenige, der Herr seiner selbst ist, die Entscheidung treffen kann, sich zu  schenken, seine Zukunft nicht dem Zufall, den Umständen zu überlassen. Paulus  spricht von der Liebe, die „langmütig‘“ und „gütig“ ist, die „alles erträgt‘“ (1 Kor  13,4.7). Der Papst kommentiert dazu: „Es ist notwendig, daß die heutigen Menschen  diese anspruchsvolle Liebe entdecken, denn sie bildet in Wahrheit das tragende Fun-  dament der Familie‘. In dieser Liebe „wirkt die starke Kraft Gottes selber, der ‘die  Liebe ist’ (1 Joh 4,8.16)“ (Nr. 14).  Gegenüber dem Positivismus und dem Legalismus, die den rechtlichen Inhalt der  Ehe auf einen rein bürokratischen Vorgang zu reduzieren drohen, müssen die Ehe-  leute das Bewußtsein wieder gewinnen, daß nur ihre gegenseitige Hingabe und ehe-  liche Annahme die Ehe ausmachen.  Um die Idee der Freiheit nicht zu entstellen und um nicht einem erbitterten Indivi-  dualismus und einer scheidungsfreundlichen Mentalität zu verfallen, muß das Be-  wußtsein wieder erworben werden, daß der Mensch ‚sich selbst nur durch aufrichti-  ge Hingabe seiner selbst vollkommen finden kann“ (Gaudium et spes, Nr. 24). Die  Hingabe seiner selbst ist aufrichtig, d.h. der Wahrheit entsprechend, wenn sie voll-  ständig ist. Nur auf diese Weise drückt der Einsatz der eigenen Freiheit in zulängli-  !0 Schon in Familiaris consortio schrieb der Papst: „Die Zukunft der Menschheit geht über die Familie!“  (Nr. 86).  !! Es handelt sich um einen Ausdruck des Zweiten Vatikanischen Konzils (LG 11), der Johannes Paul II.  besonders teuer ist und der in Familiaris consortio nicht weniger als 14 Mal vorkommt.erwächst ın grundlegender Welse AdUus dem
Mysteriıum (Gottes“‘ (Nr. denn„ Personen sınd imstande, 1ın Geme1insamkeıt‘’

en  6C (Nr. %) In elıner interpersonalen Geme1insamkeıt, deren rsprung und Vor-
bıld In Gott selbst suchen Ist, 1m trinıtarıschen Geheimnıs SseINESs Lebens ‚„Das
göttlıche Wır bıldet das ew1ge Vorbıild des menschlichen 4eruc (Nr.

DIe interpersonale Selbsthingabe, welche dıe Ehe begründet, verlangt lrer Na-
(ur nach, beständıg und unwıderruflich se1in““ (Nr. 11) Der Ehekonsens ist In der
Tat eın Akt der Hıngabe der eigenen Zukunft eın Akt höchster Freiheıit und J1eCDE:
we1l L1UTr derjJen1ge, der Herr seıner selbst Ist, dıe Entscheidung refifen kann, sıch
schenken, se1ıne Zukunft nıcht dem Zufall, den Umständen überlassen. Paulus
spricht VO der 1ebe, dıe „langmütig“ und „güt1g“ Ist, dıe „alles erträgt‘ KOr

Der aps kommentiert dazu: „Es ist notwendig, dalß dıe eutigen Menschen
diese anspruchsvolle 1e entdecken, enn S1e bıldet In ahrhe1ı das tragende Fun-
dament der Famılıe". In diıeser 1e ‚„wırkt dıe starke Kraft Gottes selber, der ‘dıe
IC 1st Joh ‚8.16)“ (Nr. 14)

Gegenüber dem Posıtivismus und dem Legalısmus, dıe den recCc  I1IcCAhen Inhalt der
Ehe auftf eınen rein bürokratischen Vorgang reduzieren drohen. MUSSeEeN dıe Ehe-
leute das Bewußtseıin wıiıeder gewınnen, daß L1UT iıhre gegenseıtige Hıngabe und ehe-
IC Annahme dıe Ehe ausmachen.

Um dıe Idee der Freıiheit nıcht entstellen und nıcht einem erbıtterten Indıvi-
dualısmus und eıner scheidungsireundlıchen Mentalıtät verfallen, muß das Be-
wußtseıin wıeder erworben werden, daß der ensch „sıch selbst L1UT urc aufrıichti-
SC Hıngabe selner selbst vollkommen tIiınden annn  6 audıum eft SPCS, Nr. 24) Die
Hıngabe sel1ner selbst 1st aufrıiıchtig, der ahnrhe1ı entsprechend, WECeNN S1e voll-
ständıg 1st Nur auf diıese WeIlse drückt der Eıinsatz der e1igenen Freıiheıt in zulänglı-

Schon ın Famıharıs COonsortio chrıeb der aps „Die /Zukunft der Menschheıit geht ber dıe Famılıe!*‘
(Nr. 56)

Es handelt sıch eiınen USdrucC des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls UG der Johannes Paul In
besonders eUeEeT ist un: der In Famılarıs CONsort1io0 MC wen1ger als Mal vorkommt.
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cher Weılse den personalen Wert des anderen AaUuUS, der CS wert 1st, nıcht auf utiılıtarıst1i-
sche Weıse, sondern „„seıner selbst«I wıllen gelıebt werden. Nur In der Ge-
genwart eıner Person annn INan 1m eigentliıchen ınn Ich 1e dıch: ich
stelle eın Wohl dem meınen ich riıchte meın gegenwärtiges und Künftiges Le-
ben nach dem dUs, Was dır mehr entspricht. Wenn 11L1all dıe anrhe1ı über den Men-
schen verlıert, 1st SS unmöglıch verstehen, ‚„„Was dıe Hıngabe der Person In der
Ehe, eıne dem Dienst der Elternschaft verantwortliche 1ebe, dıe authentische TO
der Elternschaft und der Erzıehung WITKIIC Ssiınd““ (Nr. 20)

Der aps wıdersetzt sıch dem egozentrischen und egolstischen Individualısmus
des einzelnen W1Ie des Paares und eriınnert daran, daß dıe Famılıe gemä der 0g1
der ‚„Selbsthıngabe” entsteht und sıch entwıckelt. An dıe Stelle des Indıyıidualısmus
muß das altruıstische OS jenes Personalısmus treten, der eiıne ANSCINCSSCHC Auf-
fassung der urde, Freiheit und erufung der Person und ıhrer Bezıehungen 7U

Nächsten bletet: eıne Auffassung, dıe Z ermöglıcht verstehen, daß der ensch
sıch In der Selbsthingabe verwirklıcht und daß dıe Ehe „sıch als Famılıe noch voll-
kommener‘“ verwiırklıcht (Nr. 12)

Im MC der enbarung zeigen sıch dıe enNnelıche Natur, dıe Bedeutung und dıe
usrıchtung des Menschen eutlc Der ensch ist für dıe 1eDende Geme1insam-
eıt geschaffen. Gott hat ıhn „„dUuS 1e 1INSs Daseın gerufen“ und „gleichzeıtig ZUr

Liebe“ berufen (Famıilhıarıs cConsortio, Nr. MD
Die Erfüllung der Ehe In der Weckung Lebens ist für dıe ejeute „eıne

Aufgabe und eıne Herausforderung‘ (Nr. /) eıne Aufgabe, insofern CS sıch dıe
Zielverwirklıchung des eingegangenen Bundes handelt; eıne Herausforderung, 1INSO-
fern sıch dıe 1e den Kındern besonders In deren Erzıehung zeigen muß In den
gegenwärtigen Zeitumständen ohne Übertreibung eıne Herausforderung, dıe den
aps veranlaßt, eın innıges den Herrn riıchten, ‚„‚damıt die Famılıen In
dem Bemühen um Erziehung en mıtunter ogrob und unüberwındbar CI-

scheıinenden Schwierigkeıiten mıt Mut, Vertrauen und olfinung fortfahren‘“‘ (Nr. 16)
Zum vollen Verständnıiıs des hebundes muß neben dem Wert der gegenseıtıgen

Selbsthingabe der eleute auch der Wert der Vaterscha und der Mutterschaft,
des innerlıch prokreativen 7 wecks der Ehe berücksichtigt werden. Das ist en ande-
elr Wesensaspekt der Ehe, der heute mıt ebenso großer Dringlichkeıit aufgewertet
werden muß

Gegenseitige Hingabe ıIm Dienst der Fortpflanzung
Dıie bisherigen Überlegungen handelten VOI der interpersonalen (ausschließli-

chen und immerwährenden) Hıngabe, dıe AUS der TE des Gattenwohls rsprung
der Ehe ıst. Eın ti1eferes Verständnıis dieses Sichschenkens und dieses (Gattenwohls
ze1gt, daß deren Bedeutung wesentlıch eheliıchen Charakter und SsOomıt das Vater-

DIie 1e ist wahr, WEeNN S1e dıe Wahrheıt des Geliebten vollständıg respektiert, der „seıner se
wıllen gesucht werden muß und folglıch N1IC anders gesehen werden ann enn als 1e] der eigenen DCI-
sonalen Hıngabe
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DZW. Mutterseın mıt beinhaltet Zur eheliıchen Geme1iinschaft, dıe VO Zweıten Vatı-
kanıschen Konzıl als Bund, „n dem sıch dıe eleute gegenseıt1ig schenken und
nehmen‘‘ (GS 48). bezeıichnet wurde, gehört auch dıe abe und das Annehmen der
entsprechenden erufung des Vater- oder Mutterse1ns. „ES kommt wesentlıch dar-
auf dalß der Mannn dıe Mutterschaft der FTrau, se1lner Ehefrau, als eschen CMP-
iımdet‘ “ betont der TIe

hne das Wohl der eleute AdUus dem IC verlıeren, vielmehr WK dıe Ver-
jefung des eheliıchen Charakters des Gattenwohls, charakterısıert der aps mıt e1-
NC treifenden USAdTUC dıe Hıngabe der Personen In der Ehe als „eine dem Dıienst
der Elternschaft verantwortliche 1ebe  6C (Nr. 20) Das gegenseıtige Sıchschenken der
eieunte umfaßt auch dıe VO Anerkennung der Elternschaft Das Wohl der Ehe-
leute und der achkommenschaft sınd alsSO nıcht eigentlıch ZwWwel verschıiedene, V Oll-
einander trennbare Zwecke, sondern vielmehr Z7Wel Aspekte des einz1ıgen Zwecks
der Ehe ! Zwiıischen iıhnen esteht eıne gegenseıtiıge Verwicklung, auftf dıe der aps
verweıst, WEn schreı1bt, dalß ‚„„das gemeInsame Wohl der Ehegatten Erfüllung In
der ehelıchen 1e findet, bereıt geben und das 1ICUC en empfangen“ (Nr.
11) In der gleichen Lınıe stellt der TIe fest „„Nun zieht dıe og1 der totalen
Selbsthingabe den anderen dıe potentielle Öffnung für dıe Zeugung nach sıch‘““
(Nr. L2) Das neugeborene ınd ‚„„wırd ZU eschen für dıeer des Lebens“‘ (Nr.
11) er ann INan9 daß dıe eHEINCHEe 1e ıhrer Natur nach fruchtbar, 1M-
merwährend und ausschlıeßlich 1st

DIe Anerkennung der inneren Einheit und gegenseıtigen Abhängıigkeıt des
der Gatten und des der achkommenschaft ist VOoON grober Bedeutung nıcht
L1UT für die Begründung der Ausschließlichkeit und Unauflöslic  en des Ehebandes,
sondern auch für dıe Begründung des Prinzıps der Untrennbarkeıt VOIN vereinender
und tortpflanzender Bedeutung jedes ehelıchen es Dieses Prinzıp steht 1m Zen-
irum der Enzyklıka UMAandae vıitae und wurde ıIn den nachfolgenden lehramtlıchen
Dokumenten ZUr Sexualeth1 bestätigt. ““ er eNelıche Akt als ‚„ 5aMNzZ besondere Er-

13 Dem modernen Personalısmus ist VOT em des Eıinflusses des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls
und der re Johannes auls Il ıne Vertiefung der Bedeutung des Zwecks der Ehe verdanken. In der
personalıstischen Sıcht sınd sowohl das Wohl der eleute WIE uch die Zeugung und Erzıehung VO  = Kın-
ern wesentlicher WEeC und besıtzen el eınen personalıstıschen Wert. Um ıhr gegenseıt1ges Verhält-
N1ıS klären un N1IC ınfach ıne Hıerarchıie unter den beıden Wesenselementen aufzustellen, muß ihre
Untrennbarkeit und gegenseıtige /Zuordnung betont werden. Dazu chrıeb urke, dalß „Jeder WEeC mıt
dem anderen In lebendiger und wesentlıcher Bezıehung steeräng! VO anderen ab Mıteiınander CI -
halten S1e sıch der sturzen eın  66 urke, finı de]l matrımon10: V1IsS1ONe istıtuzıionale personalıstica?, ıIn
Annales theologıcı 11992] 253))

Dıe Enzyklıka umanae vitae betonte dıe Untrennbarkeıt der WEeI Bedeutungen des ehelıchen es
(vgl Nr. I2 hne jedoch dieses Prinzıp SCHAUCI begründen. DIe dargestellte Überlegung, dıe VO
Schreiben des Papstes ausgeht, ann ZUr Begründung des erwähnten Prinzıps beıtragen. In dıesem ınn
chrıeb ur! .„Die Verbindung zwıschen den beıden spekten des ehelıchen Aktes 1st geartel, daß
dıe Unterdrückung der prokreatıven Fähigkeit notwendıgerwelse dıe einende und personalıstische edeu-
tung zerstort. Mıt anderen Worten Wenn INan bewußt dıe Fähigkeıt des ehelıchen eS; en ZCU-
SCNH, zerstoOrt, erstört INan uch seıne Fähigkeıt, dıe für dıe Ehe charakterıstische 1e€ und Vereinigung
auszudrücken‘“‘ urke, La verıte de L’amour matrımon1al el la contraception, iın Angelıcum
261)
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Tahrung“ (Nr. 12) der aufrıchtigen Selbsthingabe, dıe Ursprung der Ehe ist und Urc
dıe sıch dıe eleute In en und konkret verwirklıchen, ann in der Tat keinen
der beıden Aspekte ausschlıeßen. we1l S1e implızıt 1im Wesen des einz1ıgen Ehe-
zwecks enthalten SINd.

„Fortpflanzung‘“ meınt nıcht 1Ur das /eugen VON Kındern, sondern auch ıhre Hr-
zıehung. Der Erzieher 1st nämlıch Jener, der 1m geistigen Sınn SE Der 101
stellt dıe rage, WOrIn Erzıehung besteht Für eıne Antwort auf dıese rage muß
berücksichtigt werden, daß der ensch dazu berufen Ist, In der anrhe1ı der JTe

en und sıch In der aufrıchtigen Selbsthingabe verwiıirklıchen. In dieser 1C
erscheınt dıe Erzıehung W1e eın wahres und eigentlıches Apostolat, eıne lebens-
cschaffende Verbindung, dıe den Erziıieher und den Erziehenden ‚„n der ahnrhe1ı
und der JTe teilhaben Lälbt, dem Endzıel, dem jeder ensch VON Gott, Vater,
Sohn und eılıgem Gelst berufen 1st  66 (Nr. 16)

.„Dıie eNelıche 1e drückt sıch ın der Erzıiehung als wahre Elternlhıiebe aus  cc6 (Nr.
16) In iıhr en dıe Eltern teıl der väterlichen und mütterlıchen Vorsehung (ijo0t-
tes Ihre Aufgabe, dıe eiıne authentische kırchliche Sendung ist, erhält immer mehr
den Charakter eiıner Herausforderung. 99-  urc dıe ühen, dıie Leıden und dıe Ent-
täuschungen, dıe dıe Erzıehung des Menschen begleıten, wırd dıe Jje unaufhör-
ıch eiıner beständıgen Prüfung unterzogen. Um dıese TO bestehen, bedarf S

eiıner Quelle geistlicher ra dıe 11UT be1 dem finden Ist, der ‘hebte bıs ZUr Oll-
endung' (Joh 3 1)66 (Nr. 16)

Darın besteht dıe VOoO aps „Aufgabe“ und „Herausforderung“ (Nr. %)
dıe heute eıne besondere Wiıchtigkeıt und Dringlichkeıit erhalten hat also eın Aufruf,
°das tiefe Geheimniıs’ derJe und des Lebens wlıederzuentdecken und wiederzuer-
langen und „ SCHC den Strom schwımmen:“ (Nr. 2 gerichtet in erster Linıe
dıe eleute, aber auch dıe Hırten der Kırche, dıe Katecheten und alle VOT

und ach der Eheschlıiebung In der Pastoral Tätigen SOWI1eEe alle Mıiıtstreıter für das
wıchtige Wohl der Famaıulıe, dem „Zentrum“ und „Herz der /Zivılısatıon der L1ebe‘*



Der Phılosoph als Therapeut
der nehmen WIT

Von Helmut üller. Vallendar

Die Anthropologie als 397 therapeutische Kommunikationslinie
urz

99() veröffentlichte der (Heßener Relıgi1onspädagoge Wolfram Kurz Anrtı-
kel mMIıt deme „Der Therapeut als Phılosoph. Phılosophısche Interaktıon als Mıt-
tel ZUT Freisetzung VOIN Lebenskunst‘‘ In der Zeıitschrı Arztlıche Praxıs und Psycho-
therapie.  ] Der Phılosoph als Therapeut und der Therapeut als Phılosoph sınd L11UN

jedoch keıne unwesentlichen Akzentverschıiebungen So hat der Iherapeut als 110-
soph erster L1inıe den konkreten Menschen VOT sıch 1INDI1IC auf dessen Un
Lähigkeıt MIı den Fragen und Problemen fertig werden dıe das en ıhm stellt
Denn der Therapeut SCIHNCT E1ıgenschaft als Phılosoph stellt wlıeder fest daß
Menschen ıhm kommen dıe nıcht eiwa 11UTr Urc Schicksalsschläge en
scheıtern sondern dalß der TUN: ıhres Scheıterns vie]l undramatıscher 1SL Ihr CNEe1l-
tern 1ST grundsätzlıcher Natur Sıe kommen mıt der rage dıe das enjedem Men-
schen genere stellt nıcht zurecht en SCINCT Endlıc  Sl en als e1ıfungs-
prozeß en als Komplex VON Beziıehungen stellt viele Menschen VOT e schwer
oder Sal nıcht bewältigende Aufgabe DIe rage 9 9-  en WIC geht das?* wırd für
diese Menschen gerade den grundlegendsten Vollzügen unbeantwortbar

Der Phılosoph als ITherapeut demgegenüber Akzente anders Er VCI-
sucht mıt ege gesprochen „SCINC Zeıt auf den Begrıff bringen“ Das ugen-
merk des Phılosophen richtet sıch demnach nıcht 1L1UT auf den konkreten Menschen
sondern insbesondere auch auf dıe Welt DZW dıe eıt als Inbegriffe er Relatiıonen

denen der ensch SCIMN en konkret DZW CS führen Der Phı-
losoph als Therapeut stellt NUunNn fest daß das en vieler Menschen der heutigen
Zeıt und Welt Sanz spezıfıscher WeIlse mıßlıngt

Hıer soll VOoN Mıblıngen dıe ede SCIMN für das viele zeıtgenÖssısche Den-
ker dıe SC  C Orlientierungskrise uUuNnseceIer Gesellschaft als TUn 1NENNECN
Herrmann hat aliur den Begrıiftf ‚„„der ensch als Urıientierungswalse‘“

Der ensch 1St ZU Orıentierungswalsen geworden we1l ıhm der wichtigste
In einhar: LOÖOW (1949—1994)
Kurz, Wolfram Der Therapeut als Phılosoph. Phılosophische Interaktıon als ıttel ZUTr Freisetzung VON

Lebenskunst In Arztlıche Praxıs und Psychotherapıie. Jg 1990
Ebd
Z anderen Zeıten und unter anderen Vorstellungen VOIN Welt ann Leben natürlıch uch mıßlıngen s1-

cherlich uch spezıfıscher Weılse mıißlıngen t{wa e1ıt und unter eın Raum
und keıne Freıiheit ZUT persönlıchen Orlentierung des Lebens bleıbt
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Beegrıff abhanden gekommen se1ın scheınt, nämlıch eın Begrilt VON sıch selbst
Menschlıches en iıst nıcht instinktgesıichert, TIradıtiıonen als Orientierungshilfen
eın en führen, sınd suspekt geworden. Das en VO Re1ißbrett SallZ indıvI1-
dueller Überzeugungen kommt 1Ur allzuhäufig In dıe Krise, und dıe betreffenden
Personen werden therapeutischen Fällen Was für jeden einzelnen 1mM besonderen
gıilt, gılt ann erst recht für den Iherapeuten, der gerufen WITd: Für thera-
peutisches Handeln ıst eın bestimmtes Menschenbiıl: ogrundlegend und danach olg
erst dıe Methode der eraple. Vıktor rankl, dem sıch der Artıkel VON Kurz VCI-

pflichte we1ls, hat 1€e6Ss klar erkannt und hat seinem therapeutischen Handeln explıizıt
eıne nthropologıe vorangestellt, orlentliert VOT em Max chelers Menschen-
bild.“

Kurz schreıbt azu in der Zeılitschrı Logotherapıe und Existenzanalyse: 59  dıe JE-
weılıge nthropologıe leıtet den therapeutischenC Im Zusammenhang des he1l-

Durch-Bliıckens aber spielt das Menschenbiıl: des Therapeuten eıne wesentlı-
che Es ist gleichsam therapeutische Kommunıikatıionslınıe, das Worautfhın des
therapeutischen Prozesses.‘*  5 ber nıcht L1UT dıe Anthropologıe wırd ZUT therapeuti-
schen Kommunıikationslınıe, sondern schon sehr viel ogrundlegender dıe Kosmolo-
g1e Dies aufzuze1gen, wırd der Hauptgedanke dieser Ausführungen sSe1IN. S1e be-
trachten sıch als eiıne Ekrgänzung Kurz Aufsatz ‚„„Der Therapeut als Philosoph“6‚ In
dem dıe nthropologıe den phiılosophıschen Aspekt der therapeutischen Überlegun-
SCH VON Kurz bıldet Um dıese Anthropologıe LUn Ür eıne och ogrundlegendere
therapeutische Kommunikationslınıe kosmologisch erganzen, soll zunächst dıe
Orientierungskrise uUunseTIer Gesellschaft beschrieben werden, insoweıt diese auch
AdUusSs kosmologıischen Vorstellungen resultiert. In einem weıteren Schritt sollen ber-
legungen angestellt werden, ınwıewelılt schon iın der osmologıe der Phılosoph mıt
therapeutischem Interesse gefordert wIrd.

ITL. Die Kosmologie als therapeutische Kommunikationslinie

In se1ner unnachahmlıchen We1lse hat VOT ein1gen Jahren Miıchael Ende In seinem
Buch ‚„„Der Spiegel 1m Spiegel“ dıe Orientierungslosigkeıt der Menschen in uUuNnserIer

Gesellschaft beschrieben und In eıner se1ıner ‚‚Wahrmärchen‘ auf den Begrift g_
bracht Kr rzählt in der Geschichte VONN der schönen Dame, dıe mıt ıhrer Kutsche in
eıner Menschenmenge steckenbleı1bt, folgendes: S1e eug sıch AUus dem Kutschen-
fenster und rag dıe Leute, WeI S1e sınd. woher S1e kommen und W as S1e tun Wır
kommen AdUuSs dem Himmelsgebirge, WIT das „„Ununterbrochene Schauspiel” auf-
geführt aben, dıe Leute, aber WIT können nıcht mehr weıterspielen, weiıl uns

eın Wort verloren ist, das eiıne Wort, Uurc das es mıt emn_

Vgl azu Frankl, Vıktor Der leidende ensch Anthropologische Grundlagen der Psychotherapıe.
Bern uttgar! 1 oronto 21 054

Kurz, olfram Suche ach ınn In Logotherapıe und Existenzanalyse. eflt 1/1992

Vgl Anmerkung
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äng „...auch S1e werden doch geEW1 schon gemerkt aben, schöne Dame  .. rklärt
en alter Mann, ‚„„daß dıe Welt LLIUT noch AdUuSs Bruchstücken besteht, VOINN denen keıines
mehr mıt dem anderen tun hat Das 1st > se1ıt uns das Wort abDhanden g_
kommen ist Und das schliımmste Ist, daß dıe Bruchstücke immer welıter zerfallen
und immer wen1ger übrıg bleıbt, W dS mıteinander zusammenhängt. Wenn WIT das
Wort nıcht fiınden, das es mıt em verbindet, annn wırd dıe Welt e1INnes ages Sahz
und Sar zerstäuben. Darum SINd WITr unterwegs und suchen es  «6 /

Der exf spricht für sıch selbst DiIe Denker UNsSeTCS Jahrhunderts en CS zuneh-
mend aufgegeben, Ja für suspekt erklärt®. eıne dıe Einzelwissenschaften über-
oreıfende metaphysısche nthropologıe und osmologı1e entwıckeln. Der Ver-
zıicht auf metaphysısche Theorien ensch und KOsSsmos hat jedoch Folgen: Hans
Jonas W dl elner jener Denker. dıe darauf hınwıesen, daß schon dıe osmologıe VOoNnNn

therapeutischer Relevanz se1ın annn DIie zunehmende Weltangst des Menschen
(Kıerkegaard, Heıidegger) hat hlıer iıhre Ursache

Der Zusammenhang Von Entteleologisierung der Natur
Un der )) Weltangst“ des Menschen

In seinem schon 1952 ZU ersten Mal erschlenenen Aufsatz ‚„„Gnosı1s, Exı1istentia-
lısmus und Nıhilismus‘“ zıeht Jonas eıne Parallele zwıschen der frühchristlichen und
heidnıschen (InNOSsIS der ersten ZWEI Jahrhunderte und dem aufkommenden Exısten-
t1alısmus und Nıhiılıismus Mıtte des Jahrhunderts Beıdes Epochen der
ngs In der (GInosı1ıs jener eıt 1st ‚„„das en In dıe Welt geworfen, das 1C In dıe
Fınstern1s, dıe eeje In den Körper“‘. Die Welt ist nıcht mehr sıchtbarer Leıb der
Gottheıt WIEe In Platons T1ımaı10s, sondern eıne entgöttlıchte, dämonisierte Welt, elıne
armselıge Bleıbe, dıe Erde eıne Schu des KOSmOoOs, deren Gewicht S1e. absın-
ken 1eß den untersten Ort des Un1iıversums. SO wırd S1e ZU Verbannungsort des
Gelstes. Streben dieses Gelstes ist CS, VO dıiıesem (Ort WCO kommen und den Ker-
ker des KöÖrpers wleder verlassen können. ‚Unter dıiesem entgöttliıchten und
dämonisıerten Hımmel wırd der ensch sıch seiıner Verlorenheıiıt bewußt Von ıhm
umschlossen, se1ıner aCcC ausgelıefert, aber ÜKC den del seıner eeile ıhm über-
eXCN, we1b sıch nıcht qals Teıl, sondern als Gefangenen des umschlıeßenden SYy-
ems«11

So WIe der Leıb nıcht als Behausung der eeile erfahren wırd, sondern als deren
Kerker, wırd dıe Erde auch nıcht als Heımat des Lebens., sondern, WIEe schon g .
Sagl, als Verbannungsort des Gelstes erlebt Keın under also, daß der XIOrder

Ende, Michael Der Spiegel 1mM Splegel Eın Labyrınth. uttga 9084
Vgl Schulz, Walter Phılosophıie In der veränderten Welt Pfullıngen 1980, insbesondere das Kapıtel„DIie Aufhebung der phılosophischen Anthropologie“‘ 45 7—467
Jonas, Hans: Organısmus und reihnel1 Ansätze eiıner phılosophischen 10logıe. Göttingen 1973,

SA
S, Heıden und Chrıisten ıIn einem /eıtalter der ngs Frankfurt 9585
Jonas, aa0Q) 302
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Gräzıist T1C Robertson se1ın Buch über dıe (inosıs ‚„‚Heıden und Chrıisten In
einem Zeıntalter der ngst” genannt hat

Jonas sıeht NUN dıe In der Neuzeıt zunehmende Angst12 des Menschen auch
darın egründet, daß dıe Charaktere VOIN Lebendigkeıt immer mehr AaUusSs dem KOS-
mosbiıld der Neuzeıt verschwunden SInd. Wıe In der Spätantıke dıe ater1ıe entdivı-
nısıert wurde, hat dıe Neuzeıt dıe aterıe entvıtalısıert, DZWw. entspirıtualısıiert.
Jonas wırd darın Urc eıne Stimme AdUus Fernost untersStutz Der unrende Den-
ker der Japanıschen Kyoto-Schule e1]1 Nıshıtanı kritisiert das naturwıssenschaft-
lıch-technıische Denken 1m Gefolge VON Descartes radıkalem Dualısmus und der Re-
etrıktion der Wirklichkeit auf K cogıtans und ICS extensa In der gleichen Weıse WIe
Jonas: ‚„„Jedes Ich wurde eıner einsamen nsel, dıe auf einem Meer aterıe
trıeb, und CZWUNSCH W dl, In der Abgeschlossenheıt ıhrer selbst verharren. Das
en verschwand AUuSs der Natur und den natürlıchen Dıngen und hörte auf, das le-
bendige Band se1IN, das den Menschen und dıe Weltdinge im Girunden_

gehalten hatte “ Jonas zıtlert auch Pascal, der dıe „Einsamkeıt des Menschen 1mM
physıschen Un1ıversum der neuzeıtlıchen Kosmologıie“ mıt den Worten beschrıieb
„Verschlungen VON der unendlıchen Weıte der Räume, VOIN denen ich nıchts we1ß
und dıe VON mMIr nıchts WI1ssen, erschaudere ich‘“1+ Se1t Pascal 1st CS nıcht besser g_
worden, WECNN etwa Jacques ONO den Menschen als eınen heimatlosen /igeuner

an des Uniıversums schıldert, das Aaus einem Konzert störender Geräusche,
AUuSs nNnTallen und Pannen entstanden sSe1 Jonas beendet seinen Vergleıich damıt, daß

feststellt DEr gnostische ensch 1st geworfen in eıne wıdergöttliche unde
wıdermenschlıche Natur, der moderne ensch In eiıne gleichgültige  ulS_ er dıe
eıne noch die andere Auffassung ermöglıchen en (Grundvertrauen In dıe IrKIliıcNn-
keıt, dıe uns umgıbt, In der WIT en und VON der WIT selbst eIn Teıl SINd.

An dieser Stelle drängen sıch Fragen auf: Reıicht Wiıssen über Natur dUus, S1e
sehen, WI1Ie SIe uns dıe moderne Naturwıissenschaft sehen nahe cg Ist S1e

WITKI1IC eıne unwiırtlıche Behausung? Und Ssınd WIT aufgrun e1InNes Lotteriespiels
VOIN Zufall und Notwendigkeıt auf diese Welt gekommen, als Glückslose
tergegangenen Nıeten?

Auf der Suche nach der therapeutischen Kommunitkationslinıie In der Kosmologie

C1oran, der rumänisch-französısche Bestsellerautor pessimıstischer Welt- und
Menschenbilder würde9 WIT sınd die Nıeten. Dıie eigentliıchen Gew1inner Ssınd
dıejen1ıgen, dıe Nnıe dıe ne des Lebens betreten aben, nämlıch Totgeburten, ab-
gestorbene Föten oder abgetriebene Embryonen, weıl ıhnen IC eın en

führen, das ausnahmslos jeder mıt dem Tode bezahlt en wırd gesehen ZU

‚Schaden  l“ Lübbe) schlechthın Das bedeutet: Wır 1INSs en Gekommene,

2 Vgl Schulz, alter Philosophıe ıIn der veränderten Welt, Pfullıngen 1984, 389
13 Nıshıtanı, e1]1 Was ist Relıgion? Frankfurt 1982,

Jonas, qaQ 294
15 Ebd 25
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nıcht In der L.otterıe Untergegangene, sınd dıe Nıeten In dieser kosmiıschen LOt-
terıe VOINN /Zufall und Notwendigkeıt.

Die rage ble1bt, ob WITr uns diesen kosmologischen anzıehen MUSSEN, den
ulls exıstentialıstisch orlentlierte Denker mıt erufung auf dıe Naturwı1issenschaften
anzuzıehen nötıgen. Im folgenden wırd dıe ese vertreten, daß erst och geklärt
werden muß, dıe therapeutische Kommuniıkationslinıe In Fragen der osmologıe
verläuft. ora Die Erkenntnisse der Naturwı1issenschaften können nıcht ınfach als

facta bruta übernommen werden. Sıe bedürfen eıner phılosophıschen Deu-
(ung DiIie rage ach der therapeutischen Kommunikationslinıe stellt sıch damıt WI1IEe
O1g

Was 1st Maß gebend”
DIe .„Betriebs- oder dıe Erscheinungsstruktur“ (Portmann) der iırklıchkeit

Nachdem sıch Denken e1m Versuch Kants rage, ‚„„Wads können WIT WI1S-
sen ?“, beantworten, ‚„‚Beulen“ (Wıttgenstein) geholt hat, soll diıeser Stelle elner
anderen rage nachgegangen werden. Während In den vVETSANSCHNCNH Jahrhunderten
UNseTe Vorfahren Wiıssen UNC Weltumsegelungen, olar-, W üsten-, und Re-
genwaldexpeditionen ausgewelıtet aben, en dıe modernen Naturwıssenschaften.
insbesondere ın uUNseTeMmM Jahrhundert enk- und Experimentalexpeditionen AdUuS$Ss-

gerustet, dıe sowohl ın dıe kleinsten Regıonen des 1krokosmos als auch In dıe WEI1-
testen Regıionen des akrokosmos vorgerückt SINd. Wır eiIlInden uns NUN In einem
Un1iıversum zwıschen Quarks'® und Quasaren  16 und en dıe Orlentierung verloren.
Es scheınt er e1in der eıt se1nN. dıe rage tellen Wo nehmen WIT
Maß?

Seı1t der Entdeckung der Mendelschen Gesetze hat sıch geze1gt, dalß dıe Gestalten
des Lebendigen VOoNn elner „genetischen Unterwelt‘‘ bestimmt werden. Gestalt, Ver-
halten, Ja der Charakter eDender Wesen werden mehr oder wen1ger determintlert
WNC eınen mMoleKularen Bauplan, der DNS bestimmt. Hans Jonas spricht VON einem
„Keım-Soma-Dualısmus““ ‚„Da en WITr auf der eınen Seıte den blınden Automa-
t1smus eiıner Keimgeschichte, dıe sıch 1mM unteriırdıschen Dunkel abspıelt, In das eın
IC AUus der erwe eindringt; und auf der anderen Seıte dıe erWwe des S5Somas,
das der Welt iın Kategorıien des Lebens egegnet, seınen Schicksalsweg verfolgt, SEe1-

Schlachten schlägt, den Stempel seıner 1eZE und Nıederlagen sıch rag und
al das mıt keınen anderen Folgen für den verborgenen Schützliıng als dessen Fortbe-
stehen oder Ausschaltung. Die Wechselfälle der Geschichte des Ke1ims, dıe In Multa-
t1onen und Kkombıinationen besteht, verlaufen völlıg VonN den Wechselfällen
der Geschichte des Somas <also der Gestalt>, unbeeılnflußt VO SaAaNZCH Drama des
Lebens, das sıch 1m Lichte abspıielt, obwohl S1IEe dieses Uurc dıe nächsten Verkörpe-ITUuNSCNH bestimmen.

Es handelt sıch jer e1n Wortspiel, das dıe Begrenzungen des KOsSmos VO menschlıchen anı
pun AauUus gesehen In eıner se1iner elementarsten Dımensionen uarKs und ın eıner se1ıner dıiıesem anı  E&
pun außersten Dımensionen (Quasare) beschreıibt.

Ebd
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Rıchard Dawkıns hat in einem auflagenstarken Buch, ‚„„Das egolstische Gen‘‘!$ dıe
Welt des Somas, dıe Gestalten VON Ora, Fauna und ensch SOSdal qls Überlebens-
maschınen für diese Giene bezeıchnet. Organısmen sınd für Dawkıns bloß eıne hoch-
omplexe KarosserIle für kleıinste virulente Materıestückchen, dıe solche Hüllen auf-
bauen und wıeder bwerfen ohne Anfang und Ende Die Henne ist dann mıt oachım
Ilhes gesprochen, der 101(@® des Kıs Eıern kommen.  S Der Eınband
der deutschen Ausgabe des Buches ıllustrıiert, daß es Lebendige eın ampelmann
der Gene sel, dıe den en ziehen. Das Maß In dieser WeIise naturw1issenschaftlı-
cher Welterfahrung 1st Jeweıls das Elementarste der Wırklıchkeıt, alsoO Atome., MO-
leküle., Gene.

Vom aßnehmen Elementarsten
(der Betriebsstruktur der Wırklıchkeıit)

ach eıner Unterscheidung VON Portmann In seinem Buch „Dıe Tierge-
stalt‘“20 werden dıe apparatıven Strukturen der iırkliıchkeir „Betriebsstrukturen“ g -
nn und dıe eigentliche Lebenswelt. das, Was den naıven, nıcht instrumentell be-
waftfneten Sinnen zugänglıch Ist, dıe „Erscheinungsstruktur“ der ırkliıchkei

emühungen, das Lebendige VO Elementarsten her verstehen, en se1it De-
mokriıt eıne ange Tradıtion, und INan ann Irends teststellen, versucht wırd, Le-
ben auf Physık reduzleren. Das hat Zolge, daß dıe e1igentliıche Lebenswelt Yqua-
61 entwiırklıcht und eın Epıphänomen molekularer oder noch elementarerer Prozesse
WIrd. Die Welt, In der WIT eDen, denken und fühlen, wırdZMesokosmos, eıner
„kognıitiven NıscheCOM einem unscharfen Bereich mıttlerer Dımensıionen, während
uUuNser eigentlıches kosmisches und bıiologisches Schıicksal sıch autf anderen Ebenen
entscheıdet, dıe als „objektivere“ Wırklıiıchkei angesehen werden.

Angefangen beım Urknall, wırd der ensch als Produkt des Makrokosmos be-
eriıffen Unser Denken versuchen Epıphänomenalısten mıkrokosmisch als energeti-
sche Hırnzustände verstehen. AUuUs denen eın mentales Begleitphänomen resultiert.
Das bedeutet: neuronale Hırnprozesse scheiıden Gelst AdUs, Ww1e dıe Nıeren Wasser.
Eın espräc sıeht AUS dieser Siıchtweise WIEe O1g au  N Epıphänomemale Stoff-
wechselprodukte mehrerer neuronaler Prozesse in UNSCFEN Köpfen eın komplı1-
ziertes Zusammenspiel verschıedener Ober-., Unterkıefer- und Zungenmuskel d}
daß über eın molekulares ediıum dıe eın Austausch zwıschen den prechen-
den stattfiınden ann SO sıeht eın geistiger Austausch auf der eNnNe der Betriebs-
struktur der Wiırklichkeit AaUuUSs

Zwecke, Jele, Werte und Sınn treten letztlıch 1Ur In der genannten „KO2N1-
t1ven Nısche““, ıIn dem VON uUunNnseTCN sehr unscharfen Sinnesorganen aufgespannten

18 Dawkıns, Rıchard Das egolstische Gen Berlın 978
Vgl azu Ilıes, Joachıiım: Kulturbiologıe des Menschen. Der ensch zwıschen Gesetz und Freiheit.

München 1978, 107
Portmann, DIie Tiergestalt. Freiburg 1965
Vgl Vollmer, Gerhard: Was können WITr wıssen? Band uttga 1985,
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Raum auf. Be1l „genauerem” Hınsehen mıt Elektronenmikroskopen, Teilchenbe-
schleunıgern oder Radıoteleskopen wırd das es aber qals Unschärfe erkannt und
aufgelöst. Zwecke, Jele, Werte und Sınn sınd Resultate VON Ilusıonen UNSCICI

scharfen Sınnesorgane.
Von eiıner anderen phılosophiıschen Perspektive her glaubte Nıetzsche klar erken-

LICH können, daß WIT Werte und Sınn selbst in dıe Welt tragen MUSSsSenNn ‚„„Wahrlıch,
dıe Menschen gaben sıch es ıhr (Cjutes und Böses. anrlıc S1e nahmen CN nıcht,
S1e Tanden 6S nıcht, nıcht Hel er ıhnen als Stimme VO Hımmel Werte egte erst der
ensch In dıe inge, sıch erhalten, SC erst den Dıngen Sinn, eınen Men-
schen-Sinn!‘““?2 Und anderer Stelle ”O Hımmel über mMIr. du Reıiner! Hoher! Das
1st MIr Nun de1iıne Reıinheıt, dalß CS keıne ew1ge Vernunft-Spinne und -Spinnennetze
g1bt dalß du MIr eın Tanzboden 1st für göttlıche Z/ufälle, daß du mMIr eın Göttertisch
1st für göttlıche ürfel und Würfelspieler! 9y

[)as erinnert Manfred Eıgens Buch ‚„„Das Spiel“24, gemeınt ist das pıe ZWI1-
schen Zufall und Notwendigkeıt. Es besteht heute ein breıter Konsens, daß Zufall
und Notwendigkeıt UÜNSECTIE Welt zusammengewürfelt en und daß Naturprozesse
ziel- und zweckfre1 SInNd.

/ weıftel Maß des Elementarsten

Miıttlerweiıle hat dieser Konsens deutliche Rısse bekommen. Jürgen Habermas
dies eiıne „NCUC Unübersıchtliıch  t“ Selbst Naturwı1issenschaftler WIE John

Barrow  2  n Paul Davies  26  , Eccles?/ sınd keıne harten Reduktionisten mehr,
Ja Konrad Lorenz hat 1mM er och VON „einem merkwürdıgen Rıchtungs-
SsInn62 gesprochen.

Wıssenschaftler, dıe mıt einem reduktionıstischen Naturverständnıs lıebäugeln,
MuUsSsen bısweıllen Feststellungen machen WIe ern! Jlaf Küppers In einem 990)
erschlıenenen Aufsatz „Molekulare Selbstorganısation und Entstehung bıologıscher

29Informatıon schreı1bt e 9 mıt erufung auf Polanyı, daß das Phänomen des Lebens
sıch nıcht auf Physık und Chemie reduziıeren äßt Das en ZW al andere auch
schon erkannt. Hıer aber mußte CS Jemand zugeben, der ursprünglıch angelreiten 1st,
CS auf Physık reduzıeren wollen

Nıetzsche, Friedrich Iso sprach Zarathustra Le1ipz1iıg 930 Von ausend un! einem Jele, 6271°
Ebd Vor Sonnenaufgang, 180
1gen, Manfred/Wınkler. Ruthıld Das Spiel Naturgesetze Ssteuern den /Zufall München/Zürich 19823
Barrow, John Ihe OT| wıthın the OL ()xford 1988

25 Davıes, Paul ott und dıe moderne Physık. München 956
Eccles, John Popper, Raımund [)as Ich un!' seIn Gehirn München 984

28 „ES geht 1m allgemeınen ach oben, ber 1M einzelnen 1st es zufallsbedingt” (Popper/Lorenz: DIie YAN-
kunft 1st en München/Zürich 9085

Küppers, ern:! laf: Molekulare Selbstorganısatıon und Entstehung bıologıscher Informatıon In
udes, . MWiete. G, Kapune, Evolution ın der Bıosphäre. Stuttgart 99()
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1C etiwa we1l UNsSCIC Beobachtungsinstrumente nıcht scharf waren 1mM
Gegenteıl sondern weiıl Küppers erkannt hat, dalß en en Phänomen „„oberha
der bloßen aterie  10 1st, Ww1e Weızsäcker das Problem einmal formulhıerte. Küppers
chreıbt ‚„„Eıne Theorıe der Entstehung des Lebens muß en zwangsläufıg eıne

31Theorıe der Entstehung semantıscher Informatıon umfassen.
Was ist damıt gemeınt? IC mehr und nıcht wen1ger als das „„50ma“” VOIN Jonas,

bzw. dıe Gestalten., dıe In der kognıtıven Nısche des Mesokosmos In Erscheinung
treten! Küppers fort „„Und hıer 1eg dıe grundlegende Schwierigkeıt, mıt
der jede naturwıssenschaftlıche Theorıe der Lebensentstehung konfrontiert WITd.
DiIie empirischen Grundlagenwiıssenschaften ın ıhrer tradıtiıonellen Form schlıeßen
Phänomene der Semantık AUusSs ıhrem intendierten Anwendungsbereic aus. ( 98)

Polanyı hat 1e6S$ schärfsten ausgedrückt: „Alle Obyjekte, dıe Informatıon
vermuitteln, lassen sıch nıcht auf physıkalısche und chemische Termiıinı reduzıeren“
ebd 98) Das bedeutet, der änotyp eines Lebendigen äßt sıch nıcht auf seinen
Genotyp reduzıleren, mıt anderen Worten, dıe Erscheinung des Lebendigen verdient
eıne orößere Aufmerksamkeıt als bısher. Der Mesokosmos wırd ZU Raum der Se-
mantık des Lebendigen. DiIe mıt Begınn der quantıtatıven Naturforschung immer
mehr Spinnweben ansetzende „Kognıtıve NISCHEN. wırd wıeder ZUur ne des
Lebens

Wıe ist CS dieser Eıinsıcht gekommen? Die Erbsubstanz er Lebewesen ist Adus

1L1UT Molekularbausteinen aufgebaut, dıe JC nach Lebewesen In elıner bestimmten
Abfolge auftreten. Zur Ilustration Tenr eın Auszug AUSs dem Bauplan des Virus Psı

(Küppers, 90)Der Philosoph als Therapeut oder wo nehmen wir Maß?  25  Nicht etwa weil unsere Beobachtungsinstrumente nicht scharf genug wären — im  Gegenteil — sondern weil Küppers erkannt hat, daß Leben ein Phänomen „oberhalb  der bloßen Materie“° ist, wie Weizsäcker das Problem einmal formulierte. Küppers  schreibt: „Eine Theorie der Entstehung des Lebens muß daher zwangsläufig eine  «31  Theorie der Entstehung semantischer Information umfassen.  Was ist damit gemeint? Nicht mehr und nicht weniger als das „Soma“‘* von Jonas,  bzw. die Gestalten, die in der kognitiven Nische des Mesokosmos in Erscheinung  treten! Küppers fährt fort: „Und genau hier liegt die grundlegende Schwierigkeit, mit  der jede naturwissenschaftliche Theorie der Lebensentstehung konfrontiert wird.  Die empirischen Grundlagenwissenschaften in ihrer traditionellen Form schließen  Phänomene der Semantik aus ihrem intendierten Anwendungsbereich aus.‘““( S. 98).  M. Polanyi hat dies am schärfsten ausgedrückt: „Alle Objekte, die Information  vermitteln, lassen sich nicht auf physikalische und chemische Termini reduzieren‘“  (ebd. S. 98). Das bedeutet, der Phänotyp eines Lebendigen läßt sich nicht auf seinen  Genotyp reduzieren, mit anderen Worten, die Erscheinung des Lebendigen verdient  eine größere Aufmerksamkeit als bisher. Der Mesokosmos wird zum Raum der Se-  mantik des Lebendigen. Die mit Beginn der quantitativen Naturforschung immer  mehr Spinnweben ansetzende „kognitive Nische‘, wird wieder zur Bühne des  Lebens.  Wie ist es zu dieser Einsicht gekommen? Die Erbsubstanz aller Lebewesen ist aus  nur 4 Molekularbausteinen aufgebaut, die je nach Lebewesen in einer bestimmten  Abfolge auftreten. Zur Illustration hier ein Auszug aus dem Bauplan des Virus Psi  X174 (Küppers, S. 90):  ... CGTCCTTTÄCTTGTCATG CG  CTCTAATCTCTGGGCATCTGG  CTATCATGTTGATGGAACTGA ...  Die Buchstaben stehen für Adenin, Guanin, Thymin, Cytosin.  Überträgt man diesen Bauplan nun in das binäre Codesystem der Computerspra-  che und setzt für A = 00, T1= 11, G= 01 und C = 10 ergibt sich folgende Binärse-  quenz: (Küppers, S. 94)  10011110101111110010  11110111100011011001  10111011000011101110  11010101100011101101  01101100111000110111  110100110101000010110100  Untersucht man nun diese Sequenz nach einem sie bestimmenden Algorithmus,  einer gesetzmäßigen Folge, wird man, so viel man auch sucht, keinen finden und das  gilt für die DNS aller Lebewesen. Monod liefert für diese verwunderliche Tatsache  eine Erklärung: „Diese Strukturen sind in dem Sinne ‘zufällig’, als es unmöglich ist,  Q Vgl. Jacob, Francois: Die Logik des Lebenden. Frankfurt 1952. Vorwort von C. F. v. Weizsäcker, S. 5.  3! Küppers, S. 98.COTECETTTIACTTIGTITCGCÄTIG
CTCTAATCTETGGGCATCTGG
CTATCATGTTGATGGAACIGA

DiIe Buchstaben stehen für Adenın, Guanın, Ihymın, Cytosın
Überträgt 111all diesen Bauplan L1UN In das bınäre Codesystem der Computerspra-

che und für 0O, IC Ol und erg1bt sıch olgende Bınärse-
üppers, 94)

10011110  11110010
e  11011001
10111011  O11101110
11010101  11101101
01101100  OQO110111
101001 101010000101

Untersucht 111a NUun diıese Sequenz nach einem S1e bestimmenden Algorıthmus,
eiıner gesetzmäßigen olge, wırd INall, viel INan auch sucht. keiınen finden und das
gılt für dıe DNS er Lebewesen. ONO! 1efert für diese verwunderliche Tatsache
eıne Erklärung: „Diese Strukturen sınd In dem Sinne zufällig  9 als CS unmöglıch Ist,

Vgl aCOo! Franco1s: Dıe og1 des ebenden Frankfurt 1952 Vorwort VO:  — Weızsäcker,
Küppers,
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irgendeıiıne theoretische oder empiırıische ege formulıeren, mıt der sıch AUusSs eiıner
SCHNAUCH Kenntnis VOIN 199 eines dUus 200 Bausteinen bestehenden Proteins dıe Be-
schaffenheiıt des restlıchen, noch nıcht Urc dıe Analyse testgestellten Bausteıins

32vorhersagen Te
Das bedeutet folgendes: Eın imagınärer Wiıssenschaftler 1mM Tier-Mensch-UÜber-

gangsfield, der über eıne SCNAUC Kenntnıiıs der Proconsul afrıcanus DNS verfügt, e1-
NCSs gemeınsamen OrTahren VO ongıden und Hominıden, könnte daraus nıe VOI-

hersagen, Was geänder! oder Wäas hinzugefügt werden müßte., planmäßıge eiınen
OMO sapıens sapıens gentechnısch CIZCUSCNH, obwohl dıe DNS zwıschen ensch
und Schimpansen B 9 WIE WIT heute WI1ssen, 99% homolog ist. Den berühmten
‚„„kKleınen Unterschied“ g1bt CS a1sSO nıcht 1L1UT zwıschen Mannn und Frau, sondern In
anderer Weılse auch zwıschen ffe und ensch

|DITS Anordnung der Bausteıine auf der DNS stellt OTITIenDar das totale a0S dar. eın
Beweıs für den Zufallsprozeß der Evolution, W1Ie ONO bemerkt, der In der DNS
gew1ssermaßen eingefroren wurde und für uns heute noch aDbDlesbar ist (S 96) DIie-
SCIN chaotischen genotypıischen Befund der Laborwelt steht NUunN eıne geradezu phan-
tastısch anmutende Urdnung auf der phänotypischen ene der Lebenswelt n_.
über.

enotypisc scheıint es Zufall se1n, phänotypısch aber SInn. Die Betriebs-
struktur der ırklıchkeit THeıne bringt keınen Sınn und keıine Werte hervor. Verglı-
chen mıt der Erscheinungsstruktur scheınt 1ese1Ibe das Ziel der Naın Hıer
tauchen gewichtige Fragen auf:

elche ene ist Un dıe für UNsSseTEC therapeutische Fragestellung Maßgebendere”?
Was bewegt eigentliıch Denker WI1e Vollmer oder Dawkıns dıe genotypische
ene der irkliıchkeit als dıe ontologısch bedeutsamere anzusehen? DiIe Antwort
1st iınfach Der Erfolg der naturwıssenschaftlich geprägten Wiırklichkeitserfahrung.
ber ist diese Wiırklıchkeitserfahrung nıcht gerade In uUuNnseceIcnN agen UG uUNsecIeN

Umgang mıt der Natur suspekt geworden? Sınd UMNSEIG naturwıssenschaftliıchen Hr-
kenntnıisse nıcht Hre Abschattung uUuNnseTreTr Erfahrungsmöglıichkeiten zustande g_
kommen? en WITr diese Erkenntnisse nıcht dadurch NNCNH, daß 11UT TTahrun-
SCH zugelassen werden. dıe sıch quantıifizıeren, überprüfen und Ww1edernNnolen lassen?
Hätten etwa Erfahrungen, dıe diesen ana UNSeTES Kriıterienkatalogs nıcht
passıeren konnten, wahreren Aufschluß über dıie Verfassung des uns unbelıebig Vor-
gegebenen vermiıtteln können?

Ein altes) Maß Der ensch

Ausgeschlossen wurden ZU eıspiıe Erfahrungen, die uns ZUT Vermutung nla
geben, daß zumındest lebendige ınge eıne Innendimensıon aben, eıne Dımensıon,
dıe WIT AaUus uns selbst kennen.  55 Russell hat eıinmal diese orm des 1sSsens als ‚„WIS-

(Monod, ıtıert In Küppers, 96)
Wenn WIT ‚Innerlichkeıit  66 (Portmann) VO  —_ vornehereın ausklammern, g1bt keinen Weg mehr, S1Ee Späa-

ter als Wesensmerkmal des Lebendigen methodisch sauber wleder hinzuzudenken. Whıiıtehead hat daraus
dıe KONSequenzZ SCZORCNH, dalß Innerlichkeit schon In Atomen nNnsetzt
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SCI1 Urc Bekanntschaft“‘ bezeichnet und das Wiıssen, das dıe Naturwıssenschaften
J1efern als ‚„„Wıssen ÜTre Beschreibung‘‘. Schlıeßlic ist aber Wıssen UG Be-
kanntscha das sıcherste Wıssen überhaupt. Wiıssen uUurc Beschreibung ann 11UT
verwertelt werden.,. sofern CS WEn auch über noch viele Zwischenschritte letzt-
ıch auf eiıne Basıs VON Wiıssen In der Weıise VonNn Bekanntschaft bezogen werden
ann Wenn meıne Tau MIr Sagl, S1e hätte Kopfschmerzen, ann ich schliıeßlich 1L1UT

WI1ssen, W as das Ist, WENN ich selbst eınmal welche gehabt habe Letztendlich ergeht
CS Uulls mıt en Weltdingen: Wır tasten unlls mıt diesem Wıssen uUrc Bekannt-
schaft den Dıngen dieser Welt VOTIL. Das begınnt schon 1mM Säuglingsalter, WENN WITr
ınge In den Mund nehmen, mıt Händen nach ihnen greıfen, oder VOINN ıhnen ergr1f-
fen werden, VON Stühlen tallen, unlls mıt eCSsSern schneıden oder uns Kerzen VOI-
brennen. Es g1bt sıcherlich auch angenehmere Erfahrungen VOIN Welt, aber die g _
nannten sınd geWl dıe eindrücklıichsten. Auf diese Art und Weılse vergewı1ssern WIT
uns der Welt rst später verlassen WITr dıesen ul gewordenen Mesokosmos
und drıngen In Schule, Studıium und CT In 1KTO- und Makrokosmen VOT, denen
WIT UuNls nNnıe vergewıssern können WI1Ie dieser ersten, 1m wahrsten Sınne des Wortes
„handgreıflıchen“ Welt Deshalb sollte auch diese Welt als prımäre Welt dıe
Basıs uUuNnseTeT Ontologıe abgeben, ın dıe WIT dann dıe Ergebnisse uUuNsSsScCICT TKuUundun-
SCH In 1KT0O- und akrokosmos als Sekundärwelten einordnen.

Das 1st erkenntnistheoretisch auch vie]l krıtischer als VOINN einem imagınären and-
OrTt 1m Makrokosmos UuNnseTe Ex1istenz AUuSs dem Urknall herzuleıten, oder Den-
ken AUus dem ebenso ıimagınären Standort mıkrokosmischer Hırnprozesse, dann
dUus uUNseTremMm wahren Standort eıne „Kogniıtive Nısche‘““ machen. krıt1-
sches Denken annn 11UT VON ort selınen Ausgang nehmen, CS groß geworden 1st,
In der Welt der mıttleren Dımensıonen. Von ort hat CS ämlıch seıne Anschauungs-
formen un Kategorıen, hıer hat CS sıch bewährt und hıer geschehen auch immer
noch dıe alltäglıchsten, häufigsten aber auch wesentlichsten Lebensvollzüge: Das
espräc mıt Tau und Kındern Frühstückstisch, Naseputzen und Eınkaufenge-
hen, Bahnfahren oder eiınem Arger Luft machen. In dieser Welt vollzıieht sıch auch
das espräc zwıschen Therapeut und Patıent. Selbst Apparaturen, dıe WNSCTE Welt-
begegnung mıt mıkro- oder makrokosmischer Wırkliıchkei erforschen und deren
Strukturen WIT N mıttels Systemen künstliıcher Intellıgenz ANZUPASSCH versuchen,
werden letztliıch teleologısch In die Welt der mıttleren Dımensionen zurücKkge-
bunden

In unNnserer technologıschen Gesellschaft halten WIT uns eınen resigen Maschıinen-
park VON Arbeıts-, Schre1Db-, Informatıons- und Denksklaven, deren Endprodukte
letztlich auf dıe Welt der mıttleren Dimensionen zugeschnıtten SInd. Deshalb sollte
auch eıne Phılosophıe in therapeutischer Verantwortung hre Basıs ın diesen Dımen-
s1onen iınden, sıch nıcht VO a0Ss der DNS und den zweckfreien mıkro- und
krokosmischen Dımensionen beırren lassen. Wır Ww1Issen ZWAar letztlıch nıcht, WIe AaUs
diıesem a0s und dieser Zweckfreiheıit 1mM Mesokosmos Ordnung WIrd. DiIe DNS
rag entgegen der weıtläufigen Auffassung 1L1UT den Code für dıe Stoffsynthese le-
endiger Gestalten, S1e ist ZW ar notwendıige Bedingung für Gestalt und Oorm der Le-
bewesen, e11e1DeE aber keıne hınreichende.
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ufgrun diıeser Erfahrungen ollten WIT unNns aber iragen, ob eıne UTC
t10n uUuNnseTeTr ahrung CWONNCHEC Erkenntnis des Chaotischen und Zweckfreien be-
rechtigt, dıe feststellbare UOrdnung In den mıttleren Dımensionen als us1ıon ent-
larven. Eın nıhılıstischer Exıstentialısmus, WIEe ıhn ONO! vertreten hat, annn jeden-

nıcht naturwıssenschaftlıch hınreichend begründet werden.

Vom domestizierten Denken (Hendrichs ZUFM wılden Denken

Portmann, eın Mann, der WIEe eın anderer lıchtvolle edanken ın den ODb-
skursten Blättchen veröffentlichen konnte, hat einmal mehr einen olchen ıchtvol-
len edanken In einem Gartenbauheftchen** für den Schrebergärtner VOIN sıch SC8C-
ben Ehemals War der (Jarten eın der Wıldnıs abgerungenes ucC Kultur. Heute ist
der (jJarten eın der Kultur der Industriekultur entrissenes G Natur. Dieser
Vergleıich gılt auch für den Menschen.

Evolutionsgeschichtlich sınd WIT e1in der Natur abgerungenes UG Kultur. Heute
geht Gs jedoch darum, der technıschen Zivılısatıon, dıe Urc dıe In-vıtro-Fertilisa-
t10Nn nach den Quellen UuNnseTer Exıstenz greıft, eın MG) Natur wıieder ent-
reißen. Der DSäugetierbiologe Hubert Hendrichs hat mıt diesem Szenenwechsel Ernst
gemacht. In seinem Buch „Lebensprozesse und w1issenschaftliıches Denken Zur LO
g1ik der Lebendigkeıt und ıhrer Erstarrung ıIn den Wıssenschaften‘“‘ hat dıesen
Wechsel Tıllan dargestellt. Als Säugetierbiologe Hendrichs das ıhm „CEMPI-
riısch zugänglıche en des Säugetiers als volles en an‘> Er welist darauf hın.
daß viele oologen „überwıegend abgetötetem, nıcht mehr voll ebendem Mater1-
a1‘4 216) arbeıten oder aber iıhre Aufmerksamkeit abschatten und 1L1UT auf einzelne
‚„‚Strukturen und Prozesse In Organen, Geweben, Zellen oder Zellteijlen“ 210)
richten. Dadurch kommt vorwiıegend der Maschinenaspekt des Lebendigen, nıcht
mehr der VO Charakter des Lebendigen In den IC den Hendrichs zudem be]l frel
eDenden Wiıldtieren, nıcht A Labortieren (!) fest macht

Die Wahl der „Perspektive VON oben  .. der Vollgestalt des Lebendigen nıcht der
umgekehrte Weg, der kumulatıve, elementare Aufgang VOIN „unten‘ über das mıkro-
kosmisch Elementare ZUTl Vollgestalt befreıt Hendrichs VOoON Anfang dUus dem Cal-
tesıschen Gefängni1s des reıin Quantıitativen, In das dıe Naturwıssenschaften se1ıt (Jja-
1le1ı und Descartes eingepfercht S1nd. S o werden ıimmung und Innerliıchkeit '[ypl-
sche Merkmale des Lebendigen als qualıtative omente erkannt und beschrıieben
1C quantıifizıerbare vorkognıtıve Verhaltensweıisen, VON einem Jungen Wolf,
der sıch In dıe Handlungsweise des Rudels eiInIU 8I), werden als Phänomene
des Lebendigen erkannt. Diese Stimmungen der Urganısmen sınd wichtig für and-

Vgl das wörtliche lta: in Portmann, Der (Gjarten In der technıschen Welt In Unser (Jjar-
ten/Saarland Aprılheft 1964 m den Ländern der technıschen /ivılısatıon iıst ıldnıs auf winzıge
Bezırke verdrängt, WENnN S1e überhaupt in ursprünglıcher Form och Irgendwo da Ist, und in den unst-
welten VO  —_ Asphalt, Zement und Glasgebäuden 1st der en nıcht mehr e1in der ıldnıs abgerungenes
1U& Land, sondern geradezu eın etzter est VOIlNl atur, ıne letzte Möglıchkeıt des Menschen. unmiıttel-
bar mıt der Erde un: ıhren Erzeugnissen In einem innıgeren Kontakt se1n.““

Hendrichs, Hubert: „Lebensprozesse un! wı1issenschaftliches Denken Zui ‚0g1. der Lebendigkeıt und
ihrer Erstarrung In den Wıssenschaften“‘ reiburg 1988,
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lungsentscheı1dungen. Computer und Mechanısmen sınd demgegenüber neutral (S
94) Hendrichs unterliegt auch nıcht der Versuchung, das Lebewesen 11UT in den Ra-

VOIN Naturgesetzen sehen. ın dıe CS dieser Rücksıcht quası verschaltet
1st, sondern das Lebewesen selbst In selner Vollgestalt, rückt 1INns Zentrum der Auf-
merksamkeıt (S 04)

IDER bedeutet In der Perspektive Hendrıichs, daß das Lebewesen sıch qls Subjekt
1m Bedingungsrahmen der Naturgesetze verhält Es ist nıcht S daß das Ter in e1in

Stimulus-response-Objekt verschaltet iıst und das Lebewesen seınen Sub-
jektcharakter verlhert.

Handlungen und Verhalten sınd be1 Hendrichs nıcht mehr Summen VOoN Zufallser-
e1gn1ssen, sondern umgekehrt, Handlungen Sınd das ntegrat VON Zufallsereignissen
Urc das lebendige Subjekt 119) Hendrichs bestimmt das JTer damıt wıieder als
TEIEe setzendes und suchendes Wesen, eın rädıkat, das dem Lebendigen seı1ıt
Bacon VIEHAC abgesprochen wırd und Uu1ls das Legebatteriehuhn und dıe Miılchma-
schinenkuh eingebracht hat DDas bedeutet allerdıngs nıcht, daß Jedes Lebendige
und da bılden WIT keıne Ausnahme VON seinem Wesen her schon JTeTe verTfolgt, dıe
CS nıcht selbst gesetzt hat Hıerzu gehören Art- und Selbsterhaltung, SOWIE auch dıe
Sexualıtät, dıe 1m Dienste der Arterhaltung steht Wır können nämlıch UNSCIC

Sexualıtät nıcht wählen, WIT sınd gewählt worden., allerdings muß der ensch als
eINZIYES Lebewesen S1e nıcht In ıhrem SaNZChH Umfang 1rtüllen „Der ensch 1st das
einzZIge Tier. das 1NSs Kloster gehen a  1'1I1“36, kommentiert IUhes diıesen Sachverha

Hendrichs hat klarsıchtig erkannt, daß der Mechanısıerung des Lebendigen auch
eiıne Mechanısıerung des abendländıschen Denkens eiınher S  CcNH ıst S Z165) Er
pricht VO der Domestifikation des Denkens (S Was siıcherlich den aupt-
gedanken des Buches überhaupt darstellt Zoologisch wırd Domestifikation eın
Prozeß verstanden, der eın Jer 7U Haustier macht Das Tier verlhert dadurch
dıe Fäh1igkeıten, ın se1lner ıhm angestammten Umwelt sıch zurecht finden und
überleben Man überlege eiınmal, WIe ange Dackel In freiıer überle-
ben würde. Er braucht WIE Herrchen und Frauchen den „wohltemperı1erten Kultur-
tall“‘ Gehlens, In dem seiıne ursprünglıche „Fıtness" verlorengegangen ist

In elner VON Sınn-, Wert- und Orientierungskrisen gezeıichneten Gesellschaft
scheınt diese Fitness auch vielen, VOT em Jungen Menschen verlorenS
seIN. Auf das Denken bezogen erläutert Hendrichs ‚„„Dıe Theorıie <1n den NaturwI1Ss-
senschaften> verliert den Kontakt mıt der empırischen Realıtät der Vollgestalt des
Lebendigen>, S1Ee dıe Theor1e> wırd domestizlert dıe Leistung des Wiıssenschaft-
lers wırd auf dıe e1INnes Computers reduzılert‘“ (S 216) Während Nıetzsche Platonis-
INUS und Christentum eıne Domestifikatıon des Lebens vorwarf, ındem eıne
Knechtung des Lebens mıt Werten AUusSs eiıner metaphysıschen Hınterwelt behauptete,
ann INan heute gewIlssen naturwissenschaftlıch orıentlerten Denkern eiıne nech-
tung der mesokosmiıschen Erscheinungsstruktur des Lebendigen MO seıne mecha-
nıstısche Betriebsstruktur,. dıe eigentlich 1im Dıienste der stehen sollte, VOI-

werten. Das Tıer, das ın selıner Gestalt, se1ner Erscheinung und seinem Wesen N

Uhes, oachım DDas Geheimnıs des Lebendigen, München 1976, 297
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sprechen sollte, verlıert diıese wıchtige Dımensı1ıon. ıne Legebatteriehenne oder eiıne
Mılchmaschinenkuh ann nıcht mehr dıe Sehnsucht ıIn N wecken, dıe Joseph ern-
art eınmal In seinem vorzüglıchen Werk „Dıie unbeweınte Kreatur‘“ beschrieben
hat ‚„ WOo In der Schöpfung ist das Gegenbild UNsSCcCICT age Wo sınd Wesen, dıe le-
ben ohne Warum? Wesen, dıe ein1g sınd mıt sıch selbst, nalves en ohne Z
schenrede der Vernunft SCHLIC einfach, unzwilespältig, ohne Wiıssen Vergan-
, ohne Befürchtung der un130  Helmut Müller  sprechen sollte, verliert diese wichtige Dimension. Eine Legebatteriehenne oder eine  Milchmaschinenkuh kann nicht mehr die Sehnsucht in uns wecken, die J oseph Bern-  hart einmal in seinem vorzüglichen Werk „Die unbeweinte Kreatur“ beschrieben  hat: „Wo in der Schöpfung ist das Gegenbild unserer Lage? Wo sind Wesen, die le-  ben ohne Warum? Wesen, die einig sind mit sich selbst, naives Leben ohne Zwi-  schenrede der Vernunft — schlicht, einfach, unzwiespältig, ohne Wissen um Vergan-  genes, ohne Befürchtung wegen der Zukunft? ... jenseits all der Qualen, die dem  Menschen entspringen aus seiner höheren Würde? Es ist das Tier. Seine Leiden sind  nur Schmerzen, nicht ein Kranken an der eigenen Wesenheit. Es begegnet dem Tod  erst im Sterben; er steht ihm nicht zeitlebens vor Augen wie dem Menschen. Nie  weint ein Tier die Tränen einer verzweifelnden Seele, nie hat ein Tier wie Hiob den  Tag seiner Geburt verflucht. Der gute Augenblick stellt es zufrieden, denn es weiß  nicht von gestern, nicht von morgen. Der Vogel, der zum Schlaf das Köpfchen unter  seine Flügel nimmt, ist das wahre Bild der glücklich in sich selbst geborgenen Exi-  stenz, die der Mensch immerzu in seinen Wünschen, niemals im Besitze hat.?’“ Die  Technisierung unserer Welt ist mittlerweile soweit fortgeschritten, daß uns Naturer-  lebnisse in dieser Weise immer mehr verstellt werden.  III. Die Entdeckung von Werten in der Welt der mittleren Dimensionen  — die therapeutische Kommunikationslinie in der Kosmologie  Wenn also lebende Wesen — wie etwa die von Hendrichs beschriebenen Säugetie-  re — durch eine Maschinentheorie des Lebens mißverstanden werden, wieviel mehr  dann auch der Mensch. Spätestens hier hat die Kosmologie Konsequenzen für die  Anthropologie und Philosophie mit therapeutischem Interesse. Wenn das Tier also  schläft, döst, sich räkelt und streckt, hat nicht ein bloßer Instinktmechanismus mal  Pause im Kampf ums Dasein gemacht, um danach wieder besser Rennen, Jagen, An-  schleichen oder Kämpfen zu können, sondern das Tier genießt seine Ruhe. Ebenso  werden nach Hendrichs, Partnerschaft, Fressen, Jagen und Spielen sozusagen wert-  haft erlebt {S. 125). Je stärker der Individualcharakter eines Tieres ausgeprägt ist,  desto mehr ist es selbst Ziel seiner Triebe und Verhaltensweisen. Wenn ein Hund but-  terbestrichene Brötchen margarinebestrichenen vorzieht, hat das überhaupt keinen  arterhaltenden Wert, sondern nur einen Wert für den Hund selbst, als genießerischen  Gourmet, der er zweifellos auch ist.  Werte springen also schon im Leben auf. So ist Leben konstruiert. Sie brauchen  nicht erst hinein gedacht zu werden. Das gilt vor allem und insbesondere für das Le-  ben des Menschen. Das Leben ist regelrecht von Werten imprägniert, wenn man es  nicht zu sehr durch sein Denken im genannten Sinn domestiziert hat und sich nicht  selbst als einen Anthropomorphismus (R. Spaemann) in einer durch Technik ge-  zeichneten Welt erlebt, in der man ja Minderwertigkeitskomplexe vor seinem Com-  puter bekommen kann, wenn man sein altes Gerät gegen ein solches der neuesten  Generation ausgetauscht hat.  37 Bernhart, Joseph: Die unbeweinte Kreatur. Reflexionen über das Tier. München 1961. S. 155f.Jenseıts q]| der Qualen, dıe dem
Menschen entspringen AdUus se1ıner höheren ürde”? Es ist das 1ler. Seine Leıden Siınd
NUr Schmerzen, nıcht ein Kranken der eigenen Wesenheıt. Es egegnet dem Tod
erst 1m Sterben: steht ıhm nıcht zeıtlebens VOT ugen WI1Ie dem Menschen. Nıe
weınt eiIn 1er dıe Iränen elıner verzweıfelnden CCC nNnıe hat en Tier WIE 10b den
Jag se1iner Geburt verflucht. Der gule Augenblıck stellt s zulirieden. enn CS weı1ß
nıcht VoNn gesiern, nıcht VON INOTSCNH. Der ogel, der ZU Schlaf das Öpichen
se1ıne Flügel nımmt, ist das wahre Bıld der glücklıch In sıch selbst geborgenen Ex1-
Z‘) dıe der ensch iImmerzu In seınen Wünschen, nıemals 1Im Besıtze hat /“ DIie
JTechnisierung uUuNseTeTr Welt ist mıttlerweıle Ssoweıt fortgeschritten, daß uns Naturer-
lebnısse in dieser WeIlse immer mehr verstellt werden.

IIL. Die Entdeckung VOo  z Werten In der elt der muttleren Dimensionen
die therapeutische Kommunikationslinie In der Kosmologie

Wenn also ebende Wesen WIe etiwa dıe VON Hendrichs beschriebenen Säugetlie-
Urc eıne Maschıinentheorie des Lebens mıßverstanden werden, wıievıel mehr

ann auch der ensch Spätestens hler hat dıe Kosmologıe Konsequenzen für dıe
nthropologıe und Phılosophie mıt therapeutischem Interesse. Wenn das TIier also
chläft, döst. sıch räkelt und streckt, hat nıcht eın bloßer Instiınktmechaniısmus mal
Pause 1m amp Ul  N Daseın gemacht, danach wleder besser Rennen, agen, An-
schleichen oder Kämpfen können, sondern das 1er genleßt se1ıne uhe Ebenso
werden nach Hendrıchs, Partnerschaft, Fressen, agen und Spielen SUZUSascCh wertle-
haft erlebht {S L25) Je stärker der Indıyidualcharakter eines Tieres ausgeprägt 1st,
desto mehr ist CS selbst Ziel se1ıner Triıebe und Verhaltensweisen. Wenn e1in und but-
terbestrichene Brötchen margarınebestrichenen vorzıeht, hat das überhaupt keinen
arterhaltenden Wert. sondern 11UT elınen Wert für den und selbst, als genießerischen
Gourmet, der zweıfellos auch ıst

Werte springen also schon 1mM en auf. SO 1st en konstrulert. S1e brauchen
nıcht erst hıneln gedacht werden. Das gılt VOT em und insbesondere für das Le-
ben des Menschen. Das en ist regelrecht VO Werten ımprägnıert, WECNN Ian CS
nıcht sehr Uurc sein Denken 1m genannten Sınn domestiziert hat und sıch nıcht
selbst als eınen Anthropomorphismus S5Spaemann) in eıner Ure Technık g_
zeichneten Welt erlebt, ın der INan Ja Mınderwertigkeitskomplexe VOT seinem (COom -
r bekommen kann, WCNN Ian Nalı) altes Gerät eiIn olches der en
Generation ausgetauscht hat

Bernhart. Joseph: Dıe unbeweınte Kreatur. Reflexionen ber das TIier. München 1961 Ö
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DiIe vıtalen Werte oılt CS verlebendıigen, mentale Werte werden VO Menschen

selbst In dıe Welt hineingetragen, aber auch S1e sınd keıne reinen Kopfgeburten. S1ıe
entstehen 1m typısch menschlıchen Weltbezug, WIEe alle Werte 1m ezug jedes Lebe-
escnhıns mıt seıner Umwelt entstehen.

Dıiesen °Sınn In kleinen Münzen‘ VEIIMAS schon eın Skeptiker WwWI1Ie Odo Marquard
1m en entdecken. Für eın en mıt einem .„Lüstchen für den Jag und einem
für dıe Nacht‘““ (Nıetzsche, Zarathustra), für eın CDECN: CS nıcht urplötzlıch Sanz
auf dem Spıele steht oder INan sıch noch „Ublichkeiten‘“‘ orlıentlieren kann, da

38ann INan WIEe Marquard 99-  SCHIE: VO Prinzıplellen nehmen. ber WENN e1IN-
mal alle prinzıplellen Denker ausgestorben SInd, nıemand mehr UÜblichkeiten kon-
servatıv bewahrt oder WCENN CS sehr chlımm kommt, daß 111a In geradezu INON-

troösen Sıtuationen CZWUNSCH ıst eben, annn taucht die rage Z ob 11a nıcht
doch prinzıple überleben möchte und WECNnNn Ja ach welchen Prinzıplen. Vıktor
Frankli ist eıner jener Denker, der och nıcht 99.  SCHIE VO Prinzıplellen”
INECN hat, der selbst Sıtuationen 1m durchgestanden hat, CS gerade mehr als
eın Lüstchen für den Tag und eINeEes für dıe aC ist Frankl sıeht die be-
sondere ur des Menschen darın, daß In ‚„„der Irotzmacht des Geıistes”, 1mM Men-
schen selbst also, och eınmal eıne Fähigkeıt erschlossen wiırd, dıe das chaffen
VELIIMAS, Was eigentlich 11UT der chöpfer selbst (bzw. weltanschaulıch neutral das
eben. W as immer INan darunter verstehen mag) vermochte, Werte aufspringen
lassen 1im en In der Realısatıon VONN „Einstellungswerten  639 treten In der EFT-
scheinungsstruktur der Wiırklichkeıit Werte auf. dıe iıhren Fun! alleın und AUS-

SscChheDBIIC In der Natur des menschlıchen Gelstes en Dies näher untersuchen,
auszuführen und begründen, gehört In die therapeutische Kommunikationslinıe
der Anthropologie. *© Dıiese Zeıilen wollten jedoch in bewußter Beschränkung 11UT e1-

kosmologıische Argumentatıon führen, SOZUSAaSCH Urwerte., den Ursinn 1im eben,
unabhängıg VO menschlıicher Setzung aufzeıigen. Der ensch trıtt In dieser ArTgu-
mentatıon selbst immer schon als eın Gesetzter auf, geSseLzt Werte und Sınn ın der
Erscheinungsstruktur der Wiırklichkeıit wahrzunehmen und AUus Ansätzen NECUC

SCNaTiien
Mehr als diıese immer schon abkünftigen Werte 1m en aufzuze1gen, wollten

diıese Zeılen nıcht Wenn INan also mıt einem und spielt, drückt INan sıch nıcht in 1Ir-
gendwelchen verborgenen „kognitiven Nıschen“ mıt ıhm herum. Es ıst viel eher
gekehrt. Man spielt mıt ıhm auf der weılten ne der mesokosmischen Lebenswelt
Was ın der DNS des Hundes och verborgen Ist, trıtt In dıe alethe1ı1a der Lebenswelt
als WIT Dackel In Erscheinung. Daß diese trıviale Heıdeggerinter-
pretatiıon vielleicht nıcht Sanz verkehrt Ist, beweiılst eın e Heıdeggers

arquard, Odo Abschied VO Prinzıpiellen. Philosophische Studıen. uttgar 198
Der Begrıff STtammıt. VON Frankl Einstellungswerte findet Frankl In Sıtuatiıonen, asthetische und

schöpferische Werte N1IC mehr realısıeren SInd. Fıne KZ-Sıtuatıion, schwere Krankheıten lassen
keinen Spielraum mehr. Man stellt sıch darauf e1n. Man ebt mıt der ankheıt der versucht 1MmM nıcht

resignıeren. Dıe Eıinstellung auf solche Extremsituationen S1€'| Frankl! als letztmöglıche Wertrealısa-
t10n: Dıie Genugtuung aben, sıch VO  — der Krankheıt N1IC. unterkriegen lassen der 1im seelısch
N1IC. gebrochen werden.

Vgl azu Anm
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Portmann dessen Buch ‚„Die Tiergestalt  cc4l das sıch Urc eiıne ungemeın 1eDe-
volle., kenntnisreiche un detaiılhıerte Beschreibung tierischer Gestalten auszeıchnet:

„ICHh bın iroh, Ihr schönes Buch besıtzen, und an nen erzZiıc aTur. Ich
lese NUr angsam darın. Das große Forschungsresultat werden dıe meı1lsten zunächst
übersehen, weıl S1e nıcht erkennen. daß dıe Ergebnisse alle ın der Art des Sehens
sammenlaufen. Wer solche Ergebnisse bringt, hat me1lstens eınen schweren an
/Zuerst sagl INan, den uUDlıchen etihoden CN, CS komme nıchts heraus.
Nachher, WECNN man’s gesehen hat, meınt INan, das sSe1 eigentlich selbstverständlich
Mıttendurch geht dıe große Anstrengung, unversehens eıne andere WeIlse des Sehens
auszubilden, einem gewandelten Verhältnıis ZUT Welt mıtzubauen. ohne
den eigentlichen Bauherrn kennen82  Helmut Müller  Portmann zu dessen Buch „Die Tiergestalt““, das sich durch eine ungemein liebe-  volle, kenntnisreiche und detaillierte Beschreibung tierischer Gestalten auszeichnet:  „Ich bin froh, Ihr schönes Buch zu besitzen, und danke Ihnen herzlich dafür. Ich  lese nur langsam darin. Das große Forschungsresultat werden die meisten zunächst  übersehen, weil sie nicht erkennen, daß die Ergebnisse alle in der Art des Sehens zu-  sammenlaufen. Wer solche Ergebnisse bringt, hat meistens einen schweren Stand.  Zuerst sagt man, an den üblichen Methoden gemessen, es komme nichts heraus.  Nachher, wenn man’s gesehen hat, meint man, das sei eigentlich selbstverständlich.  Mittendurch geht die große Anstrengung, unversehens eine andere Weise des Sehens  auszubilden, u. d. h. an einem gewandelten Verhältnis zur Welt mitzubauen, ohne  den eigentlichen Bauherrn genau zu kennen < ... >. Wir sollen nicht voraussagen;  aber wir dürfen vermuten. Eine Zeit kommt, wo das, was Sie heute sehen und dar-  stellen, sich nicht mehr gegen anderer Hartnäckigkeit durchsetzen muß, wo vielmehr  der Mensch förmlich dorthin flüchtet, um zu erfahren, daß er inzwischen auf einer  langen Flucht vor dem Nächsten begriffen war, das sich ihm als seine Welt ent-  zog  _c442  Und was ist uns näher als eben diese Welt der mittleren Dimensionen. Es geht dar-  um den Menschen abermals auszuwildern, damit er seine natürliche Lebensfitness  wieder erlangt. Auswildern nicht als Köhler in den Bayerischen Wald oder schlim-  mer durch einen Kurs in Überlebenstraining eines amerikanischen Touristikunter-  nehmens, sondern in ein normales menschliches Leben der mittleren Dimensionen,  in die Welt zwischen Naseputzen, morgens aufstehen, aber auch krank werden und  schließlich und endlich auf den Tod zugehen. Die Auswilderung des Menschen ist  letztlich eine Wiedereinbürgerung in den Mesokosmos, in die Welt der mittleren Di-  mensionen. Es wird Zeit, daß wir von der „langen Flucht vor dem Nächsten“ — wie  sich Heidegger ausdrückt, innehalten. Der Mensch bleibt — so gesehen — das Maß für  seine Lebenswelt. Zurecht wird nun gefragt werden dürfen: Woran wird das Maß ge-  messen? Der Begriff des Menschlichen wird aus dem Nichtmenschlichen entwickelt  werden müssen. Es wird sicherlich nicht evolutionstheoretisch entwickelt werden  dürfen, so daß die Anthropologie zu einem Schlußkapitel der Zoologie gerät. Eben-  so dürfte eine kybernetische Herleitung ausgeschlossen sein, die das Maß des  Menschlichen in einem Exkurs zur Computerintelligenz sucht. Hans Jonas schlägt  aufgrund all dieser Überlegungen die biblische Rede vom Menschen als dem Bild  und Gleichnis Gottes für das Maß des Menschlichen vor. Denn in unserem tiefsten  Wesen fühlen oder wenigstens wünschen wir uns am ehesten einem Gottesbild ver-  wandt, dessen Grundprinzip die Liebe ist. In diesem theomorphen Ur-Maß mögen  dann zoomorphe Gemeinsamkeiten mit den Tieren oder technomorphe Ähnlichkei-  ten der apparativen Strukturen unseres Organismus’entdeckt werden können. Unse-  re Rede von Gott darf also letztlich nicht als anthropomorph mißverstanden werden,  sondern anders gewendet, unsere Rede vom Menschen ist theomorph.  *! Portmann, Adolf: Die Tiergestalt. Freiburg 1965.  %* Erstmals ediert in: Müller, Helmut: Philosophische Grundlagen der Anthropologie Adolf Portmanns.  Weinheim 1988. S. 15.Wır sollen nıcht VOTAUSSASLCNH;
aber WIT dürfen Eıne eıt kommt, das, Was S1e heute sehen und dar-
tellen, sıch nıcht mehr anderer Hartnäckigkeıt durchsetzen muß, vielmehr
der ensch Ormlıc dorthın flüchtet, erfahren, dalß inzwıischen quf eiıner
langen Flucht VOT dem Nächsten begrilfen WdIl, das sıch ıhm als seine Welt enTt-
Z_«42

Und Was 1st uns näher als eben diese Welt der mıttleren Dımensionen. Es geht dar-
den Menschen abermals auszuwildern, damıt seıne natürlıche Lebensfitness

wıeder erlangt. Auswiıldern nıcht als KÖöhler In den Bayerıschen Wald oder schlım-
INeCeT Uurc einen Kurs In Überlebenstraining e1InNes amerıkanıschen Tourıistikunter-
nehmens, sondern In U normales menschlıiches en der mıttleren Dımens1ionen,
In dıe Welt zwıschen Naseputzen, INOTSCHS aufstehen, aber auch ran werden und
schlıeßlich und ndlıch auf den Tod zugehen. DIe Auswilderung des Menschen ist
letztlich eıne Wiıedereinbürgerung In den Mesokosmos. In dıe Welt der mıttleren DI-
mens1onen. Es wırd Zeıt, daß WIT VO der „langen Flucht VOT dem Nächsten‘‘ W1Ie
sıch Heidegger ausdrückt, innehalten. Der ensch bleibt esehen das Maß für
seıne Lebenswelt Zurecht wırd NUunNn gefragt werden dürfen Woran wırd das Mal g —_
messen? Der Begrıff des Menschlıchen wırd AUus dem Nıchtmenschlichen entwıckelt
werden MuUusSsen Es wırd sıcherlich nıcht evolutionstheoretisch entwıckelt werden
dürfen, daß dıe nthropologıe einem Schlußkapıtel der oologıe gerät. Eben-

dürfte eıne kybernetische Herleitung ausgeschlossen se1n, dıe das Maß des
Menschlıchen In einem Exkurs Z Computerintelligenz sucht Hans Jonas schlägt
aufgrun all dieser Überlegungen dıe bıblısche ede VOoO Menschen als dem Bıld
und Gleichnıis (jottes für das Maß des Menschlıchen VOTL. Denn In uUuNserTrem tiefsten
Wesen fühlen oder wen1gstens wünschen WITr uns ehesten einem Gottesbild VCOI-
wandt, dessen Grundprinzıp dıe 1e ist In dıesem theomorphen Ur-Ma mögen
dann ZOoOmorphe Gemeinsamkeiten mıt den Tieren oder technomorphe Ahnlichkei-
ten der apparatıven Strukturen UNsSCeTECS Urganısmus’entdeckt werden können. Unse-

ede VOoON Gott darf also letztlich nıcht als anthropomorph mıßverstanden werden.,.
sondern anders gewendet, UNSGIE ede VO Menschen ist eomorph.

Portmann, Adolf: Dıie Tiergestalt. Freiburg 1965
ITstmals 16 1ın üller. Helmut Phılosophische Grundlagen der Anthropologie Portmanns.

Weınheim 1988



Beıträge und Berichte

Ehe und Eucharıste

Grundsätze des Schreibens der Kongregation für die Glaubenslehre
ber den Kommunionempfang Vo  > wiederverheirateten

geschiedenen Gläubigen

VO.  - Scheffczyk, München

Unter dem Aspekt des auDens lassen sıch Inhalt un! nlıegen des Schreibens
der Glaubenskongregatıon (19 auf ein1ıge wesentlıche Prinzıpien oder
(Girundsätze zurückführen, dıe 1mM folgenden genannt und urz interpretiert werden
sollen

Der Grundsatz ist eın formaler und methodiıscher. Er besagt, daß dıe lau-
benslehre oder das „Glaubensgut”, das CS dem Lehramt In diıeser rage geht,
nıcht VO der Praxıs des kırchlichen Lebens werden annn Es ist das eın
grundsätzlıcher Hınwels auf dıe erforderliıche FEıinheıit zwıschen der nNe der Kırche
und ıhrer praktıschen Anwendung, zwıschen der Glaubenswahrheıit und den ‚„„PaStO-
ralen Lösungen ” (nr. zwıschen Orthodoxı1e und Orthopraxıe. Diese Einheıit fıindet
sıch schon In den Abschnıitten Y angesprochen, S1e wırd Ende des Dokumentes
programmatısch In den atz gefaßt, daß 6S darum gehe, .„dıe ahrhe1 Jesu Chriıstı
1im en und In der Praxıs der Kırche aufleuchten lassen” (nr. 10) Diese Eın-
heıtsauffassung macht 6S grundsätzlıch unmöglıch, sıch be1 Eınführun elıner der
e wıdersprechenden alschen Praxıs auf dıe Einheıt 1m Gilauben berufen und
darauf zurückziehen können. Es handelt sıch vielmehr eınen Dıissens 1im
Glauben

Der zweıte (irundsatz ist eın spezıfiısch theologıscher, insofern autf Gott
selbst DZW. auf se1ıne Barmherzigkeıt eingeht und wıederum sagl, daß Barmher-
zıgkeıt und anrhe1ı oder Te und Wahrheıt 1mM Handeln (jottes WI1Ie beım Iun
der Kırche In ezug auf das Problem der wıederverheirateten Geschiedenen nıcht
voneınander werden dürfen Es wırd 1er das Wıssen vorausgesetzl, ‚„„daß
echte Barmherzigkeıt nıemals VON der ahrhe1ı getrennt” 1ST (nr Unter Heran-
zıehung des Ehescheidungsverbotes Jesu (Mk 10,11—12) und Hınwels auf
den Katechısmus der Katholıschen Kırche (1650) wırd auch dıe „Schwier1g-
keıten” und Anforderungen erinnert, welche dıe BarmherzıigkKeıt (jottes den Men-
schen zumutet, damıt das eıl nıcht eiıner „biıllıgen nade  27 wIrd. Dieser Gedanke,
der dıe Barmherzigkeıt (Gjottes In das rechte Verhältnıs der den Menschen fOr-
dernden anhrheıt, aber (1m Bußsakrament) auch Z Gerechtigkeıt Gottes
entkräftet das heute es Denken überwuchernde rgumen VON eıner Barmher-
zıgkeıt Gottes, dıe, isolhert gedacht, dıe sakramentale Ordnung ufheben und
der ungültigen Ehe den ZTutriıtt den Sakramenten gewähren müßte Dagegen ist
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VO Glaubensstandpunkt 9 daß dıe Sakramente 1m SaAaNZCH und auch die
Ehe mıt ıhrer na und ıhren Anforderungen e1in Werk der Barmherzigkeıt (‚jottes
SInd. Darum ist CS eın abwegı1ger Gedanke meınen, Gott werde das Werk se1lıner
Barmherzıigkeıt In der Ehe Urc eınen neuerlıchen Akt selner 1eDe, der wıder sıch
selbst gerıichtet ware, ufheben Dem wıdersteht dıe theologıische ahrheıt, dıe
Thomas ausdrückt: „In jedem Werk (jottes tınden sıch notwendıg Barmherzigkeıt
und Gerechtigkeıt” (5.th qg.21 a.4)

Der drıtte Grundsatz nähert sıch bereıts dem Zentrum der Gedankenführung
des Schreibens Man ann ıhn als den OrTMmMIlıIc sakramentalen Grundgedanken
bezeıchnen, der in der Einheıit VON Kırche., Ehe und Eucharıstie gründet. Dieser
Girundsatz ruht aqauf dem Fundament der Aussage auf, daß dıe Ehe gemä Eph
—— ‚„„das Abbild der bräutlichen Vereinigung zwıschen Chrıistus und se1ner Kır-
che ist  27 (nr. Daraufhın wırd dıe Ehe als ‚„„Wırklıchkeıt der Kırche” (nr. gekenn-
zeichnet, dıe In der kırchlichen Gemennschaft des Leıbes Christı ebt und sıch VO

en Christı 1m Sakrament der Eucharıstie nährt, welches das Sakrament der FEın-
eıt ist (vgl Das hat LU aber ZUT olge, daß dıie ungültige Ehe., dıe eın ZTe1-
chen der Einheit Chriıistı mıt der Kırche 1st und VO der Gemeiminschaft der Kırche
nıcht wiırd, auch das Sakrament der Eıinheıt nıcht mehr beanspruchen annn
Deshalb eı CS „Eın Kommun1ionempfang 1m Gegensatz den Normen der
kırchlichen Gemeinschaft 1st deshalb eın in sıch wıdersprüchlıcher der sıch

dıe Gemeinnschaft wendet und der 1m Ungehorsam dıe Gemeinschaft
Sar nıcht In „rechter und fruc  arer Weılse erfolgen annn  27 (nr. Ausdrücklich wırd
auch gesagl, dalß D nıcht dıe Kırche ST dıie ausschlıeßt, sondern daß „„S1C dıe betref-
fenden Gläubigen) selbst ıhrer Zulassung entgegenstehen”, insofern „ıhr Lebens-
stand und ıhre Lebensverhältnisse 1m objektiven Wıderspruc jenem Bund der
1e zwıschen Christus und der Kırche SIınd, den dıe Eucharistıe siıchtbar und g_
genwärtıg macht” (nr. 4)

Daraus zıieht das Dokument auch dıe Folgerung für das andere In dıiıesem Zusam-
menhang zuständıge Sakrament der Buße, das In der eutigen Dıiskussion geflıssent-
ıch übersehen WITd. DIie Beıichtväter mMussen dıe betreffenden Gläubigen selbst be1
deren anderslautendem Gew1issensurteıl ermahnen und ıhren Gegensatz ZUurT Kır-
che erinnern, W as aKUusc dıe Nıchterteilung der Lossprechung besagt. An diıesem
Grundsatz, der sıch wıederum AUus dem Wesenszusammenhang VON Kırche, Ehe und
Eucharıstie erg1bt, werden auch dıie Hırten ausdrücklıich gebunden (nr Es g_
chıeht 1e6Ss aufgrun der Voraussetzungen göttlıchen Rechts, „über welche dıe Kır-
che keıinerle1 Dıspensgewalt verfügt” (nr

Hınter diesen AaUus dem Wesen des Sakramentsglaubens und nıcht AdUuSs eiıner ınhu-
Kırche stammenden Forderungen steht als vlerter Grundsatz

dıe Unauflöslıc  en der Ehe und dıe Wahrung cdieser Wesense1genschaft der
sakramentalen Ehe

ach dem Dokument müßte eiıne entgegenstehende Praxıs ZU „Irrtum iber
dıe Unauflöslıc  el der Ehe führen” (nr Es älßt sıch tatsäc  1C erkennen,
daß hınter der Praxıs der /ulassung der wliederverheımrateten Geschliedenen eıne



135Ehe und Eucharistie

andere Auffassung VON der Unauflöslichke1i der Ehe steht on der der DIS-
kussıon unbedacht gebrauchte Begrıiltf der „Zweıtehe 1St CIM Hınwels auf C1I11C

scheinbar sprachlıich unbedeutende Varıante dıe aber AUs veränderten
Bewußtseın kommt und och WEe Bewußtseinsänderung führen WwIrd
Be1l dıiıesem Bewußtseinsstand wırd nıcht mehr wahrgenommen dalß jeder Akt
der Zulassung ZUT Eucharıstıe bezüglıch der betreffenden Gläubigen sıch objektiv

dıie sakramentale Ehe riıchtet, we1l das NCUC Verhältnıis faktısch ı die Rechte
der gültıgen Ehe gesetzt und tatsachlıc dıe S08 „Zweıtehe” KEOMN” legıtimıert
wIrd. uch WEN INan davon spricht, daß CS sıch be1l der Zulassung
Ausnahmefall handeln SO ann CS be1 dıesem Ausnahmefa nıcht bleiben
etT der dıe entsprechenden Bedingungen und Krıterien rfüllt wırd dıesen
Ausnahmefa beanspruchen können aCcı INan dıese Bedingungen zudem VOoN

der Letztinstanz des SOe Gew1issensentscheı1ids abhängı1g, W as das Dokument (Nr
ausdrücklıch blehnt 1ST nıcht mehr ersehen der Ausnahmefall nıcht
Z Regelfall werden soll WIC Deutschlan das eıspie der KÖni1gste1iner BT-
klärung Ze1 So könnte SCS der Kırche be1 WIC 11all versichert wachsender Tahl
der wıederverheıirateten Geschiedenen bald ZWC1 Gruppen oder Klassen VON Ehe-
leuten geben solche dıe sıch gänzlıc dıe Unauflöslıchke1i mıL all ıhren Folgen
halten und solche dıe CN „Zweıtehe” en mıt den Rechten der sakramentalen
Ehe Wer meın daß dıies der Unauflösliıchke1i der Ehe nıcht schade urteılt nıcht
realıstisch

Weıterhın ann INan nıcht übersehen daß dıe Urteıile für dıe Zulassung Z ucNa-
rıste INAaSS1IV gehalten sınd daß SIC bIs Zen der ahrhe1 VON der Naul-
löslıc  en der Ehe durchschlagen Es 1ST auch nıcht erkennen WIC das Pochen auf
(Gjew1lssen und menschlıche Persönlichkeıitsrechte VOL der Unauflöslichke1i der Ehe
haltmachen soll Dahınter steht dıe Auffassung VO der Unauflöslıchker als bloßem
„Zielgebot” Oder ‚Ideal” oder als wohlmeinendem Rat

Das weg1ge olcher Auffassungen wırd üunften (Girundsatz doku-
mentiert, der un gnadentheologıschem Aspekt dıe Heılsfrage be1 ıllegıt1-
INEeN Kommunionempfang beantwortet. Das Dokument spricht dıie Überzeugung
AaUs, daß der hart erscheinenden Nichtzulassung auch „ WCS des geistlıchen

der betreffenden Personen ” (nr festgehalten werden muß we1l das alleın
dem Wohl der betroffenen Gläubigen wahrhaft nützt” (nr DIies führt dem

Umkehrschlu daß be1l Gläubigen dıe sıch das Gottes und dıe Norm
der Kırche tellen, keıne Dısposıtion für den Empfang der Sakramente gegeben 1ST

DIe Usurpatıon Sakramentes ann eın Gnadengeschehen SCIN Man des-
halb, un dem Aspekt der na betrachtet, den betreffenden Gläubigen nıcht, s
SCI denn, daß INa die Euchariıstıe als indıvıdual- oder sozlalpsychologıisches aCe-
DO versteht und die arnung aulı Kor Z%) gewarlıgen hat Das wırd VO

OKumen vollauf der Aussage bestätigt daß dıe betreffenden Gläubigen dıe
Kommunıion nıcht fruc  arer Weıse empfangen können (nr S1e annn den Be-
treffenden keıne na| vermitteln
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DIes gılt auch Fall ITMSCH GewIlssens Zunächst ann INan CIM olches C1-

11C mündıgen Chrısten schwerlıich zubiıllıgen da ann ja dıe Überzeugung en
müßte dıe ungültige Ehe SCI gottgewo und der Geschlechtsverkehr ıhr SCI C

gottgefällıger Akt ber selbst be1 Bestehen olchen ITMSCH Gew1lssens annn
sıch dieses nıcht dıe göttlıche Ordnung der kırchlichen Gememnnschaft uUurcn-
setzen uch jede andere Gememnnschaft das Iun IUL1ISCH GewI1lssens
und SCINCT negalıven Folgen auf

DIe wahre wırd sechsten pastoralen Grundsatz (ZU der auf
dıe vielen posılıven Möglıchkeıten des Bekehrungs und ußweges der betreffenden
Gläubigen eingeht Das Dokument der Glaubenskongregation 1St rfüllt VON
dem Bestreben ach ta  äftıger Förderung des relıg1öskırchlichen Lebens der
betreffenden Kırchenglieder Es 1ST C1INC der unredlıchsten Unterstellungen der
gegenwartıgen gedankenarmen und verwılderten Dıskussıion daß das unıversale
Lehr- und Hırtenamt den solche Not geratenen Gläubigen keıne angedeıhen
lasse DiIie Palette dessen W dsS dıe Kırche hıer vorsakramentalen Bereıch tun ann
und (ut den betreffenden Gläubigen dıe olfnung auf CIM auch ıhnen einmal
erreichbares eıl erhalten und SIC stärken 1ST nach Famıharıs Consortio
(nr ausführlich behandelt daß 1er keıne Wiıederholung notwendıg 1ST Ab-
gesehen VvVon den (nr angedeuteten „HNCU egen” der kırchlichen Gerichtsbar-
eıt 1St CS VOT em CN Möglıchkeıit dıe hervorgehoben werden verdient zumal
SIC Famıharıs Consortio nıcht CISCNHNS genannt wırd Es 1ST dıe Empfehlung ZUT Ver-
tıiefung des Verständnıisses ‚„„VOmMm Wert der Teiılnahme eucharıstischen pfer (nr

Darunter I1SLT zunächst SeEW1 verstehen dıe orge der kırchlichen Pastoral
CN UG und t1efere Vermittlung wahren Eucharıistieglaubens dessen eTIIA=-
chung und Degradierung wohlfeıilen relıg1ösen Rıtus auch Mıtschuld
der heutigen orderung nach unbegrenzter Zulassung Ausschluß gerade
noch der Betrunkenen WIC CM Pastoraltheologe DIiese orge müßte VOT em

wırd
auch den normalen Ehen zugewandt werden dıe eutigen Streıit aum gedacht

ber dıiesem ti1eferen Verständnis der Eucharıiıstıe gehört sıcher auch dıe Hın-
wendung den Wıederverheirateten und dıe Weckung der Eıinsıcht den Wert

gläubıgen Annahme des Gebotes (Gottes und der Kırche Verzıcht des
Kommun10onempfangs AdUus 1e (Gjott und ZU Gemeinwohl der Kırche DIe
Gläubigen welche dıesen ETZAC als pfer auf sıch nehmen setzen WITrKIIC CM
Gnadengeschehen Gang, das S1IC selbst und den Leı1b Chrıstı auferbaut. we1l
SIC sıch iINNeEeTe anrheı und lebensfördernde Urdnung halten
Es geht be1 al] dem nıcht 1Ur die Uur! des eucharıstischen Leıbes, sondern
auch den Bestand und TeiINNEeETE Konsıstenz des sıchtbaren Le1ıbes Chriıistı
der Kırche der keıine KOorrumpilerung und iLNETE Verwahrlosung tfahren darf
Das höchste Lehramt annn dem Kepräsentatiıon der wahren Kırche Chrıistı
nıcht zustimmen Das können aber ach dem SaNzZCN Duktus des römıschen Do-
kumentes auch dıe Kolleg1um mıt dem aps zusammenstehenden Hırten nıcht
{un



Charısma und Instıtution

Die Geschichte der Entstehung der Personalprälatur Opus Dei

Von Joseph7 u2Sburg

Der kırchenrechtliche Weg des Opus Deı1

Der vorlıegende stattlıche Band nthält In deutscher Übersetzung dıe Von Tre1l
promınenten spanıschen Mıtglıedern des Opus De1l verfaßte Darstellung der Ge-
schichte des kırchenrechtlichen eges des Upus De1l und selner besonderen Spirıtu-
alıtät. Wıe dıe Verfasser 1mM Vorwort arlegen, geht CS ıhnen be1 ıhrem Werk, allge-
meın gesprochen, dıie rage, In welchem Verhältnıs Charısma und Institution
eınander stehen. ÖOder, SCHNAUCT gesagl, dıe Beziıehungen zwıschen mehreren Fak-

dem Geıast, VO dem eiıne Unternehmung geleıtet wird; der Instıtution, dıe g_
bıldet wırd, dem Ge1lst dienen und für seine wırksame Verbreitung SOTSCH,
dem pastoralen Phänomen, das daraus entsteht; und schlıeßlich der Zuordnung eıner
kanonıschen Rechtsfigur, dıie dem Vorgenannten Urc dıe Eınordnung In das Kır-
chenrecht sozlale Relevanz verleiıhen soll (S S Vorwort). DiIe Untersuchung ble1ibt
keineswegs auf eıner reın theoretischen ene stehen. Sıe behandelt vielmehr eıne
konkret aßbare Realıtät: dıie Geschichte des kırchenrechtlichen eges des Opus
De1 SOowelt erforderlıch, werden durchaus auch grundsätzlıchere theologısch-spir1-
tuelle Überlegungen angestellt.

Dıie Arbeıtsmethode ist In erster I ınıe rechtshıstorisch, wenngleıch gelegentlıch
über das Rechtshistorische hinausgehend. Dıie Quellen der Untersuchung bılden VOT
em dıe Rechtstexte: Vorschriften. Konstitutionen, Statuten, aber auch andere Do-
kumente, dıe den geistlıch-apostolıischen Charakter des Opus De1ı1 ernellen und ent-
schlüsseln

DIe Darstellung untersucht 1Im Teıl dıe Grundzüge des pastoralen Novums Opus
Del. 1im Teıl dıe ersten Approbatıonen des Upus De1l auf Dıözesanebene, 1m Teıl
die päpstlıchen Approbationen VON 047 und 95() mıt der Anerkennung des Opus
De1l als äkularınstitut. Damıt wurde dem Opus DeIl eıne überdiözesane und interna-
tionale RKechtspersönlichkeıit zuerkannt. Diese Rechtsfigur entsprach jedoch nıcht
der Wırklichkei dessen, Was das Opus De1l nach den Vorstellungen und Intentionen

Amadeo de Fuenmayor, Val: Gömez-Iglesı1as, Jose Lu1s ]lanes, Die Talatur Opus De1 Zur Rechts-
geschıchte eiInes Charısmas. Darstellung, Okumente, atuten iıtiınerarıo Juridi1co del UOpus De1
Hıstoria defensa de Carısma). Ins eutsche übertragen VonNn Rudolf Repgen Aufl., Edicıiones Uni-
versıdad de Navarra, 1990, dt.) Essen: Ludgerus Verlag 994 A, 685 Münsterıischer Kommentar
ZU Codex lIurıs Canoni1c1, Beılheft 11) Leıinen, 7 8,— 3-87497-0198-8).
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se1nes (jründers ist. Der Teıl analysıert ein1ıge Grundzüge des Opus De1l als Perso-

nalprälatur In der pastoralen und hierarchıschen Struktur der Kıirche Er befalßt sıch
mıt der spezıfıschen orm der Zusammenarbeıt VON Priestern und Laıen 1m Upus
Deı, christlıches en inmıtten der zeıtlıchen ınge fördern, „indem jeder
sıch persönliıch bemüht, Jene gewÖhnlıchen Lebensumstände eılıgen, AaUus

denen sıch se1ın en zusammensetzt” (S D Vorwort). Die vier genannten elle der

Untersuchung Ssınd transparen In ZWO Kapıtel aufgeteılt.

IT. Dıie einzelnen Phasen der Entstehungsgeschichte des Opus Del

Das Kapıtel mıt der Überschrift ‚In der Ta des Gründungscharısmas” (S
1-3 befaßt sıch mıt der Gestalt des Opus De1l In der Anfangsphase und mıt den
Wesenszügen des Upus De1 Die auf etT Reflexionsstufe gebotene Darstellung der

Wesenszüge des Opus De1l in zwoölf Punkten darf besondere Aufmerk-
samkeıt für sıch in NSpruc nehmen, wıiıewohl dıe Verfasser betonen, daß Gs sıch
hiıerbei keıne „erschöpfende Beschreibung” handle

Das zentrale Kapıtel, DıIe Eıgenart des pastoralen und apostolıschen anO-
INEeNS -behandelt dıe besondere Spiriıtualität des Opus De1l und seıne Eın-

ordnung in dıe hierarchısche Kırche, näherhın VOT em dıie pannung zwıschen
christlıchem Glauben und den säkularen Wiırklıchkeıten, dıe persönlıche Verantwor-

(ung zwıschen Freiheıit und Säkularıtät, den unıversalen Ruf ZUT Heıligkeıt, dıe Be-

rufung ZU Christsein In der Welt, die uCcC nach eiıner Begrifflichkeıit für das

Opus De1l und schließliıch das Problem der passenden Rechtsform
3 /4 Das Kapıtel, DIie Approbatıon des Jahres 941 Ure den Bischof VO

Madrıd-Alcala (S 69—100), und das vierte Kapıtel, DıIe kanonısche Errichtung der
Priesterliıchen Gesellschaft VO eılıgen Kreuz auf Diözesanebene im TE 943
(S 0l1=125), beschreıben 1m Detaıil wichtige Etappen des Opus De1l auf seinem kır-
chenrechtlichen Werdegang ZUL Personalprälatur.

Von entscheı1dender Bedeutung für den Erwerb der eutigen adäquaten Rechts-
form eıner überdiözesanen und internatiıonalen Prälatur dıe beıden Approba-
t10onen urc den eılıgen In den Jahren 947 und 1950 Hıerüber wırd 1m

Kapıtel, Das Opus Del als äkularınstitut (S 29-178), eingehend berichtet. Die

rundlage für dıie Zuerkennung dieser Rechtsform bıldete dıe Apostolische Konsti-
tut1on Provida Mater Ecclesia über dıe kanonıschen Stände und dıe Säkularıinstitute
ZUT Erlangung der christlıchen Vollkommenheıt VO Februar 1947 Damıt W ar

das Opus De1l eın Säkularınstitut päpstlıchen Rechts Dıe Rechtsform des Säkuların-
stituts entsprach Jjedoch nıcht in vollem Umfang den Zielvorstellungen des OUpus
De1l, insbesondere deshalb. weil darın dıe ufgaben der verheıirateten Laıen inner-
halb des Opus Del nıcht geregelt

! Wortlaut 1ın AAS 30 (1947) 1142124
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Der Gründer Josemaria Escriva arbeıtete zielstrebig den ‚„„Vorbereıtungen für
eıne weıtere Approbatıon des eılıgen Stuhles”, WIe die Überschrift des apıtels
lautet (S © Insbesondere betrachtete CS das Opus De1l auch als seıne ufga-
be, den Dıiözesanpriestern Hılfen auf iıhrem Wegz ZUT Heılıgkeıt bleten.

Das Kapıtel, Die päpstliıche Approbatıon des Jahres 95() 219—290),
ZelSt WIe sıch das Opus De1l uUurc dıe päpstlıche Approbatıon VO Jun1ı 950)
VOIN den Vorstellungen der Säkularınstitute entfernte. Die Kırche hatte darın endgül-
t1g anerkannt, dalß das Opus De1l eın echter Weg ZUT Heılıgkeıt und ZU Apostolat 1st,
den Priester und Laıen, Frauen und Männer, Ledige und Verheıiratete, gehen können.
Es ist der Augenblıick der endgültigen Anerkennung des christlichen und kırchlichen
Wertes des Gründungscharısmas des Upus |DIS (S 287/) Die Kapıtel O1 enthalten
dıe Darstellung des eges des Opus De1l 7Ul „endgültigen rec  ıchen Lösung”,

selner Errichtung als Personalprälatur.
Im Kapıtel, Auf verschlungenen egen (S 293 —358), schıldern dıe Verfas-

SCT dıe Unzulänglıchkeıiten der Rechtsform eINeEs äkularınstıituts für das Opus De1
Danach dıe Laıen und Priester des Opus De1l den Ordensleuten gleichzustellen
S 328) Dies wıdersprach den Vorstellungen Escr1väas. Am Maı 9672 richtete
Escriıva ein Gesuch aps Johannes mıt der Bıtte Umwandlung des
Opus Del in eıne dıözesanähnlıche, aber weltweıte Personalprälatur 333)

In eıne entsche1ıdende ase tiraten diese Bestrebungen uUurc dıe Jun1
969 erfolgte Eınberufung des „Besonderen Generalkongresses” des Opus De1
Er tirat 969 ber dessen Tätıgkeıt berichtet das Kapıtel, Der
Besondere Generalkongreß (S 359—412) Der Generalkongreß umschrıeb das
wesentlıche Merkmal der Verfassung des Opus De1l folgendermaßben: Ihm gehören
Priester ebenso W1Ie Laıen dıe keıine unterschiedlichen Rangstufen bılden Frauen
und Männer, Priester un Laıen, Verheıratete und Ledige, alle en 1ese1IDe und
einzıge erufung. S1e bılden als Körperschaft ın der Kırche eıne geglıederte Einheıit
mıt derselben Spirıtualıität, demselben Ziel, derselben Leıtung und denselben Bıl-
dungsangeboten. Dieser Einheıt soll dıe angestrebte Rechtsgestalt entsprechen
(S 399)

Das abschlıeßende Kapıtel, Das Opus Dei als Personalprälatur
413—506), schıildert 1m Detauıl den Antrag auf Umwandlung des Upus De1l In elıne
Personalprälatur, den Alvaro de]l OTrUlO, der Nachfolger Escr1väs, aps oNan-
11CS Paul I1 geste hat Am 28 November 0872 wurde nach langen Überlegungen
un: Beratungen der zuständıgen römıschen Kongregationen, der Kongregatıon für
dıe 1SCNOTe und der Kongregatıon für dıe Ordensleute und Säkularınstitute., und
nach Befragung des Weltepiskopats dıe rhebung des Opus De1l ZUT Personalprälatur
1mM (Osservatore Romano WG dıe Miıtteilung bekanntgegeben, der Heılıge Vater
habe gemä Motu Propri0 Ecclesiae Sanctae Nr. und der Apostolıschen Kon-
stitution Regiminı Ecclesiae UuMNLVersae Nr dıe Priesterliche Gesellschaft
VOoO eılıgen Kreuz und Opus De1l als Personalprälatur errichtet. Zum Prälaten der
Prälatur VOoO eılıgen Kreuz und Opus De1 habe der aps den bısherigen General-
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präsıdenten des Opus De1l., Msgr. Alvaro de] ortillo, ernannt S 43 7/) DIe Aus-
ertigung der Apostolıschen Konstitution {Jt Sıf alıdum über dıe Errichtung des
Upus De1l als.Personalprälatur In teierlıcher Oorm als päpstlıche wurde dem
Prälaten des Upus De1l März 9083 zugestellt. Die 1st datiıert VO 11
1982 (S 433)

HIl. Der Inhalt der Errichtungsbulle > Ut Sıt alıdum ‚D

DiIie verhältnısmäßig umfangreıiche Eınleitung der faßt dıe Vorgeschichte
und dıe Motive für dıe ründung des Opus De1l ufgrun der Tatsache,
dalß das Opus De]l mıt der göttlıchen na| gewachsen Sel1, daß CS nunmehr
In zanlreıchen Bıstümern der SaNzZChH Welt Fuß gefaßbt habe un wiırke, se1 CS notwen-
dıg SCWESCH, ıhm eıne rechtliche Gestalt geben, dıe seınen besonderen Wesens-
merkmalen entspreche. Diese Bedingungen rTfülle dıe Rechtsform der Personal-
prälatur, weiıl S1Ee dem Wesen und Charısma des UOpus De1 entspreche, das sıch als eın
AdUus Priestern und Laıen, sowohl ännern als Frauen, bestehender apostolıscher Or-
Sanısmus erwelse. Dieser se1 geglıedert und unteı1ılbar zugleıch, gepräagt VOIl e1-
CI unauflöslichen Einheıt und Spırıtualität, Zielsetzung, Leıtung und Ausbıldung

444)
In den auf dıe allgemeınen Ausführungen über dıie Wesensmerkmale des Opus

De1l Lolgenden s1ıeben Artıkeln, dem SO „dısposıtıven Te1l” der Apostolıschen Kon-
stıtution, wırd das Opus De1l als Personalprälatur internationalen Umfangs dem
Namen ‚„‚ Vom eılızen Kreuz und Upus De1” oder abgekürzt „Opus De1” errichtet.
Gleichzeitig wırd dıe Priesterliche Gesellschaft VO eılıgzen Kreuz als der Prälatur
zumnerst verbundene Kleriıkervereinigung errichtet. DIe weılteren sechs Abschnuıtte
enthalten dıe übrıgen Bestimmungen (S 44 / Mıt Datum VO Maı 9083 wurde
dıe Apostolısche Konstitution Ut Sıl alıdum und dıe Erklärung PraelaturaeO-
nales In den cta Apostolıcae 1S promulgiert.“

Den SC des Texttelles des erkes bıldet eıne detaıilhlıerte inha  IC Dar-
stellung der Rechtsstruktur des Opus De1l auf der Grundlage der Statuten der Tala-
(ur, des SO CN 1Ur1s partıcularıs ÖperI1s De1l (S 450—506) Darın werden 1m eIN-
zeinen dargestellt: das Ziel der Prälatur, iıhre strukturierte Eınheıt, iıhre Gläubigen
(deren geistliıches eDEeN, Bıldung, Apostolat), dıe Jurisdiıktionsgewalt des Prälaten,
se1n Presbyteriıum, dıie Priesterliche Gesellschaft VOoO eılıgen Kreuz und chlıelß-
ıch dıe Eınbettung der Prälatur Opus De1l In dıe Pastoralstruktur der Kırche

In dem kurzen „Nachwort” (S 07-509) betonen dıe Verfasser dıe große edeu-
tung der orgänge und Rechtsakte der Tre 982 und 9083 für dıe Geschichte des
Opus De1

Wortlaut In AAS 75 (1983). AD 4A95 DZW 464 —468
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Am Ende 1st der Darstellung eın insgesamt Schriftstücke enthaltendes ‚„ Ver

zeichnıs der Dokumente’” beigegeben, deren Kenntniıs für dıe geschıichtlıche Ent-
wıcklung VOIN entsche1dender Bedeutung Ist Das Dokument Nr. nthält das
den Bıschof VOIN Madrıd-Alcalä gerichtete Gesuch Josemaria Esecrivas VO
März 935 mıt der Bıtte Erlaubnıis, 1im Studentenheim Ferrazstraße In adrıd
eıne Kapelle einriıchten dürfen Unter den Dokumenten eiIıInden sıch sämtlıche
wichtigen Dekrete der Biıschöfe In Spanıen und späater des eılıgen Stuhles, dıe
den Werdegang des Opus De1l betreffen und dıe diıesen Dekreten vorausgehen-
den Gesuche des Opus De1 DIe etzten Dokumente (Nr. 69) enthalten den late1-
nıschen Wortlaut der Apostolıschen Konstitution Ut Sıt alıdum aps Johannes
auls 11 VO November 19872 ZAU Errichtung des Opus De1l als Personalpräla-
{ur internationalen Geltungsbereichs:; ferner (Nr. /0) das Ausführungsdekret des
Apostolıschen Nuntıius In Italıen, Romolo Carbone, VO März 1983 Z

Sıf valıdum; (Nr. Z das Protokall VO März 083 über dıe Zeremonıile der
Ausführung der Ut Sıf valıdum: (Nr. VZ) das dıe Kongregatıon für dıe
1SCNOTe gerichtete Schreiben Alvaro de] Portillos VO prı 983 mıt der Miıtte1-
lung über dıe Versendung der Statuten dıe 1SCHNOTe en Dıözesen. In denen dıe
Prälatur Zentren errichtet hat: und Sschlheblic (Nr. 73) dıe Statuten der Prälatur VO

eılıgen Kreuz und Upus Del. den exX IUFLS partıcularıis Operis Dei Sämtlıche
Dokumente sınd In ıhrem Jjeweıligen spanıschen, ıtalıenıschen oder lateiınıschen Or1-
ginalwortlaut abgedruckt. Es 1st bedauern, daß dıe Statuten der Prälatur VO He1-
1gen Kreuz und Opus De1l nıcht auch In deutscher Übersetzung beigegeben worden
S1nd.

DIie Rechtstigur eıner weltumspannenden Personalprälatur WIe S1e. 1mM des
Opus DeIl verwiırklıcht worden Ist, 1st auf dem Gebiete des kanonıschen Rechts eıne
Neuschöpfung. Be1l verständıger und riıchtiger Beurteilung fügt S1e sıch harmo-
nısch In die Verfassungsstruktur der katholıischen Kırche eın Die Entstehungs-
geschıichte des Opus De1l ze1gt anschaulıch und bestätigt zugle1ic dıe kırchenrechts-
geschichtliche ahrung, daß das kanonısche S® elastısch und dıe katholische
Kırche durchaus ın der Lage Ist, 1m kırchlichen Verfassungsrecht NECUC Rechtsformen

entwıckeln, WECNNn das ırken des eılıgen Ge1lstes und pastorale Notwendig-
keıten 1€6S$ verlangen. Das Charısma chafft sıch dıe ıhm adäquate rechtliche Instı-
tution.

Wer sıch über dıe Personalprälatur Opus De1l objektiv informieren, un erst FEeCHT
Wer sıch In /Zukunft mıt dem Nspruc autf Objektivıtät vorurte1llsfreıi über diese Per-
sonalprälatur In der Offentlichkeit außern wıll, wırd 1eS$ nıcht t{un können, WECNN
dıe hlıer In elıner vorzüglichen deutschen Übersetzung vorlıegende Entstehungsge-
schıichte des Opus De1l und dıe In diesem an publızıerten Ur1ıginaldokumente
nıcht ZUr Kenntniıs nımmt.



erHexenzauber och Plazebo
Neuerscheinungen ZU Exorzismus

Von FrancOlLS Reckinger, Chemnitz

Seı1it meınem Beıtrag ZUT Reform des Exorzismus  ] sınd MIr rel Neuerscheinun-
SCH diesem ema bekanntgeworden: ean Vernette/Nicolas Leneuf, Exorcıiste
aujourd’hui Z Jer wırd dıe tradıtionelle Angelologıe argelegt, dıe Realıtät Satans
und dıe Möglıchkeıt der Besessenheiıt eindeutig anerkannt. Exorcıstes. OUS Ia direc-
tion de Sidore Froc Obwohl dıe angegebene er VON einem der beıden Autoren
des erstgenannten Buches vVe  worte(t wırd, stellt das zuletzt erwähnte Werk dıe
Exıistenz des Teufels In rage und versteht den Exorzismus als Plazebo Die Be-
zeichnung der el und dıe Aufzählung der In ıhr erschlenenen e äßt dıe /Zan-
ordnung des Buches 7UT New-Age-Szene unmıßverständlich erkennen. Dennoch
durfte CS mıt einem Vorwort des stellvertretenden Sekretärs der Französıschen Bı-
schofskonferenz erscheıinen. Der Eınspruch VON oachım Bouflet* gegenüber of1zı-
el ernannten Dıözesanexorzisten, dıe dıe Ex1istenz der Besessenheıiıt leugnen, ist
demnach OITenDar nıcht AdUus der Luft gegrıffen.

(jJanz anders verhält (zS sıch be1l aDrıiele Amorth, Eın Exorzist erzählt”. Der Au-
(OT, Exorzıst der Diözese Rom, bezeichnet dıe Leugung der ExIistenz des Teufels als
Häresıe ZU) und bezichtigt dıe 1SCHNOTe, dıe sıch we1gern, Exorzıismen vorzuneh-
INeN oder Priester mıt dieser Aufgabe betrauen, gravierender Pflichtvernachläss1-
SUuNg Er selbst berichtet N se1lıner exorzıistischen Tätigkeıt eıne (l
VON Vorfällen, dıe höchste Aufmerksamkeit verdienen. Eın Psychiater und Professor
erklärt, »daß viele selner Patıenten. In Wiırklıichkeit besessen waren«“.  6 Anzeıchen
aliur SEL daß e1in vermeıntlich pathologıscher /Zustand weder qauftf Medıkamente noch
auf andere Behandlungen ansprıicht (61 154) » Dann wurde ich ohne Befund und mıt
elInem. Krankenberich entlassen, der (besagte, ch) sSe1I gesund WIe eın 1SC Nur
e1ın Nachsatz9 daß sıch nıemand das Fieber und dıe leichenblasse Gesıchtsfarbe
erklären könne« 931) Eın scchwaches Mädchen habe während des Exorzismus alle
Fesseln, auch breıte Lederriemen, zerr1ıssen, Eısenstangen verbogen und elne solche
Ta entwıckelt, daß vier Männer CS aum halten konnten 61) In einem anderen
Fall hätten dre1 Polizısten CS nıcht vermocht, eiınen 14)ährıgen Jungen auch 1Ur eınen
Miıllımeter VoN der Stelle bewegen 63) uch dem weıteren klassıschen

»In meınem Namen werden S1E ämonen austreiben«, ın FKTIh (1989) 13A45
alvator, ulNnOouse 1991:; S! 15 C Broschur:;: ÖD
eperes ans Nouvel Age Collection dırıgee par Jean Vernette), Droguet Ardant, Parıs 992:; 224

SE} 13 C Broschur:; O9
Encyclopedie des Phenomenes extraordinalires ans la VvIe mystique [, Parıs 1991,
(Un esorcısta nta, Rom 1990, dt), 0OSsSe Kral, Abensberg 1993:;: 192 S 125 C Broschur,

18,80
SOJ eNte, Nr. 5/1990., 06=—
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Anzeıchen, dem Verstehen unbekannter prachen, wırd eın e1spie angeführt 6/)
ebenso das eıner Antwort, deren Inhalt ber dıe Fassungskraft der Sprechenden d
J.) hinausgeht 67) Eın anderer Besessener habe eine unbeschreıibliche Wult
eınen Nnzug entwiıckelt, der ohne se1ın Wiıssen worden Wädl (64; vgl 109)
Schliıeßlic selen eıne en VON Krankheıten, auch äarztlıch festgestellte, quf-
grun exorzıstischer Segnungen geheıilt worden VZ) WIE chnell, wırd nıcht gesagt

DiIies es sınd grundsätzlich überprüfbare orgänge, und dıe meılsten davon
müßten sıch angesıchts der Umstände auch aKUsc überprüfen lassen. WEeNnN NUr
eiıne sachgerechte systematısche Zeugenbefragung durchgeführt Ooder dıe für eıne
verlablıche Beurteiulung zuständıgen Fachleute ZAUM Geschehen hinzugezogen WCI-
den Unter diıesen dürften Zauberkünstler, zwecks Entlarvung etwalger Irıcktäu-
schung, auf keınen Fall fehlen Auf diese Weılse mübten sıch dıe berichteten Phä-
NOINCNC, sofern S1e echt SInd, mıt derselben moralıschen Gewı1ßheit sıchern lassen,
mıt der Straftaten VOT Gericht testgestellt werden.

Daß ıhre el 1im vorliegenden Fall nıcht leichtfertig ANSCHNOMIM werden
darf, erg1ıbt sıch AdUS der Tatsache, daß dıe iraglıchen Berichte mıt Aussagen VCOI-

SInd, dıe eıne erschreckend nalve Leıichtgläubigkeit auf selıten des Autors
offenbaren Da en s etwa » Wır WwI1ssen, daß auch dıe Natıonen eınen besonderen
nge en 30) uch tradıtionelle JTheologıe meınt das eher verneınen SOl-
len Selbst der Name 1 wırd ach den dre1 bıblıschen Engelnamen mıterwähnt
und »dıe Unterteijlung der nge In LCUN Chöre« als elıne Informatıon AdUus der
chrift ausgegeben 30) Darüber hınaus »Welß« der Autor9 daß dıe Dämonen
nach iıhrem Fall den Rang ehalten, den S1e innerhalb dıeser ore innegehabt hatten
54)

Fragwürdıg erscheıint auch, daß ımmer wıeder VOoN der Mühe gesprochen wiırd, dıe
dıe exorzıstische Tätigkeıt bereıte 65) Es sSe1 »WIEe eıne Raufere1 mıt dem Dämon«
8/) Exorzıismen könnten JTage oder Nächte dauern 65) ıhre Jlederholung
sıch über He erstrecken 43) el Se1 dıe Mıtwirkung des Betroffenen notwen-
dıg Das ist SCAI1IC unbıblısch en Jesus noch Paulus (Apg eXOTZI1-
sıerten stunden- bzw. Jahrelang. Keıiner VoNn beıden rag ach der Mıtwırkung der
Besessenen, Ja S1e sprechen diese überhaupt nıcht sondern lediglich den Dämon
In ihnen. und machen mıt ıhm kurzen Prozeß 1rg stundenlanges Exorzıisieren nıcht
dıe efahr, den Betroffenen dıe Überzeugung VON ıhrer Besessenheit einzureden?
uch dıe Jatsache, daß sıch dıe Behandlung In der enlnrhe1 der auf ehaupte-

Vor- und Nebenformen außerhalb der eigentlichen Besessenheiıt bezıieht 1st
es andere als selbstverständlıch: dıe erwähnt derartıge Nebenformen nıcht

Mag letzteres auch be1 anderen Exorzisten Fragen nla geben, finden sıch
be1 darüber hınaus noch weıltaus befremdlichere Aussagen. Wozu eiwa soll CS gul
se1N. Wasser, ©)| und Salz eXOrzısiıeren und beım Exorzismus gebrauchen
43.65)?erdıe Gewiıßheıt, dalß eıne einz1ıge Segnung eiınen dämoniısch Bedräng-
ten VOT Selbstmord bewahrt der dıe Gewı1ißheıt über dıe Anwesenheit von re1l
Dämonen In eıner Person Wenn Dämonen das,WT ıll ann WI1Ssen, ob
S1IEe nıcht lügen? ewWw1 besagt eıne exorzıistische Tradıtıon, der Exorzıst könne S1e 1m
Namen Jesu zwıngen, dıe anrhe1ı ber WIESO soll eın olcher Befehl
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unfehlbar wırken, WECeNN S1e dem Befehl auszufahren Jahrelang oder Sal endgültig
TOtzen vermögen? Was soll dıe ede VON »große(n alıbern« den Dämonen
und dıe Aufzählung iıhrer angeblıchen Namen Diese sınd furchtbar konvent1o-
nell, außer be1l einem einz1gen, der sıch ın perfektem Italhenısc »Mer1diano«
Die Übersetzerin hat das stehenlassen. nıcht erkennend, daß sıch darunter der
»Miıttagsdämon« verbirgt eıne Vorstellung, dıe sıch VoN Ps 91 90) herleıtet,
WIe diıeser Vers In der Vulgata lautet. dıe Dämonen DIS heute dıe Vulgata benut-
zen”? Und woher soll CS glaubhaft werden, daß eın Exorzıst In einem Besessenen
einen Dämon wıedererkennen könne, den AdUus eıner anderen Person bereıts e_
trieben hat

Kaum sınnvoll erscheımnt das Bestreben des Exorzısten. den Dämon In Besessenen
»argern« unverantwortlich Sar der Befehl eiInes anderen. VonN dem beıifällig

berichtet wırd, eınen eben ausgetriebenen Dämon, vorübergehend der befre1-
ten Person zurückzukehren 66) Dies mehr, als mehNnriac VOonNn Exorzismen dıe
ede 1st, dıe auf dıe Dauer erfolglos blıeben Ebenso beıifällig wırd erzählt, WIe e1in
Exorzıst elınen Patıenten »beıinahe mıt Gewalt In eınen Beıichtstu gedrängt« und
Ende absolvıert habe 8JI) viel eher als der Exorzismus hätte dıe Hınführung ZU
kramentalen SC der Buße In eiInem olchen Fall PrOgreSSIV über eınen DEWIS-
SCI) Zeıtraum hinweg erfolgen sollen Krıtiklos wırd anderer Stelle VON eiıner ab-
ständıgen Chrıstin berichtet, dıe nach eiıner anfanghaften Hınwendung ZU Glauben
Zzuerst kommunizlert und sıch danach erst richtig bekehrt habe (95 WwOomıt, unbe-

wurden.
chadet iıhres möglıchen aubens, dıe ınge objektiv auf den Kopf geste

»Langhaarıge« werden In einem Atemzug mıt Drogenabhängigen, Dıieben und
leichten Mädchen genannt. Als Veranlassung VON Besessenheit gılt der » KOn-
takt mıt schlechten Orten Oder Personen« 48) Sollten WIT Chrıisten CS uUunNns nıcht aD-
gewöÖhnt aben, VON »schlechten Personen« reden? Hat nıcht Jesus den Kontakt
gerade auch mıt solcherart qualifizıerten Menschen gesucht” Es geht für ıhn NUr
dıe Art des Kontaktes, nıcht dıe der Personen. Schlechte Orte g1bt SS schon Sar
nıcht, sondern 1Ur schlechte Bewegegründe, bestimmte Orte aufzusuchen.

Hıer kommt eıne nahezu materılalıstische Auffassung ZU UuSdrucC dıe sıch
vielen anderen Stellen wliederfindet. UrG Fluchen könnten Arbeıtsplätze und Orte
geschädıgt werden 76) Dementsprechend ollten auch Wohnhäuser und Arbeiıts-
tatten eXorzıisıiert werden (79 108), wofür eınen selbstgemachten Rıtus empfehlt

13) Ob en Haus eXOrzısıiert werden soll, darüber könne Katzen- und unde-
verhalten Aufschluß geben (112{1)! Wer wundert sıch dann noch, daß auch »IN dıe

fahren« räumlıch verstanden wırd ö/) da der Autor als Alternatıve dazu C1I-
wähnt, Dämonen würden nNnaC einem wörtlıchen Verständnis VO TIob Sr 17) manch-
mal »1IN der Wüste festgebunden« Was dıe behaupteten dämonischen Belästi-
SUNSCH In Häusern ern In denen satanısche gefeılert wurden 14), ollten
S1e spezılfızıiert und Vvon Fachleuten W1e oben angegeben untersucht werden. Daß
dort, dies In ezug auf Spukgeschichten geschehen Ist, me1lstens eıne einleuch-
tende innerweltliche Erklärung gefunden wurde, scheıint dem Autor unbekannt
se1n l2)
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Ursache der Besessenheit sSe1 In vielen Fällen eiıne Verwünschung. ew1 rechnet
damıt auch das »Rıtuale Romanum«®, doch mMussen WITr daran heute noch tfesthalten
Daß degnungen wırksam SInd, 1st einsichtig, we1l Gott ıhnen iırksamkeıt verleıiht.
Dämonen können jedoch Verwünschungen allenfalls dann Wırksamkeit verleıihen,
WECNN (jott CS zulälßt Ist CS siınnvoll anzunehmen, dalß dies (ul, we1l OSNaTite Men-
schen CS wollen? Wırd mıt der Annahme der iırksamkeit VON Verwünschungen
nıcht elıner unsınnıgen Verhaltensweise eıne unverdıente gesellschaftlıche Aufwer-
(ung zute1l?ur diese Verhaltensweise 1mM Fall VOIN konsequenter Nıchtbeachtung
nıcht vie]l eher aussterben? Genau asselbe gılt VON der Verfluchung und dem
Fluchen (vgl

Ebenso WIE diese sınd nach AÄAs Dafürhalten auch der »Böse Blıck«, Fetische und
agıe wırksame ıttel, Menschen chaden Demnach der gesamte
Hexenbetrieh TONIIC Urständ felern. uch VOoN Hellsehern und »Sensıit1ven« nımmt
der Autor daß S1e wırksame Arbeiıt leisten, In diesem Fall Jedoch mıttels natürlı-
cher Fähıigkeıten weshalb S1e mıtunter Z Mıtarbeit heranzıeht (harıs-
matıker In einem Atemzug mıt ihnen 95) und VOIN beıden Gruppen
Aufschluß über verborgene ınge

Für dıe Dämonen gäbe CS 1m menschlichen Örper bevorzugte Eınfallstellen
KopfT, agen, Magenhals 60) Augenschmerzen dagegen kämen als olge VonNn Be-
sessenheıt »e1gentlich nıcht« VOT 62) G eıne solche exorzıstische »Medizin«
tatsäc  IC gäbe, ware dann nıcht die ehre, daß nge reine Ge1lstwesen SInd,
hınterfragen?

(GGanz auf derselben Linıe 1e2 dıie Behauptung, dıe tellung der upıllen des Be-
verralte, welcher Art dıe innewohnenden Dämonen gehörten ob S1e

orpıone oder Schlangen Sınd, nach der VoN Offb gebotenen »Eıinteilung«, dıe der
Autor für eıne Sachınformatıion hält, ohne nach der lıterarıschen dieses Jlextes
iragen. Ja, »We1ß« noch erheblich mehr, als darın steht, nämlıch daß Luzıfer aup
der Skorpione, Satan dagegen aup der Schlangen sSEe1 /0)

Verwünschte Speisen und Getränke, (l CS, rıiefen dıe für dämonische Eın-
wirkungen charakterıstischen Magenbeschwerden hervor. Verbunden damıt sSe1 eıne
»besondere Art, rülpsen und furzen« (SIC: 107) DiIe Wırksamkeıiıt VOIN et1-
schen änge nıcht NUT, demnach aber auch, benützten Materıjal« aD Be1-
spıele folgen hınreichen: detaullıert, damıt eın Zauberlehrling se1lne Praxıs auf
diese »Informationen« VON kırchlicher Seılte aufbauen könnte. Wenn eın Fetisch
wırksam 1St, dann könne das seiıinen TUn darın aben, daß der Fetischist
fähıg Ist, seıne Zauberkunst nıcht richtig beherrscht Se1in böser alleın
genugt demnach nıcht eın Zeıichen, WIe sehr der Autor unsınnıgen materıellen
Praktiken Wırksamkeit zuschre1bt. uch Liebes- und Todeszauber sollen EITEKUV
se1ın VonN der möglıchen psychogenen Wırksamkeıt des letzteren hat of-
fenbar nıchts gehört

6129 un! passım.
Praenotanda ZU Exorz1smus, Nr. S  S

und passım; 129133
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DIe Rezepte, dıe anbıetet, all diıesen ANSCHOMMENE UÜbeln entgegenzuWwIr-

ken. stehen Präzıiısıon denen eInNes och- oder Heılkundebuches aum nach. Ge-
SCH verwünschte Speisen und Getränke, dıe 11a sıchg hat, gılt Cs
Weıhwasser trınken, besser och eXOrzıisiertes Wasser oder Ol:; oder exorzıisiertes
Salz (106 Zweımal JC zehn Messen, dıe Jjemand bestellte, erwlesen
sıch wırksam »unerklärlıche nächtlıche Geräusche« FEın besonders g —
tes Rezept Spukerscheinungen erfand »der bekannte Exorzıst Venetlens«:
exorzıslertes Wasser, und Salz zusammenmiıschen, jeden en eınen Teelöffel
davon auf dıe Fensterbänke und J1ürschwellen schütten und el Jeweıls eın Vater-

beten 14) Fetische SOWI1eEe verwünschte Gegenstände »MUSSeEN mıt Weıhwas-
NSIn besprengt. annn 1m Freien verbrannt und dıe SC} einschlıeßlic nıcht brenn-
barer Materı1alıen In theßendes Wasser (Flüsse, usSse geschüttet werden.. «
02Z>: Umweltverschmutzung!); ebenso auch Kıssen und Matratzen. In denen derar-
t1ges Zeug gefunden WIrd. Das es hat ständıgem geschehen. Wırd
letzteres, und SCe1 CS auch 1Ur AdUusS$ Versehen, unterlassen, ann das eıne ange rank-
heıt des Exorzısten ZUT olge en Das sınd bedrückendere Rıtualvorschrif-
ten als dıe des en lTestamentes.

Wenn be1 dämonisch verursachten Magenschmerzen der agen sıch Urc TrDre-
chen oder Stuhlgang entleert, würden »dıe eigenartigsten Dıinge« ausgeschıeden

Steıine, äden, Schnüre In Kıssen und Matratzen fänden sıch
manchmal Bänder, Haarlocken, Kordeln, Kränze, geometrısche Fıguren, getrockne-
tes Blut, Olz- oder Eısenstücke. Drähte, Puppen. S1e kämen mıtunter nıcht
sofort nach dem Offnen der Kıssen und Matratzen ZU Vorscheın, sondern EnST nach-
dem diese mıt Weıhwasser besprengt wurden Dies 1st wıederum elne
grundsätzlıch überprüfbare Behauptung, und S1e müßte In der oben angegebenen
Weılse überprüft werden. erden hıer nıcht leichtgläubige Exorzıisten VON geriebe-
1ICH Psychopathen genarrt?

Auf keınen Fall dürfen dıe Aussagen und Ansıchten des Autors auf dıe eıchte
cNulter werden. In Einheit mıt ıhrem Bıschof ıst dıe römısche Ortskır-
che Trägerin des Primates, orlıentierende und belebende Impulse In dıe Unıiver-
salkırche hineinzugeben. Dürfen WIT VON iıhr daß S1e es iun wiırd,
Auffassungen, Praktıken und Publıkationen der Jer dargestellten Art In /ukunft
verhindern?
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Spiritualität
Meves, Christa, Wahrheit befreit. Argumente für Lautenschläger, Gabriele, Hildegard VoNn Bın

den katholischen Glauben die Anwürfe der SCn Dıie theologische Grundlegung ihrer UnN
Moderne UU psychologischer Sıcht, Christiana- Spiritualität, Verlag Frommann-Holzboog: Stutt-
Verlag: eın UF Rhein 1993, [92 ISBN SAl VAl- 2art [995, 4235 Seiten, ISBN 57 ZE-M600-Z

OO

Das IC ist N1IC unter den el, sondern Das Buch VON Gabriele Lautenschläger
aut den euchnter tellen In dıiıesem Sınne bedarf TST durch das bıblıophıle Layout auf, das verbun-
eInes Selbstbewußtseins unter den katholi1- den mıt dem anspruchsvollen 1te autf dıe il
schen Chrısten, dıe »Neuevangelısıerung« Eu- neugler1g mMac

froh und Vo anzugehen. Eınem olchen Es ze1g] sıch aber. sıch hıerbel N1IC e1-
Neuaufbruch Sste. freilıch innerhalb der Kırche »hıistorische Arbeıt in systematıscher Absıcht«
selbst Oft ıne defätistische Haltung gen, dıe handelt, dıe iıne »theologısch-philosophısche
sıch dem 1ıberalıstıschen Zeıtgeist anbıiedert und Expliıkation sıttlıchen andelns« eıstet. Der For-
den eigenen Glauben HUr fteilweise nd griesgrdä- schungsstand wırd in keiner Weıise kritisch reileK-
mMLQ bejaht: der »Katholıkenkomplex« (8) In die- tert. Vıielmehr werden dıe kriıtiıschen Edıtiıonen Nur
SCT Sıtuation möchte Chrısta Meves gleichsam eın aufgezählt SOWIEe vereinzelte Aspekte der Re-
Licht anzünden. Als eKannte Psychagogın, Ver- zeptionsgeschichte benannt. DIie Sekundärliteratur
fasserın zahlreıcher Bücher ZUrr Lebenshiılfe (ver- wırd nıcht krıtisch gelesen, sondern unabhängıg
breıtet ın Mıllıonen Exemplaren) und sei ihrer VON iıhrer wıssenschaftlıchen Relevanz unter-
Konversion engagıerte katholische T1Sl1iN schiedslos zıtiert. WIE etwa ıne Rundfunkandach:
bringt S1e aliur este Voraussetzungen mıt, genährt der das katholische ebet- und Gesangbuch
VON einer reichen Erfahrung Das vorliıegende - »Gottesliobh« (35 le) Ahnliches gılt für TDAau-
schenbuch biletet In populärer Form gleichsam ıne ungslıteratur hne w1issenschaftlıche Relevanz
»Summe« ıhres Beıtrages ZUr gegenwärt:  1gen 1tlua- der Artıkel AaUs Wochenzeıtungen E S
t1on der Kırche Nur urz Z.A| dıe Autorıin dıe theologıschen Quel-

Meves spricht in ZWO kurzen, leicht eshbharen len Hıldegards auf 26) un! verweılst auf dıe Sekun-
Kapıteln ıne Fülle VO  — Ihemen dıe Bedeutung därlıteratur, hne dıe och längst N1IC. ın ihrer Fül-
der Hıerarchie, Fragen der Erzıehung, sıttlıche le erhobenen Tradıtiıonen selbst weıter Z} VerTOlI-
Rıchtlinien und Perspektiven der Neuevangelısıe- SC} Letzteres ware allerdings notwendıg SCWESCH,
LUNS Angesıchts der »Schlammflut«, dıe sıch »IN dıe In der Methodenreflex1ion (2% {f.) teıls hell-
dıe Behandlungszımmer der Psychotherapeuten C1I- siıchtig tformulhıerten Grundfragen der Hıldegardfor-
o1eDt« werden deren psychısche und elıg1Öö- schung für das Gebiet der anzugehen. Rıchtig

Hıntergründe aufgewılesen und dıe Bedeutung beurteilt dıe Autorın ıngegen dıejenıgen Bücher,
dıe Hıldegards Kräuterlehr: iın iıhrem Gesamtwerkdes aubens 1INns IC gestellt. Eın roter aden, der

immer wıederkehrt, ist dıe Bedeutung der Frau in überakzentuleren un: daraus ıne Naturheıilkunde
der Kırche den Femmniısmus betont Meves konstruleren wollen C Des Anm. 41)
den unverwechselbaren Eıgenbeıtrag der Frau, der ach den einführenden spekten folgen Ab-
N1IC ın Männerhal} und Geschlechterkampf Zu Schnıtte ber das sozlale Umtfeld, dıe hıstoriısche Si-
Austrag Oommt, sondern 1ın einem lhıebenden Sıiıch- uatıon SOWIE dıe Bedeutung der Regula Benedicti
EKınbringen, das d| Beıispiel Marıens Mal; nımmt. Eın Kapıtel ber »Dıie Bedeutung der indıvıduellen

Am Schluß des Buches Iındet sıch e1in ädoyer Reıifungskrise als Lebenswende« (48—65) rag Ka-
für den /ölıbat, das sehr realıstiısch uch dıe tegorıen der modernen Psychologıe Hıldegard
Schwierigkeıiten dieses ebensstandes darstellt, heran und interpretiert iıhr Werk ach einem
und iıne Aufmunterung dıe Priester: für einen Jung orlentierten Raster (5Off.) Eıne solche
weınerlichen Pessimısmus g1bt keinen rund; Vorgehensweılse beı mıttelalterliıchen Texten ist Je-
dıe katholische Kırche 1st der einz1ge wirklıche doch nıcht 1Ur unsens1ıbel gegenüber dem (Gjenus
Fels 1M geistigen a0S der egenwart; dıe Ver- dieser Schrıften, sondern uch hıstoriısch anachro-

nıstisch.kündiıgung muß ZUTr Buße führen un! gespelst se1ın
VO  z einer Begeılsterung, dıe VO komplex- Eın Überleitungskapitel, das dıe rage der theo-
haften Understatemen befreıt ist logıschen Grundlegung der anreıßt, ber

Manfredau Lugano N1IC verue leıtet 7U Hauptteıl über, der ZUuUeEerTrSL
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auf dıe »Natur 1mM Kontext ethıscher Reflexion« zumek, während das Buch anderer
sprechen omMm Darın werden einıge Aspekte e1- Stelle ıtıert wırd (34f. und 364) Vergleıc  ares
GT schöpfungstheologıschen Anthropologıe be- gılt für Liebeschütz ebenso Del Heıinrich chıpper-
sprochen, die teıls chrıistlıchem Gemeıingut NISpre- SCSH, Hıldegard VON Bıngen. Der ensch In der Ver-
chen, teils ber uch Hıldegards eigenständıge Prä- antwortung. Das Buch der Lebensverdienste, Salz-
Suns verraten, WIEe dıe etonung der »rationalıtas«, burg 1972, 297) mıt seilner Beschreibung der Tl
be1l der sıch dıe Autorıin auf Chävez (Fabıo Chavez t(epaare, dıe dort auf ihre Quellen zurückbezogen
Alvarez, » Dıe brennende ernunft« Studıen ZUT werden (vgl ebd., und für ein1ıge Publıka-
emantı der »rationalıtas« be1 Hıldegard VON Bın- t1onen der Jüngeren Zeıt: als eıspie sSe1 iıne STU-
SCH, uttgal Bad Cannstatt, stutzt. S1e dıe VO  . T1Ste Meıer (Vırtus und operatıo als
wırd 1mM Kapıtel »Zielsetzung und Methode« her- Kernbegriffe einer KOonzeption der ystık be1l Hıl-
vorgehoben, Hıldegards grundsätzlıche Verbın- egar VON Bıngen, 1n: Grundfragen chrıistlıcher
dung VOINl bıldlıchem und begrifflichem Denken ystık, hrsg VON Schmidt/Dr. Bauer, utt-
herauszustellen ®©8 gart Bad (’annstatt 198 7, genannt, dıe

bereıts VOLI ihrer ausdrückliıchen Zıtatıon verarbeıtetZuUu austführlich der wırklıchen
Bedeutung- wırd Hıldegards Auffassung der SEe- wurde Ahnliches gılt VOIN der Diıiscretio
xXxualıtal als Konsequenz iıhrer Anthropologıe darge- (vgl Margot Schmidt: » Discret10« be1 Hıl-

egar| VON Bıngen als Bıldungselement,stellt Der Abschnıiıtt en! mıt AuSs-
führungen ber dıe Vollendung des Menschen Nnalecta (artusıana 3S hg VonNn Hogg, alzburg
Urc schöpferısch-vernunftgemäßes Mıtwiırken 1983, H3024 Sta:  essen wırd als gleichwertig hın-

gestellt: Wıghard rehlow, Das rechte Maß als Le-mıt ott. Für Hıldegard 1st 1eS$ N1IC möglıch hne
dıe Dıiıscretio als Haltung des echten es bensprinip. Lebensweılsheıten der eılıgen e-

Im zweıten e1l wırd »Ethık als ort-Gesche- gard, Friıbourg
hen« dargestellt, W dS dıe Bedeutung der Inkarnatı- Darüber hınaus SOTSCH ein1ıge Formalıa für Irrıta-

für dıe Hıldegards nzıelt. Die anthropolo- t10onen. DIies gılt insbesondere für dıe Zitierweise
gischen V oraussetzungen werden ebenso ANSC- der Schriften Hıldegards. DIe Anordnung der S1g-
sprochen WIe der /Zusammenhang VO  —_ Schuld, mme len, Kapıtelnummern und Seitenzahlen Ist VCI-

kehr un: Rechtfertigung. S ymbol, Freıiheıit, Geset7z teılt, dalß der Leser dus eiıner langen Zıiffernfolge
und Gnade SOWIEe praktısche KONnNsequenzen der dıe zusammengehörıgen emente regelrecht
ethıschen Reflex1ion werden aufgezählt, ber aum sammensuchen muß em werden dıe deutschen
reflektiert. und auf dıe Kırche bezogen DIie Ver- Übersetzungen mıt Sıglen belegt, dıe auftf dıe ate1-
wurzelung der Tugendethı In den akramenten. nıschen ıte verwelsen. In den Anmerkungen C1I-

dıe dıe Autorın sehr betontZ wurde bereıts cheınt S! NIC. WIE 111a ach den Sıglen
könnte, zuerst der lateinısche NMEeXtı sondern dıeVO  > Liebeschütz (Das allegorısche der

eılıgen Hıldegard VonNn Bıngen, Leipzig/Berlin Übersetzung. Muß INan 1U annehmen. dalß dıe Anı
1930, 3 /11) mıt hıstorischen Quellen entfaltet, der torın In erster I ınıe mıt der Übersetzung gearbeıtet

hat”?1er Sal nıcht ıtıert wırd.
Der drıtte Abschnıtt behandelt dıe pneumatolog1- Es auf. daß In dieser moraltheologıschen

csche Dımensıon der Das ırken des Geıilistes Studıe keiıne einschlägıge Fachlıteratur verwendet
wırd In den 1er Tätigkeiten des Bekleidens, Keh- wurde, dafür ber Lex1ıkonartıke ausführlich ıtıert
renNS, Kochens und chmückens ausgedrückt und werden, während dıe hıldegardspezifische Lıteratur
ugt us und Dıiscretio. Diese In Iradıtion mılbßverstanden wırd (Z7. Anm.129; 54, Anm.107,
und Semantık auffällıgen und gewichtigen Bılder vgl 107 un! Öfter) Insbesondere 1mM marı1010g1-
werden aum reflektiert und interpretiert schen Schlußkapıtel älßt dıe Autorıin einen reflek-

Das drıtte Kapıtel des Abschnıiıtts ll Jlerten Umgang mıt der TIradıtion vermissen. So
iıne Anwendung des Dargestellten auf Marıa selIn. entste der Eındruck, als beginne das marıanısche

Liedgut mıt dem »Gotteslob«, das für HıldegardDıe ausführlıche Aufzählung der Kräftepaare
wurde bereıts ® dıe Dıssertation VON Angela Sar nıcht relevant 1st. Ahnlich AalV wırd dıe Auffas-
Rozumek (Diie sıttlıche Weltanschauung der SUNe VO  — der Präexistenz Marıas eingeführt
Hıldegard VO'  —_ Bıngen | 1098—-1 79] Eıne Darstel- Vergleıc  ares gılt für dıe S5akramententheologıe
lung der Ethık des L1uber vıitae mer1ıtorum’, ıch- des TIrıdentinums (241 un: Öfter).
statt geleıstet. Es Isf das umfänglıchste agl- Einseitige Auffassungen Aaus der Sekundärlitera-

dieses Buches, daß Gliederung und Argumentatı- tur werden unkrıtisch übernommen, hne sehen,
VON Rozumek weıtestgehend übernommen WCCI- dalß S1E gelegentlich das Konzept der Arbeıt A1-

den, hne 168 kennzeıiıchnen 354—-364, vgl RO- SCHh SO {Iwa der konstrulerte 1derspruc VOIN
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Kontemplatıon und Vernunft/Ethık (S3 Anm Z
während

Der Schwerpunkt be1l den Kırchenvätern und
unreflektiert ANSCHOINMECN wiırd, Kırchenlehrern 1eg eindeutig be1l Ambrosı1ius,

dalß ıldegar: ıne Mystikerıin Ist, dıe uch Gie- Johannes Chrysostomus, Augustinus und Ihomas
brauch VOoNn ıhrer »rationalıtas« als erleuchteter Ver- VO  —_ quın, ber finden sıch uch Namen WI1Ie
nun mMac ebenso der klıscheehafte Ge- Miınucıus CX NYIL Von Alexandrıen der
geNSaLZ VO  Z Welt und der »lebensfernen Idylle e1- Ephraem der yrer mıt selinen selbst In deutscher
6S beschaulichen Klosters« (263, vgl Anm 479) Übersetzung och sprachlıch beeindruckenden

Fehler entstehen Urc Oft ungeschıickten Hymnen dıe Irrlehrer  V
Sprachgebrauch: DIie VON der Autorın KeC Den breıtesten Raum nehmen dıe Außerungenmehrfach benannte Gefahr der Gnosı1s, dıe in den der Päpste (worunter uch dıe In deren jeweılıgemIhesen ungs allerdings N1IC. Tkannt wırd, Pontifikat zustandegekommenen Konzıils- und
hındert S1e nıcht daran, eın »Prinzıp des Bösen« Katechiısmustexte gerechnet werden) eın Hervor-

formulıeren. Phılosophısch wıdersprüch- uheben sınd neben den mıt OcANster Lehrautorität
ıch ıst dıe ede VON ugenden, durch dıe das Ur erlassenen erlautbarungen dıe zahlreichen An-
teılsvermögen » ZU einem konstitutiven oment sprachen VO  = Pıus AIl dıe euvermählten, dıe
des Handelnden reifen« soll EKklesiologisch In Pıus Xl gerade uch den Seelsorger erkennen
Talsch sınd Formulıerungen WIe »sıchtbare eNOT- lassen, der sehr präzıse und sıtuatiıonsnah seıIne
C« der » Amtskırche« SOWIE schöp- ırtenaufgabe rTüllt, und uch eutfe och gulefungstheologisch dıe Z W populäre, ber ußerst Anregungen für eıne Ehepastoral geben können.
unpassende ede VO Menschen als Partner Gottes Von aps Johannes Paul {{ sınd 192 XE S1e
89) Dıe tfemmnıstisch motivlerte Beugung der ( enden mıt dem atum des 1994, ın dıe
thographıiıe @7 und öfter) 1st zunehmender Sammlung aufgenommen worden, darunter uch
Verbreıtung N1IC. akzeptabel. dıe auf seınen Pılgerreisen gehaltenen Homulien,

Es ze1g sıch anhand dieser ausgewählten Be1- dıe Angelus Ansprachen und Mıttwochskatechesen
spıele, dıe sıch Och vermehren hıeßen, dal dıe Al Ehe und Famılıe Hıer INas sıch gerade be1l e-
beıt in sıch keinem azı oMmM' und dıe FOr- 1C1C natürlıch manches inhaltlıch wıedernhnolen und
schung ıhres immensen mfanges N1IC N1IC es für jeden Leser Von OCAsStem Interesse
gefördert hat Dıie klassısche Ableıitung eiıner christ- Se1IN: dennoch belegen gerade uch s1e, WI1IEe sehr
lıchen AUSs dem Schöpfungs- und nkarna- sıch Johannes Paul I1 bemüht, grundsätzlıche Posı-
t1ONSprINZIp SOWIEe der Pneumatologıe und ihre An- t1onen der Ehe und Famılıenpastoral in Jeweılswendung auf dıe Marıologıe Ist sıcherlich für Hıl- SallZ verschıedenen kulturellen Kontexten und
degard zutreffend, WENN SIE uch MIC sachgemäß ter SallZ unterschiedlichen polıtıschen und gesell-rhoben wurde. Obwohl vielen Stellen zutref- schaftlıchen Kahmenbedingungen den Menschen
en Fragen gestellt und interessante Aspekte nahezubringen. Zugle1c wırd euUtlic WI1Ie dıe
gesprochen werden, verbleıbt der Eındruck, daß der eıne, In iıhrem Wesen unveränderlıiche kırchliche
Autorın ıne Rundung aufgrund ihrer Methode Tre sıch In ıne Vıelfalt VO  —_ Verkündigungs-nıcht gelıngt, SON dıe Arbeıt mıt dem marı10l0g1- formen und sıtuationen hıneın auslegt.schen Kapıtel her T1IC: darın dıe rgeb- DıiIie Übersetzung mancher bıslang In deutschernısSse aufleuchten L lassen. Sprache och nıcht vorliegender ex{ife ist N1IC 1M-

1K1 Ranff, FEichstätt LLCT ZzuU besten gelungen, und en sıch mıtun-
ter uch einıge sprachlıche Unebenheiten einge-

Stöhr, Johannes Hrsg "AISs Mann nd schlıchen Um dankbarer wırd 11a se1nN, daß der
Herausgeber dıe Mühe N1IC gescheu hat, sıchFrau erschuf OO  Z Zur Spiritualität Von Ehe SsSOweIlt überhaupt verfügbar auftf dıe ucC ach denUN Famulıe (Handbuch kirchlicher exte ZUFTL

Jahr der amılıltie), Bamberg 1 994, HOT S ISBN Originaltexten machen un! diese dem Leser
3080756717 7U Vergleıch vorzulegen.

Eıne ach Textnummern geordnete Inhaltsüber-
Am nde des Internatiıonalen Jahres der Famılıe SC SOWIeEe e1in Verzeıichnis der Bıbelzitate WI1Ie uch

der zıt1erten Autoren und Quellen helfen, sıchlıegt nunmehr ıne beachtenswerte ammlung
kırchlicher exie ZUT Spirıtualität VON Ehe und der Überfülle des Materıals gul zurechtzufinden
Famılıe VOTS dıe VOoN den einschlägıgen Aussagen Hervorzuheben ist uch e1in sehr weıt gefaß-
der eılıgen Schrift ber in Auswahl dıe Kır- (es Stichwortverzeichnis, das uch egriıffe WIEe
chenvertreter und bedeutende Theologen bIs hın rbeı Sar  v Bevölkerungspolitik", "EKrzıe-

den Jüngsten Außerungen des kırchliıchen Lehr-
mites reicht.

hun  A der "Gesellschaft" U.d. mıtaufgenommen
hat und erkennen Läbt, WI1e weıt das ema Ehe
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und Famılıe ausgreıft und WIEe csehr mıt anderen Krise der Famılıe eute, dıe vielITacCc sıch QUSWIT-
zentralen TIThemenbereıiıchen der Problemfeldern en Gefährdung derUr und Unauflöslichkeıit
verwoben Ist. Selbstverständlich Ssınd Grundbe- der Ehe) 1INs Bewußtseıin rücken. Leı1lider ist ıhm
oriffe der Spirıtualität und der ora (zZ.B "Beru- e1 eın /Zuvıel Polemik und kırchlicher ages-
fung Heılıgkeıt”, "Hıngabe  n der I  schheıt" polıtık in dıe er geflossen, dıe eigentlıch In
"Kreuz“ und 46 ausführlıch belegt. Wer sıch einer uellensammlung nıchts suchen en
besonders für das phılosophısche und theologische sollte SO werden In eıner Art Rundumschlag N1IC
Denken WIEe uch dıe Spirıtualität des jetzıgen 1Ur dıe eigentliıchen Gegner der kırchlıchen Tre
Papstes interessıiert, wırd unter "Person”, ultur ber Ehe und Famılıe attackıert, sondern uch all
des es  V der "Zıivılısatıon der Liebe” WwWweSsentT- jene, dıe sıch auf das zugegeben oft sehr dünne
IC Aussagen finden. Leıder wurde der für WO=- Eıs der Vermittlung und des Ausgleıchs
hannes Paul {{ ebenfalls wiıichtige Begrıff der och das bleıibt Margınalıe gegenüber dem (Ge-
Solıdarıtä: N1IC In das Verzeıichnıiıs aufgenommen, WIC der Dokumentatıon, dıe WITKI1IC als eın
obwohl sıch in zanlreichen lexten findet "Arbeiıts un: erkbuch“” dıenen ann für alle, dıe

elche Mühe und orgfalt hınter dem Werk sıch dıe Ehe und Famılıe SUOTSCH.
ste‘ ze1g gerade uch das umfassende Lıteratur- Vielleicht ware das Werk och abgerundeter SC-
verzeıchnıs (dabeı gesonderte, chronologisch worden, WENN I11all dıe bIsS ZU Ende des ntier-
geordnete Lauteraturhinweise ZUT Enzyklıka Hum- natıonalen Jahres der Famılıe och erscheinenden
Nac Vıtae), das War und 1er schlägt sıch UrcnN- ex{ie mıtaufgenommen ätte; indes W as 1er C-
AUs eC dıe "Kırchlichkeıit" der gesammelten ammelt wurde, genügt, u WIEe der Herausgeber
exftfe nıeder MC dıe der kırchlichen re der will, dıe chrıistlıchen eleute und Famılıen
der OTINzıellen Theologıe gegenüber krıtıschen Ver- ermutıgen un:! ıhnen Orientierung iın eiıner
öffentlıchungen berücksichtigt auc. nıcht dıe b nehmend dem Christentum fernen Umwelt
eratur 1mM außertheologischen Bereıch, {iwa dıe In geben Möge dieses Buch gerade 1Im deutschen
der Sozliologıe der In der Psychologıe erschlene- 5Sprachraum einer erfrischenden Quelle für die
CII Arbeıten). Dennoch ber erhält derjen1ge, der Erneuerung VO  = Ehe und Famılıe werden!
ach einer Reflex1on und theologıschen Vertiefung Da das Buch 1m Selbstverlag erschıenen Ist,
der kırchlichen re SUC. wertvolle Hınweilse. ollten eventuelle Bestellungen besten direkt

In eiıner Eınführung (AVAXAAUUNL) hat sıch der Her- den Lehrstuhl für ogmatık, An der Unıiversıtäxs 2
ausgeber bemüht, dıe Aktualıtät der Famılıenthe- Bamberg gerichtet werden.
matık (dıe Sehnsucht des Menschen ach Jebe, dıe Rıichard Niedermeier, Köhßhlarn

Philosophie
Pöltner, (GüÜnther, Evolutionäre Vernunft. Eine Pöltner selbst versucht emotıionsfrel, den ertre-

Auseinandersetzung mıit der Evolutionären Er- tern der gerecht werden, W d NIC. en daß
kenntnistheorie, Kohlhammer: Stuttgart/ Berlin/ sıch auf deren Seıite schlägt. In einem ersten eıl
öln 1995 226 ISBNeS  s 26,00. stellt dıe Grundzüge der dar. Den auptver-

retern Lorenz, 1€!| und Vollmer wıdmet der Ver-
ber ein ema, das insbesondere In den 8Uer fasser JS en eigenes Kapıtel EKıne systematısche

Jahren auf JTagungen, In Büchern un: Aufsätzen Auseinandersetzung olg schlıeßlich 1Im eıl des
eiıdenschaftlıch diskutiert wurde, hat Günther Pölt- Buches Darın sınd Anspruch und Gegenstand
HET e1in sachlıches Buch geschrıieben. Während dıe WI1Ie der Frageansatz der Themen der kriıtiıschen
Evolutionäre Erkenntnistheorie EE) VO  — ıhren Darstellung. Eın e1igenes Kapıtel beschäftigt sıch

mıt dem Anspruch der EE, ants ese VO  —_ derGegnern als "Janger arsch <der Vernunft> UrcC
dıe rten  M (Marquard) wıtzıg bespöttelt wırd der ExIistenz aprıorıschen Wiıssens. biologısch chlıeß-
als nıveaulos und unphılosophısch abgetan wiırd, ıch als Aposterlor1 erwelsen. Das Buch endet

mıt den Kapıteln hypothetische Realısmus"wähnen ihre Vertreter sıch als ernsthafte Gegner
ıhrer phılosophischen Kontrahenten QOeser glaubt, und "EE und Phılosphie des Erkennens”. Pöltner
daß dıie Phılosophen ın ängstlıcher Eınmütigkeıt" hat in seiınem Werk dıe Auseinandersetzung mıt der
dıe "vulgären 1o0logen mıt ihren Nassecn (Gumm1- auf dem aktuellsten an dargestellt. Es fehlen
stiefeln VO'  S den elillden der höheren Phılosophie" weder dıe bedeutendsten Vertreter och dıe SC-
(S 64, Anm 16) fernhalten wollten, W dsSs Rıedl wichtigsten rılıker der
gleichsınnıg als "Reviermarkıerverhalten der Phı- 'OoOltners Buch mMacC allerdings einmal mehr
losophen" S 63) bezeıiıchnet. eutlıc. daß dıe iıhren nsprüchen N1IC D
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recC| wiıird. S1e Ist weder ıne phılosophische heo- Hıer geht sowohl das Schweigen 1m mensch-
Me, och vEIMaS S1E als empırıische T heorıe einen lıchen Mıteinander der Kkommunikatıon als uch
nennenswerten Beıtrag ZUr phılosophischen Hr- dıe aufnehmende Stille In der aktıypassıven
kenntnıistheorie eısten Wenn selbst auptver- Sammlung des Hörens SOWIE die Stille In :;Ott
lrefer WIe {wa 1€'! dıe "naturwıissenschaftliche selbst
Methode auf keinen Fall aufgeben” wollen, Der zweıte Teıl (D Schweigen als hermeneu-der WENN Vollmer behauptet Phılosophıe und
empiırıische Wıssenschaften würden 1eselbe Me-

i1scher Schlüssel") geht der Bedeutung des Schwe!l-
SCNS be1 den verschiıedensten Autoren der Patrıstık,verfolgen" S 66), annn 1st fraglıch, ob über- des Miıttelalters und der Neuzeıt ach und SC  1eaup! eın espräc mıt der Phılosophiıe möglıch ist mıt eiıner bıblıschen Betrachtung ber das SchweIl-Erkenntnistheorie degenerlert 1Im Lıichte der WIEe SCH 1m en und Neuen JTestament ab Im etztenPöltner richtig vermerkt Apparatekunde" Kapıtel wendet sıch der uftfor dabe1 insbesondereAuf diıesem Nıveau fangen ann Fernsehka- dem Schweigen Jesu Chrıstı Z das einen (Onit 1N-sehen, oione hören, autspre- nerhalb se1nes LOgOs-SeIns besıtztcher sprechen, Computer denken und her-

mMoOometern wırd Walll un: kalt DIie en äSt als einen Phänomenologen des
Schweigens un! des es hervortreten. In phılo-sıch phılosophısch als e1in Reduktion1smus, der da-

führt, daß das Lebendige mıt selner Sımulation, sophıscher Hınsıcht interessant 1st dıe Feststellung,
DbZWw seiıner technıschen Rekonstruktion iıdentisch daß Schweigen 1Ur dem möglıch Ist, der uch

dıe abe des ortes besıtzt, dem Menschen.WIrd.
dem das Schweigen als wesentliches Merkmal

Oltners Buch verdient AUsSs zwelerlel 1NS1IC. zukommt.(33) on der erste S5SabbatmorgenAufmerksamkeit Zum Eınen findet derjen1ıge, der
sıch ber dıe fundıert informieren wıll, J1er ıne

offenbart ach dıe Jeie nalogıe zwıschen der
uhe Gjottes 1ebten Schöpfungstag un: der

sachlıche Auseınandersetzung, dıe dıe enkwege horchenden Stille des Menschen, In der 1€e rha-der Vertreter als uch der Gegner leicht verständ- benheiıt des einzıgen Herrn sıch el ©65). des-ıch offenlegt. Zum anderen hat sıch Pöltner akrı- SC Stimme der ensch In staunender Offenheit
ISC und emotıionslos mıt einem ema befaßt, verniımmt. SO gesehen ist die Stille dıe unverzıcht-
das dıese Mühe VO  s der ac her Sar NıC VCI-

dıent, leıder ber UG se1ine OTITIeENTLlıche Resonanz
are Voraussetzung, u (Gjottes nruf überhaupt
gewahr werden und AUS dem Angesprochen eınerforderlich mMmac NWO geben können ıne Fähigkeılt, dıe das

Es re1izt, 1mM 1NDII1IC auf dıe Vertreter der EE, unterscheıdende Charakteristikum der Person ist.
mıt Arıstoteles In Abwandlung y WT
olches (uLl, verdient keine Argumente, sondern ber N1IC 11UT das gesammelte 52) Vernehmen
Schläge Pöltner gebührt das Verdienst, sıch MC des Anrufes Gottes, sondern uch der Tod und das

CcChlägen haben hınreißen lassen. Heılıge enthüllen dıe Bedeutung der Stille
elmut Müller, Vallendar Während uns 1m 1od "dıe wahre Epıphanıe des

Schweıigens’ 34) entgegentrıtt, gewährt dıe Erfah-
I1UNg des eılıgen dem Menschen iıne VON

Zucal Sılvano, Romano Guardini, 1LOSOfO del Selbst-Offenbarung, ıIn der sıch ıhm se1ıne eigene
SLLENZLO, Rom [982, 234 S ISBN 55-263-0971-X, 1eTe erschlıeßt.
Tf uch für eiıne Theorie der menschlıchen egeg-

NUNS oMmM' INan N1IC hne das Schweigen aus
Der In Rom geborene utor, der schon durch Jede Begegnung VOoNn Zwel Menschen hebt be1

WEe1 TrTühere Publıkationen ber das Problem der einem 1C SO ann SchweigenStille / des Schweıigens ( forme de]l sılenz10 bletet zugleıc. dıe Voraussetzung WI1Ie den Ööhe-
della parola”, Brescıa 1989 und J sılenz10 la pun jeder menschlıchen Bezıehung" 42) en-
parola da Eckhart es  LE Brescıa hervor- sichtlıch wırd 1e6Ss In der "COoMMUnN10O sanctorum ,

Ist, 111 ın diıeser Monographie erheben, dıie eiınen olchen Tad Verbundenheit VOTauSsS-
welche dıe Stille der das Schweıigen In der SELZE, daß In iıhrer ıne "schweigendeTheologie Romano Guardınis spielt. Kraft" („energIe sılenz10se") geben muß, dıe alle

Der eıl des Buches, der sıch In 1er Kapıtel ınt und gemeınsam AUs ott und In ott wırken
ält. 44)glhıedert, bletet eiınen phılosophıschen /ugang ZU

ema, indem das Phänomen der Stille unter den Das Schweigen des Menschen besıtzt e1in theo-
verschiedensten Gesichtspunkten beleuchtet WIrd. logısches Fundament, WENnNn Ian bedenkt, daß
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uch eın Schweıigen Gottes ach außen g1bt, das bezıeht /4) (0)3008 ann jedes Element der n  eltlı-
für den eutigen Menschen oft ıne tiıefempfun- hen S5Sprache  \8 aufgenommen und für dıe Bezeıch-
denes Problem darstellt, und uch e{tiwas WIEeE NUuNg eıner relıg1ösen Wırlichkeit verwendet WCI-

ein "Schweigen in ott se Da o1Dt dıe den: WEeNn 10Nan auf ıne höhere ene
Selbstoffenbarung Gottes, dıe sıch schon 1mM Al- transponıert. 74)
ten Jlestament unter einem "leiısen Säuseln ‘ voll- Dem Wort in der ıturgıe OoMmM! ıne besondere
ZIE) "das 111l L1UTI In einer großen Stille hören Bedeutung Z insofem der ensch 1er versucht.
kann  \ (8):; und dıe das en (jottes als eınen
"unendlıchen Frieden In einem ununterbroche-

dıe Epıiphanıe Gottes, dıe lıchthafte rscheinung
se1ıner eılıgen Wırklıchkeıit ıtahren und

NenN Schweıigen” &))))) erahnen äßt. In ott selbst sowohl 1M menschlichen W ort WIe 1m Gesangg1bt iıne geheimnı1svoll sprechende Geburt das ew1ge Wort selbst vernehmen. */5))) In der
“nascıta parlante), eınen innerbinıtarıschen Dıia- ıturgıe der Kırche gehen eılıges Schweıgen un!
10g, geknüpft V® Heılıgen Geilst selbst, der "se1l- eılıges prechen and in and

aC| ıimmer 1mM Geheimnıs der Stille auUSu
Wenn INan versucht, das Verhältnis VON Schwel-55 Darum 1st der ott der Chrıisten uch 1M-

LLICT e1in verborgener Goftt: der ıIn der Stille wohnt, SCH und prechen auf den Begrıff bringen,
und dem 111all L1UT ıIn der Stille nahen ann. Wenn entdec 11a mıt zwıschen beıden ıne M  PO-

lare Dıalektik”. dıe sıch als \  usammenhalt VO  >uch ıne ZEWISSE Verzweılflung darüber g1bt,
dalß ott ın der Welt, In der der ensch lebt, N1IC polaren Gegensätzen’ >  , als "fruchtbare

Opposıtion" und "unvermeidlıche Einheıt" (104 —-vorkommt und VOT 1e]1 e1d und Ungerechtig- 108) und als ıtale Kolinziıdenz“ dieser Gegensätzekeıt schweıgtZ 22 ze1g| sıch darın 11UT die
Üre VOFLF der eınmal gewollten Freiheıit, dıe manıfestiert Sehr gul ist m.E dıe Darstellung der

menschlıchen Exıstenz 1mM 1NDI1C auf diesedem Menschen übertragen 1st. S ist eın Gott, der
aus 1 1ebe ZUT Freiheıit des Menschen schweıgt” Gegensätzlıchkeıit gelungen: S1e eiIınde sıch In

56) der pannung VO  —_ Innerlichkeit und Zerstreuung;
VO  — ammlung 1m Schweigen und welthaftem

Im drıtten Kapıtel V Oll eıl I das sıch mıt der
Phılosophıe des es  } befabt, trıfft V{. iıne Agıeren 1mM Wort, und findet TSTI 1mM Durc  en

dieser pannung ıhr Gleichgewicht: "L’uomo che
Reıihe VOoNn wichtigen Feststellungen, dıe dıe Be- 1ve SOItanto all’ eSteTO, buttato da un 1IMpres-ziehung des es Z7U Menschen als einem s10ne all altra, parla, aspıra, lavora, finısce
sprechenden Wesen betreffen Das gesprochene PCI logorarsı fisıcamente intellettualmente
Wort ist gebunden ] dıe Bezıehung einem Du Guardın1i, IntroduzJıone alla preghıera, 14) Darum
G., dessen Posıtion \ miıt "dıalog1ischem Persona- durchläuft dıe Persönlıc  e1 dessen, der nıe
lısmus" wliedergı1bt, verme1ıdet dıe Vorstellung, schweıgt, einen Prozeß der Auflösung. Dıe Verbin-
"Person” se1 eın ıIn sıch selbst ruhendes SeIn, dung zwıschen beıden Gegensätzen ist era] fun-
sondern konstitulere sıch rein kthaft In der Re- amental, daß dıe Fähigkeıt sinnvoll sprechenlatıon des U WIE S1e dem aktualıstıschen strukturell dıe Frähigkeıt schweigen gebundenPersonalısmus CNeilers zugrundelıegt und uch für ist. 13)das Denken Bubers s1ıgnıfıkant Ist, be1l dem das

gelıngt recCc. eindrucksvoll, AUsSs (3.'Ss "Relı-“ich” TST In der Begegnung mıt dem anderen wiırd.
enauso entrinnt ber uch dem anderen EX- o1Öse Gestalten in Dostojewsk1]s Werk” Jjene
irem, das VO  — monadenhaften Zentren ausgeht und Gestalten herauszuheben, dıe für das Schweigen

stehen, und in denen dıe Möglıchkeıt, ber uch"Person ‘ VON jeher mıt "Indiıyiduum  ” iıdentifizliert.
66) Abgründıigkeıt des "sSılenz10” exemplarısch her-

vortritt der arez 50sima, |joscha KaramazOoV,Für besıtzt dıe Person 00 dem prechen
vorgängıges Se1in, das sıch ber In der egeg- Son]Ja Andrejewna und der 10 Myschkın, der be1l

Dostojewsk1] das 5Symbol des Christus-Skandalon
NUNS aktualısıert "Infattı PCISONA 1910)8! sola dyna- übernıimmt.
mM1s anche CSSCIC, NOn solo atto, anche fOr-

Non ‚ 61 solo ne. Insgesammt kommen In der Studıe alle Aspekte,
dıe mıt dem TODIeEemMKTEIS uhe Verstum-incontro ” 6 Eın e1igenes Phänomen stellt das

relıg1öse prechen dar. unachAs ist dıe Sprache ın IMNeCnNn Schweigen be1 zusammenhängen, In AC-
gewIlsser Weıise unfählig, das Numinose Uu- ordneter und vieler Liıteraturbeispiele AUS dem

Gesamtwerk übersichtliıcher Weıse dargestellt, ZUTdrücken, we1l S1Ee ihre Begriffe AdUs weltlichen Be-
zugen formt. Totzdem 1st die Andersheıt des rel1- S5Sprache Eıne a  WIC  1ge für jeden, der sıch

SCHAUCI und detaıllıerter mıt beschäftigen ıllg1ösen Sprechens NUr ıne relatıve, da sıch 1M-
ILCI auf dıe ene des innerweltlıchen andelns Michael Stickelbroeck N Pölten
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Person und dıe Verwiesenheıiıit auft ; Ott 1M enk-Mayr, Florian, Theodor Haecker. Fıine Einfüh-

FUN S IN sein Werk (Politik- Un Kommunikations- prozeß, ält für Haecker den Phılosophen ZU »S50-
wissenschaftliche Veröffentlichungen der (JOrres- kratıker« und »Propheten« werden, der 1Nnspruc
Gesellschaft, 'and S Ferdinand Schöningh: erhebt ıne »antıchrıstlıche Sophistik« der
Paderborn München Wıen Lüriıch 994 S dıe »Prophetie des Übermenschen« Urc dıe (0=
ISBN 3-306-76822-0, 16,80. phetische Bezeugung des >Gottmenschen<« (S 21)

SO gılt das zweıte Kapıtel der » Person 1m Pro-
zeß«. Prozeß ist zunächst der Prozeß der Geschich-Am Aprıl 1995 Jährt sıch ZAUN Mal der T®=

destag Theodor Haeckers. So bekannt, anerkannt Ü eıner Geschichte. dıe iın ott eınen Anfang und
und umstritten zugleıch, In se1ıner eıt WAdl, e1in nde hat, dıe sıch bemilßt ach »dem hıerarchiı-
vVEITSCSSCH cheınt Haecker eute se1In. Vorlie- schen ange der erte und üter, dıe geht
gendes Buch versucht, dıe Grundlıinien des Den- und deren höchste realısıert werden sollen N
ens Haeckers, des »Satırıkers«, » Kulturph1iloso- und In der Tre1INEe1L des Menschen« 52 Der Ge-
phen«, »Philologen« und »katholıschen Schriftstel- schichtsschreıiber und Geschichtsphilosoph Ist ach
lers« (S 7 1Ur einıge der möglıchen arakte- Haecker in der un  10N des /eugen, der 1mM Prozeß
risıerungen Haeckers NECNNECNMN, AdUus dem (jesamt- der Geschichte dıe erkennen und deuten muß
werk Haeckers rheben DIe Klammer, dıe das In einem möglıchst weıten und der Wahrheit VOI-
Denken Haeckers zusammenhiält, dıe dıe einzelnen pflichteten Verstehenshorıizont S 34) SO ist das

Procedere der Geschichte nıcht NUr neutrales Fort-Schriften und Tätıgkeıiten verbindet, benennt Va
als »Phılosophıe der Person« 10) schreıten, sondern uch das Bewerten der esCNICNH-

Diese »Phıilosophıe der Person« als Entwurt te 1M Inn eiInes »Juristischen« Prozesses. Ge-
SCHhIChHTte ist für Haecker immer uch Geschichteeiıner »chrıstlıchen Exıistenzphilosophie« entfaltet

il In den apıteln » Person und Ex1istenz«, » Per- VOIN aC und Machtmißbrauch. e1 S1€| aek-
ker Tel Geschichtsmächte Werk »Gott, derS()I[] 1mM Prozeß«, » Vollendung der Person«. Das

achworT ! betrachtet un dıeser 1NS1IC qaek- gefallene Engel« und der Mensch« (S 55)) Hıer ist
kers »Schrıiftstellerische Existenz«. der OUrt, dem Haecker iın seiner persönlıchen Bıo-

graphıe Stellung bezogen hat, Zeugn1s gab 1M Um:-» Person und Exıistenz«: ngeregt UTC| seıne Be-
schäftigung mıt Kıerkegaard Tkennt Haecker dıe kreıs der » Weıißen ROose«. Wenn Geschichte sıch in

einem teleologıschen Rahmen abspielt un: ott ınBedeutung des Eınsatzes der »Person« 1MmM ph1loso- der Geschichte WIT'|! MC den »Gottmenschen«phıschen Dıskurs eın nlıegen ıne Verbin-
dung der AaUuUs metaphysıscher Tradıtiıon zukommen- und dıe Geschichte ZUT Vollendung führen soll,

stellt sıch dıe Frage ach der Iheodıizee und derden »phılosophıa perenn1S« mıt dem ex1istenzphilo-
sophıschen Ansatz der Person ber inge Tragık 1Im geschıichtlıchen Prozeß Taßt agek-
zurück ZUT Person«, den Haecker In der »Jüdısch- ers Posıtion W1Ie O01g »Überwindung

der Tragık und elıngen der Theodizee geschehenchristliıchen Iradıtiıon« mıt deren personalem (j0t-
tesverständnıs grundgelegt tındet (S J60 SO erwel- el AdUus derselben uUurzel, dem iIreiwillıgen Anuf-
ert Haecker {iwa dıe klassısche Wahrheıitsdefini- sıchnehmen des Leıdens 1m tragısch verschuldeten

eın M® dıe Adus der ‚Selıgkeıt« des absoluten,t1on eınen »personalen Wahrheıitsvollzug«
®S 12) IC alleın dıe elatıon zwıschen Begrıff >unabgründlıchen« eın geschöpften Liebe« (S 47/)
und Sache mac ahrheı Aaus, sondern erst »dıe DIie Fragen der Theodizee führen weıter ZULr

lebendige elatıon der Person dıesen objektiven Problematı dıe » Vollendung der Person«. Das
Wahrheıiten« ergıbt dıe » SaNZC ahrheıit« Entspre- 1ICAWO das 1e7 In den Mıttelpunkt stellt, ist
en gehört ZU Menschseın der Weltbezug des »analogıa trinıtati1s«: »Denken, Fühlen und ollen
Menschen als anımal ratiıonale, anımal laborans und als dıe TEe1 Grundvollzüge menschlıchen Person-
anımal Oquens (S 14) Andererseıts edeute‘: Oß dıe sSe1INs 1mM Durchwalten iıhrer Wesensschichten Le1D,
» Armut« des Menschen. dalß der MEeENSC.  1C Gelst eele und Gelst stehen In eiıner lebendigen Bezıe-
als Jräger der Person sıch N1IC unmıttelbar selbst hung ZUTL dreiıfältigen Wesensoffenbarung ıhres Uul-
erkennen kann, irrtumsfähig ist Was der ensch bildlıchen göttlıchen Schöpfers« (S 49) Dıese ana-

Ist, ann L1UT erkennen In dialektischer egeg- ogla trinıtatıs als Entfaltung des Imago-De1-Ge-
HUNg mıt anderen Menschen. Dıies Haecker dankens edenken, theologisch WIEe ph1l0so-
auf dıe Bedeutung der » Ur-Person«, Gott. dıe den phısch, ist für Haecker dıe große Aufgabe der e
transzendenten rsprung des e1igenen Personseıins un (S 50) In der Irıas »Denken, ollen,
darstellt (S 16) So ist se1ne »Phılosophıe der Per- Fühlen« legt Haecker besonderen Wert autf das
SOn VON vornhereın auf ıne theologısche Grund- Fühlen. Eıne »Metaphysık des Fühlens« (S 5
lage angewlesen« S / Beıdes, der Eınsatz der 64) wırd sıch ıIn besonderer Weılse uch des Schö-
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LE annehmen. DIe Schönheıt genießen ist für haeckerschen Phılosophierens und Schreıibens das
Haecker ıne act10, dıe zugle1ic contemplatıo der Kommentarısche., das Kommemoratıve und das

Konfessionelle sınd uletzt Eınlösung dessen, W dsSsV1IS1O beatıfıca ist (S 58) DIies wıeder auf den
theologıschen Hındergrund: »Das Schöne als das se1ıne trinıtarısche Anthropologıe einfordert: Mıiıt-
Liebenswerte vollendet sıch TSL 1mM >vollkommen Denken, Mıt-Erinnern und das Miıt-Wollen der

eınen ahrheıt, dıe ıhren exıstentiellen AusdruckLiebenden<«, ott Und umgekehrt ist »der Heılıge
1DSO schön VOI (Gjott« (S 59) TSL erlangt Uurc den SaAaNZCH Ehrgeız der Person

(S 2Im Nachwort beschäftigt siıch N mıt » Theodor
Haeckers schriftstellerische(r) Ex1istenz« (S 05= Zusammenfassend älßt sıch Vorliegende
%5) Hıer wırd eutlıc. daß Haecker nıcht 110- ntersuchung ist ıne gelungene Eınführung In das

Werk Iheodor Haeckers. Die zahlreichen Zıtatesoph In akademıscher Abgeschiedenheıt Ist, S0UI-

ern Schrittsteller: der sokratisch-prophetisch, oft AUS den verschledensten Schrıften Haeckers
ber uch und bisweıilen sehr pole- dl sıch näher mıt dem »katholischen Schriftstel-

ler« Haecker befassen.mısch se1ıne eıt kommentiert. schließt seine
Arbeıt mıt dem esümee!: DIie reı Grundgesten des Michael Kreuzer, IIstersbach

Exegese
Koskennieml, Erkkıi, Apollonios Von yana In Das umfangreıiche aterıal, das gesichtet wurde,

der neutestamentlichen Exegese (Wissenschafftl. ann 1er N1IC ausgebreıtet werden, doch ze1g
Untersuchungen zUum Neuen Testament, Reihe, sıch: DıiIie Autoren kommen Oft sehr wıder-
hrsg. Hengel Hofius, 61) sprüchlıchen Ergebnissen. Am FEnde der
Mohr. übingen 1994 Z S ISBN 3-16-145894- Entwiıcklung StTe ıne große eserve gegenüber
A 95,00. der Berechtigung, VO "göttlıchen Menschen/

the10s Aner  H7 sprechen. zeıgt auf, dal dıe
Uurc phılologıische Trbeıten ber dıe ıta besprochenen xegeten den Faktor Zeit/Entwick-

Apollonı1 des Phılostratos ausgewlesen, untersucht lung 1gnorleren, ıne monolıthısche Kultur für dıe
Koskennıiemi ın der vorlıegenden Abhandlung dıe
tellung des Apollonıio0s ın der neutestamentlıchen gesamte Antıke annehmen und dıe Jesustradıtion

n und dıe Apolloniustradıtion (ApollEXegesSE Dabe!1l handelt Oß sıch ıe op1 VO 1mM ] se1ıne ıta chrıeb Phılostratos TSLI"göttlıchen Menschen’. In der Exegese erlange
diese op1 insofern ıne entrale Bedeutung als gleichschalten. Diese Gleichschaltung ist

ber un  ar, da dıe Wunderberichte be1l denıne bestimmte, sehr cstarke ıchtung (vor em iın heidnıschen Autoren TST später gehäuft auftretender protestantischen Xxegese verkürzt dargestellt
VO  s der Voraussetzung ausg1ıng, daß Jesus nıe Wenn 7 B Theißen (S S /1) das Auftreten der Wun-

ertater schon 1INs CNr datıert, fehlen fürunder gewirkt hat Deshalb stellt sıch dıe rage;
dıe Evangelısten ann dıesen Jesus 1mM diese eıt fast alle Belege, wobe1l zudem

ZUT tatsächlıchen Geschichte als annımmt, daß Phılostratos dıe Verhältnıisse desGegensatz Jh.s korrekt schıldert W d> VT mıt eCc d|Wundertäter gezeichnet en Das Interesse gılt
1Iso Nn1ıC dem Jesus der Geschichte, sondern zweıle "Betrachtet 111all das Phänomen under-

diachronisch, fällt für dıe eıt VO  > der frühendem Jesusbild der kvangelıen. DIie Hypothese hellenıstiıschen Periode bIıs etiwa 150 @118 dıelautet DIie vangelısten und dıie TKırche sınd 1e7
einer hellenıstiıschen der volkstümlıchen Tradı- geringe Anzahl d| Texten ber dieses Phänomen

anl (S 218) DIie Theologen erscheıiınen 1m105n der ıten VO)  — göttlıchen Menschen gefolgt.
Dieser ntıken Denkweilise zufolge selen edeu- Zwielıicht. WEeNN ihnen Unkenntnıs der phılolo-
en! Männer Aaus Phılosophıie, Relıgion der gischen Forschung vorgehalten S a eyer; Ö}

Z e1in Zirkelschluß vorgeworfen (S 7: ISPolıtiık Wundertätern stilısıert worden: uch
Jesus. 160) und geze1igt wırd, N1IC. wenıge dıe

In der Eınleitung g1bt V{i. Auskunft ber dıe Quellen vernachlässıgten und L1UTL mehr mıt der
Sekundärliteratur arbeıteten Dadurch ann dasQuellen und iıhre ewertung ın der Forschung, ber

das Nachwirken des Apol In der Kırchenge- Fragwürdıge mancher Thesen und des Bınnen-
konsenses vieler Vertreter diıeser Forschungsrich-SCNICHTtE Apol W ar schon der en Kırche be-

annn un! ıIn der NEUECIECI Forschung. Dieser rage tung N1IC. mehr bewußt werden (vgl 160)
geht 1m ersten Hauptteıl nach, einem For- Be1l der Lektüre iıst INan immer wıeder überrascht,
schungsberiıcht, der be1 Ferd (Ohr. Bauer (1832) WIEe das moderne eigene Vorverständnıs dıe n{ter-
einsetzt und dıe Entwıcklung bıs eute behandelt pretatıon der en exftfe bestimmt.
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Im zweıten Hauptteıl führt VT dıe Dıskussion be1l der Abfassung der EW 1M J| ausgeübt ha-

weıter: Er untersucht dıie Zuverlässigkeıt der ıta ben (vgl 2081D) /um Schlulß g1Dt och '  eın
Apollonu als geschichtliche Quelle ber Apollon1t- Verzeıichniıs der heidnıschen Wundertäter iın der
us mıt dem Ergebnıis, Phılostratos WITKIIC hellenıstiıschen Periode und In der en Kaılser-
deres bletet als nüchterne geschıichtlıche aten AUS$S eıt.  \ Als esultal annn festgehalten werden: Wun-
dem Jahrhundert” (S 183) vergleicht ann dertäter en 1mM Heıdentum VOT und ZUL eıt Jesu
dıe Geburtsgeschichten (VA 1,:4—6 M{t S keiıne Bedeutung gehabt, TST später.

1,26—220), dıe Totenerweckungen und dıe Der Forschungsbericht und dıe weıterführende
Erscheinungen: Eıne dırekte Abhängıigkeıt der Dıskussion machen dıe Bedeutung der ıta Apollo-
VO)  — den EVV ält sıch nıcht nachweısen, doch ann N11 für dıe ese VO "göttlıchen Menschen”, das
Phiılostratos be1ı seınen Erzählungen indırekt VON Hypothetische und dıe Voraussetzungen mancher
den EVV beeinflußt SCWESCH seIn. “gesicherer. Ergebnisse bewußt und entzıiehen ıh-

Wenn und das ist dıe ese Koskenniemıis 1CI dıe Grundlage. uch In der Wunderfrage en
das och N1IC dıe op1 der Wundererzäh- dıe nt! erıchte EeIW. Unableıtbares und (jenul-
lungen kannte und dıese TSL 1mM und Chr. 1165 DER Werk Koskenniemis verdient Beachtung.

( Auf 189 mMu ohl ‘ 3 Jahrhundert  Uhäufig wurden, ann können N1IC heidnısche Ge-
danken VOIN Wundern und Wundertätern eınen De- heiben, ” Jahrhundert )
deutenden Einfluß auf das firühe Chrıstentum. Anton ZiegenauSs, ug2sburg

Dogmatıik
Hauke, Manfred, ott der Göttin? Femuintsti- schlıeßlıchen Malistab des Umgangs mıt en-

sche Theologie auf dem Prüfstand (Reihe: NM barung und Überlieferung rhoben wird, bıs hın
tractate), Verlag: Aachen [993, 205 S ISBN ZUT orderung ach eiıner entsprechenden Neu-
3-92827-234-9, 29 50. schreibung der Offenbarungsquellen selbst Zum

anderen werden dıe aus olcher Methode resultie-
Wenn I111an 1mM Einführungskapıtel erfährt, ıne renden Verkürzungen, Verfälschungen, Auflösun-

SCH der zentralen Glaubensinhalte aufgedeckt und1988 erschıenene Bıblıographie "Femimnistische
Theologıe" verzeichne bereıts ber 1 SO0 ıtel, un! be1l einzelnen Autorinnen dokumentiert. Der Ver-
WE [1L1all we1ß, daß der Verfasser des j1er De- fasser unterschlägt nıcht vermiıttelnde Versuche

un: Nuancıerungen be1l ein1gen Vertreterinnen dersprechenden Buches mıt se1iner vielbeachteten
Münchener Dıissertation ber dıe rage des Frauen- Femiiminıistischen Theologıe. Dem Desıderat eıner
priestertums sıch als Kenner der weıtverzweıgten theologischen Frauenforschung insgesamt STe
Feminıistischen ewegung ausgewlesen hat, greift zudem ausdrücklıch DOSItLV gegenüber. Er beharrt
INan uch mıt der offnung diıesem Werk, jedoch urecht auf dem Maßlßstab der orgaben der
eınen zeıtsparenden zuverlässıgen Überblick ber Schöpfungs- und Erlösungswirklıchkeıt. Dazu
Geschichte und Hauptströmungen der Femuinıistıi- gehö: uch dıe Geschlechterkomplementarıtät VO:  —

schen Theologıe erhalten Dıiese offnung wırd Mann und Frau. em und sSOowelt dıe Femuinıistı-
NIC enttäuscht Dıiıe einfache, leicht verständlıche sche Theologıe (ob androgyn der frauenzentriert)
Sprache ntwirrt eınen vielfach verwıckelten Sach- eben diese Komplementarıtät mıbachtet, Ja elım1ı-
verhalt, älßt uch für den Nıchttheologen eınen dıe nıeren Wiıll, verspermt S1Ce sıch selber den Weg In un:
unterschiedlichen Feministischer mıt der Gemeiinscha: der Glaubenden, der KırcheStrömungen
Theologıe prägenden gemeınsamen Bauplan C1I- Aus demselben TUN! und 1m selben Umfang der
kennbar werden und ec dessen gravierende Mıßachtung der "Vorgaben” wırd S1e uch 1m

außerkirchlichen Kaum keıne dem MenschseınKonstruktionsfehler auf, dıe uch legıtıme nlıe-
SCH der Einsturzgefährdung des gesam nter- (dem Mann- und Frauseın) wırklıch gemäßen un!
nehmens aussetizen Der Fachtheologe wırd durch förderlıchen Perspektiven aufzeıgen können.
ausreichende ubnoten und Literaturhinweıise eIN- Dalß der Verfasser dıe Ekınzelkapıtel (Men-
geladen, Eınzelprobleme welterzuverfolgen und schenbıild, Gottesbild, Chrıistologıe und Erlösungs-
dıe innere Plausıbilıtät der nalysen und Urteıile ehre, Marıenbild, Kırchenbi Eschatologıe und
des Verfassers überprüfen. Dıiese laufen eiınmal eWw1ges eben, USW.) Jeweıls in einer krıtischen
auf ıne schonungslose enlegung der meılstens Stellungnahme ın diese Grundfrage des Gelten-

assens VO  a} orgaben u gehö neben demverwendeten theologıefremden Methode hinaus,
In welcher dıe (anthropologısche, feminıstische) en Informationsgehalt den tarken Seıiten
Erfahrung” 7U entscheıdenden, WEeENN nıcht au des Buches und verleıiht (beı er Einfachheıt der
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prache se1ıner Krıtik der Feministischen heo- WC2 VOU) SCenNarıo0 der ıirdıschen Konflıktbewäl-
ogıe beac  1C systematısche und spekulatıve tigung Das Gerichtsthema soll personalısıiert
ualıtät, welche 1m oroßen und Tustim- werden. T1StUS soll NIC| als erhonter Rıchter,
IHNUNS erheıscht. Gerade deswegen wırd 111a ber sondern als sıch erniedrigender Volksanwa DC-
uch das Bedauern des Verfassers selbst teılen, sehen werden. Unabhäng1g VO Gerichtsthema
WEeNnN bekennt posıtıve Antwort auf dıe werden ann Modifikationen der bısherigen 1C
femmnıstische Herausforderung ann oft [1UT ANZC- VO  —_ Tod, VIS1O beatıfica, Fegfeuer und VO Ende
deutet werden. der Welt vorgestellt.

Mıt diıeser Studıe erO1InNe! der Verlag 1ıne Das Gericht, VO  = dem In selner Dissertation
handelt, wırd 1er einem Ordnungspunkt, derK theologısch-philosophıische Schrıiftenreıihe,

für welche der Präsıdent der Katholıschen UnıLiver- den übrıgen eschatologıschen TIThemen überge-
S1[A| Eıchstätt, Prof. Dr 1KoOolaus Obkowicz, als ordnet wırd. amı wırd ber der Gerichts- Termi1-
Herausgeber zeichnet. ema| seinem Vorwort 1L1US DIS ZUT Unkenntlichkeıit ausgewelıtet. Vor al-
wollen diese eın Dıalogforum se1ın für lem be1 dieser Dıssertation die mangelnde
Gelehrte sowohl WI1Ie für Laı1en ber IThemen, "dıe Reflex1ion ber dıe Auswahl der Repräsentanten
eiınerseıIlts In der aktuellen theologıschen WIe phılo- und ber iıhre Anordnung 1Im Inn eıner ufwärts-
sophıschen Dıskussion Der den Jag hınaus VO  — entwicklung VO  - Dıekamp bıs Rahner und Bal-

thasar auf. Diekamp un!| dıe Neuscholastı WCI1-Belang sınd, andererseıts sollen sıch dıe Leser der
eihe, gleich ob Fachmann der Lale, dıe ennt- den sStTar'! mıt negatıven Epıtheta versehen x  ST
nısse für eiınen fruchtbaren Dıalog ane1ıgnen kön- und weliltiremder aubenslehre der damals fe-

derführenden Neuscholastık" O: dıe Erbsünden-en. (9) Diese /ielsetzung TTüllt der vorliegende
erste Band SEWL re stutze sıch wesentlıch auf den afl chöp-

fungsbericht: 41; stimmt das be1l Diekamp). uchMıichael Seybold, Eichstätt
WE dıe neuscholastısche Methode eute abge-

WIrd, W dI S1e für iıhre eıt VO)  S tähıgen
Männern als gee1gnete WECIN uch N1IC allSe1ItsFüreder, Martın, Göttliche Zurechtweisung. Das

Gericht Gottes INn der katholischen I’heologıe des befriedigende und deshalb uch später verab-
schlıedete Weise aKzeptiert, dıe theologıschenJahrhunderts, Ekos-Verlag: Sr OÖkttilien [993, TODIEME denkerisch anzugehen. VOT dem348 S ISBN 3-  =709=2 42,00. Denken und Theologıe 1st Denken dıe begriff-
IC Schärtfe der Neuscholastık sıch VOT Baltha-

In se1ıner be1l aC begonnenen, In Luzern Sdl‘ künstlerischer Intultion verstecken muß,
be1l och beendeten Dıssertation ber das sSe1 bezweiıfelt Andererseıts Ist NIn gegenüberGericht (jottes In der katholıschen Theologıe Rahners der Spekulatıon ne bıblısche heo-
des Jahrhunderts versucht Füreder dıe Ent- ogle!) 1UK10S, ebenso, L1UT WEe1l Beıispielewicklung In ezug auf ‘Gericht” nachzuzeıchnen. NECNNECN, gegenüber Balthasars "Schmerz (Gjottes
Exemplarısc. wiırd s1e. anhand VOIN Dıekamp, (den Rahner a  e  n der dıe Eifigien- Vorstel-Schmaus, Guardın1], Rahner und VO'  — Balthasar lung, dalß sıch in der W al keıne Ver-
dargestellt. Da das Gerichtsereign1s beıl diıesen dammten, ber ıne Sündenhalde (ein twas?) be-
Denkern NIC| isolıert, sondern ım systematı- 1N| Wer ann mıt Sıcherheit behaupten, ob nıcht
schen Kontext behandelt wırd, muß V{. neben der In der Theologıe wıeder e1in stärkeres Bemühen
Eschatologıe Jeweıls och Gotteslehre, Anthro- begriffliche arneı kommen wırd. Letztlich
pologıe (Erbsünde) Chrıistologie und das sakramen- bleıibt der Nan dıe Antwort schuldıg, InsSge-ale Bußgerıcht berücksichtigen. M.a. W Von Samıt dıe ıne KOonzeption der anderen und ıne
= wırd In fünt Eınzeldarstellungen dıe A Einzelposition der anderen überlegen SInd. Es WCCI1-

Theologie wenn uch dUus eschatologischer den keıine Krıterien entwıckelt, mıt denen dıe
Perspektive) der ausgesuchten Repräsentanten A der einzelnen Konzeptionen beurteiılt WCI-
skızzlert; TST In den restliıchen Seıten wırd dıe theo- den ann
logısche ede VO Gericht (jottes systematIısc:
erorTtert. In der Iradıtion bezıieht sıch das Gericht auf

dıe Sünden, dıe Jeweıls klares Wiıssen und re1inel!
Was den Inhalt der Darlegungen ern 111 Voraussetzen. Gericht mıt Zurechtweisung"

ıne Entwicklung D  Von der richterlichen Erleuch- interpretieren, geht der eigentlıchen rage
(ung ZUT partnerschaftlıchen Zurechtweisung”, VO  —_ vorbel, dıe lautet Was geschıieht, WE (vgl M{t
einem N  VOT ott sündıg dastehenden Ebenbild"” ZAUI: 18,15—18) der Zurechtgewılesene, auf se1ın SUN-
freiıen In Bezıehung ebenden Person teststellen, 1ges Handeln aufmerksam emachte, N1IC NÖ-
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ICN W1. Dann ergeht das Gericht! Im übrıgen dem ublıchen Vermerk der kırchlichen
edeute! Gericht N1IC L1UT Bestrafung, sondern Druckerlaubnis der ungewöhnlıche, höchste uto-
uch Belohnung! Das weiıt gefaßte ema ann rıta) anklıngen lassende 1nwels: Gelesen VO
in se1lner Durchführung vieler Anregungen Präfekten der Glaubenskongregation"". ach NIOTr-
und der ogroßen Belesenheit des Vf.s NIC reC matıonen des Rezensenten wünschte Balthasar 1ine
überzeugen. Autorisierung UrC| den Präfekten der Glaubens-

/Zwel Bemerkungen: Das Nachwort mıt dem kongregation, dıe ıhm verweigert wurde. DıIie Be-
Referat ber dıe Eınwände der Gutachter, WI1e merkung wurde VonNn Balthasar MOTu PrOopr10 ANSC-immer CS uch zustande Kam, Ist ungewöhnlıch. fügt Es INag stımmen, dal der Präfekt dıe
/Zu Balthasar Schre1 V{. 232 'Da uch ach Schrift gelesen hat, ber edeute: Lektüre schon
der lehramtlıchen Absegnung selner Überlegungen Bıllıgung?
gefragt wird, fiındet sıch ıIn Was ürfen WIT hoffen‘' Anton ZIieZENAUS, Augsburg

Patrologie
Fıedrowicz, Michael, Das Kirchenverständnis mites und der Gläubigen (6) dıe Bedrängni1s der

Gregors des Großen. Eine Untersuchung SEINE} Kırche Urc Verfolgung, HäresI1e, Uun! un! Sa-
exegetischen und homuiletischen Werke Römıi- lan Y dıe muıttels der rangsal der Kırche voll-
sche Quartalschrift für C Ahrıstliche Altertumskunde ZOBCNEC Läuterung und Bereitung für dıie 1mm-
UN Kırchengeschichte, Suppl. 50) Verlag Herder: lısche Vollendung (8) und dıe ewlige Heımat als
Freiburg [995, 4176 Leinen Konvergenzpunkt der Ekklesiologie (9) on
22699-5, diıese Auflıstung ze1g| den e1igentlichen Erkenntnis-

gewınn der vorlıegenden Arbeıt. Gregor esa eın
Nur wenıge deutsche Altkırchengeschichtler statısches, sondern eın dynamısches Kırchenver-

SCH sıch derzeıt ] große Ihemen und Autoren der ständnıs. 1 dıe ungeschichtliıche Struktur der
Patrologie heran. Umso mehr eachten ist dıe Kırche, N1IC iıhre institutionelle Gestalt, sondern
993 Institutum Patrısticum Augustinianum der ıhr In der Geschichte sıch vollzıehendes Leben,
päpstlıchen Lateran-Universität In Rom als Disser- trennbar VON den ıhr zugehörenden Gläubigen, Dıl-
tatıon be1l Profl. Sinıscalco vorgelegte Arbeıt S 1e det den Schwerpunkt se1ıner Reflex1ionen. DIe
beleuchtet dıe Kırchenlehre des Papstes Gregor des Grundlegung der Kırche Urbeginn der ensch-
Großen Z  ' eines bedeutenden Kırchenre- heıtsgeschichte, ıhre Entfaltung In den verschiede-
tormers auf der Schwelle vVO  — Spätantike ZU Miıt- 1E Phasen und Epochen, ıhr verkündigendes und
telalter und zugleıich eiıner zentralen theologischen mi1issionarisches ırken, ıhr VO DienstgedankenAutoriıtät des Mıttelalters, dessen kırchenpolitische geprägtes Amtsverständnis. ihre verschıedenen Be-
Bedeutung vielfach untersucht wurde, während dıe drängnisse und Läuterungen und schließlich iıhre
theologischen Prämıissen se1INESs vierzehnjährigen offnung auf ew1ge Vollendung kommen In en
Pontifikats, Iso se1ın Kırchenverständnis, bıslang erken Gregors ZUT Sprache. Dabe1 zeichnen sıch
aum Beachtung fanden. Diesem nlıegen w1ıdmet diese IThemenkomplexe UTrCcC ıhre innere ohä-

seıne Studıe, dıe eın dogmatisches, ohl e1n >5 1101 AdUuSs und en unmıiıttelbare Relevanz für dıe
stematısches Interesse verfolgt pastorale Praxıs des Papstes, dessen Reformpro-Dies bedingt Ine methodologische Absıche- Klerus, Angelsachsenmission, Neuord-
Iung, insofern N1IC eın Kırchenkonzept moderner NUNg des Kırchenbesitzes, Bemühen dıe MeCN-
Theologie dıe exfie herangetragen wird, SOMN- IC ınhe1ı vielfach bereıits VOT Potifikatsbeginnern deren genuıne Ihemenschwerpunkte und Per- In seınen erken grundgelegt W d  — Abgerundetspektiven Aaus dem theologıschen Gesamtprospekt wırd dıie Studie UTrC| den Aufweıls der spırıtuellenund hıstorischen Kontext heraus dargelegt werden. Perspektive der Ekklesiologie und AmtsführungDıie Basıs der Arbeıt bılden er sorgfältige Quel- Gregors efts gng ıhm darum, dıe sıchtbar-zeit-
lensondierungen un! ıne Vergegenwärtigung der 16 Gestalt der Kırche U  { werden
biographischen und hıstorischen Sıtuatıon Gregors lassen für iıhre ew1ge Bestimmung 1mM Heılsplan® 13/29) Es olg der e1gentlıch systematısche Gottes (10 Kap.) Gerade diese gelistliche Veranke-
Hauptteil 2 DIS Kap.) dıe Verankerung der Ek- IUuNS ewanrte dıe Kırche davor, In den UntergangKlesiologie 1mM Schöpfungs- und Erlösungsplan (2) der spätantık-weströmischen Z1ıvilisation mıt hın-
dıe Kırche In ıhrer geschıichtlichen Pılgerschaft S! eingezogen werden, und erSCchlo! ıhr eınen
Träger, Vollzug und Inhalt des Verkündigungs- gangbaren Weg In ıne UuNgeWIlsse Z/Zukunft, dıe WIT
dıenstes (4) das cho der Predigt De1l Chrısten, Ius heute als Mıttelalter bezeichnen. Schließlich Zze1gden und Heıden © der wechselseitige Dıienst des R WIE Gregor dıe umfangreiche spätantıke theolo-
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komplexen Zusammenhänge klar darzustellengische Iradıtion sowochl (in geringem Maße, INSO-

tfern Gregor auf lateinısche Übersetzungen AaNSC- weıiß Man erhält eınen sehr Überblick Das
wIıesen ar) des ()stens als uch des Westens (vor zweıte Kapıtel (149 M 5W ZUT »Entstehungszeıt der
em Augustinus) rezıplert und modifızıert hat Schrift« ze1g auf, dal erste Überlegungen ZU)

Kap.) Beım Vergleich mıt der tlıchen ekkle- ema In Maıland angestellt wurden, dıe Schrift in
s1ıologıschen Iradıtion (S 360/2) TeLNC wesent! ichen Teılen jedoch e1in Produkt des zurück-
och Johannes Chrysostomos herangezogen WEI- SCZOSCHCIN Lebens In agaste 1St. Das echste
den können, wobe1l dıe Arbeıt VO  —_ Rancıllac, Buch 1st überarbeıtet und In diıeser Form dem Ge-

samtwerk eiınverle1 De musıca 1st Iso 89/390’eglıse. Manıfestatıion de l’esprıit he7z saınt Jean
Chrysostome (Dar alına [Beyrouth]| vollendet, das echste Buch 408/409 überarbeıte
erwähnen ware.

Das drıtte Kapıtel schıldert den OUrt, ın dem dıeEs iıst gelungen, den eıchtum der Ekkles1iolo-
o1€ Gregors In ıhrer Wechselwirkung VO  e} eolog1- augustinıschen Überlegungen verankert SINd: »Das
scher Form und kirchenpolıitischer Reform nachzu- tradıtıonelle grundlegende Bildungsideal« (159—

183) en Hınwelilsen ZU römıschen un! e-zeichnen. DıIie flüssıg geschrıebene, umsıchtig-un-
prätent1öse und kompetente Darstellung wırd dıe- nıstıschen Musıkleben wırd VOI em dıe tellung
SCS Werk zweıftellos für viele Ne einem mal3- der us1ı unte den dıscıplınae lıberales dıskutiert.

er ert. stellt el 1mM NSCHAILU dengebenden Beıtrag moderner regorforschung 1Im
Bereıch der Patrologıe un! Mediävıstı machen. Zyklus der dıscıplınae lıberales dar.

Das Kapıtel ist überschrieben » Der musık-Die Monographıie erschlıeßt sıch ıhres Um-
theoretische Bildungshorizont des Jungen August1-angs dem Leser leicht Urc. ıne are ufgaben-

stellung, übersichtlıche Gliederung, abschnittweiıse z EKSs ordnet dıe augustinısche Ab-
andlung In den Iradıtionsstrom eın (Plato, Vıtruv,Zusammenfassungen, eın Gesamtresume und d1ı-

Co1stenr. DiIie umfänglıche iınternatıonale ID Quintilian, arTro un: ze1gt, daß Augustin
eratur wurde N1IC! 1L1UI zıtıert, sondern gezlelt e1IN- dıe Rechtfertigung der USsL als Dıiszıplın geht

Der ugustın nıcht hne TUN gerichtete VOor-gearbeıtet. Der Anmerkungsapparat 1st ANSCMECSSCH
und ze1g ıne are Prior1ität für dıie oft dAUSSC- wurf, habe her ıne Abhandlung ber dıe Me-

schrıebenen Primärquellen. Insgesamt darf diese trık geschrieben wırd VOIN Keller dahıinge-
hend richtiggestellt, dal; Augustins Abhandlungvorbıildlıiıche Arbeiıt N1IC L1UT als Kompliıment für

den utor gelten, sondern uch als eın Bewels für NUT eın 'eıl der ursprünglıch geplanten Untersu-
chung de musıca N und daß das ıhm als Rhetor1-dıe Qualität der Studıen Instıtutum Patrıstiıcum,
ker vertraute Gebilet der Rhythmik VOTSCZORCH ha-denen Ss1e erwachsen 1st.

Stefan Heid. Sıegburg be Darın ber erschöpfe sıch N1IC das augustin1i-
sche Musikverständnıis.

Das umfangreıichste fünfte Kapıtel geht den Weg
»Von der Musıktheorie ZU phiılosophıschen und

Keller Adalbert, Aurelius Aug2ustinus Un dıe theologischen Bedeutungsgehalt« (22 | E ach
USL Untersuchungen »De MUSLICA« IM Kon- eiıner Vorüberlegung ZUI Diskussionsstand des Ver-
exlt SEINES Schrifttums Il ( ASSICLACUM 44), WUürz- hältnısses VO  —; phılosophıschem Denken und chrıst-
burg [1993, 354 S ISBN 5-7615-01/4-Ä. lıchem Glauben In den firühen Schriften Augustins,

behandelt der ert. Wel zentrale omplexe, den
FKıne Untersuchung de musıca Augustins W dl ordo-Gedanken und dıe Funktion der Zahlen Der

se1lt längerer eıt eın Desıderat Se1t erıis Überset- Schwerpunkt des Kapıtels 162 ın der Betrachtung
der Zahlenfunktion Sehr schön werden dıe TUNd-ZUN In der deutschen Augustinus-Ausgabe

31962) und dessen Beıtrag 1M Kongreßband agen der Asthetik und der ontologischen TUuKtur
»Augustinus agıster« (1955) hat Ian sıch 1Im des Schönen und se1ıner Erkennbarkeıt aufgeze1gt.
deutschsprachigen Raum aum mıt diıeser Schriuft Selbst Anfänge der Gnadenlehre lassen sıch beı der
beschäftigt. Jedenfalls lıegen weder ıne Monogra- Betrachtung der numer1 Judıcıales ausmachen.
phıe och eın umfassender Aufsatz ZU ema Das abschlıeßende echste Kapıtel ordnet »De

musıca 1mM Zueinander VO|  = christlichem auDens-VO  Z Insofern greıift Ian mıt Interesse ZUT vorlıe-
genden Monographıie. Es se1 VOTWCE gesagt Man bewußtsein und phiılosophıschem Denken« (293—
wırd N1IC. enttäuscht. 324) eın Auctorıitas und rati1o, verıtas und sapıentla

ach einem kenntnisreichen » [ _ ıteratur- und For- SOWI1Ee dıe Deutung der Jjer Kardınaltugenden sınd
schungsberıicht« (47—-65) legt das erste Kapıtel dıe dıe Hauptpunkte des etzten apıtels. Der Verf.

ann Iso de mMusıca In den Kontext der ntıken»Disposıtion der Schriuft de MUS1ICA« 6/7-147) dar.
Bereıts diıese Übersicht ze1ıgt, dalß der utor dıe beatıtudo-Lehre einordnen.
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Eıne Zusammenfassung se1lner Ergebnisse wırd 1 heologıe 1Im augustinıschen Denken auf. uch

ıne Schrift WI1Ie de musıca muß 1m Kontext derabschlıeßen!>geboten Stellen-:; Perso-
11C11- und Sachregister runden das Werk ab Die gustinıschen Theologıe gelesen werden. Der nter-
eistung diıeser Monographie 1eg in folgenden ıtel, der VO Kontext des augustinıschen Schrift-
Punkten [ums spricht, 1st Iso voll erfüllt

erlT. bletet INne ausführliche, In diıeser präa-
z1sen Al bısher nıcht vorliegende Dısposition der

DıiIie teiılweıise TeC| spröde Materıe wırd
sprachlıch sehr {[lüssiıg dargeboten. Der Rezensentaugustinıschen Schrift hat das Buch mıt Freude gelesenEr bettet de mMusıca eıIn In dıe antıke ıldungs-

tradıtıon SOWIEe In dıe Dıskussion dıe 1be- Angesiıchts der gebotenen Materıjalfülle und der
zutreffenden nalysen wırd dıe Arbeıiıt VON Kellerrales. e1 ze1g sıch, dal; mıt Quellen WIEe Lıte-

ratur vertrau 1st. sıcherliıch dıe einschlägıge Monographie de
MUuUSs1ICAa werden, auf dıe INan zurückgreıfen mußDıiIie Arbeıt welst überzeugend dıe Verschrän-

kung VON Wıssenschaftstheorie, Phılosophıe und Geerlings, Bochum

Philosophie
üller, Max, AÄuseinandersetzung als VersÖöh- r1e der gelistigen Aufbruchslandschaft dieses Jahr-

HUFNS Polemos kal Eırene. Fın Gespräch üher ein ehntes ach dem ersten e  1e2 DIie großen (je-
Lehen muit der Philosophie. Hrsg VON Wılhelm VOS- talten sınd CD, denen den Leser mıtnımmt und
senkuhl, akademie-Verlag Berlin 994, S5D Seiıten, deren Begegnung ihn teiılhaben äßt. (Namen
ISBNS0227 wWI1e Marıtaıin, Gılson, Desjardıns, VO  — Balthasar,

Husser|, Honecker und Heıidegger stehen 1er für
DIe Erinnerungen des Freiburger und Münchner andere.) » Wıe schon In der ersten Münchner Zeilt.

Phılosophen sınd INn dıe Form eines Gespräches mıt wurde gerade iın Parıs das Relıg1öse IMIr iImmer
seinem Schüler Wılhelm Vossenkuhl gefaßt, der zentraleres Lebensmotiv« 559 Das Denken des H-
1Im etzten Jahr se1ın zweıter Nachfolger auf dem storısch sıch bıldenden, phılosophısch arbeıtenden
Münchner Lehrstuhl wurde. Der Band i1st das Ver- und der Geistesgeschichte In ıhrer Breıte aufge-
mächtnıs eines bedeutenden und einflußreichen schlossenen Max üller vollzıieht sıch In besonde-
Denkers UNSCeTET Zeıt, dem Studentengenerationen ICI Weise »1IN Kontinultät« DıIie Geschichtlichkeit
seıt dem Ende des /weıten Weltkrieges DIS INs Jahr wırd ZU Schlüsse]l se1InNes Phılosophierens. S1e be-
1994 hıneın ihre geistige Prägung verdanken. (Der deutet für ıh Absage alle Festschreibung 1ImM DYy-
Sechsundachtzigjährige hat bıs urz VOT seinem stem Hıer 1eg für ıhn ähe und Ferne uch
Tode In seınen Freiburger phılosophıschen orle- Heıldegger, dessen etzter wIissenschaftlicher ASS1-
SUNSCH eınen aubergewöhnlıch großen Hörerkreı1is War und dessen spaterer Kollege wurde

sıch versammelt.) Platonıscher Dialogweilse und dem gegenüber ılısche Kontinultä: In
Ireue erwIies.entsprechend, OÖst dıe rage dıe phılosophische Re-

flex1i0on, ber uch den TOmM lebendigen Erinnerns Das »Gespräc mıt der Phılosophie«, das 1er SC-
dıe rlebte eıt Au Der Reız der Lektüre 1eg führt wırd, bıetet weıt ber den phılosophischen

darın, dal 1er dıe phılosophısche Fragestellung, Fachhorıiızon! hınaus Einblicke In zeıtgeschichtli-
eingebettet In den erlebten zeıtgeschichtlichen An che /Zusammenhänge, nthält deren nalysen und
sammenhang, 1ImM espräc zwıschen den (Gjenera- Deutungen. Es 111 In der eıt SCWONNCNEC Eınsıch-
t1onen Lebendigkeıt und Aktualıtät erho- ten als Ertrag des eigenen Lebens und Denkens dl
ben wırd. Eıne Besprechung WIe diese ann auch den Leser weltergeben. amı wırd ZUT ÖOrılentie-
NıC annähernd dıe der Ihemen und den Reız rungshıiılfe für ıne Generatıon, dıe sıch 1M ber-
der Gedankenfolge In dıesen autobıographıischen an ZU zweıten Jahrtausend immer och auf der
Rückblenden wliedergeben. Suche ach gültiger Deutung der etzten ahrhun-

Phılosophisches Erkennen und arlegen iIst für derthälfte eTiınde: »Geschichte als Befreliung der
Max üller Frucht eiıner Begegnung und e1- als Verstrickung !« i1st das Kapıtel überschrıieben, In
NCSs gedanklıchen Austausches mıt anderen SCWC- dem dıe bıs eute aktuelle rage ach der » Vergan-
SC}  S Es rag selber VOIN TUn auf dıalogischen genheıitsbewältigung« beantwortet WIrd. Als Her-
Charakter Als Schüler egegnet Romano (juar- ausgeber der damalıgen » Werkblätter« hat Max
1N1 auf Burg Rothenfels un: Wa seinetwegen üller dıe Zeıt des Natıonalsozialismus als CNSA-
Berlin als ersten Studienort. Auf Berlın folgen dıe gierter Oll 1Im Kontakt mıt ännern WwIıe
Studienorte Parıs, München und reiıburg. Der IVe= Delp, Schne1ider un: dem ıhm väterlıch befreun-
SCH wırd hineingenommen ın dıe spannende Szene- eten Freiburger Erzbischof Gröber erlebt. eın
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Weg Uurc jene re ISt Urc. beides gekenn- diıeser Band ıne Fundgrube FEınblicken In dıie In
zeichnet: unpathetisches Realısmus 1mM 16 auf dıeser Weıse bıs eute z unbekannten /usam-
das Ööglıche und iıne für den Katholıken eindeuti- menhänge zeıtgeschichtliıcher orgänge In den ph1-
SC Haltung (»Vom Wıderstehen und seinem nter- losophıschen Fakultäten V OIl Parıs un! Löwen. VOI

schled ZU Wıderstand«) Das ermachtnıs des em ber VON reiburg und München dar. iC
Zeıtzeugen dıe nächste Generatıiıon lautet »Ge- es schlägt ZU! Ruhmesblatt der en Schulen
Schıchte bindet und befreıt. TOTLZ der Eınbindung AaUuUSs DiIie Leiıdenschaft ZUT aC verpflichtendes
und Rüc:  ındung In eınen hıstorischen Gesche- rbe se1INEes Lehrers Husser]| äßt 1m akademı-
henszusammenhang stellt S1e UunNs N1IC ınfach In schen Kräftespiel für ıhn AdUus der Auselinanderset-
dıe Vergangenheıt, sondern stellt ul ufgaben ZUN& dıe Versöhnung werden.
und mıt dıesen VOT und in uUuNseTC /Zukunft« DIe Bındung Theologıe und Kırche Z1e sıch
Entsprechen: beantwortet sıch das Problem der WIEe e1in >  NLus fi1irmus« UTG dıe verschlıedenen
Schuld »FEıne >Aufarbeıitung« dessen, W dsSs Schuld Kapıtel des Buches S1e wırd thematısch 1M e1gen-1St, S1e wegzubekommen, ist unmöglıch, uch ständıgen Verständnis der »Konkordatsgebunde-N1IC In der Form eiıner irgendwıe gestalteten Süh- Bestimmung der innegehabten phılosophı-HC< Der ater ann S1e N1IC begleichen, Ww1e
111a cChulden begleichen kann« Phıloso-

schen Lehrstühle S1e ze1g sıch praktısch In der Be-
reitschaft, dıe e1igene re zugleic In den propa-phısch wırd 1er WwWI1ıe uch In anderer Hınsıcht och deutischen Dienst den Jungen Theologen stel-

dıe Dıfferenz 1mM Denken des katholischen Heıdeg- len. Kennzeichnend für das »Selbstverständnis«
SCI Cchulers seinem Meıster eutlic Er unfter- des Phılosophen Max üller (dıeses Modewort
sche1idet zwıschen der ontologıschen, der ex1isten- omMm be1l ıhm N1IC Vvor) ISt, dalß N1IC »kathol1-
t1alen Schuld und dem ontıschen, dem faktıschen, sche Phılosophie«, sondern als Phılosoph »1m
exıstentiellen Schuldigwerden. €1| en SIE KRaum des aubens« lehren wollte »Keıne 110-
ıhren Je eigenen Rıchter und unterscheıden sıch 1m sophıe Ist >VOI'8.USSC[ZUI'IgSIOS< } Sıe ist iImmer In e1-
Sinne des Unverme1ıdbaren und des Vermeıdbaren. LICTI1I geschichtlichen Raum, und dıe Phılosophie 1mMÜbersetzt In dıe Begrıffe der Phılosophıie wırd JeTr Raume des geschıichtliıchen Chrıistentums und 5SPC-das cCNrıstliche Geschichtsverständnis und Men- ZI1e des katholıschen Chrıistentums hat dadurch be-
schenbild ragend und In seinem doppelten Realıs- t1iımmte geprägte Züge bekommen«
INUS bestimmend nachadamıtıisch und zugle1ic
gnadenhaft. Im Zeıtzeugen begegnen WIT dem Glaubenszeu-

SCH eın Zeugnıis, eingebunden In dıe für ıhn be-Wıe eın roter en Z1e sıch das espräc mıt
deutsame »Geschichtlichkeit«, bleıbt vernehmbar.Heidegger Urc das Buch Es ist gekennzeichne!

UrC| ähe und MUTG! Dıfferenz. Eıngebunden In Gerade In dem persönlıchen Eriınnern und Deu-
en 1eg der erwels auf das elıben! Gültige Daldıe TE der eigenen Bewährung, Al; Max üller

dıe Verbindung nıe abreıßen. uch 1m 1der- vernehmbar wurde, Ist uch dem Fragesteller
spruch bleıbt verbindlıch un: Heıdegger verdanken. Wohlwissend dıe Korrelatıon VO  -

rage und Antwort, hat diesem [1U11 Vermä chtnısden Weg zurück In dıe Freiburger akademıiısche
Gemeninscha ebnen. Abgesehen VO  —_ den viel- Gewordenen ZUT Aussage verholfen

Horst Bürkle Münchenältıgen autobıographischen Reminjszenzen, stellt
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FORUM KATIHOLISCHE
11 ahrgang 995 eft

Hans Urs VON Balthasars Irılogie der IS
Vom Dogmatıkentwurf ZUT theologischen Summe

Zum posthumen edenken seinen Geburtstag
Von Manfred Lochbrunner, Bonstetten

Am August Jähr sıch der Geburtstag des Schweizer Theologén‚ der wen1-
SC ochen nach der Bekanntgabe se1ıner Ernennung ZUM ardına WpzZ VOT dem
Empfang dieser ur! Jun1ı 088 In se1ıner Basler Wohnung verstorben W dal.
Als se1ın theologisches Hauptwerk gelten zwelıfellos dıe an: der rnlogie»Herrlichkeit 1 heodramatık Theologik«!, en Werk, das se1ıner Monu-
mentalıtät von vielen bestaunt, Ja gerühmt wırd, das aber dıe me1lsten Leser einen
ehrfurchtsvollen ogen machen. Denn wer verfügt schon über dıe Zeıt, sıch Uurc
dieses Mammutobjekt hındurchzuackern? Lieber greıift INan seınen Aufsatzbän-
den. den Bänden »S kızzen ZUr Theologie«, dıe durchaus In eıner Beziehung ZU
Hauptwerk stehen. Obwohl seı1ıt dem SC der Trilogie (1987) inzwıschen fast
e1In Jahrzehnt verstrichen Ist, erscheımnt CS immer noch sınnvoll und nützlıch, eıne
Eınführung In das zentrale Werk geben und interessierte Kreıise damıt
machen. eı dürfte Von vornehereın klar se1n, daß e1ıne Hınführung weder dıe
Themen erschöpfend darstellen kann, noch dıe Dıskussion darüber vertiefen ıll

Insofern Jedoch erhält uUuNseTre Eınführung eıne zusätzlıche Nuance, als sıch hıer
das systematısche Interesse mıt eıner theologiegeschichtlichen Perspektive verbın-
det, dıe über dıe eigentliche Werkgenese hınauszugreifen versucht. Den Eın-
stieg azu ermöglıcht en Brıiefzıtat, das Neufeld ın seıner den beıden Rahner-
Brüdern gewıdmeten Bıographie zugänglıch gemacht hat .Es handelt sıch eınen
me den Balthasar dem Datum des Novembers 941 arl Rahner nach
Wıen geschrıeben hat

Im folgenden werden dıe anı der rlogıie mıt dıesen Sıglen abgekürzt:
Herrlichkeit Eıne theologische Asthetik

Schau der Gestalt, Einsiedeln 1960:; {{ Fächer der Stile, Eınsiedeln 1962:; Im Kaum derMetaphysik, Einsiedeln 1965:;: Theolo
Neuer Bund, Einsiedeln 1969

g1e er Bund, Eıiınsıiedeln 1966:; T heologie.
1 heodramatik
Prolegomena, Einsiedeln 1973; I1/1 DıIe Personen des Spiels. Der ensch In Gott, Eınsıedeln1976:; 11/2 Die Personen des Spiels. DIe Personen In T1IStUS, Eıinsiedeln 1978; H Dıie Handlung,Eiınsiedeln 1980:; Das ndspıiel, Eıinsı:edeln 1983
Theologik

| Wahrheit der Welt, Eınsiedeln 1985; Wahrheiıt Gottes, Eiınsıiedeln 1985:;: 111 Der e1Is derWahrheit. Eınsiedeln 08/
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»Sıe haben lange warten mussen auf meıne Antwort. Immerhın werden S1e unfter-
dessen den verlangten Prospekt erhalten haben Leıder muß ich Ihnen ber 1Un mıt aller
Klarheıt und Rücksıichtslosigkeıt INSs Antlıtz schleudern: Neın, ich kann nıcht mıtmachen.
Wenn S1e iıne Ahnung hätten VON dem Betrieh hier! Ich ese Ja kaum eın Buch, bın VOIl

INOTSCHS bıs abends elagert und muß sehen., WIEe ich meıne orträge und Predigten unter-
bringe. In den Ferien muß ich dıe laufenden Arbeıten erledigen, dıie Kontroverse mıt
Barth, und 1mM nächsten Sommer ott wıll dıe mıt Freiburg Schweıl1z über den Sınn des
Ihomısmus. DER es Sınd unerläßlıche Dıinge auf dem Platz Daneben geht es ın
mıttelbare praktısche Seelsorge. Ich habe Zeichen CNUS, daß das yetzt der eindeutige
(Gjottes ist So mussen S1e halt den Karren alleın zıehen, nachdem S1e Delp un vac|
ausgeladen haben Mıiıt Mesen Leuten würde ich nıe zusammenarbeıten wollen. Mıiıt ıhrem
Materı1al wırd nıchts anzufangen SeIN. Vıel gescheıiter, S1e fangen alleın einem Zıpfel

und sehen, WIE weiıt S1e kommen. I 1eber eın hübscher Brijefbeschwerer als eın äßlı-
hes Denkmal auf hohem Sockel. Was später 1Sst, we1l Ja keın Mensch, un könnte
Sse1N, daß ich dann einmal auf Oberngehe1 e entwöhnte er wıeder ZUT Hand neh-
ICN müßte Jetzt habe ich keıne Sehnsucht darnach Das eINZ1IZE, W as ich zwıschen
den vielen Besuchen unterbringe, i1st ıne Übersetzung VO  S den Prozeßakten der Jeanne
d’Arc Eın kandal, daß das noch n]ıemand besorgt hat Nıchts ist zutreffender für die heutige
Lage.
Delin Brüderleın kommt IMNOTSCH hıerher, eınen Vortrag In der stockprotestantischen
hıstorısch-antiquarıschen Gesellschaft ber > Homer unter den Kırchenvätern« halten
Wır freuen uNls alle darauf. Er lält ıch herzlıch grüßben, mug MI1r schriftlich auf un!
beklagt sıch bıtter ber Deın Schweıgen. Noch W d5, Du wırst Ja VOoO  = Przy[wara| gehört ha-
ben, daß nıcht gut gehe. Wır hätten ın darum SCIN In dıe SchweIlzSAEr würde
bestimmt wliıeder munter Wenn Du ırgend eIiwas In der Sache {un kannst, uch dafür
nıgstens, dal gul aufgehoben sSEe1 un INan für ıhn UTSC, bıtte ME Ich werde Dır
mıt allen MI1r ZUT Verfügung stehenden geistlıchen (Gjütern vergelten suchen. Meın
Barthbuch sollst Du haben, W erscheınt. Der Gregor erscheınt vorläufg nıcht,. weiıl
In Parıs nıchts machen ist Der Nıetzsche 1st In der Zensur des Freiıburger Ordıinarılats
festgefroren. Eın paar Goethebändchen geb ich nächstens In einem protestantischen Verlag
heraus, gefolgt VO  = mehreren kleinen Bändchen aus aller Welt Solche Dınge kann ich
noch machen, aber nıchts Großes mehr Nun endlıch Schluß mıiıt dem Geschwätltz. Ich hoffe,

geht Dır gul WIE MIr 1mM (Grunde. Und Mutlt Z Dogmatık. S1e Ist das Notwen-
dıgste. Mach S1e

Mıt den besten Grüßen eın ans Balthasar«  4

Soweıt das ange, doch In mehrfacher Hınsıcht aufschlußreiche Zıtat AUus Baltha-
SdIs rıef, das auch einen 1NDI1C <1bt In dıe innere Verfa  en des offensıchtlıch
stark beanspruchten Basler Studentenseelsorgers, der se1ıne lıterarıschen ane den
knappen Randzeıten abnötigen muß Die Goethe-  ändchen kamen 947) ın der VO
ıhm geleıteten »Sammlung Klosterberg« beım Benno Schwabe Verlag ase her-
Aaus Im gleichen Jahr konnte auch der damals noch be1l der Zensur »Testgeirorene«

Neufeld, DıIe Brüder Rahner Eıne Bıographie, reiburg 1994, 183
VO  S Goethe., Nänıie. Auswahl AaUuUs seıinen Irauergesängen, ase 1942; ders., Bılder der Landschaft

Auswahl AdUus»s seınen Landschaftsgedichten, ase 9472 In der VO  s Balthasar betreuten e1 »Sammlung
Klosterberg. Europäische Reıihe« erschıenen zwıschen 19472 und 1951 ändchen; vgl Rechenscha
1965, ıIn Meın Werk Durchblicke., reiburg 1990,
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Nıetzsche erscheınen. Es handelt sıch dre1 Nıetzsche-Auswahlbändchen, dıe

dem Pseudonym »Hans Werner« herausgab“. Die auf französisch abgefaßteStudıie über Gregor von yssa wırd ebenfalls 947) erscheinen  5  4 Wer sıch erinnert,daß das Barth-Buch erst 951 publızıert wurde, wırd überrascht se1N. daß Balthasar
seiınem AÄAdressaten bereıits das »donum autOr1S« ankündıgt. och geht AdUus dem JTage-buch hervor, daß tatsäc  T® schon 1m Sommer 941 eın fertiges Manuskript vorlag,das dann AaUus welchen Gründen auch iImmer noch ehrere Überarbeitungen erfahrenhat® Dagegen Ist die Übersetzung der Prozeßakte der ungirau Von Orleans In der
VO Balthasar betreuten Sammlung »Menschen der Kırche« VON Johannes Bütler
herausgebracht worden . Eın bezeichnendes 11((@ auf se1ıne Türsorgliche Hılfsbereit-
schaft wırft der Passus über T1C Przywara (1889—-1972), be1l dem sıch damals dıe
ersten Anzeıchen se1ıner ankheit melden begannen.

Orauf CS MIr Jedoch ankommt, ist das In der ersten Hälfte des Briefes O_chene ProJekt. Auffallend Ist der ungewöhnlıche Wechsel In der Anrede Während
arl Rahner 1im zweıten Teıl geduzt wiırd, formuliert Balthasar 1m ersten Teıl se1ıne
SChro{ffe Absage In der drıtten Person: »Leıder muß iıch nen aber NUunNn mıt erT. lar-
heıt und Rücksichtslosigkeit 1INs Antlıtz schleudern Neın, ich ann nıcht mıtma-
chen « Zu welchem Projekt wırd hıer dıe Mıtarbeıit aufgekündigt?

Der DogmatikentwurfVo. Sommer 959
Im Sommer 1939, also Uurz VOT USDrucC des Weltkrieges, trafen sıch Hans Urs

VOoOnNn Balthasar und arl Rahner auf dem »Zenzenhof« In der ähe VON Innsbruck, der
das Feriendomizıl des Innsbrucker Jesuıtenkollegs W ar. Balthasar dürfte ohl AdUus
München angereıst se1InN. seI1ıt dem SC se1INes Theologiestudiums, das
1mM Sommer 937 In Fourvıere beendet hatte, be1 der Redaktıon der »St1immen der
Zelt« mıiıtarbeitete. Rahner W dl 1m Sommersemester 937 der Innsbrucker ITheo-
logıschen habılıtiert worden. Eın Jahr später, Ende Jul1 1938, wurde dıe Fa-
kultät Von den Natıonalsozialisten aufgelöst. Im Herbst 939 sollte arl Rahner nach
Wıen übersiedeln. da auch dıe Innsbrucker Jesuıtenhäuser VvVon den aCcht-
habern beschlagnahmt wurden. In dieser polıtısch brisanten eıt begegnen sıch
dıe eıden Jungen Jesulıtenpatres, In der Abgeschiedenheıit des Zenzenhofes nıcht
etwa über aktuelle JTagesfragen, sondern über das Projekt elıner Dogmatıkberaten. Wıe Balthasar schreıbt, 1st S1e »das Notwendigste«.

Nıetzsche. Vergeblichkeit. USWAa\| und aChwWOoTrT'! VoNn Hans Werner, ase 1942:; ders.. Vom vorneh-
INeEN Menschen. Auswahl und Nachwort VO  S Hans Werner, ase 942 Vgl Gesthuilsen, Das Nıetzsche-
Bıld Hans Urs VO  = Balthasars Eın Zugang ZUTLE »Apokalypse der deutschen Seele«, Rom 1986, AL

Presence pensee. Essaıl SUur la phılosophie relıgieuse de Gregoire de ySSe, Parıs 1942:;: 1988
arl Barth Darstellung und Deutung se1ıner Theologıe, Olten/Köln 195 J1e dıe Notız 1mM Tagebuch:»Am August 041 fuhr ich wleder aC| Sıtten, das Buch über Barth fertigzustellen« (Adrıenne VO  —_

Speyr, Erde und Hımmel IM Einsiedeln 975 120 Nr. Im Vorwort ZUur Auflage schreıbt Bal-
thasar: » Der Verfasser hat seIn ema seIıt bald Jahren meditiert; hat 1M Verlauf der ahre., 1M ständı-
SCH Kontakt mıt den Entfaltungen der J1 heologıe arl Barths, mannıgfache Verwandlungen erfahren«
(a.a.O., 10)

Bütler, JeanneT DIe en der Verurteilung, Eıinsiedeln 94
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Wıe soll INan dieses Urteil einordnen? Entspringt CS lediglich seinem persönlı-
chen Verlangen oder lassen sıch alur objektive Gründe und Entwiıcklungen geltend
machen? Ich möchte dıe rage nıcht dem Siınne eıner Alternatıve verstehen und des-
halb dıe Antwort VON beıden Bereichen her geben versuchen. Im persönliıchen
Bereich hat Balthasar Ofters das Ungenügen artıkulıiert, das während selner phılo-
sophıschen und theologıschen Ausbildung In den Scholastıkaten des Ordens CIND-
funden hat, dıe VO der Neuscholastı domiınıert

In eıner Tagebuchnotiz AdUus dem Sommer 946 begegnet das beredteste Zeugn1s seıner
während dieser Ausbildungsjahre ertfahrenen Trostlosigkeıt, dıe 1mM Rückblick nach dem
»Eingriff VO  —_ Basel«, nach der Anfang 94() dort erfolgten Begegnung mıt Adrıenne
VO  — Speyr, als eın Durchgangsstadıum Z Fiındung seiner Sendung DOSItLV deuten VCI-

INAaS » Das tudıum 1mM Orden hındurch W dI e1in verbissenes KRıngen mıt der T rostlosıg-
keıt der Theologıe, dem, W as dıe Menschen AdUus der Herrlichkeit der Offenbarung gemacht
haben ich konnte diese Gestalt des Wortes (jottes nıcht ertragen, hätte mıt der Wult eiInes
Samsons miıch hauen können, mıt se1ıner Kraft den AaNZCH Tempel einreißen wollen und
miıch selber darunter begraben: ber N W dl ODSChOon dıe Sendung sıch regte) das Durchset-
zenwollen meılner äne, das Leben AdUus me1ılner unendlichen Indıgnatıon heraus, daß
W dl. Ich das alles fast n1ıemandem. Przywara verstand alles, uch hne orte, SONS W ar
nı1emand da, der verstehen können. Ich schrıeh dıe >Apokalypse« mıt jener Verbissen-
heıt, dıe gewaltsam, koste CS, Was wolle, ıne Welt In den Grundlagen umzubauen sıch
vornımmt. Es hat wiıirklıch den Eingrift VONN Basel gebraucht, un VOTI allem dıe Ösende Güte
des Johannes, auch In MIr dıe Rabılatheıt des ıllens In wiıirklıche Indıfferenz überzu-
führen«  9  E
Im selben Tagebucheintrag wırd ber auch dıe andere Perspektive angedeutet, dıe über
dıe persönlıche Erfahrung hinauswelst und auf dıe Entwıcklungslinien des theologıschen
Geschehens achtet. Balthasar notliert: »Man ru Guardıni, daß /ugänge schafft
für dıe Außenstehenden. Das 1st gew1ß ıne notwendıige Aufgabe und Sendung ber Z
gange WOzu? Haben nıcht runner und Seinesgleichen recht, WEn S1e 1Im heutigen Katho-
l1zısmus WEeI Fronten untersche1den: dıe gescheıten Außenseıter, dıe 1I1an vorschickt,

die Fiısche fangen und INSs Netz treıben, und dıe große, trage Masse dahınter, dıe
abgestorbene Tradıtion, dıe JN Enge und Gedankenlosigkeıit, WI1Ie S1e etiwa durch dıe
heutige Theologıe gekennzeıichnet wırd, und den gefangenen Fischen spät! WECNN
S1e schon 1mM Netz sınd! als u  9 iıllusıonslose Wırklıichkeit aufge! W äre nıcht
gescheıter, sıch Sanz der inneren Arbeıt wıdmen, VOoO innersten Zentrum her das Christ-
lıche unwiIiderleglich erstrahlen lassen, dalß dıe Lichter biıs 1INs finstere Revıler VOT

DIie Pullacher Etappe se1INes e1in Jahr verkürzten Phılosophiestudiums (193 1—1933) bezeichnet als
eın Schmachten »IN der uste der Neuscholastık« (Rechenschaft 1965, ıIn Meın Werk, 70) ber das
Theologı:estudıum iın Fourvıere (1933-—-1937) sagtl »In den Vorlesungen War VO  —_ einer >nouvelle theolo-
gie< überhaupt keıne ede (iıch wundere miıch och eute, daß für dieses IIC Fourvlıere e1in olcher My-
hOos erfunden werden onnte!), ber ZU uCcC und ZU TOS|! wohnte Henriı de aCcC 1m Haus, der unNs
ber den Schulstoff hınaus auf dıe Kırchenväter verwıes und unNs allen se1ıne eigenen Aufzeichnungen un:
Exzerpte großherzıg auslıieh« (Prüfet es das ute ehaltet, Ostfildern 1986,9)

VO  — DECYT, Erde und Hımmel 1L, Eınsı:edeln 1975, 95/196 Nr. 579 » Persönlıiche Notizen, SOom-
INeT 1946<). Balthasar verweılst auf se1ın dreibändıges Erstlingswerk, das dus der Dıssertation (»Geschich-
te des eschatologıischen TODIeEmMS In der modernen deutschen Liıteratur«, 93() 1m Selbstverlag publızıert)
hervorgegangen ist Apokalypse der deutschen eele Studıen eiıner re VON etzten Haltungen.
Der eutsche Idealısmus, Salzburg 193 7:; Im Zeichen Nıetzsches, Salzburg 1939:; DIie Vergött-
ıchung des Oodes, alzburg 1939
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der Kırche raußen hındurchscheinen würden? Das müßte möglıch SeIN: alles VoO  z Uu1ln-
RS her lebendig werden lassen, daß das ote sıich UuMSONST diese Auferste-
hung sträubte und en Durchbruch dus den elementarsten Kräften des Christlichen her C1I-
tolgte. Also weder Apologetik nach außen, noch esoterisches Getue nach innen (wıe dıie
Laacher USW.), sondern iınfach chrıstliches Tahnlen AdUus dem innersten Innen bIs INS außer-
ste Außen«!©

/ugegeben, dıe Andeutungen sınd spärlıc neben Romano (Guardıniı D=den 1m Wıntersemester 026727 In Berlın gehört hatte, und dem e_
gründer der Dıalektischen Theologie Emıil Brunner (1889—-1966) wırd 1L1UTr aut dıe
»Mysterientheologie« des Laacher Benediktiners ()do ase (1886—1948) ANSC-spielt und S1e werden 1m Rahmen elıner Tagebuchreflexion TE auch stark Ssub-
Jektiv und emotıonal vorgelragen. Mıt der »abgestorbenen Iradıtion«, der »Engeund Gedankenlosigkeit« aber werden zweiıfellos se1ıne Erfahrungen mıt der In den
Scholastikaten enen Neuscholastik formulıiert, dıe 1m Vergleich seinem VOT
dem ÖOrdenseintritt IM den Universitäten Zürıich, Wıen und Berlın ab-
solvierten Germanıistikstudium (1924-—1928) zwangsläufig elne dımens1ionier-
te gelistige Welt darstellte

Dagegen äßt sıch der auf eıne Ablösung der Neuscholastik hındrängende (Jä-
rungsprozeß Jener ahre. be1 dem auch dıe VO 0OSe Andreas Jungmann —

und einıgen Innsbrucker ollegen damals ausgelöste Debatte dıe » Ver-
kündiıgungstheologie« berücksichtigen wäre, noch viel konkreter und dıfferen-
zierter anhand eInes Dokumentes ablesen, be1l dessen Abfassung arl Rahner eıne
nıcht unwesentlıche zugefallen se1ın dürfte Dieses Dokument mıt dem 1te
» Iheologische und phılosophische Zeıtfragen 1m katholischen deutschen Raum« ist
erst Jüngst ediert und Ssomıt erst Jetzt allgemeın zugänglıch geworden . Es handelt
sıch en Memorandum des Wiener-Seelsorge-Instituts AUS$ dem Jahr 1943, dessen
Mıtarbeiter In der tellung eines Ördınarlatsrates Rahner damals W dl. Im Auftrag des
Wılıener Kardınals antwortete das Seelsorge-Institut ausführlich auf dıe VO Freibur-
SCI Erzbischof Conrad Giröber (1872-—-1948) formulierten »Beunruhigungen« (das
SO Freiburger Memorandum VOoO Januar 943 mıt unkten), vVvonNn denen eın
un auch dıe Aktıvıtäten des Wılıener Pastoralinstituts 1INS Viısıer nahm. In uUlNlserem
/usammenhang interessieren besonders dıe Darlegungen ZUT dogmatischen Theolo-
g1e In Replık auf dıe »Beunruhigungen« AdUus reiburg kommen dre1 TIThemen ZAUG
Sprache: » DIie Schulbücher und der Schulbetrieb«, »Der angel großen Arbeıten

VOoNn Speyr, a.a.Q., 94/195
Wolf (Hrsg.) arl Rahner Theologische und phılosophische Zeıtfragen 1mM katholischen deutschenRaum (1943), Ostfildern 994 Der ext des Memorandums wurde 1e ach dem 1m Dıiözesanarchiv

Wıen ntier dem Nachlaß Rudolf verwahrten Exemplar. Neufeld krıitisiert dıe VO HerausgeberWolf ausschlıeßlich für arl Rahner reKlamıerte Z/Zuschreibung des Textes und bezeıichnet S1e als »1ITe-führend« (Dıe Brüder Rahner Eıne Bıographie, 167 Anm 14) Dıktıion, Denkstil und dıe umfassende heo-logisch-philosophische Erudıtion lassen aum /Zweıftel der federführenden MiıturheberschaftRahners aufkommen. en inneren Krıiterien g1bt uch außere Gründe, dıe der Herausgeber für seıneZuschreibung geltend machen ann (vgl Wolf, O!+
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spekulatıver Theologie«, 5Einfluß der protestantiıschen ogmatı auf dıe O...
lische?«12 Im nachhıneıin wırd diese Denkschrı eiıner wichtigen Quelle, dıe
teilweılse nach Art eINeEs Literaturberichtes vorgehend eiıne OUur d’horızon der
theologıschen und phılosophıschen Strömungen 1m deutschsprachıgen Raum der
Zwischenkriegszeıt bletet. Unter den Schulbüchern wırd auf dıe ogmatı VON

Michael Schmaus (1897-1993) eigens hingewılesen, dıe dann für dıe Theologenge-
neratıon nach dem ©  162 ZU bestimmenden eEeNrDuUC und eıner Quelle
der theologıschen Erneuerung werden sollte Die beıden ersten ände, dıe 1938 e_

schlenen hat arl Rahner 1939, also 1mM Jahr des Zusammentreffens auf dem
Zenzenhof rezensiert!®. Eınige krıtische Bemerkungen werden 1m Memorandum
wıederholt

SO faßt dort se1ine Krıtık unter eıner didaktiıschen Perspektive »FEıne klare und
eindeutige Herausarbeıtung der Begrıffe, dıe deutliıche Heraushebung der kırchenamtlıchen
Lehre mıt iıhrer theologıschen Qualifikation, ıne deutliche Absetzung VO  —; allen unverbıindlı-
chen theologıschen Meınungen und lıterarıschen Paraphrasen, ıne exegetisch und egriff-
ıch möglıchst SCHAUC Analyse der bıblıschen Grundlagen scharf herausgestellter eologı1-
scher Säatze., eın STSICK, aber doch ein1germaßen gründlıcher Eıinblick In dıe ogmeng£ge-
schichtliıche Entwıcklung, wenı1gstens der grundlegenden dogmatiıschen Sätze., diese und
ahnlıche Grundaufgaben des eErstien dogmatıschen Unterrichts sınd natürlıch auch be1
Schmaus ırgendwıe vorhanden, aber doch nıcht genügen ıIn der diıdaktıschen Oorm dargebo-
ten, in der der Schüler solche Fragen wiıirklıch ZU ersten Mal lernen kann ESs hat be1 der bıs

einem gewIlssen Sınn antımntellektualıistiıschen Mentalıtät der heutigen Jungen Theologen
natürlıch ıne SEWISSE Schwierigkeıt, S1e dazu bringen, diese Dınge wirklıch klar ler-
NCN, daß SIe wirklıch iıhr verfügbarer Besıtz werden. Aber geschenkt darf ıhnen dennoch
nıcht alles werden. Die Aufgabe der dogmatıschen Vorlesung darf ın diıeser Hınsıcht zuerst
nıcht se1N, den Weg ZU > Erlebnıs« un! ZU Leben auf osten begrifflicher Exaktheıt
verkürzen. sondern dem Schüler be1 er Unerbittlıchkeıit eiInes nüchternen und exakten Ler-
NCNS, eines klar f1x1ierten Schulstoffes durch Lebendigkeıt und echte Tiefe des Vortrags
helfen, dıe Eınseıitigkeıit der heutigen Mentalität ach Möglıchkeıt überwinden«!*.
Solche Reflex1ionen geben indırekt erkennen, Wads Rahner anders machen WUTr-

de, worauf och mehr Wert egen würde. Sıe lassen aber zugle1ic und VOT em
den t1efen Graben ahnen, der zwıschen dem hıer geradezu pedantısch schulmäßıg
auftretenden Denktyp Rahners und der Sanz anders gearteten Denkmentalıtät Bal-
thasars sıch auftun mußte ält INan den Denktyp dagegen, WIEe sıch In den Bänden
der »Apokalypse der deutschen Seele« außert, ann ann 111a den CNOTINECN Abstand
in der enKkiIorm der über den großen Rahmenentwurf hınaus eıne /usam-

Theologische und phılosophısche Zeıtfragen 1m katholıschen deutschen RKaum, aar DIie Ver-
kündıgungstheologıe wırd unter dem Abschnıiıtt »Einzelfragen« behandelt, a.a.Q., 1162122 Der Text des
Freiburger Memorandums ist abgedruckt In der Habilitationsschrift VOIN Maas-Ewerd DIie Krıise der
Liıturgischen ewegung in Deutschland und Osterreich. /u den Auseıiınandersetzungen dıe »lıturgische
Frage« In den Jahren 1939 bIsS 944 udıen ZUr Pastorallıturgie Regensburg 1985 L, 540—569

Schmaus., Katholısche ogmatık, ott der FKıne und der Dreieinige, München 1938:
Schöpfung un rlösung, München 9035 /u Rez VO'  — Rahner, In Zeıitschrift für katholısche
Theologıe 63 (1939) 2262229 Im weıteren Verlauf wuchs dıe ogmatı bıs auftf an In Teılbänden
dl davon erlebhten einzelne Bände bıs Auflagen

Theologıische und philosophısche Zeıtfragen 1m katholıschen deutschen Raum, O!
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menarbeıt be1l der konkreten Ausführung dann mıt Sıcherheit auberst mühsam, WeNnNn
nıcht Sar unmöglıch gemacht hätte In der Grundintention eıner mehr heilsgeschicht-lıchen Ausrıichtung, dıe dıe ungeschichtliche Dbstraktheit der neuscholastıschen
Manualıen überwindet, dürften dıe beıden aber ein1g SCWESCNH seInN.

Den se1linerzeıt erarbeıteten Gliederungsentwurf hat Karl l Rahner 954 1m Band
selner »Schriften ZUTr Theologie« veröffentlich und In eıner Anmerkung testgehal-
ten » Hıer SEe1I erwähnt, daß der Entwurf dieser Sk1ız77e auf Überlegungen, dıe
der Verfasser mıt Hans Urs VON Balthasar VOT vielen Jahren geme1ınsam anstellte,
zurückgeht. chNheıden äßt sıch nıcht mehr, Was Gutem und Bösem daran auf se1ın
und WdsS auf meın Konto geht Die Veröffentlichung muß ich alleın verantworten  15.(<

uch Balthasar erinnerte späater dieses gemeInsame Theologıisieren. In einem
Interview AadUus dem Jahr 976 sagt » IC arl Rahner, aufs (GJanze gesehen, für
dıe stärkste theologısche Potenz uUlseTrer eıt Und CS 1st evıdent. daß mIır SDPC-kulatıver Kraft weıt überlegen iıst Wır en 1m Jahr 939 einträchtigeınen Dogmatıkplan ausgearbeıtet Cn Innsbruck Zenzenhof), AUusSs dem dann
späater >Mysterium Salut1is« geworden i1st ber uUuNsere Ausgangsposıitionen e1l-
gentlıc immer verschıeden. Es o1bt eIn Buch VoNn Sıimmel., das el > Kant und
Goethe«< Rahner hat Kant, oder WECENN Sıe wollen, Fichte gewählt, den transzendenta-
len Ansatz. Und ich habe Goethe gewählt als Germanist«1©

Im Sommer 941 Jag bereıts eın Vertragsentwurf ZU »Handbuc der katholi1-
schen ogmatık« VOT autete der vorgesehene e den der Herderverlag
ZWAar arl Rahner, aber nıcht Balthasar zuschıckte. JIrotzdem erfuhr dieser VON den
Verhandlungen un wandte sıch dann dırekt den Verlag, dem se1ine edenken
gegenüber den VON Rahner INS Auge gefaßten Mıtarbeıitern außerte, dıe den Vorver-
rag bereıts mıtunterzeichnet hatten! / Vor dem Hıntergrund dieser Spannungen und
der angedeuteten Arbeıtsbelastung 1st ohl das definıtive Neın verstehen, das
Balthasar In dem zıt1erten Te VO 2 November 94 ] ausspricht.
| 5 Rahner, ber den Versuch eInes Aufrisses eıner Dogmatık, In Schriften ZUT Theologie l Eınsıedeln
1954, 9—28: Zıtat 23 Auf den folgenden e1fe A wırd der G’liederungsentwurf abgedruckt: » Auf-
rnß einer Dogmatık«. Inwıieweit Kahner den ursprünglıchen Entwurf 1er schon überarbeitet hat WIE SEe1-

Formulıerung In der Anmerkungen PIMI ann TSL festgestellt werden, WenNnNn das Orıginal ZU
Vorschein kommt Meıne dıesbezüglıche Anfrage e1m Balthasar-Archiv kam Irüh. da dort och N1IC
alle Materılalıen gesichtet werden konnten Das 1m Rahner-Archiv Innsbruck ohl vorhandene Exemplariıst MIır leiıder nıcht greifbar. Eıne chnell orıentierende Kurzınformation, WIe Rahner sıch den Aufbau der
Dogmatik vorstellte, blıeten seıne grundsätzlıchen Lexikonartikel, Dogmatık, ıIn IDK I1 (1959)446 —454, Des 449 —451 (Dıe innere Artıkulation der elbst); Formale und fundamentale T heologie, 1ınLIHK: (1960) 205f. SOWIE dıe wıssenschaftstheoretischen Artıkel ber dıe Eınzeltraktate, dıe bIs auf
wenıge Ausnahmen AUs$s seınerer Sstammen
16 Geilst und Feuer. Interview nıt Miıchael uSs, 1n Herder Korrespondenz (1976) Das erwähnte
UOpusculum des Phılosophen ecorg Sımmel (18585—-1918) »Kant und Goethe Zur Geschichte der moder-
Nen Weltanschauung« erschıen In Le1ipziıg 1924 uch dıe »Rechenschaft« erinnert »dıe Zusammenar-
beıt mıt arl Rahner e1m Entwurtf eıner Dogmatık« (ın Meın Werk, 39)

Diese Einzelheiten gehen AdUs dem TIe hervor, den der mıt arl Rahner befreundete heflektor eım
Herderverlag Dr. Kobert Scherer (geb Ende Oktober 1941 ach Wıen geschrıeben hat Aus dıesem
Brief wırd zıtıert De1l Neufeld, Dıe Brüder Rahner, 180 DıIie Von Rahner vorgesehenen Mıtarbeiter

dıe Jesuıtenpatres Alfred Delp (1907-—-1945) und Paul Bolkovac (1907-—-1993), dıe beıide (gleichzei-t1g mıt Balthasar) be1l den »Stimmen der Zeıt« gearbeıtet hatten und ach der Beschlagnahmung des
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Ich habe diese Ep1isode den zunächst gescheıterten Dogmatıkplan, der dann,
WIe VOIN Balthasar In dem Interview beiläufig angemerkt wiırd, be1 der Konzeption
der heilsgeschichtlichen ogmatı »Mysteriıum Salut1s« ate gestanden hat'®, des-
halb als Eıinstieg gewählt, we1l ich dıe esesdaß dıe rnlogıe 1m (irunde dıe
ogmatı Balthasars darstellt und In eıner eellen Verbindung mıt den Überlegun-
SCH des Sommers 1939 Zenzenhof sehen ist uch WE Balthasar damals SEe1-
11C rdensmıiıtbruder Rahner eıne barsche Absage erteılt hat, dıe Idee für eıne 1IICUC

ogmatı hat ihn selbst nıcht mehr losgelassen. S1e reıfte In einer außergewöhnlıc
langen Latenzzeıt heran, während der S1e mannıgfache Anregungen und Einflüsse
aufnahm, bıs dann ndlıch der Zeıtpunkt der Realısıerung kam, dıe sıch In ähnlıcher
Erstreckung WI1Ie dıe Latenzzeıt der Idee be1 konstant bleibender Aufnahmefähigkeıt
für NC Entwıcklungen ausdehnte.

Werkgenetischer Überblick der Irılogie —/
ber den Kal1ros, also SUOZUSaSCH den Geburtsakt der rnlogıe, g1bt der Autor In

se1lner »Rechenschaft« AUsSs dem Jahr 965 UuUuSKun
»Gegenwart ist das immertfort Vorrückende, InNs Unbekannte Vorstoßende un Ent-
scheidung Zwingende: 11an spurt C5S, WECNN I1I1Nan durch Jahrzehnte ıne 5Sammlung mıt dem
Tıtel Chrst heute« leıtet der uch 11UT mıt Jungen Menschen zusammentriıfft: Jährlıch, tag-
ıch muß das (Ganze mıt unverbrauchten Augen LICU angeschaut werden. Während ich dıe Fül-
le der kırchliıchen Überlieferung 1m Blıck behalten versuchte, dies Vorrücken immer
mıtbedacht: 1U das Beste hat Chance überleben, andererseılts ist vielleicht doch wıichti-
SCI, diıesem Besten gedient aben, als dem offenkundıg Ephemeren VO  = heute Vıeles AUS
dem VEITSCSSCHCH Großen ist seı1ıt Je hınaus ber Fragestellungen, dıe den Zeıtgenossen uUNCI-
hört modern un nıedagewesen vorkommen. Hat SIinn, dıesem modernen Menschen se1ıne

Schriftstellerhauses In der Veterinärstraße uUurc die Gestapo S und dem Verbot der Zeıitschrı
In der Seelsorge eingesetzt
nter welchem doch fragwürdıgem) Vorzeıchen der Lektor dıe angestrebte /Zusammenarbeıt
VO  —> Rahner und Balthasar gesehen hat, au ıIn einem TIeE arl Rahner Anfang November 1941,
IN® uUrz VOL der definıtiven Absage Balthasars: »Im übrıgen sınd WIT davon überzeugt, dal Ihre eıstung

dem Werk SEWLl eın gesundes Orre  1V gegenüber den vielleicht zuwelılen Zu hochfliegenden und
kühnen edanken VO  —_ VO  —_ Balthasar edeuten wırd, daß S1ıe darüber hınaus ber selbst reich un!

ursprünglıch sınd. SallZ Wesentliches dem Werk der ogmatı be1ızusteuern. Wır schätzen
Herrn VO  —_ Balthasar dıe Gennalıtät WI1e dıe Energıe, dıe ıhn uch außerster Kleinarbei befähigt, schät-
ZEI ber N1IC mınder dıe zäher J1ebende, ber nachhaltıgere und gründlıche Art des Alemannı-
cschen bel nen Wır können unNns keıine glückliıchere Verbindung für en solches Werk denken« (a

DIiese erNnoTf{Iite »glücklıche Verbindung« sollte sıch bald als usS10nN erwelsen.
ber den Werdegang vVO  —_ »Mysteriıum Salutı1s« (1965—-1976) informiert agnus Löhrer ın ySa Er-

gänzungsband, Zürich 1981, A »Am nachhaltıgsten wurde Mysteriıum Salutıs gEeWl Urc. dıe heo-
logıschen Neuansätze arl Rahners inspırıert, VOT em Urc den > Aufriß einer Dogmatık<, den Rahner
gemeınsam mıt Hans Urs VOIN Balthasar erarbeıtet hat« (ra ©“ 13) In den »allgemeınen Grundsätzen«, dıe
dıe Herausgeber den Miıtarbeitern vorlegten, en CS unter un » Der beilıegende erkplan wurde In
verschıiedener 1NS1C inspirıert VO'  —_ arl Rahner, ber den Versuch eines Aufrisses eiıner ogmatık:
Schriften ZUT Theologıe (Zürıich 04 Es dürfte nıcht wen12 ZUT Eıinheıitlıchkeit des erkes be1-
lragen, WeNn sıch dıe einzelnen Mıtarbeıiter VO  — da aus AaNTCSCH lassen« aa 30) 1e. uch
Anm
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besondere relıg1öse Sıtuation erklären, in Abgrenzung frühere? Vielleicht bıs
einem gewlssen Grad, un! ich habe den Versuch ın > DIe Gottesfrage des heutigen Menschen«
unternommen; das Ergebnis enttäuschte mich: der Gedanke auchte auf, das Uneinholbare
des Chrıstlıchen, für den heutigen Menschen gul WIe für den gestrigen, ın einem ein1ger-maßen abrundenden 1ld vorzustellen. SO reıifte der Jan einer Irılogıie, dıe ich auftf keinen
all vollenden werde, weıl deren EHSteTr \Nenb dıe Theologische Asthetik. selbst schon Jer
starke Bände beansprucht, hınter denen dıe theologische Dramatık und Logık gewı1b UumMSONST
auf miıich warten werden. Eın Werk VOoNn langem tem sollte wenıgstens dıie Asthetik werden,

eIwas Eınunheıitlicheres darzubieten als dıe üblıchen ‚vereinigten Nıppsachen« eINes
> Leams« MT den tarnenden Tıteln >Dogmatık« oder > Iheologıisches Lex1ikon« oder > Fest-
schrift«<. enn leıder ergeben Ja hundert Anläufe noch keınen Sprung un:! hundert Eunzel-
formen keiınen gültıgen Prägstock«'
Als Balthasar In der »Rechenschaft« anläßblıch selınes 60 Jjährıgen Geburtstages

diese Zeılen nıederschrieb, konnte bereıts auftf vier an: der TheologischenAsthetik zurückschauen. 961 WarTr der Band >Schau der Gestalt« erschıenen,
9672 In ZWEe] Te1ılbänden der zweıte Band » Fächer der Stile« und 965 dıe 000 Se1-
ten des drıtten Bandes » Im Raum der Metaphysik«, der VON der zweıten Auflage
In ZWeIl handlıchere Halbbände auTgeteilt worden ist. 966 Lolgte der alttestament-
IC Band der »Herrlıchkeit« Dre1 re späater (1969) War mıt dem neutestament-
lıchen Band dıie Theologische Asthetik abgeschlossen. Somıiıt dıe Ausarbeıtung
eInes ogroßen e1Ils der Asthetik In jene Zeit. da sıch dıe einflußreichen Iheologen auf
dem Vatıkanischen Konzıl (1962-1 965) trafen. Henriı de aC S96 —1 der
Mentor und Freund, der den Konzılstheologen zählte, konstatiert: »Zu den Merk-
würdıgkeıten In der Vorgeschichte des zweıten Vatıkanıschen Konzıls gehö CS, daß
offenbar nı1ıemand daran dachte, Hans Urs VON Balthasar se1ıner Vorbereitung
beteiligen. Das Wlr merkwürdıg, e ich würde beschämend; dennoch W ar CS
1mM etzten gut, iıhn nıcht AdUus se1lner Aufgabe herauszureıßen, AaUus der Fortführung
eINes erkes VO  = außerordentlichen Proportionen und eıner Jele: WIe dıe Kırche In
unNnserer Epoche nıchts Vergleichbares kennt«20 Diıe Ambigulntät dieser Merkwürdig-
keıt, dıe für Balthasar selbst nıe eINeEs uIheDens wert WAaTrL, wırd VOoON de aC tref-
fend erkannt.

Der Begınn der Arbeıt der Theologischen Asthetik äßt sıch noch SCNAUCT eIN-
SICHNZCN, WCeNnNn 11a den Aufsatz beachtet, den Balthasar 959 1m »Hochland«
dem IS »Offenbarung und Schönheit« veröffentlich: hat?! In diıesem Aufsatz kün-
dıgt sıch das asthetische ema kraftvoll und wırd ın etwa dıe Eınleitung ZU e_
sten Band der »Herrlichkeit« 1,15-120) vOLTWESSCHNOMMECN. Um dıe Jahreswende
9058/59 dürften also dıe ersten Schritte ZUT Realısıerung Jener Idee unte:  Inmen
worden Salık dıe auf dem Zenzenhof Konzıpiert worden W dal. Eın Seitenblick auf dıe
Entstehungsgeschichte des »Mysteriıum Salut1s« ze1gt, daß etwa ZUT selben eıt der

Rechenschaft 1965, 1n Meın Werk., 61 Die 1m 1ta! erwähnte Schrift » DIie Gottesfrage des eutigenMenschen« entstan:! AdUs Vorträgen und ıst 956 In Wıen erschlıenen.
de ‚UDAaC, Eın euge Chrıstı ıIn der Kırche Hans Urs VOoO  — Balthasar, 1n Internationale katholısche

Zeıtschrift (1975) 390
Hochland (1959) 401—414: erwelıtert aufgenommen ıIn Verbum Car®. Skızzen ZAU Theologie I8 FKın-

s1iedeln 1960, 100=—1
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Leıiter des Benzıger Verlags, Dr. Oscar Bettschart ( dıe Inıtlatıve ZUT Ver-
wirklıchung der heilsgeschıichtlichen ogmatı ergriffen hat?2 Die Samenkörner
des Zenzenhofes wurden fast zeıtgleich auf Z7WEe1 verschledenen Feldern des theo-
logıschen chaltens ausgesät.

Während auf dem er VOIN »Mysteriıum Salut1s« der Miıtarbeit VOIN

Theologen zwıschen 965 und 976 dıe Ernte In dıcken Bänden eingebracht WCCI-
den konnte“>, sollte das Samenkorn auftf dem VonNn Balthasar alleın bestellten Feld
gleiıchsam mehreren Ernten heranreıfen. Denn mıt der Asthetik War dıie Lebens-
kraft der Idee keineswegs erschöpft. AasselIDe Samenkorn entfaltete nach der Asthe-
tık noch eıne Dramatık und elıne og1

Im neutestamentlichen Band der »Herrlichkeit« nımmt der Leser eutlc wahr,
WIe Balthasar auf eın fer Zzusteuert und das Mıttelstüc der rılogıe anvısıert.
Tatsächlıc reichen dıe Vorarbeıten ZUT Iheodramatık noch welter zurück als der Be-
gınn der Asthetik, denn bereıts 946/4 / 1e ın ase Vorträge über dıe » Dra-
matık des Christlichen«“*. die 111al als elıne Vorausskızze der Theodramatı ansehen
dartf Deshalb konnte In der »Rechenschaft« se1ın orhaben schon ziemlıch kon-
kret andeuten: » DIe Asthetik bleıibt auf der ene VON IC Bıld, au Das 1st 1Ur
eine Dımension der Theologıie. DIie nächste er JTat, Ere1gn1s, Drama (Gjott
handelt Menschen, der ensch antwortel urc Entscheidung und lat uch dıe
Welt- und Menschengeschichte 1st elttheater: hıer werden dıe Phılosophıe der Jlat
Fichte, on  © dıe Kunst der Tat (Shakespeare, Calderon), dıe Theologıe der lat
ar Barth), 1L1UT Stichworte reihen, aufeınander bezogen werden MUS-
SC UE In regelmäßıgen WEeI- DZW. Dre1jJahresabschnitten kamen dıe an der
Theodramatık heraus: 9073 Prolegomena, 1976 Z Teıl Der ensch In

Vgl den Bericht VO  — agnus Löhrer, auf den ben in Anm 18 hingewilesen worden 1st. Im Rückblick
gesteht Löhrer dıe Problematık e1Ines olchen Teamwerkes für dıe Dogmatık eın » Der Umstand, daß der
y Aufriß eıner Dogmatık« 1m ersten Band der ‚Schrıiften ZUT Theologıe« auftf gemeınsame Überlegungen
Rahners und Balthasars zurückgıing, mochte damals den (trügeriıschen) INATUC wecken, 00 DC-
me1i1nsamer Wurtf ach eıner einheıtlıchen Grundkonzeption lasse sıch doch annähernd verwirklıchen, uch
WE einem olchen Werk sehr verschlıedene Iheologen miıtarbeıten DıIie nachkonzılıare Entwiıcklung
hat inzwıschen mıt er Deutliıchkeit geze1gt, daß 1e$ N1IC möglıch ist. Mysterıum Salutıs okumentier!
uch eindrücklıch diese Unmöglıichkeit, WeNnNn I11all eınmal das Werk VO  —_ den verschıiedenen Beıträgen her
auf dıe Einheıit des (Gjanzen und dıie ın ıhm präsenten dıvergıerenden Denkvoraussetzungen hın analysıert.
Mıt dıeser sehr gewichtigen Eiınschränkung darf INan ber doch5 dal dıe heilsgeschichtliche Orien-
tıierung dem SaAaNZCH Werk. WENN uch ın unterschıiedlicher Welılse, e1in bestimmtes Gepräge g1bt. S1e hebt
Mysteriıum Salutis jedenfalls eindrücklich VOoNn den herkömmlıchen Handbüchern posıtıv-scholastischer
Theologıe b(( (das©; SS
2 ya Dıie Grundlagen heilsgeschichtlicher Dogmatık (1965) ya IL DIe Heıilsgeschichte VOT
T1STUS (L96/): ya [)as Chrıstusere1gn1s. Ersteran (1970); ya Das Chrıistuser-
e1gnN1Ss. /weıter Halbband (1969) ya 1V/1 Das Heılsgeschehen ın der Gemeıinde. Erster anı
(1972):; ya V Das Heilsgeschehen ıIn der Gemeinde. Gjottes Gnadenhandeln Zweıter Halbband
(1973) ya Zwischenzeıt und Vollendung der Heılsgeschichte (1976)
1e Unser Auftrag Bericht un Entwurf, Einsiedeln 1984, 62 Anm » 6 Vorträge ber Dramen der

na ach eıner Eınleitung Calderons uto > Der aler se1iner Schande«, Shakespeares Maß für Mali<,
Goethes > Faust«, Strindbergs 5 Nach Damaskus«, audels > Verkündıgung«. Das (jJanze als Sk17z7e der
spateren > Theodramatıik<.«

Rechenschaft 1965, In Meın Werk, 68
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Gott, 9078 2 Teıl DIie Personen In Chrıstus, 9080 Die andlung, 9083
Das ndspıel. Als dıe TITheodramatık mıt dem vlierten Band » Das ndspiel«

abgeschlossen vorlag, rechneten ohl 11UT wenıge damıt, daß sıch der bald ö0 jährıge
Autor noch dıe Iheologık heranmachen würde. em hatte Jun1 084
In der Sala Clementina des Vatıkans N der and VON aps Johannes Paul I1 den
» Premi1o Internazıonale a0O10 I<( empfTangen, elıne Auszeıichnung, dıe In den Me-
1en schon mıt der Aura eINeEs Nobelpreises der Kırche umgeben worden ıst Die
Überreichung dieses Preises konnte 11a als dıe Krönung e1Ines Lebenswerkes CIND-
finden,. dem nıchts Wesentliches mehr hınzuzufügen se1ın wIrd. och 1mM Jahr SeINES

Geburtstages überraschte Balthasar dıie Leser mıt der Veröffentlichung VO ZWEe]
Bänden der » Iheolog1K«, VONn denen der den frühen SSaYy AUus dem Jahr 194 /,
die »proprio Marte [_ auf eigene Faust —| nNnternommen Entdeckungsfahrt In dıe
ahrheıt, In deren eICc dıe Sonne nıcht untergeht«“°, völlıg unverändert, aber mıt
einem langen Vorwort versehen“”, In dıe rnlogıe einfügen konnte, W d

gleich als 1174 für dıe organısche Kontinuıntät se1Ines Denkens werden darft.
WEe1 re späater 08 / erschıen der drıtte, pneumatologısche Band Das »ODUS M1-
randum« der rlogıe lag fertig VOTIL. och 1m selben Jahr schıickte Balthasar eınen
kurzen, aber gedankendıchten »Ep1log« nach.

Dalß dıe auf 15 an: angewachsene rılogıe, dıe In der deutschen Orıginalausga-
be ZU2 Druckseıiten (inklusıve »Ep1l10g2«) Za vollendet wurde, ist nıcht NUr dıe
WITKIIC epochal nennende Leıistung eines einzelnen Theologen, sondern darf als
eın VON der »provıdentia De1« sıchtlıch begleıitetes ESCHEN dıe Kırche uUuNscICcT

eıt angesehen und dankbar In EmpfangQwerden. ImCauftf das kleine
Samenkorn des Dogmatıkentwurfes VOoO Zenzenhof ann dıe immense Dynamık
erinnert werden. dıe dıe synoptischen Gleichnisse VO Sentfkorn SCNH, aber CS

ın keıner Weıse das Johanneısche Wachstumsgeheimnıs des eiızenkorns über-
sehen werden, das 1L1UT WLG se1n Absterben Z Fruchtbarke1 gelangt Diıiese Innere
Kehrseıte des Balthasarschen erkes ann hıer nıcht betrachtet werden. S1ıe steht
gleichsam auf einem anderen a dem Adrıenne VON PDEYT (1902-—19677)
sentlıch mıtgeschriıeben hat

Das formale Strukturprinzip der Trilogie
ach dem werkgeschichtlichen IC auf dıe rlogıe soll In einem nächsten

Schritt iıhr inneres Baugesetz, iıhre Oormale Struktur bedacht werden.
Im Unterschie: anderen Wiıssenschaftlern W dl Balthasar In der Methodenrefle-

X10N außerst wortkarg. Man ann den 1INAruc gewıinnen, daß Methodenfragen
sıch ıhn wen1g interess1iert en Er W ar mıt eiıner olchen schöpferıschen Potenz
begabt, daß weder der Hılfen eıner Methode edurien schıen, noch sıch iıhrer
konsequenten Anwendung unterwerfen wollte Urc dıese allgemeıne Beobach-

Wahrheit Eın Versuch anrheıi der Welt, Einsi:edeln 194 7, L,
[ VIIl-XAXIL »Zum Gesamtwerk«.
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(ung soll jedoch nıcht dıe wırksame Ex1ıstenz e1INnes gew1ssermaßen implızıten Me-
thodenbewußtseins In Abrede geste werden. das sıch etlichen Stellen, auf dıe CS

jetzt achten gılt, ann ausdrücklıich artıkuliert. Die auf dem langen Entstehungs-
WC2 der rlogıe eingestreuten Reflex1ionen erscheınen MIr WIe Statıonen, denen
der rastlose Autor innegehalten und WIe eın Archıiıtekt dıe Statık seINEs ge1st1-
SCH auwerkes überprüft hat Überraschenderweise finden sıch dıe ausführlıchsten
Reflexionen olcher Art 1m »Ep1log«, der gleichsam dıe Bauzeichnung des TCNI-
tekten ach Vollendung des erkes aushändigt“®. Im »Ep1log« bedient sıch Baltha-
Sdl selbst der Archıtekturmetapher und pricht VO »Dom«, den dıe rnlogıe errich-
tel hat und den 11an Urc eıne » Vorhalle« und über eıne eutlic akzentulerte
»Schwelle« betreten muß Im Vorwort rklärt Der ermüdete Leser mOge keinen
amerıkanıschen »dıgest«, keıne zusammengepreßte Kurzfassung9 sondern

em eıne Rechtfertigung afür. daß hıer dıe tradıtıonelle Traktaten- oder OCI1-
Theologıe einmal SanNz anders vorgeste wurde, nämlıch VO den Iranszendentalıen
dUus», In welchen sıch der Übergang VON eiıner wahren (und damıt relıg1ösen) Phıloso-
phıe ZUT bıblıschen Offenbarungstheologie mühelosesten ergibt«29

Was Balthasar hıer mühelos empfindet, nämlıch den Übergang VON der 110-
sophıe ZUT bıblıschen Offenbarungstheologie mıt der Iranszendentalıenlehre.,
bereıtet manchen seiıner ıtıker TCeMTIC Probleme  50  E Versuchen WITr aber seıinen g —_
danklıchen Ansatz erst eınmal verstehen.

Er spricht VON der I raktatentheologıe, dıe In selıner rnlogıe einmal In anderer
Oorm dargeboten WwIrd. Iraktate sınd dıe Eınteilungsschemata, mıt deren dıe
Schultheologie ıhren Lehrstoff aufteılt. An der Ausformung der dogmatıschen Trake
tate en Generationen VON Theologen gearbeıtet und auf diese Weıise nıcht 1Ur ıhr
Fachwiıssen, sondern ebenso hre Lehrerfahrung und hre pädagogisch-dıidaktischen
Kenntnisse tradıert. Dıe den TIraktaten orlıentIerten Lehrbücher der scholastıschen
Theologıe en den Unterricht den kırchlichen Hochschulen und theologıischen
Fakultäten weıtgehend bestimmt. SO nützlıch für den Unterricht dıe Eınteilung der
ogmatı In TIraktate auch se1ın IMa besteht auf der anderen Seıite die Gefahr, daß
dıe Parzellıerung den IC auftf das Lehrgebäude verstellt. DIie n
Lehrmeister W1IsSsen TeiNe dıese Gefahr und teuern in iıhrem Unterricht u_

dagegen WIe dıe römiısche Prüfungsordnung, dıe nach den demesterprüfungen der
einzelnen Iraktate e1m Abschlußexamen des Lızentiates e1ıne Prüfung »De unıver-

25 1e Ep1log, Einsiedeln/Trier 198/, 235 —66 Andere Stellen olcher Reflexionen: I 8 15—21:;
334—353; Rechenscha 1965, ıIn Meın Werk., 62-—69; och ein Jahrzehnt I9VS 1ın ebd,

76—380: 11/1,20—33: j VII AA Rückblick 1988, 1n Meın Werk, 92 —96 Zum Epılog vgl
engus, L’»Epillogue« de Hans s VO  —_ Balthasar (1905—-1988), In Revue des SCIENCES relıg1euses 672
(1988) 2522264

Epilog,
Sıehe dıe 10L dıe ugen Bıs:  g  er ın selner Besprechung der Theologık SI und des »Ep1logs«

au » Wıll das (Sid lediglıch als > Dombau« 1mM hermetischen ınn des >Ep1logs« verstanden WCI-
den, der als olcher einer metaphysıkfremden eıt dıe ordnende und arende al des (Ihomasıschen)
Seinsdenkens Paradıgma der SAaNzZCNH ge1steS- un: glaubensgeschichtlichen Iradıtionen VOT ugen
führt? Betreı1ıbt somıt letztlich. dıe Rückführung der dıverglerenden Intuıtionen, Entwürfe und niter-
pretatiıonen In den ebenso bergenden WIE domestiziıierenden >Raum der Metaphysık<"?« Dombau der Trıp-
tychon”? Zum Abschluß der Trılogie Hans Uims Von Balthasars. In AhRv [1988] 184)
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theolog1a« verlangt. Balthasar selbst WAar nıe In der Ausbildung von Theologiestu-denten tätıg und brauchte sıch deshalb mıt den ufgaben und Problemen der ul-

theologıe nıcht unmıttelbar ause1ınanderzusetzen. Se1n 1C 21n von Anfang In
eıne andere Rıchtung. Nachdem sıch dıe Exıistenz eINeEs freıen theologischenSchriftstellers mıt einem e1igenen Verlag”! grobhen Opfern aufgebaut hatte, sah

seıne Aufgabe vornehmlıch darın, Theologıe auf der Ööhe der Zeıt 1m weıten
Raum des geistigen Kulturschaffens treıben. ber W as en »auf der Ööhe der
Zelit«? Müssen WIT nıcht vielmehrC dalß dıe JTheologıe überhaupt wıeder auf
eıne solche öhe bringen wollte, WIEe S1e ıhm In Jenen Gestalten der ITheologiege-schıichte egegnet WAdl, dıe dann 1m »Fächer der Stile« als maßgeblıch vorstellte
und 1m Vergleich L denen dıe Schultheologie verblassen mußte*? So kümmerte
sıch wen1g dıe Eınhaltung der Grenzen, innerhalb derer dıe Traktate iıhren Be-
sıtzstand wahren. sondern mühte sıch eıne orıg1ınäre ynthese der Theologıe 1m
Dıialog mıt den großen Gestalten der Theologıie- und Geistesgeschichte und vielen
anderen zeıtgenössischen Anregern. Der Weg, der VON der Iraktatetheologie ZUT ‘Ia
og1e Balthasars ührt. ist vergleichbar mıt der Entwıcklung, dıe 1m Bereıich der
Musıkgeschichte dıe Gattung der Üper Von der Nummernoper mıt ıhrem statuarı-
schen Wechsel Vvon Rezıtativ un! Arıe hın ZAUE durchkomponierten Gesamtkunst-
werk be1l Rıchard agner durchlaufen hat DiIe rnlogıe 1st eın durchkomponiertesGesamtwerk » De unıversa theolog1a« 1mM Vergleich den einzelnen Nummern der
Iraktate.

Nachdem der Unterschied den Iraktaten Tklärt Ist, deren Berechtigung und
Nutzen dadurch ıIn keıner Weılse bestritten werden soll, 1st autf dıe Artıkulationen der
Trılogie WAas näher einzugehen. Denn das Gesamtwerk der rnlogie Ööffnet sıch WIEe
das Irıptychon eINEs Flügelaltars: der 1n Flügel wırd VoN der Asthetik gefüllt, das
Mıttelbild von der Dramatık beherrscht und der rechte Flügel VON der 021 ean-
prucht Der kundıge Betrachter wırd durchaus feststellen können. daß dem elster
ein1ıge e1ıle besonders gul gelungen SInd, manches dagegen eher Tlüchtig ausgeführt
worden 1st SO besticht dıe 1n aie UG ausgefeılte Mınılaturen., während auf der
rechten aie der Pınselstrich zunehmend großflächiger 1st Miıt dem VOoO Autor
selbst verwendeten Bıld des Triptychons” lassen sıch dıe Artıkulationen der T110-
gıe anschaulıich arlegen. Um aber das innere Bauprinzıp verstehen. bedarf S
einer anderen, eıner reflexiven ene., auftf dıe Balthasar mıt dem JIranszendenta-
henaxiom hinweist.

DıIe ormale Struktur der rlogıe wırd VOoON den JIranszendentalien bestimmt. Im
Unterschied den Kategorıien, den umgrenzten Aussageweisen des SEeINS, sınd dıe
Iranszendentalien dıe es Sein durchwaltenden E1ıgenschaften. Weıl S1e alle Be-

Dıie Gründung des Johannesverlags erfolgte 1mM Jahr 947 Uurc den Verlag sollte VOT em dıe TCK=-
legung der Schriften Adrıennes VO  > DEeYT ermöglıcht werden. Eın schönes Selbstzeugnis ber seıne Ver-
Jagsarbeit findet sıch 1n: och 00 Jahrzehnt OrZS (n Meın Werk, 561.)

Im Band der »Herrlichkeit« behandelt Aasar olgende Theologen: Irenäus, Augustinus, Por
Dionysius Areopagıta, Anselm, Bonaventura, ante, Johannes VO Kreuz, Pascal, Hamann, SolowJjew,Hopkins, Peguy33 Siıehe och e1in Jahrzehnt 1975, 1N; Meın Werk, 76 .
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STIENZUNSCH der Wesen überste1gen und dem Seıin koextens1v Ssınd, heißen Ss1e Tran-
szendentalıen. Die re VOIN den TIranszendentalıen gehö als eın Kernstück der
Metaphysık ZU Grundbestand der »phılosophıa perenn1S«, dıe In den wecNnselnden
geschıichtlichen Ausdrucksgestalten ıhren Gehalt wahrt Balthasar greilt auf dieses
Lehrstück zurück, das In der zeıtgenÖssıschen Phılosophıie 1m Zuge eiıner allgeme1-
NCN Dıstanzıertheit ZUT Metaphysık wen1g Beachtung findet, und macht CS ent-
schlossen ZU formalen Strukturprinzıp der rlogıe. ıne sorgfältige Untersuchung
se1ner Transzendentalienlehre ware e1in dringendes Desıiderat der Balthasar-
Forschung. ıne solche Untersuchung könnte sıch VOT Cm auf dıe Wahrheitsst  Te
AdUusSs dem Jahr 94 / und auf den »Ep1l0og« tutzen Denn schon In der Wahrheitsstudıie
wırd eutlıch, daß Balthasar 1m Vergleıich A thomıstischen Schulphilosophie dıe
Transzendentalıenlehre In eıner eigenständıgen orm rezıplert hat, indem sıch auf
dre1 TIranszendentalıen beschränkt** und VOT em indem dıe VOIN der spekulatıven
Deduktion abkünftige Reiıhenfolge der TIranszendentalıen umkehrt und dıe CNANON-
heıt als den Zusammenklan der Gutheit und ahrhe1 vorordnet?>. Weıl aber dıe
transzendentalen Eıgenschaften Ine1inander SInd re S0Os CIrCUMINCESSI1O), 1st der
Ansatz beım pPulchrum durchaus seinsgemäßb. och darf eıne Untersuchung der
Transzendentalienlehre Balthasars nıcht auf der phılosophıschen CNe alt
Chen. der springende un se1ner Reflex1ıon kommt erst 1INs DEl WENN 111a ıhm
auch 1ın OlgtT, dıe Transzendentalıen 1Im trinıtarıschen Prozeß verankern,
dıe TIranszendentalıienlehre 1mM Horızont der Trınıtätsofrfenbarung begreifen”®. In
dem Aug ıIn Auge VO  —; TIranszendentalıenansatz und TIrıntätsliehre 1eg der
Nerv des Balthasarschen Denkens Die Statık des iımposanten Dombaus der rlogıe
besteht In dem spannungsvollen /uelinander beıder Größen, einem Verhältnıis, In
dem die nalogıe des Se1Ins Z Vorscheın kommt, WIEeE S1e ın theologısch-klassı-
scher Orm auft dem Laterankonzıl definıiert worden ist>/ Im etzten Rückblick auf
se1ın Werk rklärt Balthasar » Wenn C eıne unüberwındbare Dıstanz zwıschen (Gjott
und eschöp o1bt, WENN © auch eıne nalogıe zwıschen ıhnen g1bt, dıe sıch auf
keıne Orm VON Identität reduzlıeren läßt, ann muß E ebenso eıne nalogıe der
TIranszendentalıen geben zwıschen denen des Geschöpfs und denen In (Gjott Ich
habe demnach versucht, eıne Phılosophie und eıne Theologıe VO eıner nalogıe her
aufzubauen. also nıcht ausgehend VON eiınem abstrakten Seın, vielmehr VOoNn einem
Seın, WIEe S konkret In selınen (nıcht kategorı1alen, sondern transzendentalen) 1gen-
schaften begegnet«>®.

Abgesehen VO  —_ sporadıschen Andeutungen wırd erst 1M »Ep1l0g« (SE das eigens the-
matısıert. FEın CX fıiındet sıch uch In Rückblick 1988, 1ın Meın Werk,
25 In einer späaten Rückschau auf dıe W ahrheıitsstudıie hält Balthasar fest »Meıne unthomistische Vorord-
NUunNng des Pulchrum (des SeINns als under und Staunen arüber VOTI dem Bonum und Verum nımmt den
Grundriß meılner späteren rlogıe vVOLWCS?S, dıe mıt eiıner Asthetik (pulchrum) begıinnt und eiıner Tamatı
bonum) fortfährt, ZUT heo-Logık verum) 7} gelangen« (Unser Auftrag, ö2)
1e den Abschnıtt » ITiınıtät un! Transzendentalıen« ın 1L, 159164 Balthasar orlentiert sıch leT

A der Trıinıtätstheologıie Bonaventuras.
806 »Denn zwıschen dem chöpfer und dem eschöp ann INan keıine große Ahnlichkeit fest-

tellen. da zwıschen ihnen keıne och größere Unähnlichkeıit festzustellen WAare.«
Rückblick 1988, ıIn Meın Werk, 03 _—_94
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Eınen Gedanken möchte ich In dıesem /usammenhang wenıgstens Ünz noch

deuten. DIe erwünschte Untersuchung ZUT JIranszendentalienlehre Balthasars sollte
auch dıe KOonsequenzen e1igens bedenken, dıe sıch AUus der Reflex1ionsordnungpulchrum bonum ergeben. Denn dıe Vermittlung der Asthetik über dıe
Dramatık dıe 0g1 1st noch wen12 beachtet worden und könnte als OrNg1-neller Denkanstoß auch VOoN der Phılosophie weıterverfolgt und vertieft werden®?.

Lageplan den Themenfeldern der Irılogie
Nachdem das innere Baugesetz In groben Umrissen erläutert worden ISt, stellt sıch

Un dıe Aufgabe, eınen IC autf dıe Themen der rnlogıe werftfen, deren
WE In keıiner Welse eingeholt werden annn Selbst WECNN WIT das Materı1al
der Orchestrierung beıiseıte schıeben und 1Ur auf dıe thematıschen Leiıtmotive achten
wollten, kämen WIT eın Ende Da Balthasar über seıne rnlogıe keiınen Gesamt-
tıtel geste hat, WIe VOoOnNn Elı10 Guerriero In selıner Monographıe richtig bemerkt W OT-
den 15 ® muß der hıer gewä 1le » Irılogıie der Liebe« Tklärt und gerechtfertigtwerden. Zunächst aber sollen In eiInem summarıschen UÜberblick dıe großen The-
menfelder nach Art eINeEs Lageplans angegeben werden. S versuche ich elıne
ockere /uordnung den Iraktaten der Schuldogmatik vorzunehmen, meıne
CS plausıbler machen, daß dıe Irılogıe als Balthasars Dogmatık anzusehen ist

Im j(® auf den ersten Band der »Herrlichkeit« >Schau der Gestalt« IC sıch
ehesten VOoONn eıner theologıschen Erkenntnislehre sprechen, dıe zuerst auf der SEe1-

des glaubenden ubjekts und dann bezogen auf das Objekt der OÖffenbarungs-gestalt entfaltet wırd. Als Wahrnehmungslehre Balthasar den Jermıinus » ET-
blickungslehre«*' raum dıe theologısche Asthetik den geistlıchen Sinnen und der
Erfahrung eınen breıiten Raum SIM Auf der Objektseıite konturieren sıch alle Gege-benheiten eıner Gestalt DIie OÖffenbarung egegnet als OÖffenbarungsgestalt, dıe
Wort- und Jatoffenbarung umfaßt und In Jesus Christus ıhre Mıiıtte hat DIe Eın-
führung des Gestaltbegriffs In dıe Theologie dürfte den bleibenden Errungen-schaften Balthasars zählen Hıer hat CT sıch immer autf se1ın Germanıistikstudium und
VOT em auftf Goethe berufen, dessen Gestaltsehen Cl für- dıe Theologie Iruchtbar
machen wollte?2

Den zweıten Band » Fächer der St1ile« ann INan der Theologiegeschichte Zzuord-
NC  - Mıt den ZWO Monographien 11l der Autor den BeweIıls erbringen, »daß GCs ke1-

innerlich große un historısch Iruchtbare Jheologıe gegeben hat noch gebenkann. dıe nıcht Sanz nachdrücklıich der Kon-Sstellatıon des KOAAOV un der
IC empfangen und geboren wurde«*

Vgl Henricl, La dramatıque entre l’esthethique la Og1que, 1ın P.-P! TUE'| (Hrsg.) Pour uUuNnNe
phılosophie chretienne, Parıs/Namur 1983, 109=182

Guerriero, Hans Urs VO Balthasar Eıne Monographıie, Freiburg 1993, 370372
Zur Terminologie »Erblickungslehre-Entrückungslehre« vgl L, L184° Sıehe Lochbrunner, nalogıa Carıtat: Darstellung und Deutung der Theologie Hans Urs von Bal-

thasars (Freiburger theologische Studıen 120), reiburg 1981, 16601 5
43 I
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Der drıtte Band » Im Raum der Metaphysık« umfalhbt 1m Bıld des »Ep1logs« fOr-
muhıert dıe » Vorhalle« und dıe »Schwelle«, dıe durchschriıtten werden. ehe INan In
den » Dom« gelangt. Dieser Band bringt Balthasars Überzeugung ZU uSdruc
daß der eologe C professo eın eologe se1in kann, ohne zugleıich Metaphysı-
ker se1n. WwW1Ie entsprechend eiıne Metaphysık, dıe sıch weı1gerte, Theologıe
se1n, ıhren eigenen Gegenstand verkennen und verleugnen würde«  E An herausra-
genden Gestalten der Geıistesgeschichte VON Homer bıs Heıdegger exemplıfiziert
Balthasar das geglückte, aber auch das In eıner Protesthaltung verwe1gerte Zue1inan-
der VOIN Phiılosophie und Theologıe.

Unter hıstorıschem esichtspunkt interessiert VOT em dıe Lıinıe, dıe entlang
dem Leitmotiv »Metaphysık der Heılı SCN« aufze1gt. Mıiıt dem be1 HenrIı Bremond
(1865—-1933) entlehnten Namen markıert CI eın folgenschweres »Schisma«, das
Theologıe und Spirıtualität immer mehr dissozıilert hat Während ın der Hochschola-
st1k dıe prägenden »doctores« auch »Sanctı« und VOI der Kırche als solche
erkannt worden SInd, geraten dıe eılıgen nach dem 1INDrucC des Nomiminalısmus auf
das Nebengleıs der Spirıtualität und werden VON den Systematıkern aum mehr als
theologısche Erkenntnisquelle ern Die zwıschen der »sıtzenden
Theologie« der Wissenschaftler und der »knıeenden Theologie« der eılıgen ann
auch heute noch keineswegs als überwunden gelten“”. Balthasar wollte mıt seiınem
Werk eıner Annäherung beiıtragen, ohne dıe relatıve Eigenständigkeıt VON Ww1sSsen-
cchaftlıcher Theologıe und Spirıtualıität, VON sclentla und sapıentia bestreıten
wollen

Der Schlußteil des Metaphysık-Bandes, überschrieben » Vermächtnıis und chrıstlı-
cher Auftrag«“9, gehört den gedankendichtesten Passagen AUus se1ıner en. Hıer
klıngen jene Reflexionen dıe den vorgeschlagenen Gesamttıtel » Irılogıe der 1L 1e-
C« begründen und rechtfertigen helfen Hıer expliızıert e $ w1e dıe Seinsphilosophıie
auf eıne Phılosophie der Je hın tendıiert, weiıl S1e einem »theologıschen
Apr10r1« steht » Der Christ ist jener Mensch, der VON aubDbens phılosophıe-
Icnh muß Weıl dıe absolute 1e (jottes ZUT Welt glaubt, ist gehalten, das
Se1n in se1ıner ontologıschen Dıfferenz als Verwels auf dıe 1e lesen, und ent-

sprechend dıeser Weısung en Der Christ bleıbt Hüter jener metaphysıschen
Verwunderung, mıt der dıe Philosophie begıinnt und In deren Fortdauer Ss1e WwWest DiIie
Verwunderung ist auf dem Sprung, ın Bewunderung der Schönheıt des Selen-
den 1m SaNZCH umzuschlagen. Dieses Hochgefühl 1st nıcht 1e 1e 1e das

1L, 159 Im etzten Rückblick spricht Balthasar VO  — einer Meta-Anthropologıe, »dıe nıcht NUr dıe KOS-
mologıschen, sondern uch dıe anthropologıschen Wissenschaften ZUr Voraussetzung hat und S1E auf dıe
SeINSs- und Wesensfirage des Menschen hın überste1gt« (ın Meın Werk. 92):; vgl Prüfet es das ute be-
haltet, 1€| uch Cola, Hans Urs VOIN Balthasar Uno stıle teolog1co, 1lano 1991, A'Jt.
45 Von »s1tzender« und »knıeender« Theologıe handelt Balthasar ın seinem programmatıschen Aufsatz
» Theologıe und Heılıgkeit« AUS dem Jahr 19458, aufgenommen ıIn Verbum Caro Skızzen ZUT Theologıe L,
FEınsıedeln 1960, 1195225 Rahner diıesen Aufsatz fIrüh ZUT Kenntnis5meınt aber, daß
»e1n sıch problematısches Wort« (Schrıften ZUT Theologıe j 10) ware. Zum Jer angesprochenen The-
menkreıs sıehe onda, Das Verhältnıs VOon Theologıe und Heılıgkeıt 1m Werk Hans Urs VOoNn Baltha-
Sdl > Bonner dogmatısche Studıen ürzburg 199

941—983
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Se1n pr10rT1, enn S1e weı1ß, daß keine Wıssenschaft JE dem Tun se1lnes Überhaupt-Se1I1ns auf dıe S pur kommen WITrd. S1ıe empfängt CS als freies eschen und antwortet
mıt Ireiem Dank«“/

Was sıch 1m Raum der Metaphysık [1UT als Horızont eINes »theologıschen pr10-T1S« abzeıchnet. wırd 1mM zweıten Teıl des drıtten Bandes professo dargelegt. Diıe
beıden Halbbände > Alter Bund« und » Neuer Bund« welsen aber auch zurück auf
den ersten Band 5>Schau der Gestalt«, indem S1e dıe »Erblickungslehre« Üre dıe
»Entrückungslehre« ergänzen  458  . Auf der Subjektseite meınt Entrückung dıe ognaden-

rhebung des Gläubigen, autf der Objektseıite bezeıchnet S1e dıe Durchset-
zungskraft un uCcC der Herrlichkeit Gottes. Vom Methodischen her wırd Ian dıie
beıden Halbbände als eıne bıbeltheologische Monographie ZU Begrılt a  O DZWw.
doEa auffassen können. Wıe der Metaphysık-Band klingt auch der neutestamentl ı-
che Band In eıne rasante Stretta AUS, dıe mıt TelI dialektisc verschränkten Themen-
reihen »Macht-Ohnmacht-Anwesenheit«, »Freude-Kreuz-Seligkeit«, »Gestalt-Zer-
splittern-Übergestalt« eınen kraftvollen Schlußakkord hınstellt. CS dıe rage
geht, WIEe der Christ In der Welt en ann dem Glauben eın gesche-
henes endgültiges, eschatologisches Ere1gn1s eben, In der olfnung auf den urch-
MC dieses Ere1gn1sses In der Weltgeschichte und mıt elıner Gottes- und
Menschenliebe, dıe dıe Ex1istenz AdUus olchem Glauben und Hoffen evıdent macht«“?

In den Schlußgedanken, dıe auf dıe prekäre tellung des Christen In der Welt hın-
weısen, kündıgt sıch bereıts dıe Dramatık der zweıte Flügel der rılogıie.

EKıngeleıitet wırd S1e ÜK »Prolegomena«, dıe mıt dem Mal eıner Dramenge-
schıichte und Dramentheorie das Instrumentar der Iheodramatı vorbereıten wollen
Für diesen Band g1bt CS 1Im überkommenen Iraktatehaushalt der J heologıe keıinerle1
Vorbıild Er stellt elıne wahre Neuschöpfung Balthasars dar, dıe der In den großen
Dramen der Weltlıteratur latenten Laientheologie nachspürt, S1e auIiIdecC und thema-
tisıert. e1 hält ausdrücklich das Theatergleichnis, alsSO dıe Spiegelung der Dra-
matık des Lebens auf der ühne, für eınen günstigeren Ansatzpunkt als das unmıt-
elbare Anknüpfen be1l der Dramatık der soz1alen Verhältnisse, WI1Ie 1e6Ss VON der
polıtıschen Theologıe oder den Befreiungstheologien unternommen wIrd.

Der nächste Band » DIe Personen des Spiels« ist In ZWEeIl Teılbände geglıedert. Hıer
werden dıe Teiılnehmer pıe des heodramas, gleichsam der J heaterzette]l mıt
den »dramatıs ECISONAC« vorgestellt. Teıl » Der ensch In Gott« nthält Balthasars
theologische Anthropologıe, dıe 1m edenken des dramatıschen Mıteinanders VO  —_
endlıcher und unendlıcher Freıiheıt ıhre Mıtte hat Teıl » DIe Personen In Christus«
bletet seıne Chrıistologıe, dıesmal der dramatıschen Perspektive. Der Sen-
dungsgedanke avancıert ZU Zentralbegrıff, der über das Schema elıner Wesens-
Chrıstologie hıinausführen soll Dann O1g eın T1 der Marıologie, dıe der
Integration VOoON chrıistologischer und ekklesiotypıischer UOption interessiert ist?9

A.a.O., Y’J4f.
Zur Eıinheıt beıder Aspekte vgl | 18f1: Neuer Bund, 25

Neuer Bund, 496
Eınen Knappen Überblick ber dıe Marıologıe Balthasars bietet der Artıkel VO  s Johannes oten, 1n Ma-

rienlexikon Va SA
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DIe vielen aufs Werk hın verstreuten Aussagen über Marıa erhalten Jer ıhren
systematischen Ort Schlıeßlic reflektiert och ber dıe rage oD und Inwıeweıll
dıe nge und Damonen als Personen des Spiels anzusprechen Ssınd

Der drıtte Band » |JIIie Handlung« bringt C1NC ausführlıche Soteri0logıe, dıe
zunächst Leılitfaden der Theologiegeschichte verfolgt und dann 1 systematıscher
Reflex1ion den Begrıiff der Stellvertretung herum gebaut wird>!

Der letzte Band » [ Jas Endspiel« markıert formaler Hınsıcht insofern
Eıinschnitt als Balthasar 1UN alle Schranken der Zurückhaltung, dıe sıch bıslang
auferlegt hatte fallen äßt und CN AaUuUs den Schriften Adrıennes VOIN peyr
zıuert War SIC bısher schon iımplızıt prasent W d gelegentlıche /1ıtatıonen oder
Verwelse den Anmerkungen belegen beherrscht SIC NUunNn Seıten des
Haupttextes Balthasar an SIC gew1ssermaßen WIC e theologische Quelle
TE ohne dıe theologısche Problematık der Privatoffenbarung reflektieren Er
identifizıert sıch ausdrücklıch mMıiıt Adrıenne In der mıiıt manchen autobiographıischen
und werkgenetischen Notıiızen angereıicherten Schriuft »Unser Auftrag« verfolgt
VOT em dıe Absıcht, »ZU verhındern, dalß nach INEC1INEIN Tod der Versuchm-
INnenN wırd, THNCIMN Werk VOIN dem Adrıennes VOIN PECYT TreNnNnNeN« —  5 Vom ıte her ıst
klar, daß der letzte Band dem Iraktat der Eschatologıe zuzuordnen 1st, für dıe Bal-
thasar schon angefangen VOIN der »Apokalypse der deutschen Seele«, CIM

besonderes Interesse geze1gt hat>> Bekanntlıc en manche Außerungen dieses
Bandes dıe Ausführungen über den Schmerz Gottes, ZUT Krıitik herausge-
ordert Andere warfen ıhm CI Tendenz ZUT Apokatastasıs VOT Er konnte SCINECIN

Krıitiıkern noch antworten und talt 1eS dem klärenden andchen » Was dürfen WIT

hoffen?«>>*
Der drıtte Flügel der rılogıe dıe Theologık bringt ersten Band CIM Ie1nNn ph1-

losophısche Studıe über dıe anrhe1ı dıe ıhrem orgehen manche Impulse VOoN

der phänomenologıschen Methode aufgreıft mehr auf SIN Wesensbeschreibung
der ahrhe1 schaut als dalß S1IC dıe krıtische rage nach der Erkenntnissicherung
stellt DIe beıden Lolgenden theologıschen an » Wahrhe1i GGottes« und »Geılst der
ahrheıt« wıderstreben Grunde jedem Versuch der Zuordnung dog-
matıschen Iraktat S1e gleichen eher Querschnitt der uUurc dıe ogmatı
SCZOLCH wırd Am nächsten aber scheınt 1111T C1IinN Vergleich mıt Bonaventuras

1€e| en Stellvertretung Schlüsselbegriff chrıistlıchen Lebens und theologische Grundkate-
(Horızonte Neue olge 29) reiburg 1991

Unser Auftrag,
In der Eınführung Ur »Apokalypse der deutschen egele I« reflektiert ber dıe WEel möglıchen

rten Eschatologıe 7 reıben dıe »POSIUVE« und dıe »exıistentielle« Eschatologıe Zu dem on J Feıner
und Löhrer herausgegebenen Sammelband »Fragen der Theologıe heute« (Einsıedeln 957 403 421)

wichtigen Beıtrag ber dıe Eschatologıe be1l der unter dem 1fte »Umrisse der Eschatolo-
den ersten Skızzenband aufgenommen wurde (Verbum Caro 776 300)

Was dürfen WIT hoffen? (Krıterıen 7/5)) FEinsıedeln 986 Zum angesprochenen Problemkreıs vgl dıe
ntersuchung VO  — Ihomas Rudolf Krenskı Passıo Carıtatıs Trinıtarısche Passıologıe Werk Hans Urs
VO  — Balthasars (Horızonte Neue olge 28) reiburg 99()
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» Itinerarı.um ment1is In Deum« dem Duktus der beıden an kommen, deren
JIrennungslınıe eh NUur eıne künstliche ist>>. SO erläutert Balthasar den ufbau des
Bandes » Während WIT In einem ersten Gang, gew1 der stillschweigenden
Voraussetzung eINESs 1sSsens das Geheimmnnis der Trınıtät In Gott, VonNn Triınıta-
riıschen Analogıien 1m We  EreIC ausgehend, uns ZU Geheimnis (jottes OL>-
en, annn dieses Geheimmnis selbst nach menschlıcher Möglıchkeıit umkreısen
versuchten, beschreıten WIT nunmehr den VON der Irmuität ZUT Welt abste1igenden
Weg, den I11an >Kata-logisch« NECNNECN kann, zunächst den Wıderhall des gött-
lıchen Ur-Dreıiklangs In Schöpfung und Geschichte vernehmen un schlıeßlich in
Verbum-Caro« wıieder auf usgangsproblem stoßen: Wıe 1st CS möglıch,
daß göttlıch-dreieinige 021 1m menschwerdenden 0Z20S innerhalb der Welt eiınen
In selner Weıse >adäquaten« USAarucC finden kann«  697  e Der Ziel- und ndpunkt des
bonaventuranıschen Pılgerbuches 1st dıe mystische inıgung der eele mıt (Gjott
Balthasars ufstieg dagegen bewegt SICH: dem Rahmen der Theologık entsprechend,
vornehmlıch auf der ene des Erkennens, das TE111C eın lhebendes Erkennen 1st,
und reflektiert In eiıner Umkehrung der nalogıe dıe Katalogıe des stiegs (Gottes
In Jesus Chrıstus, eın Abstıieg, der in dem Kapıtel >Hölle und Irınıtät« In eıne Höl-
enTanr:! mündet, dıe dıe AaUus seinem früheren Werk bekannten Darlegungen ZU
»descensus ad inferos«, alsSoO das E1ıgengut se1lner Karsamstagstheologie?‘, fast als
Vorformen erscheıinen äßt 1m Vergleıich ZUT en artıkuliıerten Karsamstagstheologie
Adrıennes VON PEYT, dıe AUS den Nachlaßbänden der Mystikerın zusammenrafft.
Den Rezensenten ugen Bıser hat dieser Abschnıtt ZUr Feststellung veranlaßt, daß

DC  en gehört, W dS Jemals AdUus Balthasars en hervorging«>®.
ugen Bıser s1ieht aber auch richtig, daß dıe Hadesfahrt ıhr Gegenstück findet 1m

nächsten Band, dessen Schlußkapıtel dıe Überschrift rag » Auf ZU Vater«>?. In
dıesem Band geht CS dıe eimkKeNnr und Rückholung der Welt, der Geschichte
und des Menschen 1INS Eschaton. m Balthasar eın Bıld des hl renäus aufgreıft,
der 1m IC auf den Sohn und den Ge1lst VON den »belden Händen des Vaters«  60
sprıicht, soll nach der Reflex1i1on über das Heılswerk des Sohnes 1U dıe des
göttlıchen Gelstes explızıert werden, dessen ırken In der SaNzZCH Breıte des Spek-
ms Heılsgeschichte Kırche Welt bedacht wIrd. In gewIlsser Hınsıcht stellt dıe
Pneumatologie des etzten Bandes eiıne Ergänzung ZUT Soteriologie der heodrama-
tık dar‘  61 denn dıe rlösung Ure den menschgewordenen Sohn und dıe Heılıgung
Ure den Gelst ogreiıfen ine1nander.

S dıe Vorbemerkung: » DIe nterteılung dessen, W ds In den beıden jer folgenden Bänden als
> Iheologik« geboten wird, bleıibt ıne künstlıche:; el eıjle mussen als e1in Ganzes gesehen werden« UE
IL, 11)

UL, 155
Sıehe Lochbrunner, Descensus ad inferos. Aspekte und Aporıen eines vVEITSCSSCHNCNH Glaubensartikels,

ın FKTh (1993) 161-17/7, besZ
58 Bıser, Dombau der Trıptychon? /um Abschluß der Triılogie Hans Urs Von Balthasars, 1ın Theologi-
sche Revue (1988) 179

O0 399410
Sıehe I1 154, dıe einschlägıgen Irenäus-Stellen AdUus » Adversus Haereses« angeführt werden.
Balthasar spricht VO »soter1ologıschen Antlıtz« des göttlıchen Gelistes IL, 394



150 Manfred Lochbrunner

Irılogie der Liebe Von der Dogmatik zZUr Summa

Wenn WIT VON der Plattform des etzten Bandes AdUusSs auf dıe rılogıe zurück-
zuschauen versuchen, ann verstärkt sıch die Gewı1ißheıt, daß das scheinbare Laby-
rınth der verschlungenen enkwege eıne are Spiıralbewegung vollzıeht, mıt der In
immer Wındungen das eine, unausschöpifbare Myster1ıum des Deus Unus et
Irınus umkreıst wırd. Wıe alle großben Denker hat Balthasar 1m Girunde NUTr eınen
einzıgen edanken gedacht, das »1d JUO mMalus cogıtarı nequit«  62 das Unausdenkli-
che also, das aber es Denken begründet und bewegt.

Aus der begrenzten Perspektive des Dogmatıkers betrachtet dürfte dıe est-
stellung zutreffen, daß Balthasar der Irımtätstheologıe eınen ogroßen Zugewınn und
viele Denkanstöße gebrac hat, deren Rezeption und kritische Vertiefung In der

63fachlıchen Dıskussion erst Anfang stehen scheinen
Mıt dre1 Ihesen soll der Zugewinn der rlogıe umrıssen werden:

Balthasar hat die ogmatı trinıtarısch dımens1onI1ert. Er hat SOZUSaSCH
eıne ogmatı »Sub specı1e Irınıtatis« konzıpleren versucht und sıch auf diese
Weıse der epochalen Trinıtätsvergessenheıit entgegengestemmt.

Mıiıt subtılen Eıngriffen der überkommenen Lehrtradıtion hat dıe e1gent-
1 Trınıtätstheologıie immer entschlıedener In eıne ıchtung vorangetrieben, dıe
ıhm ermöglıcht hat, den Johanneıschen Satz »Gott ist Liebe« Joh 4’ 16) nıcht 11UT

auf dıe heilsgeschichtlıche eNe bezıehen, sondern ıhn in der iImmanenten Tn
nıtät verankern.

» DIe nausdenkbarke1 Gottes 1st e1INs mıt der Unausdenkbarkeı des Mysteriıum
des Vaters, der nıe eıne In sıch selbst abgeschlossene, allwıssende und allmächtige
Person WAal, sondern der VONN Jeher ZUu Sohn hın Sıch-Ente1ignende, und damıt nıcht

mıt und urc den Sohn sıch nochmals A den Gelst Übergebende. ber das
Je-schon-sıch- Weggeben des Vaters: dieses Unvordenkliche und Unausdenklıiıche ıst
der letzte run weshalb (jott überhaupt unfaßlıch mehr Ist, als jeder endlıche Be-
oT1 fassen annn 1ebe, bsolut gesetZzt, ıst das SchliecC  ın Grundlose«

Balthasar hat aber auch AaUs dem edenken des Deus Carıtas dıe Konsequenzen
für das edenken des SeIns SCZOSCH (»carıtatıve Seinslehre«, »trinıtarısche Meta-
physık«). Im Gegenlıcht se1ıner Trinıtätstheologıe sıch dıe Seiınsphilosophıe
eıner Phılosophıe der 1e auf. DIe nalogıa Entıs welst über sıch hınaus. Im IC
des trinıtarıschen Mysteri1ums legt S1e sıch AdUusSs als nalogıe der Liebe®

Dıie nselm-Forme Aaus dem »Proslogion« C 15) ist eın oft wıederkehrender OpOS Balthasars Dazu
ein1ıge Belegstellen: pırıtus Creator. Skızzen ZUT Theologıe LIL, Einsıi:edeln 196 /, 64, 138; 1L11/2-Neuer
Bund, 14, 304:; Eınfaltungen. Auf egen chrıstlıcher Eınigung, München 1969, D: Komano (juardıni.
Reform aus dem rsprung, München 1970, 93:; Klarstellungen, reiburg 197/1, 166; W arum ich e1in (Christ
bın, In /wel Plädoyers, München 197/1, 29; Ml 1LO05;
63 Eınen erstien Versuch der Erfassung vVvO  — Balthasars Trinıtätstheologie bletet arl OSsSe Wallner, ott als
Schaton Trinıtarısche Dramatık als Voraussetzung göttlıcher Unıiversalıtät be1 Hans Urs VON asar
(Heılıgenkreuzer Studienreıih: IN Heıilıgenkreuz 1992; vgl uch Stickelbroeck, Trinıtarısche Prozes-
Sualıta) und Eınheıt (jottes ZUr Gotteslehre Balthasars, 1ın FKTh (1994) 1 2417209

1L, 12
Sıehe meıne »Analogıa Carıtati1s« (vgl ben Anm 42) 28 1—= 3083
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In den reıl Thesen Ist zugle1ic die Antwort enthalten, dıe den gewählten Gesamt-

tıtel rechtfertigt. Weıl dıeS das Iranszendentale schlechthin 1st, das Schönheıt,
(jüte und ahrheı umfaßt. ist Balthasars Triılogie »Herrlichkei TITheodramatık
Theologik« eıne rlogie der 1(S)

Blenden WITr nochmals zurück auf dıe eingangs erwähnte Epısode der Begegnungzwıschen Balthasar und Rahner auf dem Zenzenhof 1m Sommer 939 Das damals
INS Auge gefaßte Dogmatikprojekt kam nıcht zustande. Sl sınd (von Anfang an)
getlrennte Wege ZCN, doch hat Jeder auf seıne Weılse dıe zeıtgenÖssische Theo-
ogıe entsche1dend mıtgeprägt. Was Balthasar erı meıne ich, daß mıt der Ir1-
ogıe mehr und größeres geschaffen hat, als mıt dem ursprünglıchen Dogmatikent-wurtf angezıelt worden W är. Im 1(® auf dıe symphoniısche änge, dıe der be-
handelten Ihemen, dıe innere Kohärenz der Gedanken und dıe ordnende Kraft des
(Ganzen 1st INan geradezu versucht, VonNn eiıner theologischen Summa sprechen. Die
Bezeichnung »5umma« sıgnalısiert gleichzeıtig den für Balthasar programmatı-schen Abstand Z System SO csehr eın konstruktiver Systematiker war  6
entschıeden lehnte das neuzeıtliche Systemdenken ab Dıie Summa 1st eıne Syn-these, aber eın geschlossenes, sıch verabsolutierendes System

Balthasar hat viele Fragen CI WOSCN. Als eologe hat S1e vornehmlıch Gott
selbst gerichtet. IC alle werden ın seınen Fragen iıhre eigenen entdecken können.

Dıiese Hınführung hat sıch auf se1ın trılogisches Hauptwerk beschränkt |DITS T110-
o1€ aber wırd umgeben VON eiıner kleinerCI In denen sıch mıt chlıch-
ten Meditationen. In Mınıaturen theologıscher Essayıstık, aber auch Polemik, In
Gelegenheitsschriften, Vorträgen, Exerzıtienkursen, Predigten eic Sahz unmıiıttelbar
In den Dıenst der Verkündıgung und deelsorge geste. hat Das VO  - ı1ıhm selbst g_brauchte Attrıbut »theologıscher Schriftsteller« könnte leicht auf eıne alsche Fährte
führen®/. Seline Schriftstellerexistenz hatte nıchts mıt unverbıindlıicher Schöngel-
stere1 gemeın, sondern S1e War dıe priesterliche Exı1istenz eINEs mutigen ZeugensChristı Mıt seınen eigenen Worten: »Lu1ebe als CANArıstlıiıche Commun1o0 ist eben eın
abstraktes Prinzıp, sondern Teilnahme einem personalen Akt Gottes, der In ChriIi-
STUS seıne glühende Spıtze hat, aber In se1ıner JeTie dıe trinıtarısche SOozletät und In
selner Breıte dıe 1e Gottes ZUlnWelt«©S Von dıeser JS Gottes hat
sıch Hans Urs VOoN Balthasar Sanz In eschlag nehmen und senden lassen. Dıie T110-
gıe der 1e 1st das lıterarısche Monument olcher Sendung In dıe unıversale Weıte
der Catholica.

Dıe me1ılsten der vielen Auswahlen, dıe Balthasar vorgelegt hat, sınd als systematıscher Aufbau angelegt.Als exemplarısch In dieser 1NS1C ann seine Orıgenes-Auswahl >(jelist und Feuer. Eın Aufbau AUuUSs Se1-
11C17 Schriften« (Salzburg 1938, reiburg >1991) betrachtet werden.

Sıehe se1ine Ööfters wıederholte Klarstellung, »daß Schriftstellere1i 1m ausha meınes Lebens eın Ne-
benprodukt und faute de mMl1euUX bleıibt und immer bleiıben wırd. Im Zentrum STE| e1in Sanz anderes nteres-

dıe Arbeıt der Erneuerung der Kırche ÜUTC| dıe Bıldung Gemeıinschaften, dıe das radıkale
chrıstliche en ach den evangelıschen aten Jesu verbinden mıt der Exıstenz miıtten ın der Welt 1im
weltlıchen Berufsleben der 1mM priıesterlichen Amt, das lebendige Gemeılhnden ZU beleben vErIMmMag. Hınter
dieser Arbeıt hat es Spıielen mıt der er zurückzustehen« OC e1n Jahrzehnt SS In Meın Werk,
/6) Vgl e1s und Feuer. Interview mıt Miıchael UuS, 1n Herder Korrespondenz (1976) 268 In Gottes Eınsatz leben (Krıterıen 24), Einsiedeln 1971,



DIe Gentechnologıe
ethısche Fragen und praktısche Handlungsmodelle

Prof oachım Pıegsa ZU 65 Geburtstag
Von Clemens Breuer u2Sburg

Mıtte der achtzıiger re chrıebh der » Vater« des ersten iranzösıschen Retor-
enbabys Jacques Testart »Hochverehrte Eltern dıe In Fertil1sation schätzt
sıch glücklıch ıhnen bald 1zellen la anbıleten können das OFr über-

dıe Garantıe für gewünschtes Geschlecht un Normgerechtheıt Wenn der
Fortschriutt noch CIM bılschen eıter geht können S1e AaUus Sortiment auswählen
WIC Zoohandlung Haarfarbe einhohe Ohrenform und Gesundheiıtsur-
un << Gleichzeitig sprach sıch Testart jedoch aTiur AaUus daß CS der eıt SCI

»daß dıe Stunde der Selbstbeschränkung des Forschers gekommen« SCI DIe Gen-
echnık 1ST heute der Lage Lebewesen konstruleren dıe UTE natürlıche EvoO-
Jut1onsprozesse N1C oder höchstens extirem selten entstanden und sıch als Po-
pulatıon nıemals hätten durchsetzen können

Ungeachtet vieler kriıtischer Stimmen SINSCH dıe Forschungsprogramme e1ıter
Vor CINLSCI eıt SINSCH Meldungen Uurc dıe Presse, dıe mıt den Überschriften
»Baby-Plantagen«, »Doppelgänger auf K1sS« beschrieben wurden: Zum erstenmal
en amerıkanısche Arzte menscnlıche Embryonen geklont, oder besser gesagt
ZU erstenma[l hat C1I1C Forschergruppe Ööffentlich zugegeben derartıge Experiımen-

gemacht en Mıt dıesem angeblıchen »Erfolg« werden weıthın LICUC OTT-
NUNSCH geweckt dıe uns Mut machen sollen Das ınd das Jahr 2008 den
Auserwählten gehört das IC der Welt erblicken 1ST genetisch be1l erheblıch
besserer Gesundheıt als das CIn Jahrzehnt geboren wurde DIie erzielten
Kopıen des Embryos können eingefroren und spater als Ersatzteillager herange-

werden daß das Problem der Organtransplantatıon weıtgehend gelöst
erscheımnt DIe Reaktıon der Offentlic  eıt uUuNserTremm Land schıen den mIiragen
zufolge weıtgehend eindeutig Auf dıe rage » Ist Klonen moralısch vertretbar «
an 830 mıt » Ne1n« und 7% mıt » Ja« (10% nt-
schıeden)

Kommen derartiıge Vorstellungen uUuNserer Ziviılısatiıon nıcht entgegen? en WIT
N nıcht daran gewöhnt Gesundheıit als /Z/ustand des vollständıgen Örper-
lıchen geistugen und soz1lalen Wohlbefindens definıeren? Dürfen WIT überhaupt
C Technık ablehnen dıe uns verheı1ßt daß bestimmte erPDiICHe Defekte reduzılert
werden bZw verschwınden können?

1J JTestart Das transparente Eı (Orıginalausgabe Parıs Frankurt/M München 088 273
2 Ebd 26

Vgl Bräutigam/Chr Weymayr Ich Ich Ich und Ich Zum erstenmal en amerıkanısche e
menschnliche Embryonen geklont Was es ann dıe Reproduktionsmedizın” Und Was darf s1e } DIie
e1ıt vom 1993 13

Menschen Klonen verbieten? DıIe OC om 4 993
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och nıcht 11UT 1m Bereıch der Humangenetik sınd Veränderungen erzlielt worden,

da ın der CLE der gentechnıschen Anwendung 1mM humanen Bereıch, dıe Anwen-
dung 1im pflanzlıchen und tierischen Bereich vorausgeht. Während dıe pflanzen-
orlentlierte Gentechnik eınen besseren Ertrag, eıne bessere Resıistenz und alt-
barkeıt bemüht Ist, konzentriert sıch dıe Gentechnıik Del Tieren z.B »S uper-kühe«, dıe eınen höheren Miılchertrag bringen und »Superschweine«, dıe besse-
CS un:! mehr Fleisch geben

Mıt welcher Geschwindigkeit sıch dıe Gentechnik ausbreıten konnte., wırd deut-
lıch, WEeNN INan dıe Anzahl der Firmen betrachtet, dıe In den VEITSANSCHNCN Jahren enTt-
standen SINd. Nachdem 1m re 977 dıe Fiırma »Genentech« Fragen der
Gentechnık In Kalıfornıen gegründet worden 1st,5 g1bt CS heute alleın In Amerıka
schätzungsweılse 200 Bıotech-Unternehmen mıt 120 000 Miıtarbeitern,
wobel dıe Bıotech-Aktien 1m Tre 9093 rund Mıllıarden Dollar wert sind.©

Im wesentliıchen äßt sıch dıe Gentechnik auf vier verschiedene Bereiche n_
den auf Mıkroorganısmen, Pflanzen. Tiere und Menschen. Nachftfolgen sollen dıe
Möglıchkeiten urz angedeutet werden. ethische robleme, dıe In unterschied-
lıchem Maße auftreten. auTzugreıfen.

Die Anwendung der Gentechnik ım Bereich der Mikroorganismen
Miıkroorganismen, WIEe z.B Vıren, Bakterıen und efe gelten 1m allgeme1-

ICN Bewußtsein als unbelebte Stoffe S1e en dıe Eıgenschaft, sıch besonders
chnell und Z auch unkontrolhlerbar vermehren. Wenn dıe Entwıcklung VON
Mıkroorganısmen ZUl Herstellung VON notwendıgen Produkten. WI1Ie z.B Arzne1-
mıtteln, oder für sınnvolle Verfahren 1mM Umweltschutz eingesetzt werden, können
In der eZe keıne grundsätzlıchen ethıschen edenken rhoben werden. Dieser
grundsätzlıchen Eınwilligung derartigen Verfahren muß Jjedoch eıne eingehende
Folgenabschätzung einhergehen, da dıe Gefahr eiıner unkontrollhlierten Te1-
Selzung VON Mıkroorganismen dıe Umwelt ausgeschlossen erscheınt. Hıerzu
sınd eingehende Erprobungen In kleinen engen erforderlıch, da feststehen muß,
daß z.B dıe Miıkroorganısmen, dıe eınen Ölteppich bbauen sollen, sıch nıcht
über alle en welıter vermehren und andere Lebewesen ZU Absterben bringen
können.

Vgl Fıscher, en und Ööffentlich Anmerkungen Geschichte und Rezeption der Gentechnik, ın
Fıscher/W Schleuning Hg.) Vom richtigen Umgang mıt Genen. DIie Debatte dıe Gentechnik,

München, /ürıch 199 D
Vgl ened1i Fehr, Forscher, Finanzlers und Bıotechnik Wıe sıch In Amerıka /Zukunftsbranchen

etablıeren. ın Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO 1993,
Vgl Reıter, Gentechnik und Patente Soll en patentiert werden, ın Stimmen der eıt 208 (1990)

448
Vgl Eıbach, Gentechnik der rıff ach dem en Eıne i1sche und theologische Beurteilung,

Wuppertal 1988, 196
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Die Anwendung der Gentechnik ıIm pflanzlichen Bereich

Se1lt vieien Jahren wırd dıe Pflanzenzüchtung UG dıe Gentechnık einem
Betätigungsfeld für dıe IndustrIie. ach eiıner Studıie der KECD (Organısatıon TOor
Economıiıc Cooperatıon and Development) wurden In Miıtglıedsstaaten der Urga-
nısatıon bıs Miıtte 1993 R46 Freisetzungen gentechnısch veränderter Pflanzen geneh-
migt.” Während dıe me1listen Freisetzungen In den Vereinigten Staaten und Kanada
stattgefunden aben, wobel eıne Fäulnıs genetisch manıpulıerte Jlomate In den
USA ZU kommerziellen au zugelassen werden soll, hat CS In Deutschlan DbIS-
lang erst 7Wel dieser Experimente gegeben. ' Nachdem 994 amerıkanısche For-
schungszentren die Eınführung eıner transgenen Baumwollsorte, deren au
wen1ıger Pflanzenschutzmuttel enötıigt wiırd, vorangetrieben aben, sollen 995 UG

Rapssorten mıt maßgeschne1iderten E1genschaften tolgen, daß 1m He 2000 dıe
Bıotechnıik weıte e der Landwirtschaft ergriffen en wird!! und zurecht VONN

eiıner »grünen« Revolution gesprochen werden annn Am heftigsten umstrıtten War

bereıts für dıe Enquete-Kommıissıon »Chancen und Rısıken der Gentechnologie«
des Deutschen Bundestages VO  —; 198 7, dıe Eınführung der Herbizıdresistenz. Irotz
diıeser edenken gelten viele dieser Freiılandexperimente als herbizidresistent. !®

In ezug auf dıe ethische bewertung der gentechnıschen Anwendung 1m pflanz-
lıchen Bereich ist edenken, daß CS eıner Generos1ion kommen kann, die eıne
Verringerung der natürliıch vorhandenen genetischen Informatıonen Z olge hat !+
Bekanntlıc hat eıne Ausdünnung der Vanabilıität eıne höhere Anfällıgkeıt n_
über Umweltschwankungen ZUT olge Eıinıigkeıit besteht weıtgehend darüber, daß
das Welthungerproblem nıcht mıt der Gentechnık gelöst werden kann, da dieses
vielmehr eın Problem der Verteilung zwıschen den Staaten WIE innerhalb der Staa-
ten selbst 1S Wenn INan dıe Nahrungsmittelproduktion In den westliıchen LÄn-
ern jedoch nıcht noch weıter ste1gern wiıll, mMussen dıe Länder der Driıtten Welt
als Absatzmärkte erschlossen und auch In der Nahrungsmuittelproduktion VO

den Industrieländern abhängıg werden.! Es ist Ssomıt keıne us1o0n, »daß hınter
dem scheınbar une1gennützıgen Motiv, Menschen satt machen oder auch
1UT VOIL dem Hungertod bewahren., letztliıch sehr eigennützıge Absıchten STe-

Vgl Caroline Möhrıing, Gentechnık für den er. Pflanzen mıt manıpulıertem Erbgut 1M reılanı ın
Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO 1993, NI

Ebd An Maıs und Kaps wollen Wiıssenschaftler der Unıiversıtäs München TeN re lang untersuchen,
ob sıch Resistenz-Gene unkontrolhert ausbreıten und ob S1e In den Ernterückständen unschädlıch gemacht
werden.

Vgl ened1ı Fehr, a.a.OQ., 13
Vgl Wo  ıchael Catenhusen/Hanna Neumeilster Hg.) Chancen und Rısıken der Gentechnologıie.

Dokumentatıon des erıchts den Deutschen Bundestag Gentechnologıe. Chancen und Rısıken,
L München 198 7,

Vgl Caroline Möhrıing, Aa
Vgl Johannes Reıter, Gentechnıik, 449
Vgl Reıinhard, LÖW, Gentechnık (Ethık), 1n SerT,/ VO  Z Lutterotti/P 5Sporken Heg.) Lexıkon

Medıiızın-Ethık-Recht, reıburg, asel, Wıen 1989, S5Sp 385
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hen«.  1/ Ks ollten demgegenüber vielmehr Jechnologien gefördert werden, dıe In
den Grenzen bleıben, dıe dıe Natur selbst und dıe CS überflüssig machen, IICUEC
Pflanzen mıt E1ıgenschaften herzustellen.

Eın welteres Problem erg1bt sıch In ezug auf dıe Patentierung VONN Pflanzen Pa-
tentrechtlıche Grundsätze. dıe vorwiegend für technısche Grundsätze gelten, lassen
sıch nıcht ınfach auf Pflanzen übertragen, da der Käufer der patentierten ac
nıcht selten In der Lage se1ın dürfte, den erZeuUgLiEN Pflanzenbestand konventionel]l
vermehren !  Ö der Käufer anderntTalls gegenüber dem TIınder ntgelte entL-
rıchten, würde das In den meılsten Fällen global gesprochen bedeuten, »daß sıch
dıe Patentierung gentechnısch hergestellter Lebewesen als ıttel erwelsen kann. dıe

Länder auch In der Nahrungsproduktion und der Arzneıimittelherstellung
Sanz VOoON den Industrieländern abhängıg machen «  19 Demgegenüber erscheımnt CS

geboten, daß ahrungs- und AÄArzne1imiutte]l en Menschen bıllız WIEe möglıch
gänglıc machen SInd.

Die Anwendung der Gentechnik hei Tieren

DiIe gentechnısche üchtung VO Tieren dıent ın erster Linıie der »Produktion«
von Nutztieren SOWIEe der »Herstellung« VON Versuchstieren. IC selten wırd hlıer-
De1l VON » Jurbo-Kühen« und »R1esen-Schweinen« gesprochen.“  Ü Als gen WCCI-
den Tiere bezeıchnet, WE S1e aufgrun eıner experımentellen Übertragung In ViItro
fIremde DNA-Sequenzen In das eigene Genom integriert haben *' Von en er-
suchten Tieren kommt der Maus dıe größte Bedeutung Z  s da sıch dieses Jen für dıe
Konzeption von Krankheıtsmodellen be1l Humanerkrankungen als gee1gnet erwlılesen
hat Besonders für dıe Untersuchung der Effekte VoNn Onkogenen  22 hat sıch dıe NS-
SCHNC Maus als außberordentlich nützlıch erwliesen. Im Ke 9858 hat das amerıkanı-
sche Patentamt erstmals en Patent für eın Jer vergeben: dıe sogenannte » Krebs-
MAausS«.  23 Des welılteren werden In England t(ransgene Schafe gezüchtet, dıe ın en
Zellen ıhres Körpers elne Erbanlage besıtzen, dıe AaUus dem Erbgut des Menschen

Das eingebaute Gen bıldet eınen O der e1m Menschen das ungenge-
webe In eiınem elastıschen /ustand erhält UG diese angestellten Forschungen

1/ Ebd., 191
Vgl Johannes Reıter, Gentechnıik, 450
Vgl Ulrich Eıbach, Gentechnıik, 200
Vgl Doris eber, Dıie Dıiskussion der Gentechnologıe innerhalb der Kırche, 1ın Wege ZU Menschen
(1990) SE
Vgl Gottfried Brem, Iransgene TIiere. Technıken, Möglıchkeıten und TODIeme Von Krankheitsmodel-

len, ıIn Buckel/E Fischer/D ord Hg.) Das andwer| der Gentechnıik aturwıssenschaft, Polıtiık
und München, /Zürıch 1991,

Onkogene sınd Aaus Tumorvıren stammende Gensequenzen, dıe ın normale Zellen eingebaut worden
Ssiınd.

Vgl Benedikt Fehr, a.a.OQ., 13
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konnten Medıkamente entwıckelt werden, dıe Patıenten, denen der Schutzfaktor DbIS-
lang fehlte., helfen ** J‚Lrotz dieser Erkenntnis bleiben weıterhın viele Fragen
ungelöst.“

In ezug auf dıe ethische Beurteilung derartiger Versuche ist hervorzuheben, daß
das 1erWO und dıe Gesundheıt der T1iere stärker als bısher mıtbedacht werden
mMussen )as 1er 1st nach der Neufassung des Tierschutzgesetzes 1m e 986
(S8 als Miıtgeschöpf anzusehen, dem n1ıemand »ohne vernünftigen Tun Schmer-
ZCNU, Leıden oder Schäden zufügen« darf.26© Als Maßßstab für dıe Beurteijlung der Her-
stellung der mıt Wachstumshormonen gezüchteten Rıesenmaus muß das organısche
Selbstwertgefühl VOoN riesenwüchsıgen Menschen herangezogen werden, und da
handelt SS sıch gewöhnlıch Leiden *’ Aus dıiıesem Grunde ware der Tierschutz
be1 der genetischen Umkonstruktion VO Nutztieren erwelıtern. EINNATN LOöwW g1bt
hiıerfür als Kriıterium daß dıe TIiere nach iıhrer Verwandtscha mıt dem Menschen
In aufsteigender er schützen sind .< Be1l en ZUB wırd dıe MC nıcht
CC eın Gen oder eın einzelnes rgan gebildet, sondern Urc dıe Kuh,

sıch eıne reduzılerte Sıchtwelse auf bestimmte Gene verbietet ” DiIe Vor-
aussSetzZung tür dıe Gesundhe!it der Tiere 1e2 In elıner UC dıe IO Stabıilıtät und
genetische Varıiabilität gekennzeıchnet ist Hıerbe1l muß eıne mgebung gewähr-
elstet se1n. die den Bedürfnıssen der TIiere In ezug auf Haltung und Fütterung ent-

gegenkommt.“ /7u diıesen Forderungen <1bt CS keıne Alternatıve.

Die Anwendung der Gentechnik IM humanen Bereich

Be1l der Humangenetık Sınd dıagnostische Verfahren (Genomanalyse) VON thera-
peutischen Verfahren unterscheıden. Be1l der Genomanalyse muß zwıschen der
pränatalen und der postnatalen Analyse unterschıeden werden.

Vgl Barbara Obom, TaCYy mıt dem X{Ira-'  en Schafsmilch als Rohstoff für Medikamente JI ransgene
en In Schottland, 1n Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO 1993,
25Vg1 dıe krıtiıschen Anmerkungen den Empfehlungen der Enquete-Kommıissıon (1987/) VO  — olf
Kamphausen (Gentechnı in der T1erproduktion, in aus TOosch/Peter Hampe/Joachım Schmidt He
Herstellung der Natur? Stellungnahmen Z7U Bericht der Enquete-Kommıissıon »Chancen und Rısıken der
Gentechnologie«, TankTu: New ork 1990, Z

Bekanntmachung der Neufassung des Tierschutzgesetzes VO August 1986, ıIn Bundesgesetzblatt M
19806, 3970

Vgl Reınhard LOÖW, © Sp 387
28 EDbd., Sp 386

»Es Ist keine Möglıchkeıt gegeben, einzelne erKmale WIe harte Klauen der Genügsamkeıt auf och-
leistungstiere übertragen auc nıcht gentechnisch). Denn dıe eistung der Hınterwälder eıne be-
tiımmte Rınderrasse) Ist praktısch der Überschuß Energıe und Lebensleıistung, dıe s1e. aus dem Oko-
System abschöpfen. ersucCc 111a dennoch, eINes dieser erkmale auf andere Rassen übertragen,
andert sıch deren Grundstruktur nıcht, wırd Flıckwerk gebildet. Dıe Eıinheıt Tier wırd gentech-
nısch NIC| erreichbar SeIN.« (Anıta Idel/Rolif amphausen, Angepaßte Landrassen der Nutztiere Aaus
der Retorte? Der iragwürdıge Beıtrag der Gentechnologıie ZUT Tierzüchtung, ıIn Kollek/B Tappeser/G.
Altner Hg.) Dıiıe ungeklärten Gefahrenpotentiale der Gentechnologie Gentechnologıie. Chancen und
Rısıken, 10), München 1986, 149)

Vgl ebd, 150
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Be1l der pränatalen Diagnostik nach der Nıdatıon wırd unterschıeden zwıschen

nıcht INVaSıven eiInOoden, denen dıe Köntgenuntersuchung und dıe Ultraschall-
untersuchung”! gezählt wiırd, und den INVASIven ethoden, denen dıe Amnı1o-
ZEMLIESE: Fetoskopıie, Chorionbiopsie und die Nabelschnurpunktion gezählt werden.
Eınen Katalog VOoN Krankheıten, dıe eıne derartıge Option rechtfertigen würde, g1bt
CS bIıs heute nıcht und wırd CS nıemals geben können.  32 Dies wırd nıcht zuletzt Ure
dıe Identifizierung immer geringerer Entwıicklungsstörungen und immer wen1ger
beeinträchtigender Krankheıten deutlich > Deshalb älßt sıch dıe rage, WIe hoch eın
Erkrankungsrisiıko eInes Kındes se1n muß, den ingrı der Amniozentese*  4 oder
der Chorionbiopsie rechtfertigen, aum beantworten. Weıter muß bedacht WCCI-

den, daß dıe pränatale Diagnostik, WECNN S1e mıt keıner GefTfahr für das en des
Kındes verbunden Ist, als eıne thısch neutrale Methode angesehen werden muß, dıe
1mM FEFınzelfall der sıttlıchen Leg1itimıtät DZW. Ilegıtimıtät des Zieles, dessen FT-
reichung S1e eingesetzt wiırd, werden muß >

Johannes Reıter vier Krıterıien, dıe eıne ethısche Zulässigkeıit der pränatalen
Diagnostik erlauben: grundlos besorgte Eltern beruhigen; Rısıkopatıen-
tinnen, dıe firüher bIs ZUT Geburt iıhres Kındes In ngs en mußten, entlasten:;

Eltern auf dıe schwıer1ıge Aufgabe vorzubereıten, da S1e eın ankes oder eN1n-
dertes ınd erhalten; eıne erapıe entwıckeln DZW. weiterzuentwickeln }°

Es 1st Urc den Fortschritt der Fetaltherapıe durchaus denkbar, daß dıe Eltern
eiıne pränatale Diagnostik alleın vornehmen lassen, evtl vermutete genetische
Schädiıgungen des Embryos [rühzeıt1ıg erkennen und auf diese Weıise bestimmte
aßnahmen ergriffen werden können.  S DIe Instruktion » Donum vitae«, dıe 1m
K 9087 VON der katholıschen Kırche erschlıenen 1st, <1bt unmıßverständlich e_

kennen, daß dıe vorgeburtlıche Dıiagnostik 11UT rlaubt 1St, WECNN S1e »das en und
dıe Integrität des Embryos und des menschlıiıchen Fötus achtet und auf dessen Indıvı-
duellen Schutz und Heılung ausgerıichtet 1St«.  38 ufgrun dieser Aussage scheıden

Eıne Studıe ergab, daß be1 der künstlıchen Befruchtung dıe Schwangerschaftsrate bDe1l Frauen, deren
Zyklus NıC mıt Ultrascha untersucht worden Ist, bedeutend er lag ach onaten /71% der
Frauen, dıe keıne Ultraschalluntersuchung hatten vornehmen lassen, schwanger, während In der ultra-
schallkontrolhierten Gruppe [1UI be1 17% ıne Schwangerschaft festgestellt wurde (vgl Chr. Hölzle/

Wlesing, In-vıtro-Fertilisation e1in umstrıttenes Experiment. Fakten, Leıden, Dıagnosen,
Berlın, Heıdelberg, New ork 1991, Z0)

Vgl Schroeder-Kurth, Pränatale Dıiagnostik. TOoODleme der Indıkationsstellung und zukünftige
Trends, ıIn eıstige Behıinderung (1988) 182

Vgl der darauf hinweiıst, dalß sıch UrCc ıne Überschätzung VO  — Diagnose und Therapıe ıne
verhängnı1svolle Spırale In Gang » Immer mehr ests werden dafür SOTSCNH, dal letztlich nı1ıemand
mehr gesund 1St.« (Dıe Zahl der Scheinkranken wächst, ın Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO

1993, N2.)
In N1IC wenıgen Ländern wırd dıe Amnıiozentese als Standarduntersuchung be1l bestimmten Gruppen

angesehen (vgl Verlinsky, The Preimplantatıon Genetic Dıiagnosıs of Gjenetic Diseases, 1n ournal of
In 1Lro Fertilızatıon and mMbryo Transter 1990 |

Vgl Johannes Reıter, Menschlıche Ur und cANrıstlıche Verantwortung. Be-denkliches pechnık.
Ethık, Polıtik, Kevelaer 1989, Z

Ebd
Vgl Stephan (Cramer, Pränatale Diagnostik und Fetaltherapıe, ın Medizınrech (1992)
Donum vitae., Z (zıtıert ach der Ausgabe des Sekretarıats der Deutschen Bıschofskonferenz).
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dıe Amnlozentese und dıe Fetoskopıe grundsätzlıch AaUuUs, da SIE bıs heute mıt einem
Abortrisıko VON 0,5% bzw über 1% verbunden sind.?? Im 1(® dieser ethıschen
Bestimmungen der Instruktion » Donum VItae« muß CS als verwerftlich angesehen
werden, WENN dıe Enquete-Kommıissıon des Deutschen Bundestages »Chancen und
Rısıken der Gentechnologie« dıe pränatale Dıagnostik mıt dem Schwangerschafts-
bbruch, SOWIE mıt der Selektion VON extrakorporal erzeugiten Embryonen VOT der
Implantatıon In Verbindung bringt und als eiıne Möglıchkeıit aufführt. *© DiIie pränatale
Dıagnostik steht nıcht selten Anfang elıner spateren Abtreibung AdUuS$ genetischenGründen.“)

Von der pränatalen Diagnostik nach der Nıdatıon 1st dıe sogenannte Präimplanta-
tHOoNSdiaZnoOstik unterscheıden, dıe wesentlıch 1m Nachweis bestimmter TDan-
agen, bzw. des Geschlechtes be1l UTC In-vıtro-Fertilisation CWONNCNCNH mensch-
lıchen mbryonen dient WAar 1st dıe Reproduktionsmedizın prinzıpıe VO der
Gentechnologıe unterscheıden, doch sSınd nıcht wenıge gentechnısche Verfahren
auf dıe künstliche Befruchtung angewılesen. SO hat z.B das Klonıeren für sıch g_
L1OINMECN nıchts mıt der Gentechnologie un em ist jedoch einsichtig, daß dıe
Fortpflanzungstechniken dıe genetische Manıpulatıon erleichtert aDen, daß In
der Praxıs eıne Verknüpfung der Fortpflanzungstechnık mıt der Gentechnologıe
nıcht selten nahe 1eg

Die Präımplantationsdiagnostik rlaubt dıe Auslese VON Embryonen, dıe als
Träger VO rbkrankheıte nıcht implantıert werden sollen, ann Jjedoch auch für
andere Zwecke negatıver und posıtıver kKugenik verwendet werden. S1e 1st SeHNETIE
für unzulässıg halten, da S1E weder dem Wohl des Embryos noch den Interessen
se1iner Eltern dient.“* Be1l diıeser Art der genetischen Untersuchung ist der Schaden
ımmer ogrößer als der Nutzen. daß S1e keıne Alternatıve elıner späteren pranata-
len Dıiagnose mıt anschlıeßender Abtreibung darstellen annn  43 Zu ec spricht der
Jurıist Hans-Ludwig Günther ın ezug auf dıe Präımplantationsdiagnostik VON eiıner
»eugenIısch mot1ivlerten Selektion<<, dıe In Jjedem Fall abzulehnen ist.4*

Vgl olf Keller/H.-L Günther/P Kalser, mbryonenschutzgesetz. Kommentar ZU Embryonen-
schutzgesetz, Stuttgart 1992, Vgl ılunsky, » Prenatal Diagnos1s«. inıca. Aspects, 1n
eicCcg Encyclopedia of Bı0ethıics, 5 New ork 1978, 225

Vgl Wolf-Michael Catenhusen/Hanna Neumeıster, © 186 Demgegenüber hat sıch Johannes
Reıter in einem Sondervotum VOT der Enquete-Kommission eindeut1iıg 1mM Sinne der Instru  10N » Donum
Vitae« geäußer! (vglA Catenhusen/ Neumeıster, O 1958 154)

Vgl Leon Kass, Impliıcations of renata D1iagnosıs of Genetic Dıisease, In appes/J. Zem-
baty Hg.) Bıomedical Ethıcs, New YOork! Sr LOuUI1S, St Franc1SCO, en 1986, 503

Vgl Hans-Ludwıg Günther, Wıe geschützt sınd Embryonen”? 1sche und rechtliche Aspekte, ıIn
Unıiversıtas (1991) Das Embryonenschutzgesetz ser Januar 991 In Kraft) verbietet dıe Präiım-
plantatıonsdiagnostik.
43 Vgl Hans Wılhelm Mıiıchelmann, Dılemmasıituation der Verantwortungsträger, In uUC Hg.) Mög-
lıchkeıiten und TeNzen der Forschung Embryonen. 5>ymposium der ademıe für In der Medizın,
Göttingen In Verbindung mıt der Akademıe der Wiıssenschaften und der Liıteratur, Maınz, Stuttgart, New
ork 1990, 145

Hans-Ludwıg Günther, Präımplantationsdiagnostik UusSs Juriıstischer Sıcht. In Medizinische Genetıik
(1/1991) 44.
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Be1l eiıner postnatalen Genomanalyse bestehen rein medizınısch gesehen keıine

edenKen, da SI sıch nıcht \40)  = anderen dıagnostischen Werkzeugen des Arztes
terscheidet.“ TODIemMe können jedoch In unterschiedlicher Art und Weıise auftreten.
997 hat der Wıssenschaftliche Beırat der Bundesärztekammer eıne Stellungnahme
»Genomanalyse Arbeitnehmern« verölffentlıcht. In der betont wiırd, daß das
zentrale arbeıtsmedizinische nlıegen der Genomanalyse dıe Prävention Ist, dıe der
Gesundheıit des Arbeıtnehmers dıenen so11.46 Aus ethıscher Perspektive 1st Jedoch
eindeutig auf dıe Problematık diıeser Anwendung hıinzuwelsen: » Wenn dıie dahınge-
en Anwendung der etihoden VON Seıten der Industrie propagılert wiırd, steht
befürchten. daß das Interesse der Arbeıtgeber ausschlıießlich gesun  eıtlıch stabı-
len Arbeıtern un: Angestellten 1m ordergrun steht, dıe Anforderungen dıe Arr
be1lts- un Umweltschutzbestimmungen jedoch nıedrig WIE möglıch gehalten
werden sollen «  47 Es besteht dıe Gefahr, daß dıe Menschen nıcht mehr nach iıhren
Ne1igungen und Fähigkeıten eıinen Cn wählen können. sondern nach der (jesund-
heıt ihrer Gene ausgewählt werden. Hınzu kommt., daß das Wıssen das Vorlıegen
eInNes genetischen Rısıkofaktors für bestimmte Krankheıten für den Betroffenen sehr
schwıer1g se1ın annn » DIie Behauptung, die Genomanalyse stelle für den Betroffenen
11UT eıne Schutzmaßnahme dar, elne Chance. ıhn gesundheıtsbewußter Lebens-
führung veranlassen, erwelst sıch SOmıIıt als höchst einseıltig und verharmlost dıe
Problematik« %®

Von den dıagnostischen Verfahren der Gentechnologıe, sınd dıe therapeutischen
Verfahren unterscheıden, dıe auf dem edanken beruhen, daß ILan Urc das FEın-
schleusen intakter Giene eıne Erbkrankhe1 he1llen versucht. Grundsätz-
ıch wırd be1 den therapeutischen Verfahren zwıschen der somatıschen erapıe un
der Keımbahntherapıe unterschieden.

DIie somatısche Gentherapie iındet In den USA bereıts se1ıt ein1ger eıt Be1
diıeser erapıe wırd eın bestimmtes eieKTtes Gen UC eın intaktes Gien e_
tauscht. Da ein1ıge Erbkran  eıten auf dem Ausfall 1Ur eINes einzıgen (Gjens beruhen,
rhofft INan sıch MNO dıese abnahme eıne Heılungsmöglıichkeit. Prinzıpielle eth1ı-
sche edenken sınd be1 dıiıesem orgehen nıcht vorhanden. Solche Eıngriffe können
thısch entsprechend Organtransplantatiıonen beurteiılt werden *? Ungeachtet dieser
Beurteijlung muß jedoch gesagtl werden, daß dıe zwıschen dıagnostischen un
therapeutischen Möglıchkeıten immer orößer WIrd: Dem Fortschriutt In der Diagno-
stik UÜTre dıe Genomanalyse steht eın fast völlıger Stillstand In der erapıe MN-

45 Vgl Johannes Reıter. DIie TO ufs umanum. enschenwürde als Prinzıp der Gentechnologie, In
Stimmen der eıt 204 (1986) 445

Vgl Stellungnahme des Wıssenschaftlıchen Beıirates der Bundesärztekammer, DıIie Sogenannte
»Genomanalyse Al Arbeıtnehmern«., In Deutsches Arzteblatt (1992)3

Vgl Ulriıch Eıbach, ©: 161
45 EDd., 163 usführlıc hıerzu, vgl Ulrich FEıbach (Genomanalyse zwıschen Schutz des Lebens und
Bedrohung der enschenwürde. Eıne theologısch-ethısche Stellungnahme, In Kerygma und ogma
1991] 17-141)

Ebd., 168
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über, daß gesagtl werden kann, daß in der eze dıe Dıiagnose ohne therapeutische
Konsequenz bleibt. >© Zusätzlich ist hervorzuheben. daß dıe somatısche Gentherapıe
dann abzulehnen 1st, WECNN »gesundes« Erbmaterı1a verbessert werden soll, da 1er der
ensch ZU Gegenstand VON züchterischen Bemühungen herabgewürdıgt wird.>

Die erapie der eımDann untersche1idet sıch wesentlıch VON der somatıschen
Gentherapıe, da mıt dem ingr1 In dıe Keımzellen un! In frühen Entwiıcklungssta-
1en des Embryos das genetische Programm erZellen, dıe sıch AdUusSs der geänderten

entwıckeln, entsprechend verändert wırd. Bıs heute 1st CS unmöglıch, AUus

einem intakten menschlichen Genom gezlielt e1in ankes Gen herauszuschneı1den
und gezlelt exakt der richtigen Stelle e1ın normales Gen einzufügen, daß der
Eınbau einer zufälligen Stelle erfolgt. DiIie olge sınd scchwere Miıßbıildungen, dıe
be1l Tierexperımenten eiıner Fehlerquote VON 99,9% führen >  Z Die genetische
Basıs für dıe Indiıvıdualıtät und iıhre Integrität wırd hıerbel verändert, WOSCSCH be1
dem ingr1 ın dıe Körperzellen WI1Ie bereıts dargelegt L1UT bestimmte Zellen oder
eın bestimmtes rgan verändert werden. Derartige ingrıffe können keınen
Umständen für thısch zulässıg betrachtet werden > DIe Überlegung, daß eıne De-
batte über dıe Zulässıigkeıt der Keımbahntherapıe dann begınnen kann, WE der KTr-
tolg garantıert wäre., 1st 1m Ansatz VerTe und untergräbt dıie Achtung VOT der
menschlichen Person, da diese nıcht andere CGüter aufgerechnet werden
annn  D » Wenn der befruchteten Eızelle eın gentechnologıscher ingr1 erfolgt,
und se1 CS mıt mediızınıscher Zielsetzung, annn wırd nıcht eiıne ex1ıstierende Person
eheılt, sondern iıhre Identität manıpulıert. Hıer wırd nıcht die Heılkunde verbessert,
sondern ıhr fundamentales verletzt. Eın olcher ingrıff, be1 dem sıch For-
schung un Anwendung Sal nıcht rTrennen lassen, 1st thısch prinzıpıe nıcht
rechtfertigen.«

Vgl Jan urken/1homas Meitingér, Genetische eratung und Diagnostik. Ihre ufgaben und Mög-
lıchkeıten, ın Buckel/E Fiıscher/D ord Hg.) Das andwer)| der Gentechnık Naturwıssenschaft,
Polıtık und Ethık, München, Zürich 1991, 162

Vgl Johannes Reıter, Ethische TeNzen für den Menschen als Forscher un: chöpfer. Gentechnologıe
und Fortpflanzungsmedizın als Herausforderung für und Polıtiık, In Theologıe der egenWwWal 32
(1989) 120
S Vgl Ulrich shagen, Offenheıt und Toleranz. DıIe persönlıche Meınung eiInes Managers, iın
Fiıscher/W .-D Schleuning Hg.) Vom richtigen Umgang mıt Genen. Dıe Debatte dıe Gentechnik,
München, Türich 1991, I17
53 Vgl Johannes Reıter, i1sche Grenzen. 120

SO dıe Argumentatıon VO  — Starlınger (Gentechnı Naturwıissenschaft, IN Eser/M Von Lutterottl.
Sporken Hg.]| Lexıkon Medızın-Ethık-Recht, Freiburg, asel, Wıen 1989, Sp 382) Vgl uch Ulrich

shagen (a . 170)
Vgl einhar: LÖW, O Sp 388
Ebd., Sp 380 Vgl uch Johannes Reıter: »Im Fall der Keımbahntherapıe würde dıe Menschenwürde

prinzıpıie. verlefiz; Es wıderspricht der Identıität, Integrıität, Kontingenz und Gleichheit der Menschen.
WEeNn iıhr genetisches Programm bewußt VO  z Drıtten zusammengestellt wırd.« (Dıie TO| aufs Huma-
NU 450)
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Schlußbemerkung

Unsere Einschätzung der Gentechnologıe äng entscheıdend mıt uUuNseTeIMM Natur-
und Schöpfungsverständnıis Es g1bt innerhalb der Schöpfung eiıne SEWIS-

Rangordnung, deren Spıtze der ensch steht Hıerbe1l wırd eutlıch, dalß der
ensch selbst dieser Schöpfung gehört, sıch dıe Einnahme der
des Schöpfers verbietet, dıe letztlıch NUr selıner e1igenen Zerstörung führen ann
DIie Freiheıit der Forschung findet überall dort ıhre Grenze, eın höheres Gut tan-
gıert wIrd.

Im subhumanen Bereıich ist hervorzuheben, dal dıe Benutzung der Gentechnolo-
g1e sıch nıcht grundsätzlıch verbileten läßt.>/ Der ensch 1st darauf angewılesen, Se1-

Umwelt planen und gestalten, doch dürfen dıe gentechnologıschen EıngrIif-
fe keıne total zukunftsbelastenden Eıingriffe darstellen, WIe S1Ee In der orm eiıner

58genetischen Erosion auftreten können.

DIie Anwendung der Gentechnologıe beım Menschen äßt aufgrund des chrıstlı-
chen Menschenbildes und des Grundgesetzes 11UT eine begrenzte Anwendung
DiIie Integrität, Identität, Kontingenz und Gleichheit der Menschen dartf nıcht verletzt
werden. Somıuıt wırd eullıc daß bereıts das Klonıeren VON menschlıchen Embryo-
NCN, obwohl SCS für sıch Tleine keıne rage der Gentechnık Ist, sondern
der Fortpflanzungsmedizın, eindeutig diese Prinzıpien verstößt.

Eın Pluralısmus 1st für dıe Mıtglıeder eıner demokratischen Rechtsgemeinschaft
nıcht In ezug auftf dıe Grundwerte möglıch, wobel festzuhalten ble1ıbt, daß dıe g u
genseıtige Anerkennung der Menschenwürde, dıe sıch inhaltlıch UG dıe Men-
schenrechte konkretisıert, dıe Grundlage UNsSCcCICI echtsordnung darstellt »Mensch-
ICur wırd VON eıner demokratıischen Rechtsgemeinschaft iıhren Miıtglıedern
nıcht zuerkannt, sondern VON ıhnen als iıhr vorausgehendes Fundament UNer-

kannt«.59
In ezug auf dıe rage nach der Verantwortung 1st hervorzuheben, daß S1e

zunächst beım 1ologen un! Arzt selber 1eg » Verantwortung 1e2 immer beım e1IN-
zelnen, S1e ann prinzıpıe nıcht Ethik-Kommuissionen delegıert werden. Deren
Aufgabe ist CGS vielmehr, dem einzelnen be1l der uCcC nach den thısch relevanten
Argumenten behiılflıch se1n.«  Ö Dem Staat oblıegt CS, dem Forscher UG are
Abgrenzungen VON Erlaubtem und Unerlaubtem eınen Rahmen VOoON Rechtssicherheit

geben Dies ist urc das Gentechnikgesetz VO  — 199061 das zwıschenzeıtlıch

Vgl Johannes Reıter, Menschlıche UrC  Die Gentechnologie — ethische Fragen und praktische Handlungsmodelle  Schlußbemerkung  Unsere Einschätzung der Gentechnologie hängt entscheidend mit unserem Natur-  und Schöpfungsverständnis zusammen. Es gibt innerhalb der Schöpfung eine gewis-  se Rangordnung, an deren Spitze der Mensch steht. Hierbei wird deutlich, daß der  Mensch selbst zu dieser Schöpfung gehört, weswegen sich die Einnahme der Rolle  des Schöpfers verbietet, die letztlich nur zu seiner eigenen Zerstörung führen kann.  Die Freiheit der Forschung findet überall dort ihre Grenze, wo ein höheres Gut tan-  giert wird.  Im subhumanen Bereich ist hervorzuheben, daß die Benutzung der Gentechnolo-  gie sich nicht grundsätzlich verbieten läßt.”’ Der Mensch ist darauf angewiesen, sei-  ne Umwelt zu planen und zu gestalten, doch dürfen die gentechnologischen Eingrif-  fe keine total zukunftsbelastenden Eingriffe darstellen, wie sie z. B. in der Form einer  58  genetischen Erosion auftreten können.  Die Anwendung der Gentechnologie beim Menschen läßt aufgrund des christli-  chen Menschenbildes und des Grundgesetzes nur eine begrenzte Anwendung zu.  Die Integrität, Identität, Kontingenz und Gleichheit der Menschen darf nicht verletzt  werden. Somit wird deutlich, daß bereits das Klonieren von menschlichen Embryo-  nen, obwohl es für sich alleine genommen keine Frage der Gentechnik ist, sondern  der Fortpflanzungsmedizin, eindeutig gegen diese Prinzipien verstößt.  Ein Pluralismus ist für die Mitglieder einer demokratischen Rechtsgemeinschaft  nicht in bezug auf die Grundwerte möglich, wobei festzuhalten bleibt, daß die ge-  genseitige Anerkennung der Menschenwürde, die sich inhaltlich durch die Men-  schenrechte konkretisiert, die Grundlage unserer Rechtsordnung darstellt. »Mensch-  liche Würde wird von einer demokratischen Rechtsgemeinschaft ihren Mitgliedern  nicht zuerkannt, sondern von ihnen als ihr vorausgehendes Fundament aner-  kannt«.59  In bezug auf die Frage nach der Verantwortung ist hervorzuheben, daß sie  zunächst beim Biologen und Arzt selber liegt. » Verantwortung liegt immer beim ein-  zelnen, sie kann prinzipiell nicht an Ethik-Kommissionen delegiert werden. Deren  Aufgabe ist es vielmehr, dem einzelnen bei der Suche nach den ethisch relevanten  Argumenten behilflich zu sein.«°0 Dem Staat obliegt es, dem Forscher durch klare  Abgrenzungen von Erlaubtem und Unerlaubtem einen Rahmen von Rechtssicherheit  zu geben. Dies ist durch das Gentechnikgesetz von 1990°! — das zwischenzeitlich  5 Vgl. Johannes Reiter, Menschliche Würde ..., S. 63  3 Ebd., S. 64.  59 Vgl. Eberhard Schockenhoff, Im Laboratorium der Schöpfung. Gentechnologie, Fortpflanzungsbiolo-  gie und Menschenwürde, Ostfildern 1991, S. 19.  ° Vgl. Reinhard Löw, a.a.O., Sp. 390.  ©l Gesetz zur Regelung von Fragen der Gentechnik vom 20. Juni 1990, in: Bundesgesetzblatt I, 1990,  S. 1080 — 1095.63
558 Ebd.,

Vgl ernar:ı Schockenhoff, Im Laboratoriıum der Schöpfung. Gentechnologıe, Fortpflanzungsbiolo-
g1e und Menschenwürde, Ostfildern 1991,

Vgl einhar: LÖW, Ara Sp 300
Gesetz ZUr Regelung VO  — Fragen der Gentechnık VO Junı 1990, 1ın Bundesgesetzblatt 18 1990,
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zugunsten eiınfacherer Verfahren verändert worden iet62 für dıe Anwendung 1im
subhumanen Bereıich geschehen. In ezug auf dıe Anwendung gentechniıscher Me-
thoden Menschen en WIT bısher noch keıne gesetzlıche Regelung.® DiIie
Chancen und Rısıken der Gentechnologıie sınd In ıhrer Reichweıte derzeıt gleicher-
maßen unabsehbar Wır sınd Nutznießer, aber auch edronte uUNsSscCcICI eigenen Hr-

findungen » DIe Wırkungen der Gentechnıik dürfen dıe aANSCMCSSCHEC Lebensfähig-
eıt des Menschen und der übrıgen Natur weder zerstoren noch gefährden. Hierbe1
en aßnahmen ZUL Entlastung der Umwelt VON Schadstoffen Vorrang VOIL eiıner
gentechnısch manıpulıerten und kontrolherten Anpassung VON Pflanzen, Tieren
und Menschen cschädlıche Umweltverhältnisse.«  64 Eınes 1st siıcherliıch gew1b:
Wenn WIT dıe vielschichtigen TODIeEemMe der Gentechnologie nıcht eingrenzen, dann
ware 1e6Ss dıe Zerstörung der Menschenwürde un der vermeıntlichen Ne der
Humanıtät.

Vgl Frankurter Allgemeıne Zeıtung VO 28 1993, D: 1993., V: 1993, Dıe
Anderungen sollen 1Im wesentlıchen Hındernıisse beseıltigen, dıe für Forschung und industrielle Produktion
Urc das (Gjesetz estehen DIie Novelle S16 VOIL, dalß dıe als ungefährlıch eingestuften rbeıten und
Anlagen der Sicherheitsstuf« uch 1m gewerblichen Bereıch N1IC mehr genehmigungspflichtig se1n
sollen In der Sicherheitsstufe werden dıe Anmelde- und Genehmigungsverfahren verkürzt.
63 Vgl Johannes Reıter, Kın bedingtes Ja 1ıst geboten Chancen und Rısıken der Gentechnıik, ıIn Herder
Korrespondenz 4 / (1993) 301

Ebd., 306



DIe heilsgeschichtliche Bedeutung der Frau

Ste1i1ns Beıtrag ZU Verhältnis VO  —_ Frau und Kırche

Von INa Börstig-Hover, Kleinweil

Stein gehört den Wegbereılterinnen, dıe dıie E1ıgenart Von Mann un Trau
feststellen, untersuchen und beschreiben S1ıe kommt der Erkenntnıis., daß der
E1ıgenart der Trau en E1ıgenwert entspricht, den CX verwiırklıchen gılt. ach
Stein ze1igt sıch das Menschseın des Menschen In zweıfacher Ausgestaltung: als
Mann- und Frauseımn. Dıiese verschiedenartigen Seinsweisen hınterlassen 1m
ten Wesensaufbau des Menschen iıhre S1gnatur. Hıer kommt schon ZU UuSdruC
daß CS In der Anthropologie des Mannes und der rau Se1in un Wesen geht,

Ontologie un Metaphysık. Eın moderner Feminismus ann sıch alsSO In keıner
Weılse auf Stein berufen Das weıblıche Se1in un: das weıbliche Wesen sınd da
Beıdes ann nıcht wegdiskutiert werden, WEeNnNn OS auch heute noch iImmer wıeder un
wıeder versucht wIrd. DIie weıbliche Kıgenart, dıe sıch In Örper, eele und Gelst der
Tau ausdrückt, gılt N heute ıIn iıhrer Bedeutung entdecken, damıt dıe Trau iıhren
Beıtrag In Gesellschaft, Kırche und Polıtik wahrnehmen annn DiIe weıbliche
K1ıgenart besteht nıcht In einem Freibrief für das Sıch-Ausleben, oder darın, S dem
Manne gleichzutun, oder In der eugnung der spezıfısch weıblichen ufgaben, oder
darın, daß In der öffentlıchen Dıskussion das NECUC ufbrechen der Frauenfrage
mıbßbraucht wırd SEe1I s In polıtıscher, wırtschaftliıcher oder kırchlicher Hınsıcht.
Bestimmte wirtschaftspolitische Kreıise wollen dıe Tau als Trau auslöschen, iındem
S1e der Tau iıhre weıbliche Ekıgenart streıt1ig machen. Sıe soll als Roboter, reduzılert

das, Wäas S1Ce als Lebensträgerın ausmacht, In eiıner Pseudowohlstandsgesellschaft
vegetleren. Dieser unmenschlıche Vorgang wırd VON eıner seudo-Medien-
welt propagıert und unterstutz Eınschlägige, kırchliche Kreıise wollen der Trau iıhre
Uur! und Sendung streıtig machen, iındem S1e den Frauen vorrechnen und vorJam-
INCIN, daß ıhnen bısher das Amt vorenthalten worden sSe1 1eder andere halten sıch
In der dırekten Argumentatıon für das Amt der Tau zurück, deuten aber das /u-
kurz-Gekommensein der Tau In der Kırche aufend und verbreıten eıne utfkläre-
rische Pseudo-Aufbruchstimmung. Es ist VO der aCc her nıchts anderes als Auf-
wliegele1, dıe In sıch selbst zerTa un: Luftschloßmalereı. dıe auf Tun eiıner Af-
fekthascherei zustande kommt, auf Tun VO eltungs- und Anerkennungs-
sucht

Es sınd negatıv mot1ivıerte Kreıise, dıe der Tau iıhre heilsgeschichtliche Bedeutung
verschleiern wollen, iındem S1e S1e für ıhre persönlıchen Interessen mıßbrauchen, dıe

Vgl Lına örsıg-Hover: Frau und Kırche Dıe Suche ach eıner Bezıehung, 1ın DıiIie Frau In
Kırche und S port, hg Deutschen portbun Schriftenreihe » Berıichte un! nalysen«, eft 104),
Frankfurt/Main 1989, 24 —39; Vgl 168 Vom Wesen der Frau. Der Beıtrag Steins Zzum Verhältnis
von Frau, Kırche und Gesellschaft, ıIn 168 E Eın en für dıe ahrheıt, Frıdingen a.D 1991,
14./7/=158
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immer Urc Machtbesessenheıt charakterısıert SInNd. ESs 1st eiıne Machtbesessenheıt,
dıe sıch In Z7WEeI1 Rıchtungen teilt ZAUN eınen geht S Sanz ınfach absatzpolıtische
Interessen,. ärkte, und ZUuU anderen spielt persönlıches Ansehen und WI1S-
senschaftlıiıche Reputatıon, der Olz, dıe ausschlaggebende ber ärkte
und OIZz werden vergehen und dıe Tau ıIn iıhrer SaAaNZCH heilsgeschichtlichen edeu-
tung wırd ufleben

Wırd dıe Sekundärlıiıteratur Stein ZU ema » FTau« gesichtet“, dann
auf, daß S1e oft für emanzıpatorisch-feministische Bestrebungen herhalten muß

DIies 1st insbesondere für den kırchlichen Bereıich festzustellen. Hıer wırd Stein
mıt der Aussage zıtiert, daß VOIN dogmatıscher Seıte dem Amt der Tau nıchts 1m
Wege stünde. Es soll damıt gesagt werden, daß Ste1in für das Amt der Tau g_
sprochen habe Dies wırd auch argumentatıv belegt, daß Stein sıch eiınem
espräc über das Priestertum der Tau beteiligt hat DIies SInd jedoch Argumenta-
tıonen, dıe nıchts ZUT ac beıtragen, da S1e. AdUus dem theologısch-philosophıschen
Kontext des Steinschen Denkens abgelöst worden SINd. Bıographische Begebenheı-
ten können nıcht gleich mıt Sachzusammenhängen verwechselt werden. Weıter wırd

Stein 1im kırchlichen Bereıich ıIn dıe ıchtung mıßbraucht, daß dem Leser und
Hörer vermittelt wırd, daß dıe Tau überhaupt ın der Kırche bısher urz geKOom-
LE SeN Es wırd eın Frauenbild Ste1i1ns gezeichnet, das In der Primärlıteratur
nıcht iınden 1st Eın Tun INAS darın lıegen, dalß Ste1i1ns Gedankenführung
nıcht verstanden wırd und der Interpret Worten kleben ble1ibt und nıcht 7Z7u Sınn
der Steinschen Aussage vordringt. Stein kommt AUus der ılosophıie. Ihr Den-
ken Ist phılosophısch unterbaut, und ZW ar Sanz klar und entschıeden phılosophiısch
durchreflektiert S1e bringt bewußt In dıe thematıschen Arbeıten den ontologıschen
und metaphysıschen Gehalt mıt en SO ann Stein nıcht rezıplert werden ohne
phılosophısche chulung und Vorbildung des Interpreten. DIies Mag be1 keinem
deren Autor zutreiffen WIe gerade be1 Stein Ihre einzelnen Aussagen sınd
SahlZ VOIN iıhrem phılosophıschen Hauptwerk »Endlıiches und ew1ges Se1n« her
entschlüsseln.

Das eın der Frau

Das Se1i1n der TAau 1st WIe das Se1in des Mannes zunächst und grundsätzlıch O_
nales Se1n. Ste1in drückt diesen Sachverha In iıhrem berühmten Ausspruch
aUus »Menschseıin Ist das Grundlegende, Frauseıin das Sekundäre«?. Das personale
Se1in des Menschen definıiert Stein WIe O1g » Person se1n el ern freiles und
ge1istiges Wesen SeINn«  4  A SO ist der ensch selbst eın ge1ist1ges Wesen aufgrun se1lnes

Mıt edıtorıschen Problemen be1 der Herausgabe der er‘' Edıth Steins beschäftigt sıch Sabıne Düren In
ihrem Artıkel »Über dıe wıissenschaftlıiıche Redlichkeit be1 der Herausgabe der er Ste1ins«, ın
KT ahrgang, eft Dn 1994, 1215

Dıskussion 7U Vortrag VO  — Dr Stein Grundlagen der Frauenbıildung, A} I 93() (nur maschı-
nenschriftlich 1mM Karme!l Öln),

eın Der Aufbau der menschlıchen Person, Ges er' AVIU, reiburg 2ase Wıen 1994,
106
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personalen Se1ns. Dieses »geıstıge EsSEN« 1st gekennzeıichnet Uurc se1ın »Ichsein«.
Dieses »Ichsei1n« bezeichnet Stein auch als »fTrele ge1istige Person«>). Der
ensch 1st Jjemand, »der VON sıch Ich sagt«6. Stein nımmt hıer ezug auf das
Mer VON dem gesagtl werden kann. daß dies nıcht ann »Ich blicke in dıe ugeneInes Tieres und CS blickt mMır daraus entgegen. Ich schaue In en Inneres,
In se1ne eele hıneın, dıe meınen T und meıne Gegenwart spurt. ber 6N 1st
eıne SsStumme und gefangene eele In sıch selbst gefangen, unfähig, hınter sıch
selbst zurückzugehen und sıch selbst Tassen, unfähıg, AdUus sıch selbst heraus und

MIır gelangen«  U  . Das 1er ann eben nıcht Ich „ CS verfügt nıcht über
dieses Ichseın, über eıne bestimmte orm der Innerlichkeit SO verfügtdas 1er über das Tiersein, nıcht jedoch über das chsein Das chseın kommt In der
Begegnung ZU Tragen. Ste1in beschreıbt diesen Vorgang WIe O1g » IC
schaue In dıe ugen eINes Menschen und se1ın IC antwortet MIT. Er äßt mıch
eindringen In se1n nneres oder wehrt miıch ab Er ıst Herr selner eGeIEe und ann ihre
ore öffnen und schlıeßen Er ann Adus sıch selbst heraustreten und In dıe ınge
eingehen. Wenn ZWEeI Menschen einander anblıcken, dann stehen eın Ich und eın
anderes Ich einander gegenüber«  S  . Stein bezeichnet diıesen Vorgang als » Be-
gegnung«”, e1 ann CX »eInNne Begegnung VOT den loren se1ın oder eiıne CDEI-
NUNS 1mM Innern«  10  F Wiıchtig ist hıer, daß das chseın dıe Grundlage für Begegnung1st Der ensch als personales Wesen verfügt als Person über dieses chseiın Es ist
konstitutiv für Begegnung. Das chseın welıtet sıch ZU Duseın für eın anderes Ich,
WENN dıe Begegnung nıcht VOT den Jloren bleıbt, sondern WCNnN »65 eıne Begegnung1mM Innern ist«1L

e1ım personalen Se1i1n des Menschen gehört a1SO ZU chseın des Menschen das
Dusein-Können. Dieser Vorgang äng davon ab, ob das Zusammentreffen von
einem Ich und einem anderen Ich VO innen her geschieht, ob CS eiıne Begegnung 1m
Innern ist

ıne Stärke des weıblıchen SeIns 1eg 11UN 1mM Begegnungsere1gn1s selbst Es 1st
die Frau, dıe e1ın besonders ausgepragtes Bedürfnıs nach Verwiırklıchung der eigenen
Person hat und der CS ın ezug auf eın anderes Ich Begegnung geht, eın
Sıch-Offenbaren VOoO  z innen her Eıngeschlossen darın ıst dıe Fähigkeıt und Bega-
bung, sıch andere Menschen Ordern bemühen, z S1E In iıhrem Personseın,
und damıt In ıhrem enschseın VOrTrWATrTS bringen. Stein spricht JEn vVvon der
»Gabe, sıch In tTemdes Seelenleben und auch in fremde Zielstellung un Arbeıts-
Welse einzuleben«. und VO » Verlangen, Menschentum In se1lner spezılıschen un

Ebda
Ebda
Ebda
Ebda
Vgl ebda
Ebda
Ebda
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indıvıduellen Ausprägung be1l sıch selbst und anderen möglıchst vollkommener
Entfaltung bringen«  12  . SO ıst der Trau dıe Entwiıcklung ıhres Personseıins und das
anderer Personen In einer besonderen Weıse anvertraut Dies bedingt, daß S1e Mutltter
und Gefährtin se1in annn Diıe Förderung anderer In ıhrem Personseıin und dıe nnah-

der ıhr Anvertrauten 1st dıe Grundlage für dıe Seinswelse als Multter und Gefähr-
ın Stein spricht VO  Z der Aufgabe der Frau, »(jefährtin und Multter SCEIN«
DIies dıe »personale Entscheidung« der TAau VOTIdUS, In diesem Sınne für ande-

seın wollen Dies gılt gemä dem Schöpfungsbericht zunächst In ezug
auf den Mann, »1ıhm dıe ZU) se1nN. dıe ıhm ermöglıcht werden. W d se1ın
soll« !+

DIie Förderung des personalen Se1ins be1 sıch selbst und anderen ze1ıgt sıch
grundsätzlıch ın der Verwirklıchung personaler Akte. seinsträchtiger Handlun-
SCH Daraus leıtet sıch ab, daß alle negatıven Handlungen dıe Entwıicklung PECISONA-
len Se1ns beeinträchtigen. SO 1st mıt Stein sehen, daß der Trau der amp

das OSse aufgetragen ist!> Gerade dıe Tau steht mıt ıhrem mütterlıichen Se1in
für das en So wırd auch verständlıch, weshalb Eva » Multter der Lebendigen« g —_

wirdl© Die Tau steht a1sSO für das en Es 1st ıhr In jeder Weılse anvertraut
Als vorläufiges Ergebnıs ann festgehalten werden, daß das Se1n der Tau ın eiıner

Beziıehung ZU en In en Formen steht In der Tau iındet eıne intensIıve
Hınordnung ZU Lebendigen seiınen USAdruCc Sıe steht e1gentlıch für das en
SCHIEC  In und damıt für das Wesen des Se1Ins, für das, Was das Se1in als Sein In
eiıner personalen Gestalt ZU USArTuC bringt. Diese ähe und wesenhafte Verbun-
denheıt ZU SeIin ze1gt, daß dıe rau In eıner besonderen Bındung steht Wenn CHhr1-
STUS selbst Von sıch Ssagl, daß der Weg, dıe anrhe1ı un das en 1st, geht dar-
AdUus hervor, daß dıe Tau mıt iıhrem Se1in ın einer Christusverbundenheıt steht
Chrıstus, der das en selbst Ist, g1bt der Tau dıesem en eınen besonderen
Anteıl. und ZW al seinsmäß1g, Urc dıe Tau als Trau pulsıert das CDen: dıies
deshalb, weıl S1e In dieser Christusnähe steht Wıle 1st 1es verstehen? Chrıistus als
der He dam hat der rau ıhre TO wıedergegeben, dıe darın besteht, dalß dıe
Tau Lebensträgerın 1St, und damıt Chrıistusträgerıin. Mıiıt Steıin ist sehen., daß
sıch diese t1efe Chrıstusverbundenheıt, und damıt dıe Verbindung ZU Lebendigen
selbst, In Marıa ze1gt. In dem »S1€ehe, ich bın eine Magd des Herrn« 1st nach
Stein »Marıas SaNZCS Sein ausgesprochen«“  %  . Es »1St die Dıienstbereitschaft für den
Herrn un ScCHAI1e darum jede andere Bındung Al E  15 Stein bringt Jetzt eınen
Vergleich mıt dem Priester: »Freılic hat auch des Priesters Zölıbat seiıne Begrün-
dung in ungeteılter Bereıitschaft für den Dıienst des Herrn. Der Unterschie: zeıgt sıch

eın TODIEmMe der Frauenbildung (419532)- ın Dıe Frau, Ges er' V, LOouvaın reiburg
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Die heitsgeschichtliche Bedeutung der FAaAU 197
darın, WIe der Herr hıer und Ort dıe Bereıtschaft aktuellem Dienst werden äßt Er
macht den Priester seinem Stellvertreter und äßt unNns wıederum In ihm den Herrn
selbst sehen. In Marıa sehen WIT nıcht den Herrn. sondern WIT sehen S1e selbst immer

der Seıte des Herrn«  1  R Marıa, un mıt iıhr dıe Frau, hat also eiıne besondere
Bezıehung ZU Herrn. och deutlicher wırd das Verhältnis Marıa un Chrıstus,Christus und Prıiester, WCNN Stein schreı1bt: »S1e Marıa) repräsentiert nıcht den
Herrn, sondern sekundiert ihm«“  Ö  A Hıer wırd auch Sanz eullıc daß Stein den
seinsmäßigen /usammenhang VOonN Marıa und Chrıstus, Tau und Chrıstus, Priester
un: Trau kennt Es besteht eıne Polarıtät, dıe nıcht aufgelöst werden annn ber
Marıa sagt Steıin In diesem Z/Zusammenhang: » Dıienst 1st Dıienst. den S1e
unmıttelbar ıhm leistet, Fürbiıtte, dıe sıch für dıe Menschen be1l ı1hm verwendet, CGina-
denspendung, dıe dıe Menschen weıterleıtet, Was S1e AdUus seıner and CIMP-fängt«“. Marıa, un mıt iıhr dıe Frau. andeln also nıcht Christı Statt, sondern S1Ce
sınd Mıthelferinnen 1m Erlösungswerk. Dies 1st ein e1gener, NUur VO  = der Tau A le1-
stender Erlösungsauftrag, der neben dem Erlösungsauftrag des Mannes besteht

Weıter gehört ZU personalen Sein des Menschen neben der Begegnung dıe Tal-
sache, daß dıe Person Geilst 1st Stein welst darauf hın. daß der ensch nıcht
1Ur 1st und lebt, sondern we1ß se1ın Se1in und Leben“? In der Rückwendung, der
Reflex1ion, 1st dem Menschen bewußt, daß 1st und ebt Diese »personale Geist1g-kelt« besagt nach Stein » Wachheit und Aufgeschlossenheit«*>. Es g1bt alsSO
eıne »ursprünglıche Oorm des WiIssens, dıe ZU gelstigen eın und en gehört«24.Diese ursprünglıche orm des 1SsSens 1st jedoch nach Stein »keın nach-
kommendes« Wiıssen, sondern CS 1sSt »WIe eIn IC VoNn dem das geistige en als
olches durchleuchtet ist«2> Das personale Seıin des Menschen 1st also »gelstigesLeben«, und dieses 1st eın ursprünglıches Wıssen anderes als auch sıchselhst26© »Geistiges Leben« en »be1l anderen Dıngen se1n. In eiıne Welt hıne1ln-
schauen, dıe der Person gegenübersteht«“' Das »geıstige Leben« also dıe Be-
gegnungsftTähigkeıt, das Ich- und Du-seın, un: damıt das personale Sein VOTaus
Urc das »geılstige Leben« rfährt der Vollzug des Personseins seiıne e1gentliıcheVerwirklichung. SO beinhaltet das personale Seıin des Menschen das »geıstige Le-
ben«. e1 1st das Wilissen sıch selbst »Aufgeschlossenheit nach innen, das WIS-
SCIMIH anderes ist Aufgeschlossenheit nach außen«?  S  E

Wenn Un dıe Tau eıne Stärke In der Begegnungsfähigkeit aufwelst. dann 1st da-
mıt elıne abe und erufung ZU »geıistigen Leben« verbunden, elıne besondere
»Aufgeschlossenheit« nach innen un außen. Dıie Aufgeschlossenheit nach innen,
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198 Lina Örsıg-Hover
und das damıt verbundene Wıssen, ZUT Christusbegegnung 1m eigenen nneren;:
dıe Aufgeschlossenheıt nach außen ze1igt sıch ın der Begegnung selbst und ZAUUG

Nächstenliebe ın eigener Ausprägung. Das Sein der Tau 1st a1sSO zunächst eın 0_
nales Seın, aber mıt eıner zweıtfachen Ausprägung: Es welst eıne Stärke 1im CDECI-
NUNSSvOLSaNS auf und In al] dem, W d »geıist1ges Leben« ausmacht und OÖrdert Von
ıhrer Se1insstruktur her 1st dıe Tau also besonders für das Geistige aufgeschlossen
und empfänglıch. aliur verfügt S1e über elıne besondere Iransparenz und Sensı1ıbilıi-
tat. In Marıa wırd diıese personale Struktur der Tau heilsgeschichtlich wırksam. S1ıe
besıtzt diıese Offenheıt und Empfänglichkeıt für es Geıistige In reinster Ausprä-
UD in eiıner vollkommenen Art und WeIlse. In jeder Tau ebht davon
und dıe Aufgabe besteht darın, diıesen weıblichen Seinsante1l In möglıchst vollkom-

We1lse auszubılden Darın besteht der heilsgeschichtliche Auftrag Jeder TrTau
Das eigene Seıin erkennen können, 1st Ja schon eıne Frucht der Erlösungstat Jesu
Chrıistı und bındet dıe Tau gleichzeıtig In se1ın Erlöungswerk mıt eın

Das Wesen der Frau

(Gjott hat sıch den Menschen als se1ın Abbild geschaffen. Dıieses bbıld-Seın,
Wesen-Seın des Menschen ze1igt sıch In den beıden Urbildern VON Mann und rau
ach Stein ıst Marıa »In iıhrer Jungfräulichkeit reines Urbild des Frauentums,
indem S1e der Seıte dessen steht, der Urbild es Mannestums 1st, und dıe
Menschheıit ıhm zuführt«2? Urbild der Tau ist also Marıa und Urbild des Mannes
Christus>% Marıa selbst steht für »dıenende Liebe«, und darın ist S1e > Abbild der
Gottheit«?! » Dienende Liehbe« 1st »Beıstand«, der en Geschöpfen
kommt, S1e ZUT Vollendung führen? » Beılstand« 1st aber der 1te des eılı-
SCH (je1lstes. So ann 1mM Gelst Gottes., »der dUSSCHOSSCH 1st über alle Kreatur, das Ur-
bıld weıbliıchen SCeINS« gesehen werden®®. Dieses Urbild »fTindet se1n vollkommen-
STes Abbild In der reinsten ungfrau, dıe (Gottes Braut und er Menschen Mutltter
ist«>+ Das Abbild arıens findet sıch also besonders In den Frauen, dıe den 1te
SPONSa Christi tragen und ıIn jenen, dıe » all der Seıte eines Mannes stehen, der CHhrI1-
sf1 Abbıld Ist, und Urc leiblıch-geistige Mutterschaft seinen Le1b, dıe Kırche, auf-
bauen helfen«  55  d Marıa verkörpert also In sıch dıe beıden Wesensformen der rau
ungfrau und Mutter. Fiınden sıch dıese beıden Wesensformen der Tau In der Ver-
wırklıchung VOT, ann geschieht Mıtwırkung Erlösungswerk. Wenn NUunNn Marıa
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Die heilsgeschichtliche bBedeutung der Frau 199
Urbild der rau Ist, O1g für Stein daraus, daß »Marıen-Nachfolge Ziel derMädchenbildung«*° se1ın muß Der Weg ZU Ziel 1st aber »nıcht NUr das Aufschauen

ıhr. sondern der vertrauensvolle NsCHAIuLV S1e«  5  A Dieser Weg 1st »nıcht e1In
Weg neben der Christus-Nachfolge«, sondern dıe »Marıen-Nachfolge Schlıe (Chn-
stus-Nachfolge e1In, weıl Marıa dıe Christus-Nachfolgerin und das und
vollkommenste Chrıistus-Bild ist«>S Deshalb 1st »Ja auch Marıen-Nachfolge nıcht
L1UTr (® der Frauen, sondern er Christen«>? Für dıe Frauen Jedoch hat dıe Ma-
rien-Nachfolge elıne »spezılısche Bedeutung«: »SIEe der iıhnen gemäßben, Z weıb-
lıchen Ausprägung des Chrıistusbildes führen«  4

Dıie heilsgeschichtliche Aufgabe der Trau besteht also insbesondere darın.weıblichen Ausprägung des Chrıistusbildes« iiınden Dies ist nıcht anders möglıchals über dıe Beziıehung der rau Marıa. Dıiese >weıbliche Ausprägung des Hm-
stusbıildes« beinhaltet dıe JE einmalıge E1ıgenart jeder Frau, S1e als Formprinzip
VOTaus und kommt UG Entwicklung ZUT Ausgestaltung. Stein formuliert
» Jede Menschenseele 1st VO Gott geschaffen, jede erhält von ıhm eın Gepräge, das
S1IEe Von jeder anderen unterscheı1det:;: diıese iıhre Indıvıdualıtät soll mıt iıhrem Men-
schentum Urc iıhren Bıldungswert ZUTr Entfaltung kommen. Und eıne erufungeinem iıhr entsprechenden Irken 1st In ihrer persönlıchen Eıgenart vorgezeıichnet.So muß dıie Entfaltun diıeser E1ıgenart In das Ziel der Mädchenbildung aufgenom-
INeN werden«

Marıa, das Urbild der Frau, 1st noch näher beleuchten, CS überhaupt 11UTr
annäherungsweise besser verstehen können. Marıa 1st dıe Neuschöpfungschlechthin., das, Was Frau-Seıin (SIl| und das, Was dıe Tau iıst Seın und Wesen der
Tau sınd 1Ur VonNn diıeser Neuschöpfung her verstehen und begreıifen. Marıa 1st
wırklıch »dıe Neuschöpfung«, N., Eva Ist vETSANSCNH, auTgehoben, und Marıa »1St«.
Was 1st Un das Neue Marıa und das, WdsS mıt ıhr Jetzt dıe Wesensform der we1bl1ı-
chen eeilj]e ausmacht? Marıa vereinigt In sıch dre1 rbılder, das Urbild der ungfrau,das Urbild der Mutltter und das Urbild der Braut S1e 1st es In einem. Stein
spricht In dıesem Z/Zusammenhang von dem Urbild der »mater-VIrZ0« und dem Ur-
bıld der Christi«. Die »mater-VIrZ0« W dl »eınmal das Urbild Jenes Frauen-
LypS, den das Ite JTestament zeichnet: der Frau, dıe der Seıite ihres Gatten steht,en Haus verwaltet un: iıhre Kınder ın der Furcht Gottes erzieht«; das Haus der

Christi« 1st »das eIC Gottes«, ıhre »Famılıie dıe Gemeinschaft der eılı-
Steıin stellt 1UN 1er dıe entschei1dende rage: »ob und WIe weıt s sıch

hler eın Entweder-Oder handelt« Ihre Antwort auf diese rage 1st » Wenn dıe
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200 Lina Örsıg-Hover
mater-v1ırgo Urbild reinen Frauentums 1st. wırd In eiınem gewIıssen Sınn beıdes
/Ziel eT Frauenbildung se1ın müssen«"". Stein geht dann noch einen Schriutt
weıter, WENN S1e. sıeht, daß mıt der Bezeichnung Chrıst1« nıcht 1L1UTE dıe » SOoLL-
geweıhte ungirau, sondern dıe Kırche und jede Christenseele« gemeınt ist?”?
» Braut Chrıist1« se1n en »dem Herrn angehören und derSChrısti nıchts n_

stellen«: 1€e6S bedeutet welılter dıe »Luebe Christı über es stellen, nıcht bloß In theo-
retischer Überzeugung, sondern In der Gesinnung des Herzens und In der Praxıs des
Lebens, das en fre1 se1ın VON en Geschöpfen; VON alscher Bındung In sıch selbst
und andere, un das 1st der innerste, geistige Sınn VON Reinheit«“®. Jetzt kommt
dıe entscheıdende Aussage » Diese viırginıtas der eGele muß auch dıe Trau besıtzen,
dıe Gattın und Mutltter ist Ja, 1Ur Ta olcher vırgınıtas ann S1e iıhre Aufgabe erTul-
len; dıenende J1ebe, dıe weder SKlavısches Unterworfensein noch herrisches Sıch-
behaupten und Gebijetenwollen Ist, ann 11UT AdUusSs diıeser Quelle fließen«“/. Weıter:
» Andererseıts muß sıch dıenende 1eDe, dıe das Wesen der maternıtas 1St, en Ge-
schöpfen gegenüber AdUus der1 Chrıistı notwendıg ergeben. Darum wırd auch dıe
Frau., dıe nıcht (jattın und Mutter 1st, diese geistige maternıtas In Gesinnung und Jlat
bewähren MUSSECN«

DiIe weıbliche eele 1st also gebaut, daß S1e eıne dreıfache Bestimmung qauf-
weıst, dıe eıne Ist, aber In eiıner dreıtachen Gliederung sıch ZeNSt: Es 1st dıe Bestim-
IHNUNS ZUT ungfirau, Mutltter un: Braut Diese Tel Bestimmungen der weıblichen
eGele machen dıe Identität der Tau dUs, dıe für sıch eın Geheimmmnnıs Ist;
dıes deshalb, weıl diese el Ausformungen der weıbliıchen eEIE VO neuzeıtlıchen,

modernen Menschen sehr schwer verstehen SInd. Jede weıbliche eele 1st
geschaffen, daß S1e über diese reı Ausformungsmöglıichkeiten verTügt. Je nach DCI-
sönlıcher Eıgenart, Aufgabe und eruflung steht dıie eıne oder andere AusIiormung
der weıblichen eeIie 1m Vordergrund. Wiıchtig 1st jedoch WI1ssen, dalß alle dre1
Ausformungen dıe weıblıche GEIle ausmachen, d alle HE E1ıgenschaften der
weıbliıchen eeIe MuUSSen In der Jjeweılıgen konkreten Sıtuation Z Ausprägung
kommen. Ist dies nıcht der Fall, dann entstehen dıe verschıedenen Fehlformen we1lb-
lıcher Entwiıcklung.

DIie dreıfache Formung der weıblichen eele muß noch t1efer gesehen werden: In
Anbetracht des fortgeschrıttenen Zeıtlaufes Stein hat In den 30er Jahren VIEe-
le iıhrer edanken Z ema Tau nıedergeschrieben ann dıe Gestaltung der
weıblichen eeile noch treffender beschrieben werden. KEs geht nıcht mehr NUTr
ZWEI ypen der Lebensgestaltung, WIE C Stein noch beschrıeben hat“?. SOMN-
dern jede Tau hat dıe Aufgabe, In iıhrer konkreten Lebenssıtuation alle NeN Ausfor-
INUNSCH der weıblichen eele ZUL Ausgestaltung bringen. In der Gleichzeitigkeıit
i1st dıe Tau SPONSa Chrıiıstı, ungTrau und Mutter. Darın besteht dıe ur der Trau
und ıhre heilsgeschichtliche Sendung.
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HIT Die heilsgeschichtliche Sendung der Frau

In der Verwirklichung des Frauseıins 1eg dıe heilsgeschichtliche Bedeutung der
Tau In der ejahung des eigenen SeIns und Wesens 1e2 dıe eılende Wırkung für
dıe eiSeNeE Person WIEe für dıe anderen Personen SOWIE für dıe Kırche und dıe (je-
meıinschaft der Völker untereinander. Dıie heilsgeschichtliche Sendung der Tau be-
deutet näherhıin, daß S1e dıe Erlösungstat Chrıst1 zunächst für ıhren annımmt und
fruchtbar werden äßt Es en zunächst bereıt se1ın für eın en 1m »Stande der
Gnade« Dies en Wıssen dıie eigene Erlösungsbedürftigkeıit und dıe Notwen-
dıgkeıt der Sakramente, dıe dıe Heılung und Heılıgung der e1igenen ee]e ermOg-
lıchen Heılsgeschichtliche Sendung der Tau e1 terner, sıch auf den Weg der
Chrıistusnachfolge begeben, selbst werden und anderen
LICHN mıt Chrıistus dıe Erlösungsgnade erwırken, eiınen Le1ıdens- und unne-
schatz erwerben, der notwendıg 1st, alle ängel tılgen können.

Es ze1igt sıch, daß dıe Verwiırklıchung des eigenen Se1Ins und Wesens unabdıngbar
dıe Erlösungsordnung V  Z dıe Wiıedergutmachung des des ersten
Menschenpaares Urc dıe Erlösungstat der Person Jesu Chrıstı Ontologıe un
Metaphysık sınd unwıderruflich dıe Erlösungstat gebunden. IMNe SeINSs- und
Wesensverwirklichung geht somıt nıcht ohne das Wiıssen dıe Erlösungsbedürf-
tıgkeıt un dıe Erlösungsnotwendigkeıit des e1igenen Menschseıns. DIie Se1Ins- und
Wesensverwirkliıchung der Tau also dıe Erlösungsordnung VOTaus hne
Erlösungsgeschehen 1st der Tau der /ugang ZU e1igenen eın und Wesen
Tle Selbstreflex1ion und Jeder Eınsatz der Tau 1mM eıigenen Umtfteld, 1m CO und In
der Kırche 1st ohne C auf dıe Person Christı und se1ıne Erlösungstat Z CHe-=
tern verurteıiılt. Das ist der Sachverhalt, den CS als Ausgangspunkt verstehen gılt
DIie Eıinsıicht In diıesen Zusammenhang 1st schon der Begınn der heilsgeschicht-
lıchen Sendung der Tau Dıieser Weg der Sendung dann nıcht WIe heute VIe-
le meınen ZUT Gleichmachere]1l untereinander und mıt dem männlıchen Geschlecht,
noch dieser Weg ZU Amt der rau ın der Kırche Es ı1st der Weg der Nachfol-
SC, WIe ıhn Marıa, dıe NECUC Schöpfung, dıe Mutltter des Herrn und dıe Braut des He1-
1gen Gelstes iıst uch für das konkrete Umfeld und das berufliıche ırken
g1bt CS keinen anderen Weg für dıe rau als den Weg Marıas. S1e Ist das Urbild der
Frau, VON dem alle anderen Frauen ıhr Sanz persönlıches und verwirklıchtes Abbild
se1n ollten Hıer g1bt G auch keıne demokratıischen Modelle oder dıskutierbare
Wahlmöglıichkeıiten, sondern ausschlıeßlic exIıistentiellen Vollzug. Das ist der Ernst
der menschlıchen Sıtuation In der eıt Ew1ges, ollkommenes soll VO gefallenen
Menschen, dem dıe rlösung UG Jesus Chrıistus wlieder ermöglıcht wurde, VCI-
standen werden. Wer nımmt Tes heute überhaupt noch wahr? elche Trau hat heute
noch den Mult und dıe ra sıch ıhrem mıterlösenden DIienst stellen, überhaupt
darum w1issen? Wer macht dıe heutigen Frauen darauf überhaupt noch ufmerk-
sam ?

DIie tı1efe ahrhe1 über dıe Tau gılt CS heute überhaupt entdecken. In diesem
/Zusammenhang ist C$s verwerftlıich, WECNNn beispielsweıise Steıin, dıe ZUT Auf-
deckung der weıblıchen GE und iıhrer Aufgabe Wesentliıches geleıistet hat, inter-
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pretiert wırd, daß S1e für dıe Emanzıpatıon der Frau, für eınen Gleichheitsfeminis-
INUS un: das Amt der Tau In der Kırche eingetreten Se1 und 1eSs forclert hätte°9 Ins-
besondere hat sıch be1l ein1ıgen Edıth-Stein-Interpretinnen dıe Unsıtte herausgebildet,
Ziıtate AaUus ıhrem Kontext lösen und In elıne gegenteılıge, neuzeıtlıche Aussage e1IN-
zubauen. Das Erbe Ste1ins besteht gerade darın, daß S1e dıe neuzeıtlıchen ef1-
zıte überwunden hat S1e ze1igt dem modernen, neuzeıtliıchen Menschen dıe SS der
menschlıchen eGele auf, dıe unauflösbare Verwurzelung der menschlichen eele ın
Gott, dıe heilsgeschichtliche Aufgabe der Tau USW. Die heilsgeschichtliche Aufgabe
der Trau 1st ach Stein dıe Erlösungsordnung gebunden, und damıt eıne
verschlıedene Aufgabenteilung der Geschlechter. Gott hat den Menschen als Mann
und rTrau geschaffen; dieses Ere1gn1s, dıese Schöpfungstat Gottes wırd Urc dıe Er-
lösungsordnung nıcht aufgehoben, sondern uUurc Marıa, der Eva, und (n
StUS, dem Adam. nochmals bestätigt. Urc dıie beıden TD1ılder »Marıa« und
»Christus« wırd dıe Gemeiminschaft VvVon Mann und Tau und ıhr Zusammenwirken
wıeder möglıch, und ZWAar dergestalt, dal der Auftrag, dem Marıa und Chrıistus
stehen, konkret weıtergegeben WIrd: Mann und Tau sınd Jetzt ZUT Miıterlöserschaft
berufen; e1 steht der Priester Christı Statt und dıe Trau wırd Z Christusträge-MnN. WIE Marıa, iıhr Urbild Marıa hat der Welt Christus gebrac und dıe Sendung der
Tau besteht 1UN darın, dıe Welt Chrıistus zuzuführen. Dies begınnt be1ı der eigenen
Person, 1im e1igenen Umifeld und zıeht JC nach erufung und Sendung eigene Kreılise.
Dıe Haltung der Tau für diese wesense1gene Aufgabe ist Jjedoch be1 jeder Tau 1Ur
eine: dıe Haltung des Evangelıums, Selbst- und Gotteserkenntnis, Demut,
Dıienstbereitschaft, Gottes- und Nächstenlıebe: kurzum: CS sınd dıe E1ıgenschaften
des$ des uUurc Chrıstus erlösten Menschen. Überall, diıese Eıgenschaften
der Tau fehlen, verkündet SIEe sıch selbst, und damıt wırkt S1IEe zerstörend und zerseil-
zend auf iıhre eigene eele, auf iıhre mgebung und auf ıhr Berufsfeld Sıe verlhert
iImmer mehr TUnNn: und wırd grund- und haltlos In iıhren persönlıchen und gesell-
schaftlıchen Forderungen.

Stein hat ihre Zeıtgenossinnen und N Heutige das Gegenteıil gelehrt. Miıt
iıhr 1st In besonderer Weılse ()da Schne1ider (1892—-1987) NCNNCNH, dıe WIEe
Stein einem späteren Zeıtpunkt In den Karmel eintrat>!. enen S1e das VCI-
wırklıcht, W dsS das Frauseın ausmacht, und S1e C5S, dıe sıch für dıe ur der
Tau eingesetzt aben, und uUurc iıhr en nahmen S1e teıl der heilsgeschicht-lıchen Sendung der rau Die etzten Worte VON (Oda Schneı1ider kennzeıchnen dıe
Aufgabe der rau »Lauter Te werden«>  Z  D

Vgl Hanna-Barbara erl Ite (Unter)Ordnung, CuG Aufgabe: dıe Öffnung der Kırche ZUr Frau, 1n
Anzeıger für dıe Seelsorge, eft Z Feb 1993, 48 vgl Waltraud Herbstrith Rezensı1on, In TheologischeRevue Nr. 4, Jg 89, 1993, 294

Vgl (Oda Schne1ider Vom Priestertum der Frau, Aufl., Abensberg 993
S Ebda., 05



Beıträge und Berichte

FEın Oökumeniıscher Brückenschlag
ZUr »griechischen« Erbsündenlehre

Von Leo Scheffczyk, München

Es War se1ıt langem en wıssenschaftliıches Desıderat, das Verhältnıis der ate1n1ı-
schen ZAUE »griechıschen« Erbsündenlehre abzuklären, das In der Vergangenheıt den
extiremsten Interpretationen ausgesetzt W dl und das In olcher Dıskrepanz immer
ZU Eınwand dıe /ugehörıigkeıt diesere ZU depositum el stiılısıert
werden konnte. Der wı1issenschaftlıche Nachweils eıner dennoch bestehenden Kon-
kordanz oder wenı1gstens einer Konvergenz zwıschen der westlichen und Ööstlıchen
Theologıe hätte aber auch, gerade den heutigen Vorzeichen einer allgemeınen
Dıistanziıerung VoN der Erbschuldwahrheıit, eıinen eSelenNn Impuls ZUT Wıederent-
deckung dieser chrıistliıchen Grundwahrheit auslösen können, VOIN der 7B UD
kenntnisreicher ıtıker des Chrıistentums WIEe Schopenhauer erkannte., daß ohne
SIEe dıe CNrıstlıiıche Erlösungsrelıg1on nıcht gehalten werden könnte. Der gelungene
Nachweis eiıner olchen Übereinstimmung VOoO  —_ West un Ost würde dementspre-
en auch der VON des Gedankens Blässe angekränkelten westlichen Erbsünden-
theologıe eıinen ultrıe verleihen können.

Wohl VoNn olchen otıven geleıtet, machte sıch der Autor dıe Realısierung
eines Unternehmens, das In seınen systematıschen AnfTorderungen und seinen g —
schıichtlıchen Ausmaßen eınen Bearbeıter zunächst abschrecken könnte: enn mıt
einer schlıchten Bınneninterpretation der griechıschen Schriftsteller und Väter War
CS hıer angesıichts der Tatsache nıcht9 daß WITKIIC andere enk- und Sprach-
tormen, andere Auffassungs- und Deutekategorien vorherrschen, dıe den Bearbeıter
VOT eın SEWISSES Dılemma stellen. ob sıch nämlıch dem außberen INAruCcC der (je-
gensätzlıchkeıt überlassen soll (was eıchter wäre) oder OD Sr mıt w1issenschaftlicher
Redlıc  en das agnıs unternehmen soll, hıer doch für eıne geistige Zusammenge-
hörıgkeıt optieren und diese begründet auszuwelsen.

Wenn sıch der Verfasser für den letzteren Weg entschıed, dann geW1 nıcht In Un-
kenntnıs der Schwiıerigkeiten des Unternehmens, dıe NUr Zugrundelegung
eINes weıtgefächerten Problemkanons, eiıner Urganısatıon des immensen
Stoffes und einer auf vielen Feldern bewährenden methodıischen Exaktheıt WUTr-
den befriedigend gelöst werden können. Man darf nach der Lektüre dieses immensen
erkes behaupten, daß der Autor diese Vorbedingungen rfüllt

Wıe umsıchtig und bedächtig dıe Okonomie des umfangreichen erkes angelegt
Ist, zeıigt schon der Eınführungsteıl (der In fünf Cie geglıederten Arbeıt), In dem
gleichsam erst der Vergleichsmaßbstab für dıe Beurteijlung der beıden sche1ınbar hete-

/u auke, Heılsverlust In dam Stationen griechıscher Erbsündenlehre renäus Orıgenes
Kappadozier, aderborn 1993, SI0



204 Leo Scheffczyk
LOSCHCNH Tradıtionsstränge gefunden werden muß Dazu gehören dıe VergewIiıs-
SCIUNS über den bıblıschen (alt- WIe neutestamentlıchen) Befund der Ur- und Erb-
sündenlehre., ferner dıe Bestimmung des (vor (ZI00) Augustinus herausgebildeten
ypus der abendländıschen Erbschuldtheologie, der e1in ahnlıcher Vorentwurtf ezüg-
iıch der Erbsündenlehre In der orthodoxen Theologıe O1g (46—52) Diese rund-
legung geschieht dauernder Auseinandersetzung mıt den kontroversen Posıt1o0-
1CcCN In der exegetischen, hıstorıschen un systematıschen Forschungsgeschichte, dıe
sıch eıner vordergründigen Vereinheıitlichung entzıiehen.
en wırd auch richtig erkannt, daß dıe Dıvergenzen nıcht zuletzt AdUus metho-

ISC unreflektierten ptionen kommen, dıie das Gesichtsfeld der Forscher VON VOTN-
hereın einschränken. Wenn INan B., WIe der Verfasser In vornehmer Auseıinander-
Ssetzung mıt dem heute weıthın als Autorıtät anerkannten (GTrOSSs ausführt. mıt dem
Vorentsche1id der sıch selbst genügenden menschlichen Vernunft und der Ablehnung
eines Übernatürlichen diese rage herangeht und el vornehmlıch auftf das Vor-
kommen des egriffes »Erbsünde« achtet und spurenhaften Vorformen WIe Ad1lld-

ogen Ausdrucksweıisen des Sachverhaltes eın Interesse ze1gt, ann macht 111a sıch
einer methodıischen Engführung schuldıg, AdUsSs der verständlıcherweilise nıcht 11UT eıne
Ablehnung jeder theologisc begründeten Erbschuldlehre resultiert, sondern insbe-
sondere auch dıe Errichtung eINeEs grobschlächtigen Schemas VO »augustinıschen
Erbsündenpessim1smus« und VO »griechıschen Schöpfungsoptim1smus« O1g

Dem stellt der Autor eınmal se1ıne eigene methodische Posıtion gegenüber, dıe, In
Sinne geschichtlich eingestellt, mıt eıner geschichtlichen Entfaltung VO

Kkeımen und Ansätzen eiıner olchen S rechnet und diese nıcht isohert N e1IN-
zelnen Aussagen herauszufinden trachtet, sondern S1e AdUus der Analyse VOIN geistigen
Strukturen erhebt. In denen nıcht schon dıe aC selbst, aber iıhre »Bauelemente«
vorkommen. Dem entspricht methodologısch dıe Erstellung eINes konsequent ANSC-
legten systematıschen Rasters Z Beurteilung der Zeugnisse und Quellen, der als
Krıiterien dıe Jeweılige tellung der bıblıschen Urgeschichte be1 einem Zeugen
tersucht, der ferner dessen Aulfassung VO urständliıchen Heıl, VO Gewicht der e._
sSten ünde, vVvon der Solıdarıtä mıt der Ursünde einbezıeht und auch SanzZ spezıelle
Vorstellungen WIe dıe der Adam-Chrıstus-Typologie, der Eva-Marıa-Parallele und
der Tauftheologıe © 1—55) aufnımmt.

Mıt dıiıesem methodisch reichhaltıgen und dıfferenzierten Rüstzeug geht der Autor
1mM zweıten Teıl dıe Entwıcklung der Erbsündenvorstellung VON den Apostolı1-
schen Vätern bıs hın renäus heran 8506—282), In welcher Epoche gleichsam erst
das vorreflexive Stadıum eıner Erbsündenauffassung anzutreffen 1st Deshalb hütet
sıch hıer ın besonderer Weıse (dıe TeE1LNC auch danach un insgesamt beıbehalten
1St) VOT elıner Überforderung der Mexte: AdUus denen be1l den Apostolıschen Vätern
NUur gewIlsse Grundelemente für eıne Erbsündenlehre testgestellt werden (wıe etwa
dıe Polarıtät zwıschen heılem rsprung der Menschheıit und endzeıtlicher 1eder-
herstellung Ure Chrıstus) Wıe ambıvalent der Gesamtbefund 1st, ze1gt dıe HTat-
sache, daß 1mM Barnabasbrie bereıts dıe ırenäische Rekapıtulationslehre anklıngt,
während dıe Adam-Christus-Parallele noch ungenutzt ble1ibt uch der Rückbezug
auf dıe Urgeschichte begınnt erst 1m Diognetbrief.
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DiIie auf diıeser Entwicklungsstufe L1UT bruchstückhafi vorhandene heilsgeschıicht-

1C Theologıe gewımnnt bezeiıchnenderweise In ZWeIl sterpredigten des zweıten
Jahrhunderts eıne klarere Profilierung, besonders In der VOoN der Forschung erst spat
entdeckten Paschahomiulie des elıto VON Sardes, VON der begründet gesagt werden
konnte., dalß S1e SAaCAI1C »alle Elemente eıner kırchlichen Erbsündenlehre« enthalte.
Charakterıistisch ist dıe Art und Weılse, WIe au mıt diesem hochrangıgen Urteıl,
das verständlıcherweise auch Krıitiker (besonders VON seıten der Xxegese gefunden
hat, umgeht. Er nımmt CS nıcht unbedacht auf, sondern w1ıdmet ıhm eiıne über /W dll-

Z19 Seıten umfassende Abhandlung 5-]67) mıt dem überlegen gefü  en Bewelıs,
daß elıto eın Präludıium des renäus darbiete

Miıt CC rfährt daraufhın dıe Theologıe des renäus, dıe immer mehr als Schalt-
stelle eiıner heilsgeschıichtlichen Iheologıe erkannt 1st, VOT em aber auch als Bın-
deglıed zwıschen griechıischem ()sten und lateinıschem Westen anerkannt wiırd, eıne
eingehende Aufarbeıitung, dıe wıederum uiInahme er wesentlıchen Be1-
trage der Forschung geschıieht, aber doch In Durchführung und rgebnıs große
Eıgenständigkeıt bewelıst: denn dıe Bearbeıtung erbringt als Ertrag ambıvalente
Elemente WIe dıe Heılıgkeıit des ursprünglıchen Lebens und dıe Kennzeichnung der
Ursünde als Ungehorsam un Hochmut be1 iragwürdiger Geringachtung des Schuld-
NnNties dieser un Hıer un ın der nachfolgenden Behandlung des » Pro-
blemfalls Or1ıgenes« hütet sıch der Verfasser mıt hermeneutischem Taktgefühl VOT
eiıner gefällıgen Harmonisierung der gegene1inander stehenden edanken, verzıchtet
aber doch nıcht auf ıhre posıtıve Ortung ım. Entwicklungsgang der Erbsündenlehre
Das be1l renäus verhältnısmäßıe leicht, weıl der (immer mıtgesehene) Problem-
hor1izont 1Im SaAaNZCH für eıne »Erbsünde« en Ist, Was (nebenbe1) ZUT Rechtfertigung
des Augustinischen Bezuges auf das Zeugn1s des renäus

Von eiıner olchen posıtıven Offenheıt VELIMAS der Verfasser be1 dem spekulatıv
vorgehenden und dıe Heılsgeschichte vernachlässıgenden Or1ıgenes nıcht SPIC-
chen Ihm und selner G gegenüber 1st 11UT dıie dialektische Feststel-
lung vVvon » Ansätzen und Gegenkräften« möglıch Wıederum Berücksichtigung
des Gesamthorizontes, der für Orıgenes VON »ZWEeIl Welten« gebilde Ist, VON der Welt
der und der der platonıschen 1losophıe, kommt der Feststellung, daß
CS sıch be1l dem großen Alexandrıner Z7WEeI] Dımensionen handelt, dıe der 1cht-
systematıker nıe eiıner Eıinheıt bringen versuchte. In selner VOoON der Schrift
durchwirkten Theologıe ann VOoON grundlegenden Heılsfakten nıcht abgehen (der
Ursprung des Bösen 1m ıllen und nıcht LL1UT WIE be1l Celsus iIm Leıblıchen, dıe Hı-
stor1ızıtät der Stammeltern, dıe Herle1itung des akels VonNn dam und nıcht VON eiıner
präexıistenten persönlıchen Entscheıidung). ber dıe Verspannung dieser Einzelhe1-
ten In das zıiırkuläre platonısche Geschichtsdenken wıdersteht eiıner gänzlıc posıt1-
VCn Eiınordnung dieser Theologıe ın dıe Geschichte der Erbsündenlehre Irotzdem
verlmag Ende dieser profunden, beinahe monographıschen Abhandlung klar-
zumachen, daß das dialektische Ja und Neın nıcht eiınen gänzlıc unversöhnlıchen
Gegensatz aufreıißt; denn selbst WE das Gesamtbild der orıgenelischen Theologıie
nıcht In dıe ıchtung eiıner Erbsündenlehre welılst, ist der negatıve en nıcht VeTI-

festigt und systematısıert, daß beım Absehen VOT em VO Präex1istentianismus
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nıcht doch für dıe Tradıtıonsauffassung en Ware In dieser Weılse hat S1e. späater der
Oriıgenesschüler Dıdymus tatsächlıc geÖölfne (wenn auch das platonısche Konzept
nıcht gänzlıc abstoßend) SO konnten dann auch dıe Kırchenväter selbst August1i-
nus) VON Orıgenes Anregungen aufnehmen, auch WENN S1Ee das Konzept
formten.

Das geschah besonders be1 den dre1 großen Kappadozıern, dıe als eigentliıche
Zeugen der »griechıischen« Erbsündenlehre gelten en Ihre Untersuchung (1m
vlerten Teıl der Arbeıt 1442-—692]) nımmt nıcht L1UT den größten Raum der Arbeiıt In
nspruch, sondern rag auch das Hauptgewicht der großräumıgen Anlage des Wer-
kes: denn 1er kommt ZU Austrag, W dS letztlich der »griechıischen« Erbsün-
enlehre als Entsprechung ZUr abendländıschen Auffassung verstehen ist Es ist
eıne auf renäus zurückgehende, VON einem purglerten Orıgenes beeinflußte,
dıe Abweıchungen VOoN Manıchäern, Arıanern, Pneumatomachen und Appolıinarı-
Ssten entwıckelte Konzeption VO unıversalen Unheil Aaus dam und selner ber-
wındung urc Chriıstus. DIie Gesamtschau entbehrt { W al der begrifflichen Zerglıe-
erung der Abendländer, trıfft sıch aber doch mıt ıhnen In der Sinnrichtung und dem
tiefsten heilstheologıischen nlıegen, das Heıilswerk Chrıstı als Rückführung ZU
heılen Anfang verständlıich machen.
el wıdersteht der Verfasser auch hıer eiıner harmon1ısiıerenden Eınebnung der

Lehrentwürfe des berühmten Dre1igestirns, dessen Vertreter VOT em In der (trotz
verbleibender Reminıszenzen) Ablehnung der or1ıgeneischen Präex1stenztheorie
übereinstimmen, aber durchaus unterschiedliche klemente ın das (Janze e1IN-
bringen Basılıus in der aufschlußreichen Antıthese VON » Vertrauthe1it« und » Ent-
remdung« VO Gott, Gregor Nazıanz mıt der Betonung der Ursäc  IC  eıt des
Ge1lstes bezüglıch der un und der Versehrung der SaNZCH »Natur«, der Nyssener
mıt dem edanken VO » 10d der Seele«, der ın dıe ähe Augustıins ber-
aup 1st dıe ständıg VOTSCHOMUNEN Relatıon der Nel Denkgestalten Augustinus
für dıe Zielsetzung und den Ertrag des erkes außerst erglebig. S1e ze1ıgt be1l 11L1a1l-

cher Unterschiedlichke1i 1m Ansatz und In der Durchführung en übereinstimmendes
Erbe, das über Orıgenes und Ambros1ıius vermuittelt seın dürfte und das der Kırchen-

VO  = 1ppoO übernahm, daß dieser sıch mıt Z® auf dıe Kappadozıier berufen
durfte Eın Vergleich des Augustinus- Verhältnisses der TrTe1I Kappadozıer äßt aber
eutlıc erkennen, daß dıe Konzeption des Nysseners Augustinus nächsten steht,
obgleıic eın direkter Einfluß Gregors yssa auf Augustinus unwahrscheımlich ıst
SO 1st be1 ıhm auch dıe tortschrıttlichste ase In der griechisch-patristischen Lehr-
entwıicklung erreıicht. Gleichwohl ıhm, W ds wıederum auf den Unterschie: der
beıden Tradıtıonen hınweıst, dıe Sırenge Systematık, dıe der geistigen Grundeımnstel-
lung des Abendlandes entspricht, dıe aber auch hıstorısch AUS dem wang der Aus-
einandersetzung mıt elagıus erklären ist

Gerade WENN 11a das Moment der relatıv geringen dırekten Eınwirkungen der
Vertreter der beıden Tradıtionsstränge aufeınander nımmt, erhebt sıch
dringliıcher dıe rage nach dem TUn und der erKun der Ge1istesverwandtschaft
zwıschen end- und Morgenländern. Er ann LIUTr In einem tıeferlhiegenden Erbe
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gesucht werden, das zuletzt auf eiıne dem Christentum ursprünglıch einwohnende
» Idee« (1m Verständnis Newmans) zurückwelst. Unter Z/Zugrundelegung dieses
Gedankens, den der Verfasser nıcht ausspricht, ann Ianl das Werk H.ıs als eın
hochwertiges aradızma ZUT Erklärung der Dogmenentwicklung (1im katholischen
Verständnı1s) ansehen, dıe Vorwalten verschlıedener Umstände dıfferenzier-
ten Ausdrucksgestalten drängt, welche auch manche Unzulänglıchkeiten mıt sıch
führen, aber doch eınen einheıtlıchen Yypus erkennen lassen, der sıch schlıeßlich 1M-
MeCTH eindeutiger profilıert, daß das Übereinstimmende immer deutlicher zutage
trıtt

Der Verfasser beläßt CS aber nıcht be1l dıesem Fazıt, sondern rag In eıner eigenen
Reflex1ion 1M ünften Teıl des erkes nach der »Bedeutung des eIundes für dıe
derne Theologie« (718—729). Der Autor veImMaß hıer einsichtig machen, daß,

des Fehlens des Evolutionsgedankens 1mM alten ©  1  s dıe betreffenden Ent-
würtfe auch heute noch ültıge Menschheıitsfragen ansprechen, dıe weder VO Kx1-
stentialısmus noch VO Psychologısmus gelöst werden können, insofern en der
Ne1igung einem unheılen Anfang der Geschichte und ZU metyphysıschen Dua-
lısmus nıcht wıderstehen vermöÖgen. Die hıer gemachten Vorschläge ZUT stärkeren
Betonung der umfassenden ırkliıchkeit VO eıl und Unheıil (anstelle der alleınıgen
Fixierung auf den Sündenbegrıff), ZADUO chrıstologıschen Ausrichtung des Konzeptes,
Z Betonung menschlıcher Solıdarıtä 1m Unheil WIEe 1m Heıl, verdiıenen Beachtung.
Diese Vorschläge könnten m. E auf dıe dem Verfasser unabweislıch ersche1-
nende Iransmissionsvorstellung ausgedehnt werden. Ebenso überzeugend Ist dıe 1mM
ökumenischen Kontext gemachte Feststellung, dıe dıe AÄdresse der In sıch nıcht
einheitlichen orthodoxen re über dıe Sunde gerichtet Ist, »daß dıe entsche1-
denden omente dessen, W dS dıe katholısche ne mıt > Erbsünde« meınt, auch in
der e1igenen (griechıschen) Tradıtion vorhanden SINd« Darum darf das reife.
präzıs gearbeıtete Werk als geglückter Brückenschlag zwıschen den Iradıtiıonen
gesehen werden, der das, W d bısher mehr behauptet oder erahnt wurde, Z W1SsSen-
schaftlıchen Gewı1ßheit erhebt

Gegenüber der impon1erenden Archıtektonik des erkes 1im Großen WIe der
»Pünktlichkeit« und Exaktheıit 1mM Kleinen wıegen verbleibende Desıderate leicht
SO ware Z 5 be1l der methodıischen Grundlegung eıne Thematisiıerung der In dem
Werk unstreıitig zutage tretenden besonderen hermeneutischen Posıtion TEMNNE g —

Be1Il der dauernd mıtgehenden Beschäftigung mıt Augustinus hätte dıe Zusäatz-
TC Fragestellung interessıiert, WIE dessen VON Paulus inspirlerter Unınversalismus
mıt den auch vorhandenen partıkulären Heılsvorstellungen vereinen 1st uch
wünschte INan dıe vorhandenen Querverweılse auf dıe alexandrinische Theologıie
nach Origenes und auf dıe antıochenısche Theologıe manchmal umfänglichere_
führt ber mıt dieser Forderung stÖößt INan bereıts dıe Grenze des Möglıchen be1
eıner ausgebreıteten und hochdıifferenzierten Arbeıt, mıt welcher der Verfasser el-
ICN beachtlichen Beıtrag ZUT modernen Dogmengeschichtsschreibung geleıistet hat,
der dankenswerterweise für dıe Nutzung und Auswertung Urc ausgezeıichnete,
umfangreiche Register präparıert ist



Michael Schmaus (1897-1993)
ber dıe Liturgische ewegung

arkante Außerungen In elner 1979 bekanntgewordenen
Stellungnahme August Doerners »Sentıire C Eiccles1a«

Von Theodor aas-Ewerd, Eichstätt

Im Tre 1979 hat der Bonner Kırchenhistoriker Gabrıiel Adrıany eın Buch über
das »Apostolat der Priester- und Ordensberufe« veröffentlıcht. das laut Unter-
tıtel als einen »Beitrag ZUT Geschichte des deutschen Katholizısmus 1m Jahr-
undert« verstanden Ww1Issen möchte | Gründer dieses »Apostolates« 1st eın Priester
der Dıözese ITIier Namnens August Doerner 5 71A195 1)“ SCWESCNH, der ın einer De-
sonders schwıerıgen Aase 1m SaNZCH deutschen Sprachgebiet un: darüber hınaus
Ür se1ın 941 erschlenenes Buch mıt dem 1ie »Sentire CUu ccles1a« als eın e_
bıtterter Gegner nahezu er Bestrebungen der Liturgischen ewegung bekannt g —_
worden ist. } Die tıftung Jjenes »Apostolates« erfolgte 1m K 1913 Se1t 9018 W dl

Doerner, der bIıs ın In seinem Heımatbistum Pfarrer VOIN Reıinsfeld SCWESCH W dl ®

für das » Werk« freigestellt. In den Jahren Sl fand das »Apostolat« seın
Zentrum auf der Kosenburg In onn (Erzdiıözese Ööln), VON Zl auf Burg
Lantershofen be1 Bad Neuenahr (Dıözese Trier)”, 97/2 »1m (je1lste Doerners«,

Gabriel Adrıany, Apostolat der Priester- und Ordensberufe Eın Beıtrag Z Geschichte des deutschen
Katholizısmus 1m Jahrhundert. öln Wıen 1979 Im folgenden abgekürzt: Adrıany. Vgl dıeser
Arbeıt olgende Besprechungen: Joseph Overath, ıIn I1 heologısche Revue 78 29 J; Iheodor Maas-
WEeT! In und Liturgie 5 (1982) 24 J; Angelus Häußlıng OSB, ıIn Archıv für Liturgiew1ssen-
schaft 25 (1983) 444f.

ZuUT Person Adrıany ( Anm 1—20, Theodor Maas-Ewerd, Die Krıse der Liıturgischen Be-
WCSUNg ın Deutschlan und Osterreich. Zu den Auseinandersetzungen dıe »lıturgische FTage« iın den
Jahren 9039 bıs 1944 udıen ZUT Pastorallıturgıie Regensburg 1981, 119 200 Wer Wl August
Doerner”? Vgl eb  O 119 — 242 August Doerners »Sentire Cu Ecclesi1a«. Im folgenden abgekürzt: Krise.
Vgl Bericht und Stellungnahme di1eser Arbeıt VO  — Robert Graham Sy. Pıo U la CTISI lıturgica ın
Germanıa durante la QUuCITA, ıIn La Civıltä Cattolıca 136 (1985) 534 —549 Volume L, Quaderno
Übersetzung mıt dem ıte. aps Pıus l und dıe lıturgısche Krise in Deutschland während des Z/weıten
Weltkriegs, In FKIN (1988) 19—34

August Doerner, Sentire CU Ecclesia! FKın drıngender Aufruf und eckruf Priester. Mönchen-  AC-
bach 941 Im folgenden abgekürzt: Sentire Vgl azu Franz Nıkolasch, August Doerners »Sentıire C
Ecclesia« und dıe Liturgische ewegung, 1n Erıka Weınzierl (12.), Der Modernismus. eıträge selıner
Erforschung. (jraz Wıen öln 1974, 303—327/: Theodor Maas-Ewerd, Krise Anm 1 97/— 242

August Doerner, geb Sept. 874 In Hınhausen (Pfarreı Nıederfischbach), 897 Abiıitur In Lingen/
Ems,n Studium ıIn THer. 23 März 901 Priester des Bıstums ] rıer, Kaplan In
IThalexweıler/Saar, Kaplan In Freiılautern/Saar. ist Maı 906 Urc. den ITierer Bıschof
Michael ellxX Korum ZU Pfarrer in Reılinstfeld (St Kem1g1uUs) be1l Hermeskeıl 1mM Oochwa est-
Hunsrück, Kreı1is Irier aarburg, km süudöstlıch VOIN TrTIier gelegen ernannt worden. Ort aute
Doerner In den Jahren ıne C Pfarrkirche und e1n Pfarrhaus Vgl August Doerner, Sentire

Anm A0 207
Adrıany Anm SilE 21-—206; 91—94
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WI1Ie Adrıany ohl eın wen12 leichtfertig vermerkt6, das Theologische Studienhaus

Lambert entstanden Ist, das In der Orm des sogenannten »Drıtten Bıldungsweg-
CS« eıne bIiıs 1n oflfenbar vorhandene UG innerhalb der inzwischen recht er-
schiedlichen Möglıchkeiten katholıscher Priesterausbildung schlıeßen trachtet. /

Eine »Dokumentensammlung2« eigener Art
Das Buch Gabrıiel rT1anys Zl 462 Seiten. Auf 129 Seılıten

schıldert der Verfasser den Lebensweg August Doerners DIS 913 und natürlıch VOT
em dıe ründung des »Apostolats der Priester- und Ordensberufe« SOWIEe dessen
eigenartige Entwiıcklung bZw. überaus bewegte, seltsam CI WOITTENEG, VvVon ständıgen
Auselinandersetzungen C »Geschichte« In den Jahren 913 DIS 1972 Am
Ende steht e1In USDI1IC auf das heutige Studienhaus Lambert. !©

Der größte Teıl des Buches (  &s besteht AdUus einem »Anhang« mıt Oku-
menten höchst unterschiedlicher AÄ darunter wertvolle und aufschlußreiche, teıls
AdUus anderen Archıven bekannte *. aber auch iragwürdıige und völlıg belangloseSchrıiftstücke Durchnumeriert werden In diıesem riesigen »Anhang« Dokumente,

Ebd 129
Ebd 128 azu Aaus Bernards, Bericht ber Lantershofen, ın WegeZ Priestertum (Arbeıtsta-

SUuNs der Dechanten des Erzbistums öln VO A Junı 9’/4 1M Katholisch-Sozialen Nstıtu In Bad
Honneft). erausgegeben VO Presseamt des Erzbistums öln Öln 1974, 5—8; Hans Kuhn, Das Studıien-
aus S{ Lambert ın Lantershofen Die eInNZIgE Einrichtung des Drıtten Bıldungsweges 1mM Bundesgebietwırd Tre alt, ın Anze1ger für dıe Seelsorge 1O1 (1992) Nr ©l 2512524
IC miıtgezählt sınd dabe!1 römısch bezıfferte Seıten ( Vorwort, Inhaltsverzeichnis, Abkürzungen,Quellen und Lıteratur) SOWIeEe 15 OtOs, dıe ach 467 1mM OC angefügt sınd und allesamt dus dem

Archıv des »Apostolates« ın Lantershofen Sstammen
äußlıng bemerkt ın se1ner Rezension TtTefifend (s Anm »Das Buch | Adrıanys] ist nıchts anderes als

ıne verıtable Bıographie des Trierer Priesters August oerner (18/4-1951), der als Lebensaufgabeansah, Priesterberufe wecken und ZUuU Öördern und diıesem WEeC das 1ImM 1fe >Apostolat«gründete Der Schwerpunkt des Buches 1eg In der reich dokumentierten Faktenschilderung der niter-
nehmungen Doerners zugunsten der Priesterberufe und seıner mehrfachen, 1m SaANZCNH ber vergeblichenVersuche, für seın >Apostolat« ıne kırchliche Rechtsform, etiwa ach Art eInes UOrdens, fiınden DıIe
Gründe für dıeses Mıßlıngen deutet dıe Bıographie selbst klarE S1e. lıegen ın der offenbar schwıe-
rıgen Persönlichkeitsstruktur des zweıfellos tatkräftigen, unverzagten und sıcher auch (1im Stil des Jhs.)frommen Priesters« (a.a.0 444)
Wıe nter den 18 Abb S Anm seltsamerweise e1In vernünftiges Porträt des (erwachsenen) »Stifters«

bemängelt äußlıng ın seıner Besprechung Anm mıt eC das bezeichnende Fehlen »eINes
theologischen und spırıtuellen Profils« Doerners In der Arbeıt Adrıäanys (a.a.0 445) Fragwürdig ist enn
uch das VonNn Adrıany A Ende der Untersuchung Fazıt »Zwıschen den beıden Weltkriegen
War In Deutschland hne Mıtwirkung der Dıiözesanoberhirten selbst e1in emınent kırchliches Anlıegen [1UT
schwer verwiırklıchen, den Wıderstand der 1SCANOTe ber schon Sar nıcht« (a.a.0 130) In der
Datı dabe1 geht CXr U1n einen Bereıch.,. In welchem das Prinzıp gelten muß Nıhuıil SINeE Ep1ScCopo! Dafür
spricht doch auftf ıhre Weıse uch dıe seıt 072 ın Lantershofen gegebene, Von den zuständıgen Bıschöfen
geordnete (»normalısıerte«) und offizıell anerkannte Sıtuation. Anm

Anm.
| Dazu gehören dıe be1l Adrıany Anm l Nr SOWI1e Nr. bıs Nr. edierten Dokumente,ebenso dıe (unter Nr. 43) auf den Selten 342-—343, 348—349, 363 (Stohr), 366 (Flıeßer), 418-—426 GIzeabgedruckten Schriftstücke.
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doch findet INan der Nr 47 auf den Seıliten 341 bıs 439 alle möglıchen /u-
schrıften und Stellungnahmen vereınt, dıie sıch auf Doerners Buch »Sentire G

ccles1a« beziehen: Zuschriften AaUus ROm, Zuschriften VON Ordınarıen (Bıschöfen),
eıhbıschöfen, Generalvıkaren und Regenten, Zuschrıiften VON Universıtätsprofes-

VON Ordensprovinzıialen und Abten, VON Welt- und Ordenspriestern, dazu
noch e1in Nachtrag. ' Im Vorwort se1nes Buches spricht Adrıany VOoN dem »glückli-
chen Umstand«, daß den Ure Pfarrer Doerner eıfrıg gesammelten und
sorgfältig aufbewahrten Schriftstücken selbst In den Kriıegswiırren nıchts verloren-
ging«!> on und gul, aber 11n rag sıch: Warum sınd dıe Nr. 47 publızıer-
ten Zuschriften innerhalb der einzelnen Grupplierungen nıcht exakt chronologısc
geordnet? Und wurden nıcht alle Schrıiftstücke, dıe sıch auf Doerners Buch
»Sentire C Ecclesia« bezıehen, systematısch geordne und zudem als solche
kenntlıch gemacht? Sınd doch auch die Dokumente Nr 29 —_Nr. als Reaktıon auf
dieses Buch entstanden, während dıe Dokumente Nr. 4A NT 46 In diıeser ammlung
völlıg fehl Platze Sınd, we1l S1e ogleiıchsam »In der Luft hängen«, völlıg
sammenhanglos dargeboten werden., einfach 1Ur deshalb, we1l S1e ebenfalls 1mM
Nachlaß August Doerners oreiıfbar
12 Hınter dem Tıtelblatt findet 111all be1l Doerner, Sentire Anm auf der Seıite folgenden 1INWEeIS:
»Das Buch ‚Sentire C Fcclesia« wurde VO  —_ der kırchliıchen Zensurbehörde geprüft. Nachdem der kırch-
IC Zensor das Urteil abgegeben hat, daß das Buch nıchts dıe aubens- und Sıttenlehre nthält,
wırd asselbe VOrerst als Manuskrıpt gedruckt, zunächst dem Hochwürdigsten Epıskopat und einem
beschränkten Kreıs des Klerus vorzulegen.«
Mıiıt ezug auftf den Verlag Bernhard Kühlen iın Mönchengladbach, der Doerners Buch druckte, fungıerte
das Bıschöfliche Generalvıkarıat in Aachen als »Zensurbehörde«. Zensor War Prälat Prof. Dr. Heıinrich
Herkenne (1871—1948), Domkapıtular und Generalvıkarıatsrat. gerner hat se1ın (Miıtte August 941
ertiggestelltes) Buch zunächst den Bıschöfen und anderen Kleriıkern UrcC. seıinen ekretär, Kaplan Paul
Solbach, persönlıch überreichen DZW (als Geschenk) zusenden lassen. Von er erklären sıch dıe
vielen ank- und Bestätigungsschreiben Nr. 43 be1 Adrıany (s Anm 1 VO  — denen ber viele
(inhaltlıch) völlıg belanglos sınd und deshalb ohl aum ıIn ıne Dokumentatıon hıineingehören.
on 1M Julı 941 hat eın Essener Kaufmann (Hermann-Josef Peters) 9500 Exemplare des Doernerschen
erkes VO Verlag Kühlen (ım VOraus) käuflıch erworben und dıese in den Hande!l gebracht. Vgl
Adrıany S Anm Theodor Maas-Ewerd, Kriıse Anm 200 —206:; ebı  Q Z SA Fünfzıg
Exemplare VO'  — »Sentire CUu Ecclesi1a« sınd 1mM Nov 1941 1mM Dıplomatengepäck der Apostolıschen Nun-
t1atur In Berlın ach Rom gelangt und dort (wıe Adrıany UrcC 1ırektor Paul Solbach, Lantershofen, we1ß)
VOIN dem deutschen Kamıllıanerpater eter Krämer OSC, Konsultor der Relıg10senkongregatıion, verbrel-
tet worden, den Adrıany S 106) als »Gewährsmann« Doerners In Rom bezeıchnet. ogerner Krämer
schon 1936 In Kom kennengelernt; W dI damals durch seinen »[Landsmann« Prälat Ludwıg Kaas
188 den Kamıllıaner verwıiesen worden.
| 3 Adrıany Anm -Gabrıe Adrıäany, geb 19395, Priester der 1Ö7ese Veszprem ngarn), W äar se1t
0 als Dozent für Kırchengeschichte auf Burg Lantershofen ätıg Anm / bevor 1976 als Ordına-
rus für ere und Neuere Kırchengeschichte (mıt Einschluß der Kırchengeschichte Osteuropas ın der
Kath.-Theol der Rheinischen Friedrich-Wı  elms-Unıiversıtä: Bonn dıe Nachfolge der Kırchen-
hıstorıker Eduard ege und ernnar: Stasıewskı antrat. Infolge selner Tätigkeıit iın Lantershofen
Adrıany N1IC 1L1UT Zugang ZU Nachlal des »Stifters« WI1e des » Irägervereins«, des VO  — ogerner gegrün-
eten » Apostolats«, sondern uch den Auftrag, dıie Geschichte des » Apostolats« erarbeıten. In Jüngster
eıt ist Gabriel Adrıany mıt einer »Geschichte der Kırche Usteuropas 1M Jahrhundert« hervorgetreten
(Paderborn

Be1l Dok Nr. handelt CN sıch das Schreıiben, das Theodor ardına Innıtzer. Erzbischof VO  —; Wıen,
NainenNns der ÖOsterreichischen Bıschofskonferen Februar 1943 d aps Pıus a! gerichtet hat

azu Iheodor Maas-Ewerd, Krise s Anm [ 5/0—-57/7), be1l Dok Nr. 45 dıe tellung-
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Innerhalb des Hauptteıls nehmen dıe Darlegungen Gabrıiel A  S über Doer-

1CISs Werk »Sentire C Ecclesia« verglichen mıt den vielen Schrıftstücken 1m
»Anhang«, dıe sıch auftf dieses Buch beziehen 1L1UT eınen geringen Raum eın
95-114) Allerdings erklärt der Bonner Kırchengeschichtler azu verständlicher-
welse und mıt Ce elıne »eiıngehende Untersuchung en (auf Burg Lantershofen)
vorhandenen Unterlagen« hätte den Rahmen selner Arbeıt gesprengt und das Kapıtel
über Doerners »Sentire CUu Ecclesi1a« In eın »Miıßverhältnis« den übrıgen KapI-
teln gebracht. ‘” Wır iragen unls indessen, ob nıcht auch un: erst recht das gegebene
»Mıßverhältnis« zwıschen den oben erwähnten Dokumenten (Zuschrıiften) und der
aum hınreichenden »Aufarbeitung« (Durchdringung) diıeser en 1m Rahmen des
apıtels 13 be1l Adrıany In em Maße bedenklıch ish Ob INa be]l olchem Orge-
hen den vielen Verfassern der Zuschriften und Stellungnahmen gerecht werden
kann, dıe ohl nıcht einmal 1m Iraum daran gedacht en dürften, daß iıhre uße-
TUNSCH eınst weıthın zusammenhang- und kommentarlos In einem Buch über Doer-
NETS »Apostolat« schwarz auf we1bß lesen se1ln würden?16©

Die Stellungnahme Vo  \ Michael Schmaus

DIe KADE. welche August Doerner In den VOT gul einem halben Jahrhunder
hlerzulande wogenden Ause1lnandersetzungen dıe »lıturgische Frage« mıt
seinem 941 erschıenenen Buch »Sentire C Eccles1a« gespielt hat, ist bereıts
anderer Stelle beantwortet worden !’ el richtete sıch der IC sowohl auf dıe
Person Doerners als auch auf se1ıne efitigen Einwände dıe Liturgische eEeWe-
ZUME dıe teıls Jeder Sachlichkeit entbehren, teıls Dıffamierungen entarten,
dıie einem befremdlichen Fanatısmus entspringen scheinen.  18 Bemerkenswert
Sınd dıe Informatıionen, dıe Adrıany ZUT Entstehung des Buches »Sentire C CCIJe=-
S1A« lıefert, N denen jedoch das Fazıt zıeht, dieses Buch Se1 nıcht qals eın » leam-
work« bezeichnen. sondern VON Doerners »e1ıgener Auffassung und Federführung
nahme Erzbischof Dr. Conrad Gröbers VO Q prı 943 UTn (offızıellen) Bericht Adolph Kardınal
Bertrams ach Rom »De > Actione Liturgica« ıIn Dioecesibus Germanl1ae« (10 Aprıl Vgl Theodor
Maas-Ewerd, Kriıse 447 —448; 647 660: eb  \ 434—443, 634 —646 Adrıänys Okumen! Nr. Doerner

Nuntius Orsen1g0 13 Julı wırd ebı  Q, 38 3— 2304 näher erklärt: DıIie ehn Gegenpunkte des
»Rhe1inıschen TeIsSES der Reformfreunde« DIie Dok Nr. und NrT. 45 sınd Urc Erzbıischof Gröber
(18/72—1948) In den Besıtz Doerners gelangt und befinden sıch deshalb 1mM Lantershofener Nachlaß Vgl
Adrıany (s Anm J
| 5 Adrıany Anm 95 ubnote mıt Stern) (jJanz eindeutig soll das Buch »S5entire CU Ecclesjia« nıcht
das Hauptthema abgeben.

äußlıng stellt In seıner Rezension S Anm N1IC VON ungefähr test, Adrıanys Werk gehe VOT em
ın den wıedergegebenen okumenten »DIS dıe Grenze der Indıskretion« (a.a.0 444)

dıe Hınweılise In den Anmerkungen un:
Mıt( spricht Häußlıng Anm VON eiıner »erstaunlıchen nhaltlıchen Dürftigkeit« der ATZU-

S, dıe gerner dıe Liıturgische ewegung und deren Bestrebungen vorbringt. Er nn ıhn
einen Mann. der »emotional« diıese Anlıegen blehnt. enbar Ogerner »eın subjektiv überzeugter
Eıterer, ber eın Mann des geduldıgen Friedens«, WIE äußlıng ohl mıt ec formuliert. Offenbar Ist
Oerner nıcht In der Lage SCWESCH, seıne Vorurteıle ratiıonalısıeren.
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getragen«  19  . In einem Protokall VO ()ktober 1941, das Paul Solbach, der damals
als Sekretär Doerners fungılerte, nach eıner Besprechung mıt dem Leıter des Wiener
Seelsorgeamtes stenographiert hat, soll Prälat Dr. arl Rudolf (1886—1964)
Doerners »Sentire C ccles1a« rklärten » Das ıst das traurıgste Buch, das ich
Je gelesen habe <&< HC weI1ıt entfernt VON diıesem Urteil sınd die Außerungen VON

Michael Schmaus., dıe der Dezember 993 1Im er VO Jahren verstorbene,
In er Welt bekannte Dogmatiker“‘ XI 1941 In Münster/Westfalen nıeder-
geschrıeben hat Er lehrte 1m NSCHAIU seıne Freisinger und Prager e VO

933 bıs 1946 der Katholisch-Theologischen der Westfälıischen Wiıl-
helms-Universität.“*

Um CS ogleich VOLTWC?S Schmaus’ Stellungnahme, dıe be1l Adrıany vier-
ınhalb Druckseıliten umfaßt“?. Sch11e »hochachtungsvoll« mıt der Empfehlung

Doerner: » Wenn S1e nıcht schweren Schaden stiften wollen, dann ware 6S das be-
ste, S1e würden Ihr Buch einstampfen.«  24 IC wen1ger zımperlıch nımmt sıch der
» Auftakt« des Schreıbens AUS der Melcherstraße In ünster Adus Schmaus entTt-
larvt das »als Manuskrıpt gedruckte Werk« Doerners, VOoN dem Sagl, daß dieses
ıhm >durch einen /ufall« In dıe and geraten sel, mıtet als eın ohne Imprimatur
erschıenenes Buch: AaUus eiıner Bemerkung des Verfassers über dıe Stellungnahme der
kırchlichen Zensurbehörde  ZI ın diıesem Fall 1st das dıie des Generalvıkarıates In

Adrıany (S Anm Der Nl rwähnt 1er dıie Mıtarbeiıt VOIN tto Rıchter und ugen Toß (Miıt-
glıeder des Doernerschen » Apostolates«). Er verwelst uf »manche Mängel« in »Sentire( Ecclesi1a«

sınd erhebliche hinsıchtlich der Quellen, der Lıteratur und der Belege.
Adrıany Anm ON vgl ehı  P 20490
ZT Person Friedrich ard etter, Eın eschen Gjottes für Theologıe und Kırche Miıchael Schmaus
eiıner der großen Theologen des Jahrhunderts, ıIn Klerusbla:x (1994) Nr. Miıchael

Seybold, Klassıker der Theologıe des Jahrhunderts /Zum Geburtstag VO  — Miıchael Schmaus, In
Klerusbla: 6 / (198/) Nr. v 191-192: Eduard egel, Geschichte der Katholısch-Theologischen
Münster IT Münster/WestfTfalen 197/1, TD — S Schmaus., Miıchael ngaben ZUT Person
und Hınweılise auf Veröffentlichungen).

ach seıner Habılıtatıiıon In München (1928) wırkte der I Julı 189 / ın erbDaar (zwıschen Aıchach
und Raın Lech gelegen ın der 1Özese ugsburg geborene Mıchael Schmaus, der Juniı O2
Priester der Erzdiözese München und Freising geworden WAäl, VON als Prof. für ogmatı

der Deutschen Unıhversıtäs Prag Als Nachfolger Franz ı1ekamps (1864—-1943) wurde Schmaus
Maı 033 ZU Prof. für ogmatı der Westfälischen Wılhelms-Universıtäi ıIn Münster ernannt Am

Oktober 945 Dbat Schmaus » Un unbesoldeten Urlaub, weıl den Auftrag erhalten atte, dıe 1leder-
errichtung der 939 aufgehobenen Theologischen München In dıe Wege leıten und dort den
Lehrstuhl für Dogmatık übernehmen: Januar 946 verzıichtete CI Ormlıc. auf se1ıne münsterische
Professur«. So Eduard egel, Geschichte Anm 20) Münster/Westfalen 1966, 55 vgl ebı  O 458
D Abgedruckt be1l Adrıany Anm. Ba 28 Im tolgenden zıtiert mıt Stellungnahme (von Michael
Chmaus).

Ebd 110 ıtıert Adrıäany dıesen Satz, und fügt den folgenden (und allerletzten) hınzu: »S1e nutzten
damıt dem aal und der Kırche«. Gabrıiel Adrıany spricht VON einem csehr harten Urteıiıl des Professors
Mıchael Schmaus. den irrtümlıch bereıts 1941 In München ansıedelt Adrıäny geht ber N1IC näher auf
dessen Stellungnahme eın DIies äng! amı M, dalß der Bonner Kırchenhistoriker zumal dıe
Dokumente, dıe sıch auf oerner und dıe Bestrebungen der Liıturgischen ewegung bezıehen, aum Adu$Ss-
wertetl. Er verzıichtet ausdrücklıch »auf dıe Eınbeziehung der Liturgischen ewegung In en Detaıl-
iragen« (ebd 95, Fußnote mıt Stern), wobel mMır nıcht recht klar wiırd, W d> darunter verstanden
WwIssen möchte

Anm
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Aachen SCWESCH lege sıch, Schmaus. »fTür Jeden mıt den kırchlichen Bräuchen
Vertrauten dıe Vermutung nahe«‚ daß August Doerner das Imprimatur verwe1gertworden se1 Schmaus bemerkt wörtlıich: » Wenn diese Vermutung zutrıfft, dann g_chıeht dıe Verbreitung (des Buches) den ıllen res zuständıgen 1SCHNOTIS
Dann erscheınt der 1te SC Schrift (Sentire CUu Eccles1a) In einem eigentümli-chen Licht «©

Das Anlıegen des damaligen mÜünsterischen Dogmatikers
muıt einem wertvollen INWeLSs ZUT Lerminologie

(GGanz gezlelt kündıgt Mıiıchael Schmaus WO eIN1ZES Doerners »Auße-
TUNSCNH über dıe lıturgische Erneuerung« »S1e verwenden hiıer«, bemängeltzunächst, »mı1t orhebe dıe AdUus Kassiepe“” entlehnten Ausdrücke >Luturgist«, > L .ıtur-
91SMUS<, >Hyperliturgen« USW. Mıt dıesen dıskriminierenden Worten bezeichnen S1ıe
offensichtlich alles, W ds IHNan Irüher mıt dem Worte >Lauturgische Bewegung«, heute
mıt dem Worte >‚Liturgische Erneuerung« meıint.«  28 Dieser Feststellung [ügt Schmaus
In eıner Klammer den AaUus anderen Gründen bemerkenswerten Satz » das
Wort ‚Liturgische Bewegung« verboten 1lst, scheımint nen entgangen se1ın oder S1e
nıcht kümmern .«

Dies 1st In meınen ugen eıne sehr aufschlußreiche Bemerkung. (Ich freue miıch,diese dank Adrıany entdeckt aben: denn S1e stutzt meılne schon früher dargelegtensıcht. Offensichtlich spıelt Schmaus hıer auf Verfügungen seıtens des S-Re:-
o1mes d und ZWar auf das »Gesetz ZU Schutze der Bezeichnungen der NSDAP«
VO prı OS das A Februar 9038 Ure den Reiıchsminister für kırchliche
Angelegenheiten, Hanns err] (1887-1941), erneut eingeschärft worden W dlrl. In die-
SC r19. der in den kırchlichen Amtsblättern veröffentlicht werden mußte., wırd
ausdrücklich erklärt, daß dıe »Parte1i« NSDAP) den Alleinanspruch auf dıe Be-
zeichnung »Bewegung« erhebe Sıe urife von »anderen Vereinigungen« nıcht g -werden, »weder alleın noch In Verbindung mıt Zusätzen«.  S

Stellungnahme (S Anm. 23) 278
Gemeint 1st das Buch VONn Max Kassıepe, Irwege und Umwege 1m Frömmigkeitsleben der Gegenwart.Kevelaer 1939; Würzburg 1940 azu Theodor Maas-Ewerd, Krıise Anm 100—-130 Nachdenk-ıch mac das Schreiben Kassıepes Oerner V Sept 941 Abgedruckt be1 Adrıäany Anm426 Kassıepe (1867-1948) spricht darın Von em »prächtigen Buch« Doerners, »das en PriesternMichael Schmaus (1897-1993) über die Liturgische Bewegung  218  Aachen gewesen — lege sich, so Schmaus, »für jeden mit den kirchlichen Bräuchen  Vertrauten die Vermutung nahe«, daß August Doerner das Imprimatur verweigert  worden sei. Schmaus bemerkt wörtlich: »Wenn diese Vermutung zutrifft, dann ge-  schieht die Verbreitung (des Buches) gegen den Willen Ihres zuständigen Bischofs.  Dann erscheint der Titel Ihrer Schrift  (Sentire cum Ecclesia) in einem eigentümli-  chen Licht.«26  Das Anliegen des damaligen münsterischen Dogmatikers —  mit einem wertvollen Hinweis zur Terminologie  Ganz gezielt kündigt Michael Schmaus an, er wolle einiges zu Doerners »Äuße-  rungen über die liturgische Erneuerung« sagen. »Sie verwenden hier«, bemängelt er  zunächst, »mit Vorliebe die aus Kassiepe”’ entlehnten Ausdrücke >Liturgist«, >Litur-  gismus«, >»Hyperliturgen« usw. Mit diesen diskriminierenden Worten bezeichnen Sie  offensichtlich alles, was man früher mit dem Worte >Liturgische Bewegung«, heute  mit dem Worte »Liturgische Erneuerung« meint.«? Dieser Feststellung fügt Schmaus  in einer Klammer den aus anderen Gründen bemerkenswerten Satz an: »Daß das  Wort >»Liturgische Bewegung« verboten ist, scheint Ihnen entgangen zu sein oder Sie  nicht zu kümmern.«  2  Dies ist in meinen Augen eine sehr aufschlußreiche Bemerkung. (Ich freue mich,  diese dank Adriäny entdeckt zu haben; denn sie stützt meine schon früher dargelegte  Ansicht.) Offensichtlich spielt Schmaus hier auf Verfügungen seitens des NS-Re-  gimes an, und zwar auf das »Gesetz zum Schutze der Bezeichnungen der NSDAP«  vom 7. April 1937, das am 17. Februar 1938 durch den Reichsminister für kirchliche  Angelegenheiten, Hanns Kerrl (1887-1941), erneut eingeschärft worden war. In die-  sem Erlaß, der in den kirchlichen Amtsblättern veröffentlicht werden mußte, wird  ausdrücklich erklärt, daß die »Partei« (= NSDAP) den Alleinanspruch auf die Be-  zeichnung »Bewegung« erhebe. Sie dürfe von »anderen Vereinigungen« nicht ge-  führt werden, »weder allein noch in Verbindung mit Zusätzen«.?  z Stellungnahme (s. Anm. 23) 378.  27 Gemeint ist das Buch von Max Kassiepe, Irwege und Umwege im Frömmigkeitsleben der Gegenwart.  Kevelaer 1939; Würzburg 21940. S. dazu Theodor Maas-Ewerd, Krise (s. Anm. 2) 100-130. Nachdenk-  lich macht das Schreiben Kassiepes an Doerner vom 27. Sept. 1941. Abgedruckt bei Adriäny (s. Anm. 1)  426f. Kassiepe (1867-1948) spricht darin von dem »prächtigen Buch« Doerners, »das allen Priestern ...  weise Belehrung und Stoff zum Nachdenken bietet«. Er werde das Buch überall empfehlen, weil es so  »wichtig« sei, daß es »im deutschen Klerus« eine »weite Verbreitung« finden müsse. Die posthumen  »Rehabilitierungsbemühungen« von Paul Joest (Die mächtige Stimme. Das Leben des großen Volks-  missionars Max Kassiepe OMI. Würzburg *1954) hinsichtlich der Einstellung Max Kassiepes zur Liturgi-  schen Bewegung werden durch dieses Schreiben mehr desavouiert als bestätigt.  Z Stellungnahme (s. Anm. 23) 378.  29 Ebd.  O Vgl. Pastoralblatt des Bistums Eichstätt 85 (1938) Nr. 4, 23; vgl. ebd. 84 (1937) Nr. 13, 79f.WelIse Belehrung und ZU Nachdenken bıetet« Er werde das Buch überall empfehlen, weıl

»wichtı Q« sel, daß »1m deutschen Klerus« ıne »weıte Verbreitung« finden MUSSse. DIie posthumen»Rehabilıtierungsbemühungen« VUO  —_ Paul 0€eSs Dıie mächtige Stimme. Das Leben des großen EM1SS10ONars Max Kassıepe OMI Würzburg “1954) hinsıchtlich der Eınstellung Max Kassıiepes ZUur Liturg1-schen Bewegung werden Urc dieses Schreıben mehr desavoulert als bestätigt.
Stellungnahme Anm 25) 378
Ebd
Vgl Pastoralblatt des Bıstums Eıchstätt (1938) Nr. 4, 28 vgl eb  Q, (1937) Nr. 13, /O9T.
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Im Natıionalsoz1ialısmus spielt Ja der Begrıftf »Bewegung« VON Anfang eiıne
Der zweıte Band VOIN Hıtlers »Meın Kampf« rag den 1te » DIie natı0-

nalsozıalıstısche ewegung«. Um 93() und später scheınt INan In dıiesem Siınne
abgekürzt ınfach VOI der »Bewegung« gesprochen en Meınes Erachtens

CS sıch deshalb 1Ur wen12 oder überhaupt nıcht. eIONSsS Herwegen OSB
(1874-—-1946), den verdienstvollen Abt VOIN Marıa aaC bemühen (was in der
einschlägıgen Laıteratur immer wıiıeder geschieht), den angeblıchen Vorzug der
Bezeiıchnung »Liturgische Erneuerung« (statt: »Liturgische Bewegung«) herauszu-
stellen >] Offenbar standen dem NS-Regime nıcht en Möglıchkeıiten ZUT

Wahl Und CS ist leicht nachzuweısen, daß auch Herwegen sıch VOT 9035 des Aus-
drucks »Liturgische EWESUNG« oft und nıcht UNSCIN bedient hat ° uch be1l Abt
Herwegen dürfte jene zeıtbedingte Rücksıicht auf das -5System wırksam SCWESCH
se1n, dıe sıch in der Stellungnahme VON Miıchael Schmaus wıderspiegelt.

Der Termıiınus »Liturgische CWECLUNS« besıtzt inzwıschen ganz eindeutıg seıne
zeıtgeschichtliche Bedeutung und Berechtigung, ohne Zweıfel auch für dıe dreißıiger
und vierz1ıger NS Dies gılt prinzıpiell, WE CS dıe ase VO »Mechelner Er-
E1ISNIS« Z Sept 909)* DbIS ZUTl Enzyklıka » Mediator De1« (20 Nov geht
Für diese Zeıtspanne äßt sıch mıt dem Begrıff »Lıturgische eEWELUNG« recht tref-
fend der Vorrang der Inıtıatıven sıgnalısıeren, dıe darın bestehen, daß viele Chrısten
sıch In Weıise der Liturg1e zuwenden, N iıhr mıt der Kırche en Dies
bedeutet nıcht. daß ich der Meınung ware, dıe Lıturgische ewegung bestehe
alleın und ausschlıießlich In Inıtıatıven der Basis.  SS em ich VON einem » VOrTrang«
spreche, Sschlıebe ich dıe Schriutte nıcht AaUS, dıe auf dıe Hıerarchıe zurückgehen, VOT

em auf aps 1US (1903—-1914), der bedauerlıcherwelse In Jüngster Zeıt VO

schıismatıschen rupplerungen »vereinnahmt« wırd, welilche dıe seelsorglichen un
lıturg1ıschen nlıegen dieses Papstes*” offensıchtlich nıcht verstanden en und
diese deshalb, eklatant wıdersinn1g, hne den aps und dıe ıschöfe. dıe
este SInd. dıe Kırche leıten, renn INan un treıbt Ial Menschen In dıe
Häresıe und 1INSs Schisma hne dıe authentischen Lehrer und Amtsträger der Kırche
ware auch dıe Liturgische ewegung ohl SanzZ anders verlaufen, als S1e hıstorısch

Vgl nton ayer, Dıie ıturglie In der europäischen Geıistesgeschichte. Darmstadt 197/1, 3585, Anm
\ Arno chılson, Restauration und Erneuerung. Eın IC auf den rsprung und dıe erste LEtappe der
Liıturgischen ewegung, In FEFrbe und Auftrag 67/ (1991) AAr Angelus Häußliıng OSB, Eınleitung
dem Band Vom ınn der ıturgle. Herausgegeben VO  — äußlıng. Düsseldorf 1991.

Vgl eiIONs Herwegen OSB, Sınn, e1s5 und 1e] der lıturgıschen Erneuerung, ın Bericht der
Liıturgischen Priestertagung Wıen (1924) erausgegeben VO Liıturgischen Priesterkreis der Erzdiözese
Wıen. Mödlıng 925 E

Balthasar Fıscher, Das »Mechelner Ere1gn1s« VO 23 September 909 Kın Beıtrag ZUT Geschichte der
Liturgischen ewegung, 1ın Liturgisches ahnrbuc (1959) 2085219

Vgl I heodor Maas-Ewerd, Was wollte dıe Liturgische Bewegung” /u den lıturgıschen Entwıcklungen
In den Jahren zwıschen den beıden Weltkriegen, ın Eirbe un! Auftrag 69 (1993) 223-—246, besonders

ders., Liturgische ewegung, In Chrıistian Schütz OSB 1n 20 Praktıisches Lex1ikon der pIr-
ualıta) reiburg ase Wıen 1988, S00—-306

acobus ard Lercaro, » Tätıge Teılnahme« das Grundprinzıp des pastorallıturgıschen Reformwerks
Pıus’ C 1n Liıturgisches aNnrbuc (1955) 1671072



Miıchael Schmaus (l/-1 hber die Liturgische bewegung 215
konstatierbar VONnstatten ist Nämlich Irotz er ängel und nzuläng-lıchkeiten ZU egen für dıe Kırche, Was bereıits aps 1US AIl (1939—-1958) über-
AaUus hellsichtig erkannt hat >©

WAas LSTt Liturgie Ahne /utaten und Entstellungen
ıchael Schmaus wendet sıch tolgendermaßen August Doerner: » Was nach Ihrer Me1-
NUunNng Liturgie ohne dıe /utaten und Entstellungen der Liturgisten« 1st, geht Adaus Ihren] Aus-{ührungen nıcht klar hervor. Der Girund für dıesen Mangel 1st eiınfach. S1e sınd allemAnscheıine nach hıerüber selbst nıcht ZUr Klarheıt gekommen. Es ware Jjedoch nützlıch SCWC-SCI und hätte S1e VOT zahlreichen Fehlbemerkungen und Fehlurteilen bewahrt, WECNN Sıe VOTder Abfassung Ihres Werkes wenıgstens In einem Lehrbuch sıch u informiert hätten.Dabe1 hätten S1e gesehen, daß dıe Volksandachten, wichtig un unentbehrlich SIESınd, nıcht VOoN allen Autoren unbestritten ZUur Liturgie gerechnet werden .  n DIe Bezeichnungalles dessen, W dS SONS lıturgische Erneuerung he1ßt, als Lıturgz1smus, g1bt Ihnen ıne beque-Möglıichkeit, Ihre Liıturgiefeindschaft,. dıe überall hervorbricht, tarnen und SIEebetätigen, ohne formell mıt den bıschöflichen und päpstlıchen Weısungen In Konflıkt g-raten Es waäre jedoch sachlıcher und ehrlicher, WEn Sıe gleich gla heraussagen würden,dal Sıe alles ablehnen, Was die etzten e Sinnerschließung des Meß opfers undaktıver JTeiılnahme der Gläubigen eßopfer gebrac haben Sıe würden sıch dann fre1i-ıch In offene Gegnerschaft den päpstlıchen Weıisungen SELZEN.: Ihre Ansıcht VOoO sentire
CUu eccles1ıa würde auch dem weniger aufmerksamen Leser sogleıch deutlıich. Was Eın-
zelheıten angeht, machen SI1ie sıch eiıner erstaunlıchen Entstellung kırchlicher Erlasse überdıe Teılnahme eßopfer schuldıg. Wo Ihnen ıne Außerung nıcht paßt, gehen Sıe dar-
über hinweg und verbiegen S1ıe In eilıner handgreiflichen Welse ıhren Sinn.«  59

en WITr das wichtigste Stichwort AdUus dıiıesem Passus hervor: »Sinnerschließungdes Meß opfers«. Man braucht NUr den 941 In München erschıenenen drıtten Band
(1 el der großen »Katholıischen Dogmatık« VonNn Michael Schmaus aufzuschla-

aps Pıus AIl., Ansprache d| den Ersten Internationalen Liturgischen Kongreß In ASsSsıIs1ı, ıIn JohannesWagner (Hg.), Erneuerung der Liturgie aUs dem Gelst der Seelsorge nter dem Pontifikat aps Pıus’ XLAkten des KOongresses. Irier IS 343 —2362 Vgl azu Siegfried Schmautt, DIe internationalen lıturgischenStudientreffen Zur Vorgeschichte der Liturgiekonstitution (TIrıerer Theol Studien 55 Irıer

Wıen 1993, 208 —219, besonders
1992, Johannes Wagner, Meın Weg ZUT Liturgıereform 1936l086 Erinnerungen. Freiburg ase

August Doerner, Sentire (s Anm 293 —309 Ablehnung er kırchlicher Andachten (Kreuzweg,Herz-Jesu-Verehrung, Kosenkranz); eb  O 3009 Z215 Ablehnung der Volksandachten des Dıiözesangebet-buches und Eınführung »Jlıturgischer« Andachten
38 ogerner betont In der Tat, daß selne Ausführungen den »Liturg1smus«, nıcht dıe Liturg1-sche Bewegung gerichtet selen. Vgl eb  © Z 2 der \ale dıe Ansıcht bekundet, dal}; dıe Liturgische Be-
WCBUNg »vIiel CGutes« eısten vermöge der elsten werde: der ebı  O SS oerner wörtlich erklärt»Es ist zweıfellos |SO|; da dıe Liturgische Bewegung als solche In uUNsSCICNHN agen 1e] Gutes geschaffen,daß S1e be1 Priıestern Uun! Laıen den Inn für dıe ıturgıe der KırcheMichael Schmaus (1897-1993) über die Liturgische Bewegung  215  konstatierbar vonstatten gegangen ist. Nämlich: Trotz aller Mängel und Unzuläng-  lichkeiten zum Segen für die Kirche, was bereits Papst Pius XII. (1939—1958) über-  aus hellsichtig erkannt hat.?®  Was ist Liturgie — ohne Zutaten und Entstellungen?  Michael Schmaus wendet sich folgendermaßen an August Doerner: »Was nach Ihrer Mei-  nung Liturgie ohne die Zutaten und Entstellungen der >Liturgisten« ist, geht aus [Ihren] Aus-  führungen nicht klar hervor. Der Grund für diesen Mangel ist einfach. Sie sind allem  Anscheine nach hierüber selbst nicht zur Klarheit gekommen. Es wäre jedoch nützlich gewe-  sen und hätte Sie vor zahlreichen Fehlbemerkungen und Fehlurteilen bewahrt, wenn Sie vor  der Abfassung Ihres Werkes wenigstens in einem Lehrbuch sich genau informiert hätten.  Dabei hätten Sie u.a. gesehen, daß die Volksandachten, so wichtig und unentbehrlich sie  sind, nicht von allen Autoren unbestritten zur Liturgie gerechnet werden.?” Die Bezeichnung  alles dessen, was sonst liturgische Erneuerung heißt, als Liturgismus, gibt Ihnen eine beque-  me Möglichkeit, Ihre Liturgiefeindschaft, die überall hervorbricht, zu tarnen  und sie zu  betätigen, ohne formell mit den bischöflichen und päpstlichen Weisungen in Konflikt zu ge-  raten. Es wäre jedoch sachlicher und ehrlicher, wenn Sie gleich glatt heraussagen würden,  daß Sie alles ablehnen, was die letzten 20 Jahre an Sinnerschließung des Meßopfers und an  aktiver Teilnahme der Gläubigen am Meßopfer gebracht haben. Sie würden sich dann frei-  lich in offene Gegnerschaft zu den päpstlichen Weisungen setzen, Ihre Ansicht vom sentire  cum ecclesia würde so auch dem weniger aufmerksamen Leser sogleich deutlich. Was Ein-  zelheiten angeht, so machen Sie sich einer erstaunlichen Entstellung kirchlicher Erlasse über  die Teilnahme am Meßopfer schuldig. Wo Ihnen eine Äußerung nicht paßt, gehen Sie dar-  über hinweg und verbiegen Sie in einer handgreiflichen Weise ihren Sinn.«?°  Heben wir das wichtigste Stichwort aus diesem Passus hervor: »Sinnerschließung  des Meßopfers«. Man braucht nur den 1941 in München erschienenen dritten Band  (II. Teil) der großen »Katholischen Dogmatik« von Michael Schmaus aufzuschla-  3 Papst Pius XII., Ansprache an den Ersten Internationalen Liturgischen Kongreß in Assisi, in: Johannes  Wagner (Hg.), Erneuerung der Liturgie aus dem Geist der Seelsorge unter dem Pontifikat Papst Pius’ XII.  Akten des Kongresses. Trier 1957, 343 —362. Vgl. dazu Siegfried Schmitt, Die internationalen liturgischen  Studientreffen 1951-1960. Zur Vorgeschichte der Liturgiekonstitution (Trierer Theol. Studien SMr  — Wien 1993, 208-219, besonders 218.  1992, 236ff; Johannes Wagner, Mein Weg zur Liturgiereform 1936—1986. Erinnerun gen. Freiburg — Basel  % August Doerner, Sentire (s. Anm. 3) 293—-309: Ablehnung alter kirchlicher Andachten (Kreuzweg,  Herz-Jesu-Verehrung, Rosenkranz); ebd. 309 —315: Ablehnung der Volksandachten des Diözesangebet-  buches und Einführung neuer »liturgischer« Andachten.  38 Doerner betont in der Tat, daß seine Ausführungen gegen den »Liturgismus«, nicht gegen die Liturgi-  sche Bewegung gerichtet seien. Vgl. ebd. 252, wo der Vf. die Ansicht bekundet, daß die Liturgische Be-  wegung »viel Gutes« zu leisten vermöge oder leisten werde; oder ebd. 315, wo Doerner wörtlich erklärt:  »Es ist zweifellos [so], daß die Liturgische Bewegung als solche in unseren Tagen viel Gutes geschaffen,  daß sie bei Priestern und Laien den Sinn für die Liturgie der Kirche ... gefördert hat. Päpste und Bischöfe  haben die Bestrebungen der Liturgischen Bewegung ... anerkannt und gefördert.« S. unter diesem Aspekt  auch Doerners Stellungnahme vom 28. Dez. 1942 zum Schreiben Bischof Dr. Alois Hudals (Rom/Anima)  vom 16. Okt. 1942: Adriäny (s. Anm. 1) 327-331, besonders 329; vgl. ebd. 109f.  3 Stellungnahme (s. Anm. 23) 378f.gefördert hat Päpste und Bıschöfehaben dıe Bestrebungen der Liıturgischen ewegungMichael Schmaus (1897-1993) über die Liturgische Bewegung  215  konstatierbar vonstatten gegangen ist. Nämlich: Trotz aller Mängel und Unzuläng-  lichkeiten zum Segen für die Kirche, was bereits Papst Pius XII. (1939—1958) über-  aus hellsichtig erkannt hat.?®  Was ist Liturgie — ohne Zutaten und Entstellungen?  Michael Schmaus wendet sich folgendermaßen an August Doerner: »Was nach Ihrer Mei-  nung Liturgie ohne die Zutaten und Entstellungen der >Liturgisten« ist, geht aus [Ihren] Aus-  führungen nicht klar hervor. Der Grund für diesen Mangel ist einfach. Sie sind allem  Anscheine nach hierüber selbst nicht zur Klarheit gekommen. Es wäre jedoch nützlich gewe-  sen und hätte Sie vor zahlreichen Fehlbemerkungen und Fehlurteilen bewahrt, wenn Sie vor  der Abfassung Ihres Werkes wenigstens in einem Lehrbuch sich genau informiert hätten.  Dabei hätten Sie u.a. gesehen, daß die Volksandachten, so wichtig und unentbehrlich sie  sind, nicht von allen Autoren unbestritten zur Liturgie gerechnet werden.?” Die Bezeichnung  alles dessen, was sonst liturgische Erneuerung heißt, als Liturgismus, gibt Ihnen eine beque-  me Möglichkeit, Ihre Liturgiefeindschaft, die überall hervorbricht, zu tarnen  und sie zu  betätigen, ohne formell mit den bischöflichen und päpstlichen Weisungen in Konflikt zu ge-  raten. Es wäre jedoch sachlicher und ehrlicher, wenn Sie gleich glatt heraussagen würden,  daß Sie alles ablehnen, was die letzten 20 Jahre an Sinnerschließung des Meßopfers und an  aktiver Teilnahme der Gläubigen am Meßopfer gebracht haben. Sie würden sich dann frei-  lich in offene Gegnerschaft zu den päpstlichen Weisungen setzen, Ihre Ansicht vom sentire  cum ecclesia würde so auch dem weniger aufmerksamen Leser sogleich deutlich. Was Ein-  zelheiten angeht, so machen Sie sich einer erstaunlichen Entstellung kirchlicher Erlasse über  die Teilnahme am Meßopfer schuldig. Wo Ihnen eine Äußerung nicht paßt, gehen Sie dar-  über hinweg und verbiegen Sie in einer handgreiflichen Weise ihren Sinn.«?°  Heben wir das wichtigste Stichwort aus diesem Passus hervor: »Sinnerschließung  des Meßopfers«. Man braucht nur den 1941 in München erschienenen dritten Band  (II. Teil) der großen »Katholischen Dogmatik« von Michael Schmaus aufzuschla-  3 Papst Pius XII., Ansprache an den Ersten Internationalen Liturgischen Kongreß in Assisi, in: Johannes  Wagner (Hg.), Erneuerung der Liturgie aus dem Geist der Seelsorge unter dem Pontifikat Papst Pius’ XII.  Akten des Kongresses. Trier 1957, 343 —362. Vgl. dazu Siegfried Schmitt, Die internationalen liturgischen  Studientreffen 1951-1960. Zur Vorgeschichte der Liturgiekonstitution (Trierer Theol. Studien SMr  — Wien 1993, 208-219, besonders 218.  1992, 236ff; Johannes Wagner, Mein Weg zur Liturgiereform 1936—1986. Erinnerun gen. Freiburg — Basel  % August Doerner, Sentire (s. Anm. 3) 293—-309: Ablehnung alter kirchlicher Andachten (Kreuzweg,  Herz-Jesu-Verehrung, Rosenkranz); ebd. 309 —315: Ablehnung der Volksandachten des Diözesangebet-  buches und Einführung neuer »liturgischer« Andachten.  38 Doerner betont in der Tat, daß seine Ausführungen gegen den »Liturgismus«, nicht gegen die Liturgi-  sche Bewegung gerichtet seien. Vgl. ebd. 252, wo der Vf. die Ansicht bekundet, daß die Liturgische Be-  wegung »viel Gutes« zu leisten vermöge oder leisten werde; oder ebd. 315, wo Doerner wörtlich erklärt:  »Es ist zweifellos [so], daß die Liturgische Bewegung als solche in unseren Tagen viel Gutes geschaffen,  daß sie bei Priestern und Laien den Sinn für die Liturgie der Kirche ... gefördert hat. Päpste und Bischöfe  haben die Bestrebungen der Liturgischen Bewegung ... anerkannt und gefördert.« S. unter diesem Aspekt  auch Doerners Stellungnahme vom 28. Dez. 1942 zum Schreiben Bischof Dr. Alois Hudals (Rom/Anima)  vom 16. Okt. 1942: Adriäny (s. Anm. 1) 327-331, besonders 329; vgl. ebd. 109f.  3 Stellungnahme (s. Anm. 23) 378f.anerkannt und gefördert.« unter diıesem Aspektauch Oerners Stellungnahme VO Dez 947 ZU Schreıiben Bıschof Dr Aloıs Hudals (Rom/Anima)
VO: Okt 947 Adrıany Anm 327/-331, besonders 329; vgl ebı  O, O9f.

Stellungnahme (s Anm 289) S
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SCH, erkennen, WI1Ie sehr der Verfasser dıe Impulse AUS den Jahren 920
bıs 9400 rezipiert.““ S1e betreffen csowochl das Eucharıstlie- qals auch das Kırchen-
verständnıs, konzentrieren sıch das »Samen wort« VoNn der »tätıgen Teılnahme
der Gläubigen« der Feıier der eılıgen Mysterıen als der ersten Quelle chrıstlı-
chen Geıistes, finden ıhren USArucC In den Kommunıondekreten aps 1US

_ 14), werden VOT em sıchtbar 1im Rıngen dıe ANSCIHNCSSCHEC Gestalt der
»Gemeinschaftsmesse« und spiegeln sıch sowohl In Ermunterungen aps 1US Al
(1922—-1939) als auch In förderlıchen Klarstellungen der Ritenkongregation.“  1

/um Rückgriff auf frühe liturgische Praxıis

Doerner hatte In seinem Buch »Sentire C Ecclesia« 7. B behauptet, dıe
»Gememinschaftsmesse« werde VON den »Hyperlıturgen« mıt sallem Nachdruck, Ja
oft geradezu rücksıichtslos In der (Gemeılinde eingeführt und angeordnet«““. Be1l ıhrer
einseıtigen und »Tast ausschließlıchen ege der Geme1linschaftsmesse« beriefen S1e
sıch »WIe auch ONSL« auf die Urkirche. * Deshalb sucht Doerner den Nachweıls

erbringen, dıe »Urkıirche« habe dıe »Gememschaftsmesse« In der »heute a_
gıerten Form« nıcht gekannt;““ ebenso sucht davon überzeugen, dıe Konzele-
bratıon sSe1 en zeıtbedıingter, vorläufiger Brauch SCWCSCHH, der »naturnotwend1g« VON

der Kırche abgeschafft worden se1 DIies es kommt über einen stümperhaften
Versuch nıcht hınaus, der Miıchael Schmaus entgegnen äßt

Dieser iıst dere VOIlN den akramenten und den Letzten Dıngen gewıdmet. Besonders das KapI-
tel ber dıe Euchariıstie (Kap S 24 -—302) bestätigt das Gesagte So he1ßt ZU e1ispie De1l Schmaus
(unter 262 » DIe Messe als Vollzugsform des eucharıstischen Opfersakramentes«) auf der 288 » Von
den Päpsten Pıus und Pıus CI wurde gegenüber dem bloßen Anhören der Messe ZUT wıirklıchen eı1l-
nahme der Opferfeıer aufgefordert. DIie Art und Weıse, WIe dıe Teılnahme geschieht, ist UG dıe
Liturgıie der FEucharıistıe selbst bestimmt. DIie ıturgıe zie darauf hın, dalß Priester und Gemeinde S1e
gemeınsam feiern, N1IC indem alle diıeselben orte sprechen, sondern indem S1Ee ın ruß und egengruß,
in Verkündıigung und Zuhören, ın Aussprache und Z/ustimmung, ın lebendiger Verbundenheıit dıe Gebete
der Kırche als gemeınschaftlıche Gebete vollzıehen uch dıe Verwendung anderer als der VO  s der 1{Ur-
g1e selbst vorgesehenen Gebete mMacC ıne lebendige Teılnahme MC unmöglıch, sofern S1e sıch dem
Gang der Messe Wenn letzteres N1ıC geschieht, ann werden S1e Frömmıigkeitsübungen des
gläubıgen Volkes anläßlıch der Opferfeıer durch den Priester. Wenn indes uch In anderen als In den lıtur-
gischen (Gebeten dıe Teilnahme pfer geschehen Kann, stehen S1Ee doch nıcht auf der gleichen Stufe
WIE dıe lıturgıschen Gebete S1e sınd Notbehelfe, dıe vielleicht unentbehrlich Sınd, ber eın ebenbürtiger
Ersatz S1ıe sınd Ja NIC. In der Weıise WIEe dıe lıturgıschen Gebete, In welchen dıe kırchliche Gemeinschaft
als solche UrcC T1StUS 1m Heılıgen Geıiste ZU ater ruft, VO eılıgen elst, der eele der Kırche,
gewirkt, sondern In der ege Ausdruck der Frömmıigkeıt eines einzelnen Gläubigen, welchen sıch dıe
anderen ane1gnen. Man dartf NIC: SaSCH, daß dıe lıturgıschen Gebete infolge iıhrer Nüchternheıt und Sach-
iıchkeı das relıg1öse TIeDNIıS N1ıC sStar‘ Öördern WIEe Gebete un! l neder. dıe AdUs der Ergriffenheıt eines
Gläubigen geboren wurden. Denn be1l der eucharıstischen Opferfeıer handelt sıch N1IC ın erster Linıe

eın relıg1Ööses rlebnıs, sondern dıe Verehrung Gottes, dıe In iıhrer wesentlıchen Form VOIN T1SCUS
selbst estimm! wurde.«

den ın Anm genannten Beıtrag
August Doerner, Sentire (S Anm 258
Ebd
Ebd 28= 260

45 Ebd 282-—28/7, besonders 283



217ichael Schmaus (1 89/—] 995) ber die Liturgische Bewegung
»Insbesondere erg1bt sıch wirklıch ıne tlüchtige und oberflächlıiıche KenntnIis des alt-
chrıstlıchen Gottesdienstes, WEn S1e Ihre Ansıchten hıerüber alleın Adus Bartmann'  46 oder
ein1gen sonstigen zusammenfassenden Außerungen beziehen. Damıt S1e darüber sachgemäßund mıt dem Anspruch, eIiwas Verbindliches SCNH, sprechen könnten, bliıebe wohl nıchts
anderes übrig, als dıe umfassende Lıteratur studieren oder noch besser dıie ZU eıl auch
deutsch zugängliıchen Quellen selbst lesen. Sınd S1e sıch 7 B klar geworden, WI1e das
Kyrıe ZuUuerst gesprochen wurde oder das OMI1nNus vobıscum oder meınen Sle, WIe ach
Ihren Ausführungen der all se1n scheınt, das Sse1 immer SCWESCH W1e heute in der st1il-
len Messe. Der gute Wiılle entschuldıigt dıe Unkenntnis In diıesem Punkte wenı1ger, als
Ihre Ausführungen normatıv seın wollen .«

7U den Diözesanritualien

Als elne der »Forderungen der Hyperlıturgen« hatte Doerner dıe »Eıinführung des
deutschen Beerdigungsritus« gebrandmar und azu erklärt, S1e arbeıteten auf
dıese Weıse »den Feınden der Kırche In dıe Hände«.48 Dies veranlaßte Schmaus
dem Hınweis: » Was Ihre Meınung über dıe deutsche Sprache be1 der Beerdigung De-
trıfft, 1st nen Centigangen, dalß In einer en VonNn Dıözesen dıe deutsche Sprache
vorgesehen 1St.« Und auch dıe Rıtualien, be1l denen das zutreffe, meınt der Dogmatı-
ker, selen »naturgemäß VOo Rom genehmigt«“?

ıne »naturgemäße« Approbatıon des Rıtuale ann jedoch nıcht behauptet WeTI-
den, War doch das Rıtuale Romanum VOoO 614 als eın Buch mıt »Modellcharakter«
erschıenen, be1l der Erstellung der Dıö6zesanrıitualien 1eNl1C sein.  Ö rst 1mM

Jahrhunder verlangte Rom auch be1 dıesem Buch eıne Approbatıon Urc dıe
Rıtenkongregation, eın späat eingefordertes C® das definıtiv mıt dem
»Testgeschrieben« worden ist. Rıchtig 1st Jedoch, WCNnNn Schmaus berichtet, dıe
Bıschöfe hätten ZTeıl auch be1l ıhren In Jüngster eıt erschıenenen Rıtualıen »sehr

dıe deutsche Sprache gekämpft«, en Faktum, das ıhn folgenden Fragen
Doerner veranlaßt: > Wollen Sıe dıie ıschöfe, Ja gegen Rom selbst rebDelle-
ren? Erheben S1e den nspruch, dıe 1SCHNOTe belehren? der wollen S1e dıe
Geılistlichen der In rage kommenden Dıözesen dıe 1SCNOTe aufhetzen?«
Schmaus fügt hınzu: » Wenn nen ırgendetwas derartiıges vorschwebt, ann ware E

Gemeint ist der Paderborner Dogmatık-Professor ernhar:' Bartmann (1860—1939), auf dessen Lehr-
buch der Dogmatık (Bd Il reiburg Br °1932) ogerner sıch beruft entıre dabe! ber 11UT das
aufgreifend, W ds$ ıihm oerner gefällt DZW. INS Konzept paßbt. Vgl ITheodor Maas-Ewerd, Krise Anm.

2151
Stellungnahme Anm 22)) 379

48 August Doerner, Sentire Anm 339, 341, 344, S
Stellungnahme Anm 23) 379
Balthasar Fıscher, Das Irierer Rıtuale 1m Jahrhundert Eın Beıtrag ZUT Geschichte der deutschen

Dıözesanritualien, ın Ekklesia für Bıschof Dr. 1aSs Wehr (Trıerer Theol Studıen 15) Irıier 1962,
2835:= 257 Vgl uch Manfred Probst, Bıblıographie der katholıschen Rıtualiendrucke des deutschen
Sprachbereichs. Dıözesane und priıvate usgaben LOF /4) Münster 1993; Thomas Vollmer. AgendaColoniensis. Geschichte und sakramentlıche Felıern der gedruckten Kölner KRıtualıen (Studıen ZUT asto-
rallıturgie.Bd. 10) Regensburg 1994



718 Theodor Maas-Ewerd

doch besser, dıes nıcht mıt dem Worte sentire C eccles1a verschleılern. Wenn
Sıe über dıe Diözesanrıtualıen nıcht esche1 WI1SSeNn, dann muß 111all CS ohl als An-
maßung bezeıchnen, mıt unzulänglıchen geistigen Miıtteln eın anspruchsvolles
Buch verbreıten. Ihr eigenes sentire S eccles1a cscheımint jedenfalls seine CNS g —

51ZOSCNCNH Grenzen haben.«
» Was den Begräbnisrıtus betrifft«, hatte Doerner In seinem Buch erklärt, »SO 111

uns scheınen, daß das gläubige olk urc dıe ergreifenden lateinıschen Gesänge des
Beerdigungsritus weıt mehr ergriffen und erbaut wırd als Ur das Abbeten der (Gje-
efe In deutscher Sprache. Wır hatten oft Gelegenheıt hören, WIe das gläubige
'olk sıch abfällıg darüber außerte., daß dıe ergreifenden lateinıschen Gesänge abge-
chafft und der BeerdigungsrIitus ÜrC die Eınführung der deutschen Sprache dem
protestantiıschen Rıtus angeglichen werde .«)  2

Dagegen wendet ıchael Schmaus eın »(Geradezu Nalv ist Ihr Vorwurf, dalß dıe deutschen
Beerdigungsgebete infolge des dabe1 zutlage tretenden Gele1lers dıe Gläubigen abstoßen,
während diese durch das schön SCSUNSCHNC Lateın erbaut werden. Hoffentlich vertreten Sıe
nıcht, WIEe dıese Außerung nahelegen könnte, den rrtum, daß dıe deutsche Sprache notwen-

dıg Z Gele1ler führt Der Offic1ator kann In jeder Sprache leiıern. (Gjerade das ateinısche Ge-
le1er ist y bekannt, daß sprichwörtlich ist Wenn sıch dıe Gläubigen daran nıcht ın dem
aße stoßen WIe deutschen ‘Geleıer’, kommt dies daher, daß S1e. nıcht Lateın verste-
hen und ıihnen daher e schlechte Ausführung der Funktion nıcht ! 7U Bewußtsehnn kommt
WIE be1ı der deutschen Sprache Wollen Sıe etiwa deshalb dem Lateın 1m Gegensatz vIe-
len Rıtualıen das W ort reden, damıt der Geistlıche nıcht CZWUNZCH 1St, dıe Funktion schön
auszuführen? S1e dürfen nıcht die gule Ausführung in lateinıscher Sprache mıt eıner schlech-
ten In deutscher Sprache vergleichen, sondern dıe gule In deutscher Sprache mıt der iın
lateinıscher. Das ıst überhaupt, WE ich schon Jetzt darauf aufmerksam machen darf. ein
Grundfehler Ihrer Ausführungen, daß S1e dıe gegnerıische Ansıcht und Praxıs Jeweıls In iıhrer
entstellten Form der vollkommenen orm Ihrer eigenen Ansıcht und Praxıs gegenüber-
tellen << 53

Lur » Geméinschaftsmesse « der Priester

Wichtiger und ernstzunehmender als dıe rage eInes Begräbnisrıtus ıIn deutscher
Sprache, die ın der DIiözese ITIier bald eskaherte, nachdem August 941 dıe
»Ordines sepeliendiı adultos el parvulos In USUM Dioecestis Treverens1is« erschıenen
waren””“,  S sınd dıe massıven ngriffe SCWCECSCH, dıe August Doerner In einem eigenen

Stellungnahme Anm 23) 379
August oerner, Sentire Anm 344

53 Stellungnahme (s Anm Z$)) 380
Näheres be1ı Andreas Heı1nz, Liturgiereform hne Rom. EKın unbekanntes Kapıtel AdUS der Vorgeschichte

des deutschen Einheıitsrituales (1950), ıIn Herbert Hammans Hermann-Josef Reudenbach Heıno
Sonnemans 52 e1s und Kırche Studıen ZUT Theologıie 1mM Umifeld der beıden Vatıkanıschen KonzI1-
hıen. Gedenkschrift für er1ber'! Schauf. aderborn 1990, 115-—163, besonders 129-—-138, 140—154:
vgl eb  O ISS=-0S59 Von RKRom N1IC. genehmıigte Rıtualeausgaben In anderen IDhIözesen (Hıldesheim, Inns-
TUC Aachen., Danzıg und ulm



219Michael Schmaus (189/-19953) ber die Liturgische bewegung
Kapıtel SeINES Buches zusammengestellt hatte, dıe Praxıs der »Priestergemeıin-
schaftsmesse« geißeln.”” / wel Stellen dUus diıesem Kapıtel selen angeführt,
ıllustrıeren, mıt welcher Schärfe sıch Doerner diıese Praxıs, dıe 1mM auTtfe der
dreißigere be1l Priestertagungen und -exerzıtien nachzuwelsen 1St, gewandt hat

Unter dem ersten un des genannten apıtels In »Sentiıire C Ecclesia« mıt
dem 1te »Die Priestergemeinschaftsmesse und die geschichtlich Entwicklung Un
Praxıs der Kırche« stÖßt 11a auf Doerners Behauptung:

»In iıhrer einselitigen lıturgzischen Eınstellung scheinen dıe Hyperlıturgen iıhre e1ge-
erhabene priesterlicheur VELSCSSCIH, SI1E degradıeren sıch SOZUSasCNH selbst,

indem S1e der Feıier der hl Messe keıinen andern Anteıl nehmen wollen, als CGS den
Laıen möglıch 1st Anstatt selber zelebrıeren, egnügen S1e sıch damıt, der
Messe beiızuwohnen, mıt dem zelebrierenden Priester beten und kommunizlieren.
Priester VELSCSSCH iıhre erhabenste Vollmacht, VEISCSSCH iıhre heıilıge Konsekrations-
gewalt, ste1gen gleiıchsam VOoO Altare era und tellen sıch wıeder dıe Masse
des Volkes, AUus der S1e doch herausgehoben wurden, das eßopfter felern «

Mıt erufung auf eıne Aussage des Beda Venerabilis (672/673—735), für dıe
allerdings In »Sentıire CSl Ecclesia« der NachweiIs €} Doerner der
Zwischenüberschrift »Die Priestergemeinschaftsmesse‘ und die Hochschätzung
des eiligen Mehopfers« AdUus

»Eın Praester, der diese W orte ernstlich erwagt, wırd für unvereınbar mıt seiner priesterlı-
chen Aufgabe und seıner priesterlichen Gesinnung halten, nıcht konsekrieren un: In der
Priestergemeinschaftsmesse 1L1UT kommunizleren. Jle aber, dıe be1l Konferenzen USW ON-

trıftıgen Grund dıe Zelebration unterlassen und bloß der ‘Priestergemeinschaftsmesse’
beiwohnen, ziıehen sıch dıe schweren Vorwürtfe Z VON denen der Hl eda Venerabiılis
spricht: Durch dıe Unterlassung des MeD opfers berauben S1Ee d1e allerheıligste Dreifaltig-
keıt der höchsten hre und Anbetung, entziehen S1€e den Engeln ıne Vermehrung ıhrer AK-
dentellen Freude, verweıigern S1e den Seelen 1m Fegfeuer Hılfe un Erleichterung, be-
rauben S1e dıe Kırche vieler (inaden und bringen sıch selber u11n dıe göttlıche Hılfe un dıe
Arznel der NSeele Durch keıne Priestergemeinschaftsmesse’, urc keın gemeınnschaftliches
Beten, durch keıne gemeınschaftlıche Priesterkommunion kann 111nl ersetzen, Was durch Unm-
terlassung der Zelebration Gott hre und nbetung, den unsterblichen Seelen gÖöttlı-
chen (maden wird.«>/

Daß solche Vorwürtfe eınen Dogmatıker WIe Miıchael Schmaus auf dıe alme brın-
SCH mußten, ıst leicht verstehen. Von besonderer Brısanz ble1bt, daß se1ıne Anmt-
WOTT In dıesem un mıt dem Hınweils auf dıe Bıschof Dr Michael C
(1935—1948) be1l Priesterkonferenzen auf Schloß Hırschberg be1l Beilngries 1m Bıs-
tum Eıchstätt favorısıerte Praxis  55 begıinnt. Bıschof aC hatte, bevor als ach-

August Doerner, Sentire Anm ROR Dıe Priıestergemeinschaftsmesse.
Ebd 284
Ebd 290

azu Theodor Maas-Ewerd, ehbtfeıier In Gemeıninschaft. Dıe emühungen des Eıchstätter Bıschofs
Dr. Miıchael aC (1935—-1948) dıe Feıer der Geme1hnschaftsmesse In se1ner Dıiözese, ıIn Verıitatiı
Vıtae 150 re Theologische Eichstätt. Herausgegeben VO  e Alfred Gläßer (Eıchstätter Studıen
AXXUM/1). Regensburg 1993, 105-133, besonders 107—-1009, 311
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folger Konrad Graf Von Preysings (1932—1935), der den des eılıgenI
bald auf unsch Roms verlassen und dıe atheara 1m Berliıner St.-Hedwıgs-Dom
übernehmen mußte, ZU Bischof eweıht wurde., VOoON 913 bıs 1935 den Lehrstuhl
für ogmatı der Phıl.-Theol Hochschule In Eıichstätt innegehabt. aCcC W ar 1er
Nachfolger Martın Grabmanns 949), des Lehrers VO Michael Schmaus In
der esagten heiıklen rage außerte sıch Schmaus WIe O1g gegenüber Doerner

» Was Ihre Meınung ber dıe (Gemeinschaftsmesse der Prijester etrıfft, ist nen wıederum
e1in wıichtiges Faktum entgangen. Der Bıschof VON Eıchstätt hat den Wunsch ausgesprochen,
dalß In den Exerzıtien denen teilnımmt, dıe Priester dem VO  _- ıhm gefel1erten Opfer
teiılnehmen und selbst nıcht zelebhrieren. SIıe schreıben, be1l olchen Veranstaltungen würden
dıe ‘Gutgesinnten sıch vielfach den Wünschen der anderen fügen und dıe Zelebratıiıon unter-
lassen. Die °‘anderen‘ sınd offensıichtlıch nach Ihrer Meınung schlechtgesinnt. S1e mussen

konsequenterwelse den Bıschof VO  _ Eıchstätt dazu rechnen. Was bleıbt da VO  > Ihrer Ermun-
ru ZU Gehorsam dıe Bıschöfe? Wıederum muß 111all SCH Lassen Sıe alle Ver-
schleierungen fallen und erklären S1e doch deutlıch, dalß S1ıe selbst bestimmen wollen, W as

kırchliche Gesinnung Ist und W ds nıcht. Begreifen S1e auch, W ds für eın Pharısäismus 1st,
sıch selbst und die Gleichgesinnten als die Gutgesinnten, dıe anderen aber als dıe Schlecht-
gesinnten bezeichnen?

Es ist nıcht ohne weıteres eın Mensch schon schlecht, WENN nıcht Ihrer Ansıcht ist Im
übrıgen sollte nen bekannt SseIN. daß längst VOT der lıturgıschen Erneuerung üblıch WAal,
daß be1 derartıgen Veranstaltungen dıe eıinen zelebrierten, dıe anderen nıcht. Von Augustinus
könnten S1e sıch belehren lassen, VON anderen schweigen, dalß auch andere als
“schlechte‘ Motive g1bt, solchen Tagen nıcht zelebrieren. Was S1ıe VON dem geistliıchen
Schaden der Nıchtzelebration be1l solchen Gelegenheıten SCNH, ist untheologısch, dalß
sıch ıne Diskussion hıerüber nıcht Ich möchte auch hıer keıne dogmatısche Vorlesung
halten. &L<

7ur Frage ach den otıven der Förderer der Liturgischen ewegung
»Das Erstaunlichste SJaNZCH Buch« schreıbt Schmaus Doerner, »Sınd Ihre Ausführun-
SCH über dıe Beweggründe derer, welche die lıturgische Erneuerung fördern und pflegen. S1e
können 11UT schlechte Beweggründe finden ©! Was würden S1e SCH, WENN 111all den Geg-
NCn der lıturgıschen Bewegung nachsagte, und W al ın der halben Offentlichkeit, In der S1e
mıt Ihrem Buche sprechen, <Ie leisteten 11UT AaUuUs Eıtelkeıt, Herrschsucht, Unverstand USW

hartnäckıgen Wiıderstand? S1e waren vermutlıch empört.62 Nun, dann gestehen S1e das Recht

Der Vorschlag Bıschof Racklis eZz0og sıch auf Pastoralkonferenzen Anm 558 oerner (Sentire IS
Anm 2911) ingegen geht VO  —; Exerzıitien AaUuUs und schıildert entsprechende orgänge. ber das ist eın
gravierender Unterschied hinsıchtlıch der »Priestergemeinschaftsmesse«.

Stellungnahme Anm 25)) 38OFf.
August Doerner, Sentire Anm. 315324 Dıe inneren Gründe für dıe Übertreibungen der yDEeTr-

lıturgen.
Dieser Gedanke, der 1m folgenden och zweımal Jeiıcht varılıert) wıederholt wiırd, erinnert Romano

Guardıni, Eın Wort ZUT lıturgischen rage Maınz 1940, »Krıtik ist Xul; S1Ee soll ber gerecht und sach-
ıch se1n, SONS! baut SIE N1IC: auf, sondern erstoOrt. Fehler sınd bedauerlıch, ber Fehler o1bt überall, und

letztliıch geht, sınd doch dıe Grunde lıegenden otıve Wo waäaren gutLe edanken nıcht schon
mılbraucht worden? Was würden dıe Angreıfer„ WENN 111all das VO  — ıhnen Vertretene all dıe



Michael SCAMAUS (ST995) hber die Liturgische bewegung Z
der Empörung auch den vO  s Ihnen schmählıch Angegriffenen S1e betreıben 1ıne QRO-
teske Verleumdung. Nach Ihnen sınd dıe Geıistlıchen, dıe dıe lıturgische ewegung fördern,
damıt 1DSO als veräußerlıchte, bequeme Astheten gekennzeıichnet63 Sınd S1e wiıirklıch
fanatısch auf Ihre Ideen VETSCSSCH und allen Gerechtigkeıitssinnes und jeder Liebe bar, dalß
SIıe sıch nıcht vorzustellen vermOgen, daß uch eın ernstes Anlıegen hınter den Bemühungen

dıie lıturgische Erneuerung steht?9* DIe S5orge nämlıch, dıe Gläubigen ZU Verständnıs
des OÖpfers und der darın gründenden wırklıchen Beteıilıgung bringen ? Natürliıch <1bt
die Fehler, VON denen S1e sprechen, da un dort. Mır persönlıch sınd allerdings bısher sehr
wenıge begegnet, dıe iıhnen verfallen sınd Was würden S1ıe enn SCH, WCNN, Ihrer Metho-
de SEITCU, dıie Freunde der Liturgıie 1mM Lande herumgingen un alle Fehler der Liturgiefeinde
regıistrierten und damıt e rühere Oorm der Seelsorge als verdammenswert und als dem
kırchlichen Gelste wıdersprechend abtun würden?®> An ede Sache hängen sıch dıe Fehler,
auch dıe beste Wenn 11an SIE deshalb abschaffen wollte, mübte INall, In dem
ämpften Bereich bleıben, eN Seelsorge abschafften. S1e sınd doch ohl nıcht der
Meınung, daß In jenen ‘gutgesinnten’ Kreısen. denen S1e sıch rechnen, In Predigt, be1l dem
Vollzug kırchlicher Funktionen und in der Seelsorge nıcht dauernd Verstöße VOI-
kommen. en Sıe acht, daß nıcht einmal eiıner der Liturgjiefreunde AdUuSs der bısher beobach-

eserve heraustriıtt und nach Ihrem Vorbild solche Verstöße der OÖffentlichkeit unier-
breıtet. Sıe haben aIsSO einen großen Anteıl Ihrer Amtsbrüder schwer verleumdet un schwer
beleidigt Sıe haben gerade adurch dıe kırchliche Gesinnung schwer verletzt. Wenn nen
mıt dem, W dsSs S1ie auernd In iıhrem Buche versichern, rnst ist, wırd Ihnen nıchts anderes
übrıg leıben, als dıe VON Ihnen ausgesprochenen Verleumdungen und Beleıdigungen in den
gleichen Kreısen, In denen Sıe S1e verbreıtet haben, wıderrufen. Damıt erfüllen S1e auch
ıne Forderung der Moral Sıe könnten sıch 1U dann VO  — dieser moralıschen Verpflichtung

wahrlıch angreiıfbaren ınge anführen wollte, dıe sıch In Lıteratur und Praxıs finden? Sıe wären empört.
S1e würden verlangen, INan Sso ıhre edanken sehen, WI1Ie Ss1e wirklıch SINd. S1e würden„ sSEe1
armselıg, ıne geistige Posıtion ıhren schwachen der nebensächlıchen Stellen fassen. Wenn [11all

kämpfen wolle. ann solle 111all hrlıch (un, das he1ßt S dalß der Gegner In seinem e1gentlıchen Wesen
werde. Mıt dıeser Forderung hätten Ss1€e rEC. zehnmal: mOögen S1e ber selbst ebenso andeln'!'«

Z dıiesem » Wort« Guardınıs, das NıIC uletzt auf Max Kassıepes FEınwände Anm Z) reagıert, vgl
Iheodor Maas-Ewerd, Komano (juardınıs » Wort ZUT lıturgischen Frage«. Seine Bedeutung VOT Jahren
und für dıe egenwart, ın Klerusbla (1990) Nr. 9, 20 12
63 August Doerner, Sentire Anm 3 1O1.

Anm uar:ı egel, DIie Katholısch-Theologıische unster S Anm. 22)) 469. welst auf
folgenden Sachverha hın DIie Rückbesinnung auf dıe Theologıe 1as Joseph Scheebens =

auf dıe Leistungen der ersten übınger Schule, VOT em Johann dam Möhlers (1796—1838), un!
N1IC. uletzt auf Johann Michael Saıler (1751—-1832) se1 bezeichnend für dıe Neuorlentierung der O-
1ischen ITheologıe in Deutschland zwıschen dem Ersten und /weıten ©  162 Das Bemühen U1l das
Wesen der ıturgıe und das geschichtliche erden selıner außeren Formen habe ZUTr Welt der altchrıst-
lıchen Kırche, Z7U Denken der Kırchenväter und schlıeßlich den bıblıschen Grundlagen zurückgeführt.
DIe » Anstöße eiıner assung des Kırchenbegriffs, ZUrTr Lıturgischen ewegung, ZUrTr Bıbelbe-

selen nıcht VO  = den Fachtheologen Au  Cn Darum nehme »65 N1C wunder, daß dıe 1 heo-
logiıschen Fakultäten Deutschlands sıch den Fragestellungen 11UT zögernd zugewendet hatten In
Münster wurde diıese Hınwendung se1it 034 mıt dem ıntrı eiıner Jüngeren Professorengeneratıon In dıe

vollzogen: Schmaus, OrtZ, Oler und Pascher sınd 1er Vgl azu dıe beıden folgen-
den dogmatıschen Dıissertationen: Rudoltf Schmuitz, Aufbruch ZU Geheimnis der Kırche Chrıisti
Aspekte der katholıschen Ekklesiologıe des deutschen Sprachraumes VON P 46)
St ılıen 1991; 0SEe Schıierl, In Chrıistus Deutschsprachige Stimmen ZUTr Verbindung der Gläubigen
miıt T1STUS 1m Vorteld der Enzyklıka Pıus’ XCl »Mystıicı Corpor1s« (Eıchstätter Studıen
Kegensburg 994

Anm
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befreıt erachten, WENN S1ıe dıe offnung haben können, daß Ihre dıesbezüglıchen Ausführun-
SCH nıcht ernsILwerden. Ihre ausgesprochene Versicherung, daß Sıe nıeman-
den persönlıch reitfen wollen®®, erscheınt gegenüber den Außerungen 15 als leere 1OS-
kel und als hohle Phrase «  6

Diesen Ausführungen Miıchael Schmaus’ 1st außer ein1ıgen Hınwelsen In den
Fußnoten, die möglicherweıse das Verständnıs erleichtern, nıchts hınzuzufügen. S1e
sprechen für sıch. Man muß voraussetzen, dalß dıe Theologıiestudenten, dıe Michael
Schmaus In den Jahren 033 bIs 1945 In den Vorlesungen und Übungen In Münster/
Westfalen VOTL sıch gehabt hat, fast ausnahmslos Priesteramtskandıdaten der DIÖö-
ZCSECE ünster SCWESCH S1nd. Von en dürften Kontakte mıt dem damalıgen ırek-
t{OTr des Bısch6öflichen Theologenkonvıktes Collegı1ıum Borromaeum, Msgr. Franz
Schmäing68‚ WIeE auch mıt dem Regens des Priesterseminars  6 üunster nıcht NUur

naheliegend, sondern selbstverständlıch SCWECSCH Nalı)

Sorgen hinsichtlich der »theologischen Jugend«

Da bekannt 1st, daß Doerner en Regenten der Priestersemmarıen WI1Ie auch en
Dıirektoren Bıschöflicher Theologenkonvıkte, W1e SI ıIn den größeren Diö6özesen
zutreiffen Sınd, se1ın Buch als eschen hat zusenden oder überbringen lassen, VCI-

wundert CS nıcht, daß 11a ın der Dokumentatıon Gabrıiel r1anys auch e1in Schre1-
ben des Dıirektors des münsterıschen Collegı1ıum Borromaeum VO ()ktober 1941
abgedruckt findet. /

Msgr. chmänng rklärt In diıesem Antwo  rIief Doerner, könne sich des Eın-
drucks nıcht erwehren, das »manche Dinge« In dessen Opus »Sentıire C ccles1a«

negatıv behandelt worden selen. Bezeichnenderweilise schreıbt Dırektor CAMAa-
ıng » Als eıspie darf ich nen dıe Kapıtel über dıe Liturg1e und dıe Lıturgisten
MNECMNEN Da stehen über |dıe Lıiturgische| ewegung auf der Seıte S und ebenso auf
Seıte 315 ein1ıge Sätze, während etwa 100 Seliten über dıe Auswüchse handeln Das
muß und wırd uUNseIC Jugend zweiıfellos aufs Tiefste verbittern. CS Es werde befrem-
dend wırken, mutmaßt Franz chmäing, daß z B dıe »Liturgisten« mıt ec g _

August Doerner, Sentire Anm. » Der Verfasser 111 UrCc se1ıne Ausführungen nıemand verlet-
Z Was der Verfasser reffen wiıll, sınd N1IC dıe Personen, sondern dıe ache, dıe offensıchtliıchen Ver-
stöße und Strömungen das ‚Sentire C Ecclesia<.«
67/ Stellungnahme Anm 23) 2811
08 Franz chmäng, geb Maı 1 884, Priester 25 Maı 1907, W dI VO'  —_ Dırektor des Collegıum
Borromaeum. est. S Jan 944 Vgl 100e Bıischöfliches Colleg1ıum Borromaeum Münster.
ZMünster/Westfalen 1954, 15r

Domkapıtular Arnold Francken (1875—-1954), Regens des Priesterseminarszvorher ange
Subregens, D eo (1948) Zr Person O1S Schröer (H@), Das Domkapıtel Münster
823975 Münster/Westfalen 1976, 400

Adrıany Anm 353 Regens Francken Anm 69) hat vermutlıich auf ıe Zusendung des Doerner-
Buches überhaupt N1ıCcC reaglert.



Michael Schmaus (189/-—] 993) her die Liturgische bewegung D
tadelt würden, we1l S1e dıe Austeilung der eılıgen Kommunion 1L1UT während der
eılıgen Messe zulassen wollen. daß aber eın Wort gesagtl werde über dıe Priester,
dıe sıch we1gerten, während der eılıgen Messe auszuteılen, und ZWAar AdUus (jrün-
den, die durchaus nıcht stichhaltıg se1en, WIe C: AUusSs se1ıner »Pfarrerzeit« Wisse.  /1
Msgr. chmälng beendet diese Bedenken mıt dem Satz »Hoffentlic bestätigensıch meıne Befürchtungen nıcht. enn CS ware schade, WCNN uUuNseTre Jugend, die
mıt viel echter Begeılisterung der Liturgischen ewegung zugelan Ist, be1l uUulls Ite-
ICH L1UT Miıßtrauen und Wıderstand vermutete anstatt verständnısvolle und
Führung.«/“

Es 1st durchaus möglıch, daß Mıchael Schmaus UT Dırektor Schmäing das
Buch Doerners In dıe and bekommen hat alur spricht nıcht NUT, daß der Dırektor
des Colleg1um Borromaeum In seinem rıe VOo Oktober 941 vermerkt,
habe sıch schon Anfang Oktober vergebens bemüht, das Werk 1m Buchhandel e_
halten:; vielmehr lassen gleichartige edenken,daß Schmaus und CMMa-
ıng über Doerners »Sentire( Ecclesia« mıte1nander gesprochen en Wılıe dem
auch Sel, Michael]l Schmaus teılt mıt auffallender Deutliıchkeit dıe edenken Msgr.
Schmäings 1m Hınblick auf dıe »theologısche Jugend«, indem seıne Stellungnah-

VO Dezember 941 mıt tolgenden Worten abschließt »Über dıe sonstigen
Ausführungen Ihres Buches 111 ich miıch nıcht außern. Wenn Sıe aber der Meınungsınd, mıt Trem Buch Priesterberufe wecken oder wahren können, befinden S1e
sıch In einem verhängnıiısvollen Itrtum DIie heutige Jugend sıch Uurc Bücher
WI1Ie das Ihrıge nıcht ANSCZOSCHNH, sondern abgestoßen. Ihr Werk hemmt dıe Berufe
S1e können sıch darauf verlassen, dalß 1eS$ stimmt. Ich habe IC meıne Berufs-
arbeıt fast ZWanzıg e 1INdUurc dıe theologısche Jugend gul kennengelernt
nıcht 1Ur dıe eiıner Dıözese, sondern dıejen1ıge fast Sanz Deutschlands daß ich
nıcht fürchten muß, mich Z täuschen. Natürliıch g1bt CGS auch andere Junge Leute
Das sınd Ausnahmen. Wenn S1e nıcht schweren Schaden stiften wollen, dann ware
CS das beste. S1e würden Ihr Buch einstampfen. S1e nutzten damıt dem Staat und der
Kirche. «/“

Msgr. Schmäing Anm 68) W dl VO  = 193Jn Pfarrer dl St 0SsSe In Münster SCWECSCHNH. Vgl AugustDoerner, Sentire (s Anm M0 RD Ablehnung der Kommunionausteilung außerhalb der Messe.
Adrıany Anm 353

73 Stellungnahme Anm Z5) 3872
LangJjähriger Leıter des Liıturgischen Instıtuts TIrıier. Weıtere Angaben ZUr Person In Johannes agner,Meın Weg Anm 36) 223
Mıtbegründer der Liıturgischen KOommıssıon (1940) un! weıtsichtiger Förderer der Liıturgischen Bewe-

SUNg Vgl Andreas Heınz, Heıinrıich VO  > eurers DAn den Anfängen eines Lebens 1m Dıienst
der lıturgischen Erneuerung, ıIn Trierer eo Zeıtschrift ' (19885) 298—312; Iheodor Maas-Ewerd., ET-
Innerung Heılinrıich Von Meurers. Zum 100 Geburtstag eiınes Förderers lıturgischer Erneuerungs-bemühungen In Deutschland, 1n Liturgisches ahrbuc (1988) 199—222; Andreas He1nz, Heıinrich VOoNn
eurers (1888-—-1953). Eın en 1M Dıienst der lıturg1ıschen Erneuerung, ın Liturgisches Jahrbuch 473
(1998)
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Schlußbemerkungen
Prälat Dr Johannes agner (geb 908)/*, der als Miıtarbeıter des Trierer General-

vikars Heinrich VonNn eurers (1888—1953) ”” irüh, schon se1t 1936, den Weg selıner
Lebensaufgabe gefunden hat, skızzıert AaUus se1ner Erinnerung dıe Verhältnıisse.
welchen August Doerner mıt seınem Buch »Sentire Cu Ecclesi1a« auf den Plan g —
treten Ist, mıt wenıigen Sätzen: » [J)as ; Erwachen der Kırche In den Seelen« (Romano
Guardın1) jener Generatıon hatte sıch nıchts Aufrührerisches DiIe NMeCUE J1e 7U

alten Gottesdienst der Kırche hätte nıcht revolutionär erscheınen brauchen. och
In Wıiırklichkeıit W äal S1e parteienbildend. WAar hatte dıe kritische Gelehrsamkeıt jener
eıt se1t langem immer wıeder Verbesserungswürdigkeıten der überkommenen
Liturgıie entdeckt und beschrıeben, doch 1e dıe große Masse der ‚Liturgisch Be-
wegien« die Liturg1ie für unveränderlıch. S1e emühte sıch, S1e verstehen, in ıhre
1(SIS einzudrıngen, S1e würdıg felern und geistliıch AaUus ıhr en Aus diesem
Bemühen entstand das Verlangen nach einem wenıgstens teilweısen muttersprach-
lıchen Vollzug Das laute egehren und hıe und da Nıcht-Abwarten., sondern Unge-
duldıg-Realısıeren wurde VMIEITAGC qls umstürzlerisch empfunden. Es gab Streıt. Jung
stand Alt, aber auch in beıden Altersgruppen Bewegt nbewegt. Man
verketzerte sıch gegenseılt1g und verleumdete dıe > Neuerer<«, Ja INan rug dıe Kontro-

nıcht daheım AaUs, sondern suchte deren Entscheidung be1l der Zentralstelle der
Kırche, beım eılıgen Die nkläger erhofften, die Freunde der Liturgischen
ewegung2 befürchteten Verbote Von SUFLZ, oben  /6 DiIe weıthın herrschende St1m-
IMUNS brachte RKRomano (juardını In eineme den Bıschof VONN Maınz > Wort ZUl

lıturgıschen FTrage« ZU Ausdruck. / ber auch dıe Gegner schwıegen nıcht «
Z/u ıhnen gehört August Doerner, dessen Namen Johannes agner LIUT ıIn eiıner

Fußnote mıt alschem Vornamen (»Josef« »August«) vermerkt, dessen Nachlaß
der Bonner Kıirchenhistoriker Gabriel Adrıany aber 979 In Verbindung mıt seinem
Buch über das »Apostolat der Priester- Un Ordensberufe«"” vollständıg präasen-
tı1ert hat®, daß e1 auch dıe Stellungnahme, dıe Michael Schmaus, eıner der
oroßen Theologen uUuNsSseTCS Jahrhunderts, Dezember 941 In Münster/Westfa-
len erfaßt hat, ans IC treten konnte. DiIe hıer vorgestellten Außerungen des DOog-
matıkers Ssınd ZU Teıl bemerkenswert ktuell geblıeben.

Hervorhebungvom dieses Beıtrags.
vr Anm
78 Johannes W agner, Meın Weg Anm. 36)

Anm
Trotzdem bleıbt ıne » Auswahl« N1C SahnlZ ausgeschlossen. Das Gesagte gılt 1Ur 1mM Hınblick auf dıe

Auseinandersetzung Doerners »Sentire U Ecclesia«‚ N1IC hinsıchtlich anderer Schrıiftstücke, dıe
lıturgische Fragen betreffen Vgl dıe Hınweise be1l Adrıäany Anm 12 Ebd 12 aufschlulß-
reiche Informatiıonen ZU » Versuch eiıner Neuauflage« des Buches »Sentire Cl Ecclesia« mıt Impriıma-
(ur Urc. Erzbischof Conrad Gröbers Generalvıkar Sımon ırt (1890—1958) VO Junı 94 / DIie Neu-
auflage, dıe zunächst in Karlsruhe (Badenı1a- Verlag), ann ın Freiburg (Verlagsgesellschaft OMbac
erscheınen sollte, ist ber ach dem Tode des Freiburger Erzbischofs Conrad Gröber, der A} Februar
948 starb, gescheıtert. er Kapıtularvıkar, Weıhbischof Wılhelm Burger (1924—1952), ZOS dıe kirchliche
Druckerlaubnıs prı 948 zurück.



Buchbesprechungen

Ite Kirchengeschichte
Brakmann, H., TO MAaApd TOLC Gapßapolc merkungsapparat ze1g| VO  —_ reichlıch erarbeıteter

S0YOV BsL0V: Die Einwurzelung der Kırche Im Lıteratur und wieg uch dıvergierende Forscher-
spätantiken Reich VonN Aksum, Verlag Norbert meınungen gegenseılt1ig ab DIie Karten, dıe 1m
Borengässer: Bonn [994 IT AI Seiten, AD Anhang fınden sınd, sınd ußerst hılfreich. Der
bildungen; ISBN 3-9253946-24-4; kartoniert Korrekturleser hat sehr gule Arbeiıt geleıstet, W d

39,00/ö58S 304 OO/SET 39,00. den deutschsprachıgen lext CInl allerdings hat
diese orgfalt be1 iremdsprachlıchen (griechlt-

Wıe der Verfasser 1m Vorwort teststellt. Ist dıese schen und lateinıschen) Zıtaten verm1issen lassen.
Arbeıt In der » Vorbereitung des Supplement- So iinden sıch iın Anm 296 wenıgstens ZWEeI, In
Bandes des 5Reallexıkons für Antıke und Tısten- Anm 3()1 VIeT, ın Anm Trel Tıppfehler und In

Anm 30 7/ wırd dıe Hıstoria monachorum eıner[UM<« (S entstanden und 1993 als Dıissertation
VON der Kath.-Theol der Uniıiversıtä: Bonn Nonnengeschichte gewandelt (monacharum) Das
ANSCHOMIMEC worden. Der utor versucht In der in Anm 2095 belegte 1{a Tindet sıch ın der

gegebenen Ausgabe auftf eıte e (nıcht 35)) (QD-Arbeıt »dıe spätantıken Voraussetzungen, Umestän-
de und Folgen der Eınwurzelung der Kırche 1M ohl das Lateraturverzeichnıs sehr umfangreıch Ist,
Reich VO  —_ SumBuchbesprechungen  Alte Kirchengeschichte  Brakmann, H., Tö riapäd TOlG BaApßäpolG  merkungsapparat zeigt von reichlich erarbeiteter  Epyov GeTov: Die Einwurzelung der Kirche im  Literatur und wiegt auch divergierende Forscher-  spätantiken Reich von Aksum, Verlag Norbert M.  meinungen gegenseitig ab. Die Karten, die im  Borengässer: Bonn 1994, VIII u. 213 Seiten, 7 Ab-  Anhang zu finden sind, sind äußerst hilfreich. Der  bildungen; ISBN 3-923946-24-4; kartoniert DM  Korrekturleser hat sehr gute Arbeit geleistet, was  39,00/6öS 304,00/SFr 39,00.  den deutschsprachigen Text betrifft, allerdings hat  er diese Sorgfalt bei fremdsprachlichen (griechi-  Wie der Verfasser im Vorwort feststellt, ist diese  schen und lateinischen) Zitaten vermissen lassen.  Arbeit in der »Vorbereitung des 1. Supplement-  So finden sich in Anm. 296 wenigstens zwei, in  Bandes des »Reallexikons für Antike und Christen-  Anm. 301 vier, in Anm. 513 drei Tippfehler und in  Anm. 307 wird die Historia monachorum zu einer  tum«« (S. V) entstanden und 1993 als Dissertation  von der Kath.-Theol. Fakultät der Universität Bonn  Nonnengeschichte gewandelt (monacharum). Das  angenommen worden. Der Autor versucht in der  in Anm. 295 belegte Zitat findet sich in der an-  gegebenen Ausgabe auf Seite 32 (nicht 33). Ob-  Arbeit »die spätantiken Voraussetzungen, Umstän-  de und Folgen der Einwurzelung der Kirche im  wohl das Literaturverzeichnis sehr umfangreich ist,  Reich von Aksum ... zu untersuchen« (S. 2).  sind nicht alle im Buch zitierten und benützten  wissenschaftlichen Beiträge aufgenommen, so daß  Nach einer Einleitung zur Lage, den Namen und  kein vollständiger Überblick gewonnen werden  der Sprache im Reich von Aksum in der Spätantike  kann. Dies ist umso bedauerlicher, da keine Regi-  ster zum Text verfaßt sind, weder Autoren- noch  (S. 3-9) wird die nichtchristliche Geschichte be-  sonders anhand einiger archäologischer Monumen-  Namensregister oder vielleicht sogar ein Go‘9z-  te, der gefundenen Münzen und Königsinschriften  Register (altäthiopisches R.), die einen indirek-  ten Überblick über die benützte Literatur erlauben  aufgezeigt (S. 10—-32). Fortgesetzt wird mit der Be-  handlung der Profan- und Kultbauten (S. 32—-35)  würden.  und der nichtchristlichen Religionen (S. 36—46).  Das Ziel des Buches, »die Christianisierung der  Abgeschlossen wird dieses Kapitel mit einem Ex-  Aksumiten in ihrem Verlauf und mit ihren handeln-  kurs über die Böta Esrä’el (Falasa), den >AÄthiopi-  schen« oder >Schwarzen Juden« (S. 46—-50). Das  den Personen« und »den Beitrag der mittelmeeri-  schen Antike an Gründung und Ausbreitung der  Kapitel über das christliche Aksum gliedert sich in  drei Abschnitte: I. Anfänge des Christentums im  Kirche in Abessinien zu bestimmen« (S. 2), ist dem  Verfasser in herausragender Weise gelungen.  aksumitischen Reich (S. 51-67); II. Das aksumi-  tische Reich unter christlichen Herrschern (mit den  Franz Mali, Streitheim  Königen ‘Ezana und Kaleb und den jeweiligen  Nachfolgern) (S. 67-117) und: III. Christianisie-  rung der Aksumiten: In diesem Abschnitt legt der  Verfasser zunächst die Verbreitung des Christen-  Zumkeller, Adolar — Krümmel, Achim (Hrsg.),  Traditio Augustiana. Studien über Augustinus und  tums durch Gründergestalten und frühe Bischöfe  (S. 117-125), Mönche, Märtyrer und Missionare  seine Rezeption. Festgabe für Willigis Eckermann  (S. 125—136) dar, schreitet dann weiter zur Dar-  OSA zum 60. Geburtstag, (Cassiciacum Bd. 46),  Augustinus Verlag: Würzburg 1994, LIT u. 597 S.,  stellung von Profan- und Kultbauten (S. 139-144)  ISBN 3-7613-0176-6, DM 130,00.  und der Literatur, die sich in Übersetzungen (S.  144—170) und Einheimische Literatur (S. 171-172)  gliedern läßt. Schließlich wird noch auf die jüdi-  Die Augustiner gehören zu jenem Orden, die  schen Einflüsse besonders in Staatsideologie, Kult  anerkennenswerterweise Kräfte zur Erforschung  Augustins, seiner Rezeption und der Augustiner  und Brauchtum (S. 172 -185) eingegangen. Dem  Buch sind ein sehr umfangreiches Literaturver-  freigestellt haben. Diese Forscher sind auf die-  zeichnis und sieben Abbildungen angefügt.  sem Gebiet mit ansehnlichen Leistungen hervor-  getreten, auch wenn Spezialuntersuchungen, noch  Die Dissertation ist sehr gründlich gemacht und  dazu über geschichtliche Themen, nur selten eine  bietet eine Zusammenschau der frühchristlichen  breite Öffentlichkeit erreichen. Zu diesen Wis-  senschaftlern gehört P. Willigis Eckermann, der  Geschichte Nordäthiopiens. Der ausgedehnte An-untersuchen« (S sınd N1IC alle 1mM Buch zıtl1erten und benützten

wissenschaftlıchen eıträge aufgenommen, dalß
ach eıner Eınleitung ZUr Lage, den Namen und eın vollständıger Überblick werden

der Sprache 1mM eic VO  S sum In der Spätantıke annn DIies Ist 115SO bedauerlıcher,. da keıine Regı1-
ster ZU ext verfaßt sınd, weder Autoren- ochS 3—9) wırd dıe nıchtchrıistliıche Geschichte be-

sonders anhand ein1ger archäologıischer OoONumen- Namensregıster der vielleicht eın (G93°937-
le, der gefundenen Münzen und Königsinschrıiften egıster (altäthıopısches die einen ndırek-

ten Überblick ber dıe enutzte Literatur erlaubenaufgeze1igt (S-Fortgesetzt wırd mıt der Be-
andlung der Profan- und Kultbauten (S = würden.
und der nıchtchrıistliıchen Relıgionen (S —. Das Ziel des Buches, »dıe Christianısierung derAbgeschlossen wırd d1eses Kapıtel mıt einem EX-

Aksumıiten ın iıhrem Verlauf und mıt iıhren handeln-urs ber dıe Beta Esrä’el (Falasa), den ‚ Athiopi-
schen« der ySchwarzen Juden« ®z Das den Personen« und »den Beıtrag der miıtteimeer1-

schen Antıke ründung und Ausbreıtung derKapıtel ber das christliche sum glıedert sıch In
Te1 Abschnitte: Anfänge des Christentums 1mM Kırche ın Abessıiniıen bestimmen« (S Ist dem

Verfasser In herausragender Weılse gelungen.aksumıiıtischen eic S I1 Das aksumı-
tische Reıich unter chrıstlıchen Herrschern (mıt den Franz Malı, Streitheim
Könıgen FE7zana und Kaleb und den jeweılıgen
Nachfolgern) (S 6/-117) und I1T Christianisie-

der Aksumıiten: In diıesem Abschnuitt legt der
Verfasser zunächst dıe Verbreitung des Christen- Zumkeller, Adolar Krümmel, Achım (Hrsg.)

radıtıo Augustiana. Studıen her AugZustinus nd(ums Urc Gründergestalten und TU 1SCHNOTe
S 11/7-—-125), Önche, ärtyrer und Mıssıonare SEINE Rezeption. Festgabe für Willigis Eckermann

(S 125—-136) dar, schreıtet ann weılter ZUTr [Dar- 0NY:) ZUmM Geburtstag, (CAssSıclLACUmM 46),
Augustinus Verlag: Würzburg 1994 LIT . 597 Skstellung VO  — Profan- und Kultbauten (S 39-—144) ISBNSS/6-06,und der Lıteratur, dıe sıch ıIn Übersetzungen S

144 —170) und FEınheimische Lıteratur S 1—
glıedern ält. SC  1e3”l11C wırd och auf dıe Jüdı- Dıie Augustiner gehören jenem rden, dıe
schen Eintflüsse besonders in Staatsıdeologie, u anerkennenswerterwe1lse ZUT Erforschung

Augustins, seiner Rezeption und der Augustinerund Brauchtum (S 72-1895) eingegangen Dem
UG sınd eın sehr umfangreıiches Lıteraturver- freigestellt en Diese Forscher sınd auf dıe-
zeichniıs un: s1ıehben Abbıldungen angefügt. SC Gebilet mıt ansehnlıchen Leistungen hervor-

eten, uch WEeNnNn Spezlaluntersuchungen, och
DIe Dıssertation ist sehr gründlıch gemacht und azu ber geschichtliche Ihemen, [1UT selten ıne

bletet ıne Zusammenschau der frühchrıstlıchen breıte OÖffentlichkeit erreichen. 7u diesen WI1S-
senschaftlern gehört Wıllıgis Eckermann, derGeschichte Nordäthiopiens. Der ausgedehnte An-
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mıt dıiıeser estgabe geehrt wırd Seine Studıen 1e] erreichen, 1st Te111C aufgrund der
ber das Spätmuttelalter, ıne Zeıt des mbruchs, zunehmenden sprachlıchen Barrıeren dıe chrıtt-
dıe auch Tür dıe Reformationsforschung bedeut- Wwelse Übersetzung der patrıstıschen Literatur, WI1Ie
S: Ist, VOT em dıe Edıtiıonen des Sentenzen- S1e 11U11 ın den Fontes Christianı In Angrıff-
kommentars Hugolıns VON Orvıeto (4 el und LLECN 1Sst, ıne condıt1ıo SIne Jua 1NON Deshalb wırd
des gleichnamiıgen KOommentars Gregors VOoON uch der Leser des Buches dıe sorgfältigen Hın-
Rımini1ı sınd der achwe bekannt Das (urricu- welse auf eutsche Übersetzungen der verschiede-
lIum ı1tae VU  —_ Wernicke (S XXV - XLINUN) 1 er‘ dankbar annehmen. Überhaupt ist dıe
und dıe Pu  1katıonslıste, verfaßt VO  = Krüm- Aufschlüsselung der Editionen und Übersetzungen
mel S XLV-LINI), tellen dıe Gestalt und das bIS- der Väterschriften vorzüglıch; besonders De-
herıge Werk des ecntaer Professors Eckermann achten ist das Werkeverzeıchnıis Augustinus
VOT (S 5V/05)) /Z/Zusammen mıt dem Tusculum-Lex1-

kon und dem Buch VOIl 1  e Die griech. lat
ESs ist 1eTr N1IC möglıch, dıe 23 Beıträge eIN- Lıteratur der Kaılserzeıt unchen sınd 11UN

eln würdıgen: S1ıe gelten der re Augustins, sehr hılfreiche Überblicke ber dıe antık-spätantıke
der Rezeption Augustins bIs ZU Ende des Mıt- und frühchrıstlıch-patrıstische |.ıteratur auft dem
telalters, der Augustinus-Rezeption in der Neu- ar!
zeıt un: der Theologıe und Geschichte des Augu-
stinerordens. Es 1st erfreulıch, da dıe Autoren Dem Lehranlıegen 1en das Verzeichnıis der
bereıt WAarcl, In ıhren Artıkeln dıe ähe Augu- Hılfsmuitte der Patrologıe (S das
stIn und ZU Forschungsgebiet Eckermanns uch Microfiches un!' elektronısche Datenbanken
wahren. e1nNSC  1e S XLIULD). Hılfreich 1st dıe arte antı-

ker rte und Provınzen (S XIVTI) Gegenüber demAnton Ziegenaus, Augsburg
Altaner/Stu1lber sınd dıe näher besprochenen ater-
schrıften Star'! ausgewählt, jedoch ausführlıcher

robner, Hubertus /n Lehrbuch der Patrologıie, vorgestellt. erfahren WIT 1e] ber dıe hro-
nık. Kırchengeschichte und Konstantınsvıta Ku:Verlag Herder: Freiburg Basel Wıen [994, seDs, ber dıe anderen umfangreıchen er N1ICXLIV, 457 Sr geb. ISBN 3-451-253499-68,

985,00; kart. ISBN 3-451-23498-X, /8,00. einmal dıe Datierung. ESs fehlen überall dıe zweıfel-
haften CnNrıften DZW Pseudo-Schriften z Pseu-
doclementinen). anche Autoren fehlen allZ zWar ıne Umarbeıtung und Neuauflage der Ita- Methodios VO  a! UOlympos, Marıus Vıctorinus Hıer

ner-Stuiber-Patrologie ın Fac  reIiseEN schon ange muß ach WI1Ie VOT auf Altaner/Stuiber zurückge-1M espräch, hat 11U11 der Paderborner Ordına-
MUuS für Kırchengeschichte und Patrologıe dıe In- orıffen werden.

ıtlatıve ergriffen und ıne Patrologıe vorgelegt, dıe Be1l Anerkennung der immensen und zuverläs-
denselben Zeıtraum, nämlıch das bıs }l aD- sıgen Arbeıt des Autors und selıner Helfer möchte

der Rezensent doch einıge ängel vermerken, diesteckt Eıgentliıch mMu der 1fe SCHAUCI heıben
»Lehrbuch der griechıisch-lateinıschen Patrologie«, be1 eiıner eventuellen zweıten Auflage beheben
enn dıe gesamte nıchtwestliche (syrısche, opti1- waren olgende 1te sınd auf den jeweıls ANSCLC-
sche, armenıiısche, arabısche u.a. Lıteratur Ist dUus benen Seıiten Z ergäanzen: DZW
geklammert. »Lehrbuch« el das Buch zurecht, Sıeben, Voces. FKıne Bıblıographie W örtern
weıl keine vollständıg-abgerundete Patrologıe und Begriffen AUS der Patrıstik-erlın.
Ist, sondern her Lernende mıt den wıichtigsten New ork ders., Exegesı1s Patrum Sagg210
Autoren und ausgewählten lexten der » Väterzeit« bıblıografico sull’esegesı bıblıca de1 T1
vertirau machen, Iso her ıne Eınführung enn Chılıesa oma Pöschl, Bıblıographie ZUrTr
eın auftf Vollständigkeıt bedachtes Nachschlage- ntıken Bıldersprache (Heıdelberg
werk sein all amı 1en dıeses Buch dem An- dıe VON |)assmann herausgegebene el

Hereditas, Bonn 198 / ft. OC dıe bısherlıegen der römıschen Kongregatıon für das ath
Bıldungswesen (Instruktion ber das Studıium der umfassendsten und gele.  esten Patrologıen VON
Kırchenväter In der Priesterausbildung, Rom Bardenhewer, Geschichte der altkırc  ıchen

dıe Theologıestudenten, dıe 1mM Fach der ] _ ıteratur 1 (Freiburg und Harnack,
en Kırchengeschichte zumelst eın reıin kırchen- Geschichte der altchrıistliıchen Literatur bıs Euse-
geschichtliıches Lernpensum bewältigen, gezlielter 1US | [ eIpz1g “1958) DV das berühm-
mıt der Laıteratur und Theologıe der wichtigsten e »DACL« Dıctionnaire d’Archeologıe hre-
Kırchenschriftsteller bekannt machen. Um dıe- tienne de ıturgıe VO  = Chabrol/H eclercq
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und für dıe apostolısch-nachapostolische Uneinheitlich Ist dıe Behandlung exegetischereıt den » Kıttel«: Theologisches W örterbuch ZU Kommentare und Homiuilien. Be1l Oriıgenes {iwa

(1933/79)- werden dıe Homıilien unter den Kommentaren Sub-
Gänzlıch tehlen Sprachlexika, Atlanten und PIO-

summıert und be1l Hıeronymus taucht weder dıe
sopographısche Handbücher. anche erke, dıe Überschrift Kommentar Ooch Homiulıe auf. Be1l der

Sekundärliteratur mMu. zweıfellos Star‘'! selektiert11an Del den Übersetzungsreihen und Hılfsmuitteln
S AAAILXT) verm1ßt, finden sıch be1l den eIN- werden, ber 11an erm1ßt doch manches, eiwa

59 und 119 Andresen, 020S und Nomos.zelnen Autoren, {wa SOPHIA Quellen Ööstlıcher DIie Polemik des Kelsos wıder das ChristentumTheologıie, hg VONn 1ycıak/W. Nyssen, Trier
196111, dıe Bıblıothek der alten Welt, UTNIC| Berlın 194 1 womey, Aposto-

OS Ihronos Ihe Primacy of Rome reiflecte!: In948 if. un!' Christliche Meıster, Eınsiedeln. Zum the Church Hıstory of Eusebius and the h1stor1CcC0-Regıisterband der BEK  e (S XAXAXIX) Ist erwäh-
NCI, daß dıeser N1IC dıe SESaAMLE Bıblıothek apologetic wrıtings of aın Athanasıus the TEeAl

Münster 326 Ratzınger, Der Weg derda viele anı eın Eınzelregister haben hät-
te uch auf ndıces und Konkordanzen kommentie- relıg1ösen Erkenntnis ach dem heilıgen Augusti-

11US Kyrıakon, Quasten unsterrend eingegangen werden mMUuUSssen, amı der Stu- 553/64 206 00 Inwels auf dıe Paphnu-dent we1ß, Was etiwa VOon eiıner Bıblıa Patrıstica
hat Denıi1s, Concordance SIECCYUC, CI - tiıos-Legende bzgl der angeblıchen Ablehnung des

Klerıkerzölıbats In Nızäa Cochinı, The Aposto-schlıen 198 / 96 / (S 15)) lıc Or1igins of riestly elıbacy Ddan Francısco
/u erganzen ist ferner 1O) Ke1im, Kel- Wohl waäre uch e1in brıiß ber dıe

S0OS Wahres Wort (Aalen 126 dıe eINZ1- frühjüdische Lıteratur. besonders dıe Schriften Von

SC dt. Gesamtübersetzung JTertullıans Von Flavıus Oosephus un Phılo VON Alexandrıen, un:
Kellner, Tertullıans sämtlıche Schriften Oln ber dıe Nag-Hammadıi-Schriften dankbar aufge-

Z Weıscher e Qerellos NOMIMMEN worden, hne dıe sıch dıie iIrühe Patrologie
Taktate des Ep1phanio0s VOIN Zypern und des Sschlec verstehen Läßt, SCHAUSO W1Ee Ja uch dıe

Proklos Von KYyZI1KOs Athiopistische Forschungen häretischen Schriften behandelt, dıe Häres1olo-
(Wıesbaden 262 Huhn, Ambrosius SCH verstehen.

VONn Maıland Der Tod eın Gut (Freiburg Vermissen ann Nan uch einen /ugang den
278 Gärtner, dıe Famılıenerziehung In der alt- und neutestamentlıchen Schriften uUrc! eın

en Kırche Eıne Untersuchung ber dıe ersten Verzeichnis verlälßlicher Übersetzungen. Vokabu-
1e7 des Chrıistentums mıt eıner Übersetzung larıen und Konkordanzen, da doch dıe Schrift
und eiInem Kommentar der Schrift des Johannes Grundlage der en Väterlıteratur ist Hın-
Chrysostomus ber Geltungssucht und Kınderer- sıchtlı  C  e des Kursıydrucks In der Allgemeınen B1-
zıehung Oln 116 419 blıographıie äßt sıch vielleicht och e1INn besseres
ran Urigenes und Gregor der TO. Das ohe- Prinzıp finden als Jenes \40)  —_ Kraut und en Das
1ed Eınsiedeln 2097 dıe wıichtigstenA schmälert freılıch N1IC den Wert dieses überaus
kel »Heıilıgenverehrung L, II« 1mM RA  @ 2975 /ANTAT verdienstvollen Buches
»H1ıppo Regius« 1m RA!  C Stefan eld, Siegburg

Geschichte der Reformationszeit
Mıttermeier, OÖklto, Evangelische Ordinatıon IM UrcC. Luther eın und erortert seın Verständnis des
Jahrhundert: Eine liturgiehistorische Un litur- Bıschofsamtes Abschlıeßend informiert ber

gietheologische Untersuchung Ordination nd dıe Ordınationsformulare, dıe In den verschiedenen
kirchlichem Amt (Münchener theologische Studien lutherischen Gegenden gebraucht wurden, In denen
[1/50), Los-Verlag: Nr OÖkttilien 1994 269 S ISBN
3-88096-250-2

sıch bekanntlıch katholısche Überlieferungen CI -
halten haben Leıder beschäftigt sıch N1IC mıt
den Dıskussionen ber das Sakrament der Priester-

untersucht In seiner Dıissertation dıe Entwıck- weıhe, das 1mM Jahrhundert den entscheıden-
Jung der Ordinationsliturgie VO  — der frühen Kırche den Kontroversfragen zählte und verwerte(tl uch
DIS ZU Jahrhundert. Er berichtet ber Luthers NıIC dıe HEUEGTIE Lıiteratur ber das Verständnis des
Kritik Aln katholischen (Ordiınations- und Amtsver- priesterlıchen Amtes In der Theologie des Janr-
ständnıs und schıldert dıe neugläubıge Ordinations- hunderts Eın Studıum der Arbeıt VOonNn Johannes
praxI1s. geht uch auf dıe »Bıschofsordination« Meıer, Der priesterliche Dıienst ach Johannes
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Gropper unster se1ın Problembe- hunderts eın erklärtes 1e] ist der Nachwelıs, daß
wußtseın tärken können. Erstaunlicherweise hat In den Gemeinschaften, dıe AdUs der Reformatıon

auch dıe HMeNCTCN Dıiskussionen ber dıe Confes- hervorgegangen sınd. den VO Vatıkanıschen
S10 Augustana nıC ZUT Kenntnis S  INCH, Ob- Konzıl 1M Okumenismusdekret festgestellten »de-
schon In einem eigenen Kapıtel »Ordınatıon und fectus Ord1ın1S« nıcht g1bt
Amt ach den Bekenntnisschriften und ın der
Theologıie Phılıpp Melanchthons« behandelt Er Hıer ze1ıgt sıch ıne überraschende Blıckveren-

SUuNng. übersıieht völlıg, daß ach Luther eınvert—r och dıe früher herrschende ese., daß
für Melanc  on keinen theologischen Unterschied Sakrament der Priesterweıhe g1bt, und für Luther
zwıschen Bıschöfen und Pfarrern gab und behaup- ıne Erfindung der Papstkırche ist Die Ordinatiıon

bezeıchnet Luther als eınen 1tus, Urc den dertet In dıesem Sinne konnte schon In der
dieses Amt mıt »pastor SCUu ePISCOPUS« rediger iın der Kırche ausgewählt und este

schreıben. Überraschenderweise verwertet uch wıird. DIie evangelısche Theologın Irmgard H6öß hat
N1IC dıe Ergebnisse des Internationale S5Syposıiums be1 dem Augsburger 5Symposium festgestellt, dal
»Confessio Augustana und Confutat1o0« 1mM August Ordınatıon 1mM evangelıschen Verständnıs N1IC.

Weıhe, sondern Handauflegung Ist. Angesıiıchts dıe-1979, dıe gedruc 1Im Band 118 der » Reformatı-
onsgeschichtlichen Studıien und lexte« unster SCT Tatsachen stellt INan mıt Erstaunen fest. dalß

vorhegen. DIie darın enthaltenen eıträge eınen »defectus« des Weıhesakramentes be1 den
Lutheranern eugnen SUCVO  i Erwın serlonh, eorg Kretschmar, Hardıng

eyer und Piıere raenke hätten ıhn VOT manchen
Fehlurteilen bewahren können. SO hat Erwın Iser- uch anderen Stellen sınd dıe Ausführungen

VO  — berichtigen. Der Krıtıkpunkt der ka-loh daran erinnert, daß dıe Confutatıo der Confes-
S10 Augustana keinen Wıderspruch dıe FOTr- tholıschen Amtskonzeption lege für Luther 1mM

Verständnıs des Presbyters als Opferpriester undmuherung »epISCOPI SCH PAaSLOTES« rhoben hat Beıchtiger. An Stelle Dıiener des es ordınıe-Ekıne eugnung der hierarchıischen Überordnung
des Bıschofsamtes ware der Text der LCI, weıhten dıe 1SCHNOTe »sacrıfıculi«. Luther me1-

amı Priester, dıe 11UT das MeBßopfer vollzıehenıne solche Interpretation uch NUr wahrscheımnlıc sollen und können. Diese Unterstellung Luthersgemacht als Provokatıon und als Umsturz der
kırchlichen Verfassung scharf verurteilt worden. korriglert mıt keinem Wort, sondern Ssagl: Dıe

alsche papıstische Ordinationsauffassung zeıgeDer Münchener evangelısche Kırchenhistoriker
Kretschmar hat darauf aufmerksam gemacht, dal sıch ach Luther uch In der ıturgıe der Priester-

weıhe seiner eıt. Eın wiıichtiger 1Inwels für das
»pastor« nıe USdruc für den Gemeı1indepfarrer amalıge Verständnıs ist ach dıe Übergabe VO  =ist. uch raenke hat darauf hingewlesen, vr eicC und Patene be1l der Priesterweıhe als ZeichenSe1 SanzZ ausgeschlossen, daß »pasSLOor« Bezeıch- der Konsekrationsgewalt. Luther en offensıcht-
NUuNg für den Ortspfarrer se1 ach eyer ıch dıe e1 verwendeten Begleıtworte, dıe dıespricht dıe Confess1o Augustana den Bıschöfen lateinıschen Pontifikalıen seıt dem Jahrhunderteiıne geistliıche Lehr- und Leıtungsgewalt Jure kennen. rwähnt ber N1IC dıe atsache, dalßdıvıno | ıe Bıschöfe en Obrigkeıt ber dıe das Pontitfikale In der einleıtenden ErmahnungPfarrer. dıe Weıhekandıdaten ausdrücklıch betont. dalß
1C überzeugend sınd uch dıe Aussagen VO  —_ Aufgabe des Priesters sel, opfern, SCONCI,ber Luthers Ansıchten ber dıe Priesterweıhe.

DIie abwertenden Urteile Luthers ber das Sakra-
vorzustehen, predigen und taufen uch IC-
her WU. diıese ufgaben des Priesters. Er

ment der Priesterweıihe übergeht Für Luther ist nannte (WA 103 als offıcıa sacerdotalıa: Doce-
dıe Priesterweıhe ıne Gotteslästerung. Diıie VON I' praedıicare, annunclare verbum el, baptızare lden Bıschöfen gewelhten Priester sınd für Luther CONSCCETALG ber se1t 520 esSTI Luther den Nas
»Baals- und Teufelspriester«. Er nenn S1Ce OM- kramentscharakter der Priesterweılhe.
Stira sacerdotalıa«. DıIie ngrıffe Luthers auf das Sa-
krament der Priesterweıiıhe hätten eigentlıch versucht, dıe späteren Auffassungen Luthers
der Erkenntnis bringen mMUSssen, dalß zwıschen der rechtfertigen. Wenn Luther rkläre 1SCHOTeEe
protestantischen Ordınatıion un dem Sakrament un: Pfarrer sınd e1in Dıng, Sse1 nıt olchen Aussa-
der Priesterweıihe fundamentale Unterschıiede De- SCH N1C. unbedingt 1m Gegensatz ZUT re der
stehen spricht jedoch VO  —_ eiıner bemerkenswer- Kırche geraten Gleichzeitig Trklärt Luther SsEe1
ten Übereinstimmung zwıschen dem katholıschen sıch bewußt SCWESCH, dal ıne evangelısche rai-
mıt dem elementaren Ansatz der reformatorischen natıon eindeutig auf eıne Kıirchenspaltung hınfüh-
Neugestaltung der Ordıinationslıturgie des Jahr- IS  — mußte Er erinnert daran, daß Luther selbst den
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NSpruc. rthoben hat, Priester weıhen können. Laterankonzıils wıederholt und auf dıe Verbin-
Bereıts SS erklarte Luther, ıne Ordınation UrcC dung VO  > rdo und der Verkündıiıgung des ortes
den Bıschof SEe1 NIC erforderlıch, sofern sıch der CGjottes hiıngewlesen: rdo est CONSITUC
UrCc. dıe Gemeıinde gewäl  IS Priester Urc eın Ol= praedıcandı evangelıum (Concılıum TIrıdentinum
fentlıches Gelübde einem treuen Dıenst Wort VA/Z 8I)
und Sakrament verpflichte.

hat überraschenderweise dıe Entscheidungen
DıIie völlıg CUC ertung der Ordınatıon Urc des Konzıls Von Irıent diıeser rage N1IC ZUTr

dıe Reformatoren wırd ferner deutlıch, WEEINN INan Kenntnıs und dıe einschlägıge Lıteratur
bedenkt. dalß Melanchthon, obschon Lale N1IC. verarbeıtet Seine Behauptung, das atı-
WAdl, als Mıtordinator fungılerte. ach bleıbt kanısche Konzıl habe dıe theologısch einseltige
dahıngestellt, WIe Melanchthon se1ıne theologische Festlegung des Dıienstes der Priester alleın auf dıe
Auffassung mıt seiner eigenen Praxıs als Mıt-) O Darbringung der Eucharıstıie korriglert, dokumen-
dınator vereinbaren konnte Offensichtlich se1 Me- tıert dıe unzureichenden theologiegeschichtlichen
lanchthon In Wıttenberg WIEe eın Geistlicher ANSC- Kenntnisse des Autors Er hat unkrıtisch alsche
sehen worden. uch Luther habe ın Notsıtuationen Behauptungen der Reformatoren wıederholt, hne
dıe Handauflegung Urc Laılen prinzıpiell N1IC erkennen, daß das Vatıcanum be1l seiner Aus:
ausgeschlossen. Melanchthon habe In eiıner A 5SdSCc dıe Entscheidungen des Laterankonzıils und
Z dıe Oktorpromotion als Ordiınationsersatz 1TICT- des TIrıdentinum
kannt

Wiıderspruch lösen uch dıe Ausführungen VO  =
IC stichhaltıg 1st uch dıe Behauptung VON ber »Luther und das Bıschofsamt« AUuUSs

M., der VON einer angeblichen Notsıtuation spricht, spricht VON einem gemeınsamen lıturgietheologi-
dıie Luther SCZWUNSCNH habe, selbst Weıhen ZU- schen Ausgangspunkt 1mM Verständnıiıs der ordınatıo
nehmen, da dıe katholıschen 1SCAHOTe Nn1IC. bereıt ep1SCOPL. Er welst Wäal auft Wortgleıichheiten In der

protestantıschen Predigern dıe Priesterwel- ıturgıe der Bıschofsweıihe und der evangelıschen
he erteılen. FKıne solche Notsıtuation W dl MIC Ordıinationslıturgie hın, stellt sıch ber nNIC dıe
gegeben Denn Luther dıe Möglıchkeıt OC rage, ob 1ne Übereinstimmung In den Texten dıe
habt, dıe Priesterweıihen VOIl einem rechtmäßıg S echtmäßıigkeıt der VON dem einfachen ONCI
weıhten Bıschof dem lutherisch gewordenen Bı- ther vVOLTSCHOMMENECN Bıschofsweıihe begründen
SC VO  — Samland vornehmen lassen. ber I9 annn Luther W äal sıch och se1liner mangelnden
her hat Sar N1IC. daran gedacht, den abgefallenen Vollmacht bewußt, WI1e seiıne Schrift »Exempe!l e1-
Bıschof dıe eılung der eıhen bıtten, 1111 echten chrıstlıchen Bıschof weıhen« ze1g
sondern hat selbst dıe »ÖOÖrdinationen« IM- Darın versuchte Luther, dıe Rechtmäßigkeıit seıner
INneNn. versucht, das VON Luther beanspruchte Or »Bıschofsweıihe« VON 1KOlaus VO Amsdorf ın
dinationsrecht mıt dem 1nwels auf dıe päpstlıche aumburg mıt dem wen1g überzeugenden ATZU-
Erlaubnis den Abt VON EssexX, dıe Priesterweıihe men begründen, daß mıt ıhm TE Pfarrer dem

erteılen, begründen. Hıer übersıieht aber, »Bıschof« dıe anı aufgelegt hätten DIe
daß Luther eın Abt W alr und keıine Weıheerlaubnıs evangelısche heologın Irmgard Höß hat mıt ec
hatte darauf hingewlesen: Obwohl Luther V  —_ el

spricht, handelt sıch eindeutig nıcht U1n ıneIC undıer!! ist auch dıe Behauptung VOoN Weıhe, sondern eıne Ordınatıon In der Form derber dıe einselt1ge Festlegung des Dıenstes des Handauflegung, enn Luther anerkannte keinePriesters alleın auf dıe Darbringung der Eucharı- kral-rechtliche Sukzession. Sıe welst ferner darauf-stlie. Eıne solche Festlegung STe 1mM Gegensatz hın. daß sıch ecorg VO|  = Anhalt N1IC weıhen, etiwaden Texten des Welıheritus, den Entscheıidungen
des Laterankonzıls und den Aussagen der heo-

V OIl dem Bıschof VO  > Brandenburg, sondern VO  >
Luther ordınıeren 1eß

logen des Jahrhunderts Das Laterankonzıl
betonte: ESs sSEe1 ıne besondere orge des Papstes, /u korrigieren ist uch dıe Behauptung VO  =
daß das Predigtamt In der vollen ur verwaltet 66) daß dıe lıturgıschen Bücher dıe Bıschofswel-
werde. Bereıts 52 der Leıipzıger eologe he se1it dem Mıttelalter N1IC mehr ordınatılo, SON-
Hıeronymus VÜO  — Dungersheim das Predigtamt als ern consecratıo ep1SCOp! nannten Eın Blıck In dıe
das wichtigste Amt 1mM Kırchendienst bezeichnet Belege, dıe für dıese Behauptung nführt, 7e1-
und dıe Aussage VO  —_ aps Innozenz I1l ıtiert SCH as Gegenteıl. Hıer wırd ausdrücklich VON ()I-
Das Amt des Predigers genieße Vorrang ın der diınatıo ep1scopI gesprochen, 1mM Pontifikale
Kırche Das Konzıl VON Irient hat dıe Aussage des des Durandus. Darın he1ißt De eXxamınatıione, 015
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dinatiıone consecratione ep1SCOPL. SCHNre1i Verschiıedene Auffassungen VO  — stehen 1mM
selbst DıIe Verwendung des Termıinus »OrdI1- Gegensatz ZU Irıdentinum und ZU zweıten Va-
nat10« für dıe Bıschofsweıihe och 1mM Miıttelalter 1kanum. Ich verwelse 11UT auf dıie Entscheidung des

Konzıls VOIN Irıient In selıner N Sıtzungze1ıg In den lateinıschen Pontifikalıen dıe al-
tung altkırchlicher Tradıtion in der Auffassung der 1563 Das zweıte Vatıkanum erinnert mıt eCc
Bischofs-Ordinatıon. das Fehlen des Weıhesakramentes be1 den dus der

Reformatıon hervorgegangenen kırchlichen (Je-
Luther hat ber das Priester- und Bıschofsamt, meıinschaften. ber spricht der DC-

dıe Priester- und Bıschofsweıihe wıdersprüchlıche gensätzlıchen Aussagen Luthers VO  —_ eiıner ber-
Aussagen gemacht, dıe uch In der Dissertation VO  - einstiımmung der römiıisch-katholıschen Lıturgiere-

angesprochen werden. FÜür den frühen Luther form mıt dem elementaren Ansatz der reformatorI1-
(I5 I5) sınd dıe Bischöfe dıe Nachfolger der ApO- schen Neugestaltung der Ordinationsliturgien des
stel Damals vertrat och dıe tradıtionelle Anft- Jahrhunderts und meınt überraschenderweıse
fassung VO Bischofsamt. Erst In den zwanzıger Auf dem Hıntergrund des theologischen
Jahren sprach sıch Luther für ıne Identıität VO  _ Zeugnisses der reformatorıschen Ordinationslıtur-
arram und Bıschofsamt AdUu>s 523 Sschre1 E gıen des Jahrhunderts 1st der dringende Wunsch
her der (Gjemeılnde das ecCc / eınen Bıschof Aaußern, seltens des kırchlıchen Lehramtes dıe
wählen. der ann ordınlıeren annn DiIie päpstlıchen rage NECU überdenken, W dsS$ mıt dıiesem Wort
eıhen SO nıemand mehr empfangen. Gleichzel1- VO »defectus des Weıhesakramentes« ausgesagt
t1g edauer‘! Luther, daß dıe Bischöfe seiıne Predi- werden soll und inwleweıt dieser eieCcCtus och
SCcI nıCc weıhen wollen Im Gegensatz azu STE. vorliegt.
ıne Behauptung, daß dıe Ordınatıon e dıe
1SChHNOTe nıcht erforderlıich SsEe1 und dıe Geme1inde Dıie Antwort auf diese rage hat ZU Teıl
eın Ordinantionsrecht habe Sıe könne dıe oll- selbst gegeben, WEeNnNn 113 daran erinnert, daß
mMacC übertragen, das Predigtamt auszuüben und Luther sıch bewußbt W dl  = Fıne »evangelısche« Trd1-
dıe akramente spenden 53 erklärt Luther natıon musse eindeut1ıg auf ıne Kıirchenspaltung

hınführenseıne Bereıitschaft, se1ıne Prediger Ure dıe Bıschö-
fe weıhen lassen und wıederholt Ss1e 557 In den So nthält dıe Dıssertation VOonNn Schwachstel-
Schmalkaldıschen iıtlıkeln len, Fehler und Wıdersprüche. Er hat leiıder dıe Ent-

scheidungen des Laterankonzıls ber dıe edeu-Als 541 der Bıschof VOIl aumburg ND, und
das Domkapıtel Julıus VO  —_ Pflug als Bıschof (ung des Predigtamtes NıC eacnNnte Ihm 1ne

fundıerte Kenntnis der Aussagen Luthers und c@1-Wl versucht Luther 1Kolaus VO  z Amsdorf als
1L Gegner ber das Priester- und Bıschofsamt. SOlutherischen »Bıschof« durchzusetzen. Er entdeckt

seıne » Vollmacht«, 1ScChOTe weıhen und verwertetl N1IC den Beıtrag ber das 1SCNOTS-
am  _ In der 1E und dıe Arbeıiıt ber das Bıschofs-Januar 542 Amsdortf In se1ın Amt e1in und
am  . be1 Luther, dıe Martın Brecht 990 herausge-»weıht« ıh A0 Bıschof mıt der Begründung,

WI1ISSEe besser, eınen christlıchen Biıschof Z weıhen geben hat hat uch dıe LEUCICI Dıskussionen
ber dıe Confessio Augustana und dıe Forschungs-als der aps SamıtL all’ den Seıinen. ergebnısse ber das Prijester- und Bıschofsamt auf

FKıne besondere eıhegewalt ıst ach Luther dem TIrıdentinum N1ıC verarbeıtet. SO überrascht
dıe Kriıtiık VO  = amn Vatıkanıschen Konzılnıcht erforderlıc. ber seıne Unsicherheıit kommt

ın den orten Z7UuU usdruck, se1ine »Bischofswel- Wenn dıe ater des zweıten Vatıcanum VO  - einem
C« se1 ıne tollkühne aı Das Ordinationsftormu- »defectus Oordınıs« sprachen, dokumentierten SI1e e1-

fundıerte Kenntniıs der Theologiegeschichte deslar be1ı derel VO  = Amsdort ıst WIEe betont
ın wesentlıchen Teılen mıt dem Wıttenberger Trd1- Jahrhunderts hre Aussage ber dıe enliende
natıonsftormular für Pfarrer übereıin- Weıhevollmacht wırd durch das Studıium der Aln-
stimmend. beıt VO  S bestätigt. eın Versuch, as Fehlen der

Weıhevollmacht ZUT Dıiskussion Z} tellen, W dl

DIie Gegensätze und Wıdersprüche be1l Luther ZUuU Scheıtern verurteilt angesichts der radıkalen
Abwehr Luthers VONN der katholısche: Tre berS1e. auch versucht S1C ber »aufzuhellen« und

ZU rechtfertigen. Luther hat ach dıe Biıschofs- das priesterlıche und bıischöfliche mt Die Arbeıt
VO  —_ ist eın e1spie afür, WIE Voreingenom-weıhe getreu dem Vorbild der alten Kırche WIEe-

der als (Ordınatıiıon bezeichnet un: ! ıne Fehl- menheıt den IC für dogmengeschichtliıche
entwıcklung der mıttelalterlichen Theologıe über- ten trüben ann
wunden. Remig1us Bäumer, Freiburg
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Beer, Theobald, Luthers Theologie eine uUto- Luther als einz1gem das Lob zute1l werden lassen,

biographie (Heftreihe der (ustav-Siewerth-Akade- »seinem nlıegen auf den TUN! CBANSCHN«
MLE Weılheim Bierbronnen [995, SM ISBN se1ın (6/') ıIn den IC nehmen. SO wırd gerade dıe
3=:0 27825 0-7 Interpretation VON » e arbitr10« WegWwel-

send, das wesentlıiıch VOIl der Auseinandersetzung
Der Verfasser diıeser Studıie Ist vielen bereıts Luthers mıt Erasmus gepragt Aus den VO V{1.

TG se1ın In WEeI1 Auflagen CI - geschıickt ausgewählten Belegen rsıeht INan, daß
schıenenes Buch » Der Iröhliche Wechsel und Luther selbst dıe Vıelzahl der VO  - ihm (0=
Streit« bekannt, das In Fac  TeEISEN bısweilen über- chenen Themen, WwW1Ie {wa apsttum, egfeuer,
AUS kontroverse Dıskussionen ausgelöst hat un!' vieles andere mehr, auf eiınen einzıgen

»Angelpunkt« zurückgeführt haben 1ıll DıesenBeer darın dıe zentralen TIThemen lutherischer heo-
ogıe dargestellt und auf deren Abhängigkeıt S1e Luther selbst In seinem Gleichnis VO

menschlıchen Wıllen als einem asttıer, auf demVOIN Hermes Irısmegısthos hingewılesen, VCI-
sowohl ott WIEe uch der Teufel reıiten könne, ZUSUC In dieserR cehr napp, Ja fast thesen-

haft gehaltenen Untersuchung, dıe sowohl für die USdTUC gebracht. Dıiese Erfahrung der absolu-
ten Passıvıtät des Menschen habe, deutet BeerLutherforschung als auch für den einfachen Luther-
anhand welıterer extie AUs, iıhren S1t7 1M enLeser aum aufzulösenden Wıdersprüche In der

re Luthers Uurc eınen Rekurs auft dessen B10- Luthers, VOT em In dem VO  — den Eltern und, WIe
Luther denkwürdıigerweise selbhst Sagl, VO  S ottgraphıe und eigene Gotteserfahrungen klären

Weshalb dieses Unterfangen als olches schon WIe dem Teufel TZWUNSCHNCH iınfirı INs Kloster.
höchste Aufmerksamkeit verdient: Kıne umfassen- Hıer mMac der VT darauf aufmerksam. daß Luther

In einer VON Lauterbach aufgezeıchneten T1ıschredede, gerade uch den Quellen orlentierte B10gra-
phıe Luthers gılt immer och als ein Desıderat: dıe den USdTruC »INtrusus d1i1s« gebraucht, {I{wa

VO  = »INtrusus deo« der »dıvıne« reden. Leıderdunklen Stellen se1iner Theologıe reffen sıch mıt bleıbt der Leser alleingelassen mıt der rage, obdenen seıner Bıographie. Während 1UN dıe TDEe1-
ten VOoNn Emme, auf dessen bedenkenswerte The- dıe Verwendung des Plurals »(Götter« als e1in be-

ußt VO  s Luther eingesetztes Aquivalent für das>  ® wonach Luther Uurc den Ausgang eines Duells unheı1lvolle /Zusammenwirken Gottes und des leu-ZU Klostereıintritt SCZWUNSCH worden sel, sıch
Beer erkenntliıch stutzt, unmıttelbar Al der Lebens- fels be1l seinem Klostereıintritt deuten soll und

WENN Ja welche Auffassung VO ırken und dergeschıchte Luthers und ıhren Quellen ansetzen, AaC des Bösen jemand en muß. der ott undgeht VE eiınen WAas anderen Weg Er versucht. ıIn Satan In iıhrem Eıinfluß auftf das mMenSsSC  IC enLuthers theologischen een ıne Entsprechung auf diese Weilse zusammenkoppelt. /u( wırddieser Biographie fiınden, Theologıe als uto-
bıographie Iso

indes herausgestellt, dalß Luthers Erfahrungen 1M
/usammenhang mıt Klostereıintritt und Önchs-Für den Nal Ist klar, daß dıe Wıdersprüchlıichkei- gelübden nıe ZUTL Idee einer »lenkenden und le1-

ten und Doppelungen In Luthers re NIC e1n- tenden Ta der (made« SOWIEe eines, WEeNnN uchfach aus eilıner höchstens theologısc monıleren- geheimnısvollen, »Zusammenwirkens VO  —_ Gnadeden, sıch ber VO  = einem in seiıner Strenge biswel- und Wılle« kommen lıeßen (9)len überspitzten scholastıschen Denken durchaus DıIe Unterbewertung des freien Wıllens un: da-
sympathısch abhebenden 5Systemlosigkeıt gründen, mıt dıe Zerrissenheit der Lebensgeschichte Luthers
WIeEe viele Luther-Forscher glauben, sondern selbst selbst kommt VOT em 1M Kontext der e  er-
5 ystem Iso Instrument der Realıtätsbewältigung tiıgungslehre Z Iragen, dıe in einer doppeltensınd, wobel diese ealıta| Luthers e1igenes eWEg- Weılse OM Motıv des Hasses durchzogen scheıint
les, schweren Eiınbrüchen gezeichnetes HS: Da ist einmal der Haß (Gjottes gegenüber der
ben« bıldet. /u diesem rgebnıs wırd der ufor menschlichen KOonkupIiszenz, dıe selbst schon als
durch den schon 1M » Fröhlichen Wechsel« bewähr- un! WITd. Damlıt geht dıe Einheit des
ten Kunstgriff geführt, de Reichhaltigkeıit der Menschen uch 1M RechtfertigungsgeschehenQuellen voll auszuschöpfen. SO wıdmet C” beson- wiederbringbar verloren: dıe Kechtfertigung bleıbt
ere Aufmerksamkeit den Randbemerkungen - dem Menschen Fremdes, VO  > außen uler-
thers, seınen Predigtschriften und Vorlesungen und legtes. Vn welst 1er ach. daß Luther sıch darın
VOT em uch den leiıder oft 1e] z wen1ıg beachte- gerade nıcht auf Augustinus berufen kann, sondern
ten Tischreden Luthers iıhn bewußbt Al entscheıdenden Stellen umgedeutet

DiIe uCcC ach em Ausgangspunkt der ue.  i hat Und ott selbst? Er wırd einem Gott. dessen
grun: lutherischer Theologıe älßt ıhn Luthers Ver- na Zuerst immer Ur Zerstörung seın kann, des-
hältnıs FErasmus VO  —_ Rotterdam ıhm habe SCIl Begegnung mıt uUunNns wen1g Befreiendes hat
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DıIies macht begreifbar, daß uch In umgekehrter und gelungener Gegenüberstellungen alls ]Lıcht Sa

brachtıchtung der Haß durc!  C Jetzt ber als Gjottes-
halß des Menschen: Sobald der ensch ber dıe /usammenfTfassend darf 111all Der uftor
ajestät (jottes nachdenkt, prel ıhm der Teufel legt ın seliner Schrift hochbrısante, oftmals VCI-

Lästerungen ab eınen Gott, der selbst gerecht nachlässıgte exfe VOIL, in denen sıch Bıographi-
Ist und dıe Sünder esTra; (vgl 28) uch dieser csches und Theologıisches, das für sıch In
Haß resultıert AUS der bıographıisc begründen- einem Halbdunkel bleiıben würde, gegenseıt1g CI -

den Annahme, daß Oftt alles, W dsS In uns Ist, ZC61- und rlaubt, VON eıner »Erfahrungstheolo-
stOoören und vernıiıchten 11l (29); FEın olcher Ansatz D1C« bel Luther sprechen. Es 1eg| N1IC 11UT

führt, dıe Meınung des Va weıter In dıe grund- der Sensı1ıbilıtät und GewI1ssenhaftigkeıit der n{tier-
legendere Unterscheidung VO  — lustitia passıva und pretatıonen des Vder dalß hıerbel dıe Gefahr eINes
lustıitia actıva und wırd och DIS auf ege und arl methodischen Zirkels wırd; ist VOT al-
ar! seıne Wırkung ausüben. Hıer 111l och lem uch eın außerordentliches Gespür für dıesen
weıter ausführen können, dalß, WEINN ott für Lu- seine eıgene innere FEınheit riıngenden Men-
ther NıIC [1UT der bsolut Souveräne. sondern auch schen, das iıhn en un: Werk Luthers In eiıner Art
der bsolut Fremde und Doppelgesichtige bleıibt, /usammenschau erfassen ält. DıIie Lutherfor-
überhaupt das nde eıner ratıonalen Theologıe CI - schung sollte daran N1IC. chtlos vorbeigehen und
reicht ist. zumındest bereıt se1n, manche Arbeıtshypothese

Diese S pur wırd In dıe vielen anderen Oppe- daraus entnehmen. Eıniges [11all sıch SCId-
Jungen lutherischer Theologie hıneın welterver- de mıt AC auf breıtere Leserkreıse, dıe N1IC.
01g Besonderes Interesse Tındet 1er natürlıch bedingt den »Fröhlichen Wechsel« aben,
die Chrıistologıie, In der sıch das Unvermögen I - ausTführliıcher gewünscht, mıt mehr verbindenden
thers, dıe personale Eınheıit denken, ohl und er  arenden Übergängen; anderes harrt och
meılsten manıfestiert. S1e hebe 1L1UTL mehr auf dıe der Fortführung und Vertiefung, Luthers
Amter und Funktionen Chrıstı ab, gehe der re VO »Überwillen«‚ dıe en Brüchen und
hypostatıschen Unıion vorbel, Kaum SChaT- Doppelungen, WIe N betont, eın trotzıges »Du
fen für dıe dunklen und düsteren Bılder VO »GI- mußt« 12) entgegensetztl, der uch (damıt ZUSamMl-

gantenkampf« In T1IStUS und VO »geköderten menhängend) dıe genannten Inkonsequenzen Isu-
Levıathan« uch hlıerfür STe Iso NIC| 11UT ers 39) doch eın äftıger Anstoß für weıtere
dıe neuplatonısch-plotinische TIradıtion V{1. CI - Trbeıten ist dieses eft gerade In se1ner Prägnanz
W a\l Jer gerade uch dıe der » Iheologıa und Kürze auf Jjeden Fall
eutsch« als »Darstellungshilfe« (30—32) Pate, Dem Hochschulverlag der ustav-Sıewerth-
sondern dıe eigene Gotteserfahrung Luthers, dıe ademıe sE1 aliur gedankt, daß dem hochver-
VON ıhm unzulässıgerwelse verallgemeıner! WCI- dıenten und leiıder och immer wen1g beachteten
de Melanchthons Not mıt diıeser Chrıstologıe, Ja Luther-Experten Beer Gelegenheıt gegeben hat.
seıne selbst Urc »äußere Angleichung« 15) nıC seine überaus interessanten Forschungen, obwohl

übertünchende innere Ablehnung uch W dsS S1IEe NIC unbedingt für eiıne eute S! oft praktızıerte
dıe Fragen der Christı 1mM Erlösungsgesche- Schönwetter-Okumene laugen, vorzulegen.
en angeht wırd anhand zahlreicher Textbelege Rıchard Niedermeier, Köhßhlarn

Mariologie
Ziegenaus, Anton Hrsg. Marienerscheinungen. eorg SOl führt mıt dem ersten Beıtrag In dıe

Ihre Echtheit Un Bedeutung IM Leben der ematı der »Marienerscheinungen IM Un
Kırche (Mariologische Studien X) Verlag Friedrich Jahrhundert und ihre Bedeutung für dıie Ma-
Pustet. Regensburg [995, 199 S,} ISBN S rienverehrung « eın Nachdem Beıispiele AUuUSs dem

35,00. christlıchen ertum und dem Miıttelalter erwähnt,
wendet sıch den (anerkannten der angeblıchen)

Mıt dem VON nion /iegenaus herausgegebenen Erscheinungen In Parıs (Rue du Bac), La Salette,
Band »Marienerscheinungen. Ihre Echtheit UN Lourdes, Fatıma, Banneux und Medjugorje SOIl
Bedeutung Im Leben der Kırche« erscheınt der geht In seıner dokumentarıschen ntersuchung ıIn

Band der Marıologischen Studıen. der amı dıe einem Dreischrı VO  Z Feststellung der Tatsachen,
Vorträge eiıner 994 In ugsburg veranstalteten Anerkennung Urc dıe Kırche, Auswirkung auf
Tagung der deutschen Arbeıtsgemeinscha für dıe Marıenverehrung. Zum Schluß referlert VON

Marıologıe okumentiert O0SE Scharbert erarbeıtete Echtheıits  ıterıen
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Manfred Hauke behandelt den »prophetischen unbekannte Phänomene, dıe S1e ın den Einzelhe1-
Dienst Marıens. Inhaltliche Schwerpunkte der ten Sschılde eıner breıteren Offentliıchkeit bekannt
rianıschen Botschaften seıt [18530«, insgesamt 15 MırJam Bauardy srael), Zeıtoun (Agypten), kıta
der Zahl Er geht dadurch, ausgehend VOIN eiıner (Japan), Kıbeto uanda), Mushasa (Burundı) un!
Deutung der W underbaren Medaılle, dem notwen- Jall-el-Dıib (Lıbanon). Besonders wertvoll Ist dıe-

SCT Artıkel UG dıe ausführlıche Dokumentatıon1gen Desıiderat eıner theologischen Durchdrin-
SS der Materıe »Marıenerscheinungen« ach VO  —_ Hırtenworten betroffener ıschöfe, dıe dıe
Besonders den Erscheinungen ıIn Parıs, Lourdes Phänomene, hne unkrıtisch se1IN, ın ihren VCI-
und Fatıma OMM! iıhrer gesamtkırchlichen schıedenen spekten DOSItLV würdıgen und be-
Rezeption ıne herausragende Bedeutung Als züglıch offensıichtliıch übernatürlicher kEreignisse
inhaltlıche Schwerpunkte der marıanıschen Bot- In ıhren Dıiözesen are pastorale Weısungen C1I-
Schafiten mac au dıe christologische Ausrıch- teılen
(ung, dıe Hınordnung auf dıe Kırche, den Aufruf Ferdinand Gahbauer untersucht dıe »Marıen-
A Buße, dıe Ermunterung ZU ebet, innere erscheinungen IM Bereich der orthodoxen Kırchen
rundhaltungen, dıe Förderung des sakramentalen und des früheren kommunistischen Herrschafts-
Li,ebens, dıe eschatologische Prägung und dıe (Je- gebietes«, deren Berichte teilweıise weıt zurück ın
STa Marıens aus In diıesem Zusammenhang wırd dıe CNrıstliche Geschichte verwelsen: Agypten und
eutlıc. daß Marıenerscheinungen der Kırche koptische Kırche, Armenıen und Syrıen, Rußland,
Glaubenswahrheıten exıstenzıell In Erinnerung I[U- Griechenland, ehemalıge 5SowjJetunion, ehemalı-
fen, dıe WAar 1mM deposıtum el enthalten SInd, SCS Jugoslawıen, Ungarn, Rumänıien, ehemalıge
ber häufıg In theologıschen Büchern verstauben Tschechoslowakel, olen, ına und Vıetnam Ajls
Nstatt den einzelnen 1M Glaubensleben herausragendstes eispIe sınd 1eTr dıe Marıener-
berühren. /u diıesen für dıe Kırche notwendig scheinungen 9658 In Zeıtoun be1l Kaıro NENNECN,
verkündenden Wahrheıten gehört der rnst der dıe VON hunderttausenden T1Sten und oslım
Uun! und der eindringlıche AufrufZ Buße ANSC- ber der koptischen Marıenkirche beobachtet WUTT-
sichts der realen und nıcht NUTr theoretischen GefTfahr den und ökumenısche Anerkennung gefunden
des Heılsverlustes, das ırken der nge un! en

und dıe herausragende tellung der (Gjottes- Herbert Kıng wertetl »dıe Bedeutung der Marıen-
mutter ın der Heıilsgeschichte SOWI1Ee dıe Dominanz erscheinungen IM kırchlichen Leben der Neuzeılt«.
des Kındlıchen un! des Weılbliıchen Im Anhang Es iIst se1ın nlıegen, das Geflecht VO'  z objektiven
seINESs Artıkels bletet au In tabellarısche: Form Tatsachen und subjektiven V oraussetzungen
eine hılfreiche /usammenstellung der hıstorıschen beschreıiıben Er stellt heraus, daß das In den Er-
Fakten ber dıe Erscheinungen In Parıs, La Salette, scheinungen ZU USdTuUC kommende »marlanı-
Lourdes, Phılıppsdorf, Pontmaıin, Pellevoısın, 1et- sche Wurzelgeflecht« NıIC VO Wesentliche
riıchswalde, Cnoc huıre, Fatıma, Beaurıng, Ban- wegführt, sondern »tatsächlıch größerer Hm-
1CUA, 5 yrakus, Zeıtoun, ıta und (ua SOWIEe ıne stuslıebe, eiıner lebendigeren Bezıehung
nützlıche Bıblıographıie Marıenerscheinungen 1m Gott, 7U Dreifaltigkeıt und einem en AdUus dem
allgemeınen und den behandelten 1m besonderen. Geheimnis der Christusgliedschaft und Gotteskıiınd-

Ursula Bleyenberg behandelt »die Bedeutung cchaft Es führt ZULr Beıchte und ZUT Versöhnung,
der Marienerscheinungen für dıe Inkulturation des ZUT vollen Teılnahme Al der Eucharıstiefeıier, Z
Evangeliums In Lateinamerika«. Nachdem S1e auf äufigen KOmMMUuUnI10n, ausdrücklıcher 1IrcNA-
dıe Bedeutung und dıe Notwendigkeıt der nkultu- iıchkeıt, häufigerer Bıbellesung und einem
ratıon hingewlesen hat, ze1g dıe Autorıin nhand entfalteteren Gebetsleben Nırgendwo wırd 1e]
zahlreicher Detaıls auf. Inwıewelt 1Im Rahmen der gebeıichtet und g1bt viele Bekehrungen WIEe
Iradıerung der Marıenerscheinungen, VOI em Je- den Marıenwallfahrtsorten Dıiıie ekehrung des

Lebens, dıe Buße. dıe chrıstlıche lat ste. überallNEeT der ungfrau VO  — Guadalupe, lateinamerıkanı-
sche Kultur ıIn den Katholizısmus aufgenommen im Vordergrund«. Kıng untersucht, W dsS edeu-
wurde: arıenfirömmı1gkeıt bestätigt und ergänzt IeL. WEeNn Marıa sıch ze1igt, spricht und handelt Auf
dıe Kultur, nımmt orhandenes auft der ergäanzt außergewöhnlıche Weiılse hebt ott Aspekte her-
CS, zerstoOrt aber nıe nd wırd damıt eiıner Lragen- VMOIG dıe eute vielfac. leicht verlorengehen, ber
den aule der Evangelısiıerung Lateinamerıikas. für das en des T1ISten VON entscheıdender

Adolphine Treıiıber handelt ber »die egenwart Bedeutung sınd.
der Multter Chriıstı IM Advent der Jahrtausend- Walter Baıer handelt ıIn seinem Artıkel »Weg-
wende Marienerscheinungen Un Botschaften In WeISsuUnNg und Stärkung: Die Bedeutung der Marıen-
Afrika UN Asıen« und MacC dadurch weıthın erscheinungen für die Anfangszeiten der Orden«
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dıe rage ab, inwleweit Marıenerscheinungen be1 natürlıchen Veranlagung, iıhren menschlıchen
der Gründung VOIN Urdensgemeinschaften VO  _ Be- Grundhaltungen SOWIeEe etwaıgen psychıschen Fehl-
deutung be1l den Merzedarıern, den Jesuıiten, entwıcklungen. uch dıe als Begleitumstände eiıner
den Schwestern VO Joseph VOIN uny, den Erscheinung geschıilderten Fakten können Auf-Salesianern Don Boscos und der Kongregation der schluß ber ihre Echtheit geben dıe Botschaft,kleinen Schwestern der Unbefleckten Empfängnis. bestimmte Ausdrücke, auffällige Ere1gn1sse, Quel-Krıtik außert jenem unkrıtischen Werk. das len, Krankenheilungen der Naturwunder. Der
Urc unwı1ıssenschaftliche Jradıerung unsıcherer Inn der Marıenerscheinungen 1eg 1mM Propheti-Legenden das Phänomen der Marıenerscheinungen schen, In der Aktualısierung und Verlebendigunginsgesamt INSs Lächerliche ZI1e| des Evangelıums. er sınd SIE sıcher unecht,

Francois Reckinger ec In seiınem Artıkel WEeNN SIEe 1Im Wıderspruch ZUT re der Kırche STe-
»Falsches ZeuZ2NLS ZUmM Wunder. Vor hundert Jah hen Spannungen zwıschen dem kırchlichen Amt
en erschien Emule Polas Lourdes-Roman« das RC und den Anhängern eINes angeblıchen Marıener-
SCHh den südfranzösischen Wallfahrtsort gerichtete scheinungsortes sınd vorprogrammıert: W ährend
lıterarısche Komplott auf. Das tendenz1ı1öse 1e] VO  z den einen dıe Eınbindung In dıe kırchliche
Olas Koman bestand darın, dıe Junge Generation Ordnung geht und daher Mıßtrauen es
für den Atheismus Zurückzugewinnen. Um dieses Außerordentliche gehegt wırd, handeln dıe anderen
1e] 7} erreichen, ahm ola offenkundige Wahr- AdUS$ einem prophetischen Charısma heraus, das
heitsentstellungen In auf und unterstellte den allerdings nıcht Irrtümer und Fehlformen
Wunderheilungen ıne natürlıche Ursache Reckın- gefeıt Ist; und während /urückhaltung gegenüber
SCI würdıgt durchaus dıe posıtıven Aspekte Marıenerscheinungen als mangelnde Bußbereit-
Olas Roman und bewertet das Gesamtergebnis schaft interpretierbar 1Sst, ann auftf der anderen e1ıte
sachlıch und korrekt Ola habe jedoch bes- mangelnder Gehorsam und Manıpulation 1m SpıeleWiıssen Fakten verschwıiegen der entstellt SseIN. Letztlich »sıcher« se1ın ann dıe Kırche AdUus
Aufschlußreich Ist VOT allem, dalß hınsıchtlich der dem Konvergenzbeweis heraus, der viele einzelne
Wunder dıe Aufklärung des Betrugs VO ola posıtıve Indızıen zusammenträgt und daher eiıne
Urc eıinen Vortrag November 1894 In »T1des humana« rechtfertigt.
Parıs N1IC ın dıe lıterarkrıtische und ıteraturhisto- Franz Courth schreıbt ber das Verhältnisrısche Iradıtion eInNg1INg. Der Referent des VOr- VONn »Marienerscheinungen nd kirchliches Amt«lrags, der damalıge Leıter des Medizınischen Büros Heede und Marıenfried sınd für iıhn exemplarıscheVO  S Lourdes, IIr Boilssarıie, konnte VOT einem 1000 Beıispiele für Phänomene, dıe VO  — der Kırche WarDIS 500 JTeılnehmer großen Publıkum AdUus Arzten. (noch) nıcht anerkannt wurden, ber angesıchtsStudenten und Reportern dıe offensichtlichen Irrt eines aufblühenden relıg1ösen Zentrums einer seel-
[NECT Olas bloßlegen, indem einzelne Wunder- sorglıchen Regelung bedurften. Hıerbei zeıgt sich,heilungen medizinisch dezıdiert darlegte und viIer- daß der Bıschof nıcht als »irdıscher Bürokrat« VCI-zehn In Lourdes geheıilte Personen vorstellte hne tanden werden darf, der sıch »himmlischewollen, bestätigte ola durch dıe offensicht-
lıchen Fehler seINESs Romans den übernatürlichen

Kundgaben« ZUur Wehr Vıelmehr geht
dıe rechte Wertung VON Marıenerscheinungen 1N-Charakter der Phänomene In Lourdes, und der nerhalb der T'heologıe und des kırchlichen Lebens.erwähnte Vortrag wurde Z einem einmalıgen Ver- uch dıe Päpste sınd In dieser rage ntier-kündiıgungsereignis der Neuzeıt. schıiedlichen Ergebnissen gelangt Während PaulAnton ZIEZENAUS »Krıterien für die Glaub-

würdigkeit. Zur Prüfung der Echtheit VO.:  - Marien-
In Marıalıs Cultus sehr zurückhaltend ISst,

Prıvatoffenbarungen gesamtkırchlich auSsZUWerten,erscheinungen«. Er untersucht dıe Frage, inwlefern verfolgen andere Päpste iıne andere Linle: Fürfür dıe verschıedenen Phänomene natürlıche der Pıus XII 1st Lourdes 00 locus theologicus; dıeübernatürliche Ursachen vorliegen können. el Erscheinung 1Im Jahr 857 bestätigt das Trel rekommt ZU einem negatıven Urte:il ber dıe ara- verkündete o02ma der Unbefleckten EMp-psychologıe, dıe och N1IC als ser1Ööse Wilissen- {äangnI1s und Dewelst durch zahlreiche Wunder,schaft anerkannt ist und keıine hılfreiche Erklärung »daß dıe katholische Relıgion dıe einNZIge VON ottfür entsprechende Phänomene bletet. Ziegenaus geoffenbarte und VON ıhm bestätigte 1St«. Johannesuntersucht, 018 sıch De1 Erscheinungen eIN- empfiehlt In eıner Radıobotschaft. dıe Bot-bildlıche/imaginative Vısıonen der Seher handelt schaft \40)8! Lourdes nehmen und S1e Inder ob dıe Erscheinungen ine objektive Ursache das persönlıche Frömmigkeitsleben 7} integrieren.besıtzen. Des weıteren fragt /vegenaus ach der Johannes Paul schlıeßlich betrachtet Fatıma alsGlaubwürdigkeit der Seher. dıe abhängt VOIN iıhrer einen » Weckruf«, der inhaltlıch 1m Evangelıum
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und In der SaNzZCN JIradıtion 1ef verwurzelt sel, diıese Offenbarung ZUT Belehrung un: ZU Nutzen
»dalß sıch dıe Kırche dieser Botschaft VCI- für dıe Gläubigen bekannt geben«, tellen dıe
pflichte ühlt« OUu S1C| In der Botschaft VOIN Marıenerscheinungen, dıe mıt eiıner es humana
Fatıma und der Empfehlung VUO  = füntf Sühnesams- ANSCHNOMIM werden können, doch ıne Bereıche-

(mıt Beıichte, Kommunilon, Rosenkranz und Iung für dıe Gläubigen dar, weiıl S1e iıhnen helfen,
] >minütiger Betrachtung) dıe Gefahr, daß »eIn CN dıe Botschaft des Evangelıums nehmen
umschriebenes Bündel irommer Übungen über- und iıhnen verdeutlıchen, daß ott uch eute och
starke Kraft mıt untrüglıcher, den Sakramenten In der Welt handelt.
gleicher Wiırkung« erhält, nämlıch den Beıistand eler Christoph Düren, Buttenwiesen
arıens In der 1Todesstunde Er cheınt 1jer eıner-
se1Its nıcht eachten, daß jenen »Übungen«
gerade der Empfang zweler akramente gehö Brecher, August, Ave Marıa, Kaıserıin. Das
deren e1Ines immerhın als Wegzehrung gerade dıe Aachener Gnadenbild Im 'andel der Aahrhun-
un  10N besonderer Chrıistusnähe In der Odes- derte, Einhard-Verlag: Aachen 1994 S S: ISBN
stunde verne1ı warum sollte N1IC uch Marıa 502028220725
wesend se1n, dıe unter dem Kreuz stand’) und daß
darüber hınaus uch dıe Kırche den Empfang De- DIie Marıenfrömmigkeıt hat der utter des Herrn
stimmter vollkommener Ablässe abhängıg mMac 1mM auTtfe der Geschichte zahlreiche Ehrentitel Del-
VO  x einem »temporären Maß relıg1öser Vollzüge« gelegt SO wırd S1e 1Im »Salve Regina« und »Regına(Courth), beıispielsweıse VO'  —_ der nbetung des coelı« angerufen als Könıgın eltener bezeichnete
Allerheıilıgsten Altarsakramentes »wenıgstens ıne I11all Marıa als Kalserın. In einer mıttelalterliıchen

Stunde« der der halbstündıgen geistlıchen Sdequenz wırd Marıa »ımperatrıxX angelorum« DC-Bıbellesung (vgl andbuc der Ablässe, 30 und nann uch der große Mystiker Johannes T auler
50) Courth mal dıe bıschöfliche Behörde würdıgte Marıa als »Kalserın der Engel«. Wiıtt-
»e1ıner SCHAUCICH und auch kompetenteren urcn- kemper hat in seinem Artıkel » Kalserin« 1Im
SIC. vorgelegter Manuskrıipte«, amı nıchte
eın vorschnell erteıiltes Imprimatur für zweıfelhafte

Band des »Marıenlexikons« vielen Beıspielen
dıe nrufung Marıens als Kalserın seI1t dem en

Schriften und amı zusammenhängende Ersche1- Mıttelalter aufgeze1gt. SO Ist verständlıch, daß
NUNSCH e1in bıschöfliches Gütesiegel rteıilt werde. uch 1M Aachener Dom, der Krönungskiırche der
An Erscheinungs- un: Wallfa!  Sorten ollten Tre1N Kaıser des Römischen Reıches Marıa seıt
Gesichtspunkte besonders bedacht werden: dıe vielen Jahrhunderten als Kaıiserın verehrt wiırd. In
Chrıistozentrık, dıe marılıanısche ung und CI - seiıner Arbeiıt ber das Aachener Gnadenbild 1Im
neuerte Frömmıiıgkeıtsformen. andel der Jahrhunderte ze1g August Brecher auf,

Der vorlıegende Band bietet mıt der /usammen- dalß der 1fe »Marıa Kalserın« In Aachen verschlie-
stellung umfangreıichen aterı1als und hılfreicher enuıc belegt werden annn Er verwelst auf
Unterscheidungskriterien ıne unverzıchtbare AuT- ıne Inschrift AUS der ersten Hälfte des ahrhun-
satzsammlung Z Thema Marıenerscheinungen derts och eute ist diese Bezeichnung ebendig,
dar. Daß verschıedene Autoren andernorts bereıts WIE en Lied 1Im Aachener Dıiözesananteıl ZUm

esagtes wıederholen, Fakten ber in einem xx »Gottesilob« bezeugt, In dem Marıa mıt den orten
deren Aspekt ausleuchten und auch teilweıise gegrüßt wird: »Ave Marıa, Kalser1n«. berıichtet
unterschıiedlichen Ergebnissen gelangen, 1st e1in In- ber dıe Jahrhundertealte Marıenverehrung In
dız für dıe Freiheit theologıscher Forschung und Aachen und dıe dort verehrten Gnadenbilder. E1ın-
regt den Leser ZUr kritischen Reflexion der The- gehend informiert CT auch ber dıe Pılgerfahrten
matık A Das Werk stellt somıt nıcht 11UT ıne ach Aachen und dıe Weıhegaben UNsSeIEC 1e
wissenschaftliche Hılfe für dıe rechte Eınordnung Frau Von Aachen DiIie Studıe bietet ıne fundierte
früherer Phänomene dar, deren größte ahl N1IC. Darstellung der Marıenverehrung 1mM Aachener
kırchlich anerkannt wurde., sondern erwelst sıch Dom., der Von Kar/ (r errichteten Marıenkırche,
auch als kriıtischer Orientierungsmaßbstab für akK- übrıgens ıne der altesten großen, der Gottesmutter
uelle Phänomene. Be1l er notwendıgen /Zurück- geweılhten Kırchenbauten In Deutschland Dem
haltung darf dıe Kırche dankbar se1in für dıe Ma- Verfasser gebührt uUuNser ank für dıe mühevolle
rmenerscheinungen, deren el S1e anerkannt Erforschung der Geschichte der Marıenverehrung
hat Wenn uch nach Prosper Lambertinı (dem In Aachen Seine Schrift belegt dıe Verehrung der
späteren aps Benedikt DV »dıe Anerkennung (Gjottesmutter als Kalserın. Eıne interessante und
eıner Privatoffenbarung nıchts anderes ist als dıe aufschlußreiche Untersuchung.
ach sorgfältiger Prüfung zugestandene Erlaubnıs. Kemi121us Bäumer, Freiburg
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Schöpfungstheologie

Breid, Franz Hrsg Grottes Schöpfung, Referate OYySIUS ınter, Fundamentaltheologe AdUus$s Ful-
der »Internationalen Theologischen Sommerakade- da, bleıibt e1ım ema der beıden vorausgehendenMLE 1994 « des Linzer Priesterkreises IN Aigen/M., Beıträge: »E volutionismus und Schöpfungsglaube:Ennsthaler Verlag: A -ZZ eyr 1994 376 e Dıe Antwort der Theologie«e Wınter
[ B-Formalt, ISBN 3-855068-444-X nımmt keine detaılherte tellung ZUT naturw1ssen-

schaftlıchen Dıskussion, me1ınt ber doch »ET-
Der vorliegende Sammelband vereinigt ıne staunlıch Ist NUT, dalß be1l SOvıel Unklarheiten dıe

el \40)  —_ Beıträgen, dıe AdUs$s unterschıiedlicher Per- Evolutionslehre In vielen Schulbüchern (undspektive das Schema »SChöpfung« beleuchten Das schon In Relıgionsbüchern) als gesicherte Erkennt-
Eınleitungsreferat VO  = Leo Scheffczyk befaßt sıch NıS dargestellt wırd. „ << 19) Abzulehnen SEe1 In Je-mıt dem Gottesbild, das dem chrıistliıchen Cchöp- dem Fall die Theorie einer »Selbstorganisation«fungsglauben zugrunde 1eg (»Gott der Schöpfer. des Unıversums. der uftor mıt beachtlichen
Das Gottesbild der Schöpfung«: Hıermıit Wortmeldungen AaUus der modernen KOosmologıewırd e1In zentraler Nerv der Dıskussion berührt, (z.B arl Popper) und Naturwıssenschaft T-
enn »Im heutigen Sprachgebrauch« wırd »das Mauert. Der »kKkonstruktive Konflıkt« (Chr CNON-
Wort >Schöpfung« aum einmal mıt der Wırk- born) zwıschen Evolutionsforschung Uun! Cchöp-ıchkeıt der der Person des Schöpfers verbunden« fungsglaube Nal beherzt auszultragen (128 ınter
IS) Scheffczyk geht dabe!] auch krıtiısch eın aut hebt dabe! den spezıfısch phılosophisch-theologi-panthe1isierende Tendenzen innerhalb der TITheolo- schen Blıckwinkel hervor und stellt verschiıedene
g1e, welche dıe Schöfung als quası notwendıg CI - Modelle der Dıskussion dar Kritisiert wırd €e1
klären der dıe göttlıche mMac leugnen. >B1ıblı- dıe KRahner’sche re VON der ktiven Selbst-
sches Schöpfungsverständnis und modernes Welt- transzendenz, der dıe Gefahr eiInes »spırtualıisti-bıld« vergleicht mıteinander Joseph chumacher schen Mon1smus« vindiziert wırd und dıe
(39—66) DER hıerbeli angeschnıttene ema »E VO- auf dieser Linıie J1egende /weıtursachentheorie von
Iut10n« wırd annn Aaus naturwıssenschaftlicher und Weılıssmahr-In der olge versucht Wın-
kosmologıischer IC vertieft UrcC Bruno e CH dUus der Naturphilosophie ants (!) » VELSCSSCHEC
MEerTT, einem Spezlalısten für Makromolekulare Ansatzpunkte uch für en theologisches Weıter-
Chemie: »Entstehung des Lebens Schöpfung der denken« herauszustellen E&  9 W d
Evolution?« (67-1 l W ährend sıch 1M vorherge- freilıch och weıterer Präzisierung bedürfte
henden Beıtrag der Fundamentaltheologe Chöp- Eınen Eınblick In dıe chaotische Welt der sote-
fung und Evolution zusammenbringen wiıll, rnk bletet Kobert Prantner (u.a Dozent für Ethık
der Naturwıssenschaftler 1e7r dıe Antıthese und Gesellschaftslehre In Heıilıgenkreuz): » Vom
»ScChöpfung der Evolution?«. Er betont: 1ne 5SPON- Mythos des Urschlamms ZUT Entscheidungs-tane Entstehung VO  — en »durch /ufall« der dıe Sschlac zwıschen IC und Dunkelheit: Cchöp-Entstehung VOIN rten UTC! Mutatıon un: fungsmythen ıIn der Palette des monistischen New
Selektion Ist naturwıssenschaftlich falsıfizıerbar. Age!« (  &_ Interessan wären Jer
ollmer'! wendet sıch dabe1 NIC L11UT gegen den Liıteraturbelege für dıe Fülle der präsentiertenevolutionıstischen Darwınısmus, sondern uch (ın nhalte GnosıIs, Satanısmus, Freimaurerel.
Auseinandersetzung mıt 5Spaemann und Reıin- »Nebenbe1i« Twähnt wırd u daß arl Marx
hard LÖW) dıe E volutionstheorie als solche »einem satanıstiıschen Zıirkel In der Irıer« -
(96—99) Vermutlich Ist 1€6S$s der typıschste un gehört habe und »vermutlich« Von der gnostischen1Im 5Sammelband, WOZU der Herausgeber »dıfferlie- Kosmologıe des Hermes Irısmegıistos beeinflußt
rende Posıtiıonen bel einıgen Referenten« angıbt sel, deren Dıalektik Star'| ege. erinnere 68
Orwort, 1y ach Meınung des Rezensenten ist Eın hılfreicher Durchblick ZUr Angelologieeinerseıits klar zeiıgen (und 1€6S$ Ist dıe Stärke der SsStammıt VO  =) Anton Ziegenaus: »Seıin und ırken
Argumentation V ollmerts), daß ıne Evolutions- gelstiger ächte nge und ämonen« @21 1—heorIie als Totalerklärung der Wırklıchkeit atsäch- Der Augsburger Dogmatıker erschlıeßt zentrale
ıch iıdeologischen Charakter rag und schon auf bıblısche Perspektiven des Ihemas, Korriglert die
naturwıssenschaftlichem en nıcht standhält, De1l einıgen Theologen findende Leugnung PCI-andererseıts ber uch bedenken das nlıegen sonaler Gelistwesen und g1bt ıne SinnbestimmungSchumachers), inwlıeweit naturwıssenschaftliche dessen, WI1e der Engelglaube 1mM Gesamt der 1 heo-
aktoren unten« mıt dem göttlıchen Schöp- ogıe und des christlichen Lebensvollzugs eINZU-
fungsimpuls oben« zusammenspıielen. ordnen 1st. Hınzuzufügen ware rfreilıch, daß INZWI-
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schen SIC  ar In zahlreichen Neuerscheinungen reichhaltıgen Lıteraturliste ZU ema schlıeßt der
verschlıedener Provenıjıenz ıne theologısche Beıtrag
»Neuentdeckung« der nge ıIn vollem ange Ist, Das letzte Referat, verfaßt VO  x nton trukel)auch WEENN INan N1IC. behaupten kann, S1e habe sıch (Professor für Dogmatık un: Patrologıe In Ljublja-allse1ıts durchgesetzt. Wiıchtig 1st allerdings uch na), betrachtet das Schöpfungsthema schato-
dıe dezente arnung VOT 1e] Neugıer In dıesem logischem Aspekt: » Vollendung der Schöpfung«Bereıch (214, Anm > trukel) betont b  WIC.  ıge Grundlınien,

Fıne »handfeste« Hılfe für dıe aktuelle Dıskus- dıie Schöpfung und Eschatologie mıteinander VCI-

SION bletet Andreas Laun: »Überbevölkerung ıne bınden. dıe trinıtarısche Perspektive, »FEhre (Gjot-
Anfrage dıe Kırche« (  _ Der Leser CI - (es als 1e] der Schöpfung«, der leıbhafte Realıs-

Jer zahlreiche Fakten, dıe moderne Fehlurte1- INUS, dıe Beziıehung zwıschen menschlıcher Arbeıt
le welche weıthın dıe OÖffentlichkeit bestiımmen) und endzeıtlıchem »Ertrag« und der eschenk-

charakter. DIie starke rentierung Hans Urs Vonkorrigieren vermöÖgen. In einem ersten Teıl
(»>Empirısche Fragen«: 241—206/) wırd dıe KOMm- Balthasar, der fast auf jeder Seıte zıtlert wırd, g1bt
plexıtät der Fragestellung erschlossen: »Überbe- TeINC nla manchen krıitiıschen Fragen;

IWa 1bt 1m himmlıschen Erkennen (jottesvölkerung« ann csehr unterschıiedlich definiert
werden;: sehen 1st 7z B N1IC L1UT dıe numerıische tatsäc  IC eınen ständıgen Fortschritt? (336; dage-
Anzahl eiıner Bevölkerung, sondern uch der Ver- SCH der Kez In® FKTh I 1991, 175—195) 1bt In

ott eıne Veränderung, en »Pathos«? KöÖön-brauch VO  > Ressourcen, der In den reichen Ländern
1e] massıver ıst als In der » Drıtten Welt«. Be1l einer NEeN dıe innertrinıtarıschen Personen einander Urc
/Zusammenschau der betrachtenden aktoren welthafte Geschenke bereichern? Ist das
ann insgesamt weder pauscha. VO  z »Über- « och Kreuz schon In der Schöpfung präfiguriert (S250)7
VOI »Unterbevölkerung« dıe ede seIn. Eın WEeIl- Ist dıe Exıstenz der Hımmelsbewohner wırklıch

»dramatısch«, mıt »Dunkelheiten« (337)?ter Teıl (»Ethısche Fragen«: 268 —3 18) 1LL11OTa-
Fiınden tatsächlıch »im Hımmel selbst« »Schlach-lısche Kriterien des andelns und krıitisiert €1

die Iragwürdige Praxıs der amerıkanıschen egle- (eNn« statt”? Ist e1In nıchttrinıtarıscher chöp-
fergott WITrKliıc denkerisch unmöglıch?IunNg, dıe In Verbindung mıt »Planned Parenthood«

und deren Parallelınstitutionen (»pro famılıa« In Der Sammelband SC  1e mıt JC eiıner Predigt
Deutschland) AauUs egolstischen Interessen pO1N- VOoNn ardına 1ICKler Erzbıischof Eder
1ert gesagtl nıcht dıe TMU In der Welt verm1ın- und Mılıtärbischof Werner =  g
ern möchte, sondern dıe Armen DıIe el In letzteren finden sıch bemerkenswerte Hınwelse
VOonNn den US-Organısationen verwandten neokolo- ZUr Mılıtärseelsorge. Kurzbiographien den Ver-
nıalıstischen Methoden sınd N1IC. [1UT inhaltlıch, fassern der theologıschen Beıträge >  3
sondern ZUuU Teıl hıstorısch mıt dem GenO- runden den gehaltvollen Sammelband ab, der ıne
zZıdprogramm der Natıionalsozialısten verwandt »praxXısbezogene« ülle VOoNn theologischen (Ge-
A10) Laun bringt dabe1 dıe Erfahrungen mıt, sıchtspunkten ZUr Schöpfungslehre hıetet un: dem
dıe 994 als Teilnehmer der Weltbevölkerungs- 111a ıne weıte Verbreıtung wünschen möchte
konferenz In Kaıro sammeln konnte Mıt einer Manfred Hauke. Lugano

Asthetik
Lanza, Franco, Paolo VI gl scrıittor. (Istituto zıehungen VOonN (HOovannı attısta Montıinı Paul

Paolo VI agg21  E Edizioni UdLUM. Brescia/ VI (1897-1978) ZUT Welt der Lıtareatur unter-
Roma 1994, 184 S ISBN 58-382-3/24-/, Lire SUC Be1 dem Buch handel sıch un dıe Erweıte-

000 [ung eines ursprünglıchen Zeıitschriftenartikels.
och Ist sıch der Verfasser bewußt, daß uch mıt

Das 9’79 In Brescıa gegründete und dıe WIS- cdieser Erwelterung seın ema kKeineswegs SC-
senschaftlıche Erforschung des Montinı-Papstes schöpft 1St, sondern ach en Seıiten hın och
hochverdiente »Istituto 'a0O10 I« hat den Fundus gereichert werden kann (vgl 16) An aterıa
selner Veröffentlichungen (1n der Reıhe »Pubblica- e1le1be NıC ICUr dıe prımären Quel-
Z10N1« 198l ände. In derel »Quader- len thıeßen uUDervo für dıe eıt des Pontiftfikats
1« 1E ände, In der Reıihe »Saggi« (1963-1978) lıegen dicke anı der »Insegna-

bısher Bändchen) eınen weıteren mentI dı a0O10 I« VOT, hınzu kommen dıe Oku-
Band der letztgenannten el bereichert, In dem aus der Maıländer Bıschofszeit (1955—1963)
der Lıteraturwissenschaftler Franco Lanza dıe Be- und dıe inzwıschen dıerten Jugendschrıiften, SOWIEe



2738 Buchbesprechungen
dıverse Briefwechsel: sondern VOT em dıe eKun- Französısche dominıert, hat bereıts Jean (juitton
därlıteratur Ist In den zurücklıegenden Jahren 1INSs herausgestellt. eutsche Autoren und Iheologen
Unermebßlıiche gestiegen ıne Feststellung, be1l der ahm auf dem mweg eıner französıschen der
der eutsche 5Sprachraum freiliıch ıne auffallende ıtalıenıschen Übersetzung ZUL Kenntnis. e-
Ausnahme bıldet Gerade AdUS dıesem TUN: möÖöch- SPCalC und Newman avancıleren unter selner englı-
te der Rezensent auf dıe Neuerscheinung und üÜber- schen Lektüre Der Katalog der ıtalıenıschen uto-
haupt auf dıe qualıitätsvollen Publıkationen des Icn (Kap V1) 1st selbstverständlıch reichhaltıger,
» Istituto aO10 l<( hınwelsen. ber mıt deutlıchen Präferenzen belegt. In Kapıtel

Auf re1l Ebenen baut der utor selıne kenntnIis- VII wırd dıe Begegnung zwıschen Paul VT und
reiche Untersuchung auf. DIie beıden ersten Kapıtel dem Lyrıker 1useppe Ungaretti (1888—-1970)

festgehalten und der Nachruf meditiert. den derprofiliıeren dıe Asthetik Montinıs. Das Orpus der
Studıe bılden sechs Kapıtel ber dıe vVvO  z Montinı Dıchter Eugen10 Montale (1896—1981) e1m Tod
1mM Verlauf se1InNes Lebens un: Wırkens assımılıerte, des Papstes veröffentlicht hat. Dreı Briefwechsel
konsultierte, Ja frequentierte Lıteratur, seinen Dıa- VO  s unterschiedlichem Umfang, ber dUSSaSC-
log mıt zeıtgenössischen Schrıiftstellern. Publızı- äftıg für das ema bespricht das 111 Kapıtel
Sten und ıchtern Und schlıeßlich wırd iın einem dıe volumınöse Korrespondenz, dıe zwıschen
Schlußkapıtel der Versuch unternommen, selne Montin1ı und seinem Studienfreund Don Giluseppe
eıigenen Qualıitäten als »homme de lettres« WUTr- de Luca (1898—1962) ın den Jahren 93() bıs 962

statthatte und nebenbe!Il eınen be1l U weıtgehend1gen er ene entspricht e1in dıfferenzlertes,
methodıisches Instrumentar. Auf der ersten herrscht unbekannten ıtalıenıschen erıker vorstellt, der
dıe phılosophısche Reflex1i1on VORrR;, dıe zweıte be- eınen Vergleich mıt bbe 1 1gne N1IC

scheuen ätte; das chmale ONVOIu VON Briefen,1en!: sıch der lıteraturgeschichtlichen Betrach-
tungswelse, der drıtten wırd eın stilıstıscher DIs- dıe der Erzbischof mıt dem Maıländer Arıstokraten
kursus zugrundegelegt, der bIıs ZULr rage der rel1ı- 10ommaso Gallaratı ScottIı (1878—1966) gewechselt

hat: schlıeßliıch das ewegende Dokument des Aus-g1ösen 5Sprache, der 5Sprache des Gebetes vordringt.
Diese plurıdımensionale äßt dıe kom- tausches mıt dem renommılerten Dıchter ulseppe
plexe TO. des »umanes1mo montin1an0« eIN- Prezzolını (1882-—-1982), dem Verfasser des Buches

» DIO rısch10«, den Paul NIl 3L Julıdrucksvoll hervortreten DIie Kultur des chrıstlı-
chen Humanısmus auls 1st das Leitmotiv, das 1978, ıne OC VOT seinem Hınscheıiden, den

sehnsuchtsvollen unsch gerichtet hat »...densıch durch das Buch hındurchzıeht und dus
dem subtılen Gewebe der edanken und Beobach- Schritt Z tun, den viele mıt Uns erwarten,
tungen als klares Grundmuster hervorleuchte: sıch in den väterlıchen Armen Gottes wlıederzu-

fınden, umgeben VON sel1ner unermeßliıchen undBevor etiwas ausführlicher auf dıe beıden TO versöhnenden 1e' das 1st CS, W dsS Wır rer aN1-nungskapıtel eingegangen werden soll, 1st wen1g- y>naturalıter chrıstl1ana« mıt der Kühnheıt undnNs eın kursorischer Blıck autf den weıt SCSPaNn- dem Vertrauen wünschen, das dıe auch für Unsten ogen der Kapıtel I1 bıs 111 werten. Als inzwıschen etzten Te e1m edanken dasEckpfeiler i1guriıeren ante (Kap 111) un! anzon1ı Gericht der 1€e'| In unNns wecken, das alle CI-(Kap 1V) An ante faszınılert Montinı, dalß ıhm wartet« S 146, VO Re7z AUuUs dem Italıenıschen1er dıe VO  = seinem Humanısmus angestrebte kul- übersetzt).urelle ynthese als hıstorısch verwirklıcht egeg-
net Alessandro anzon1ı (1785—-1873) Ste'| iıhm DIie beıden Kıngangskapıtel iragen ach der
landsmannschaftlıch ahe DIeer des Lombar- Asthetik Montinıs. Alleın dıe atsache, daß diıese
den, em der Roman » [ promessı SpOS1«, rage überhaupt mıt Gewınn gestellt werden kann,
en seiıne polıtısche un: relıg1ös-sıttlıche MO spricht für sıch. Als Quellen kommen dıe unter dem
stellungswelt VO  —_ Jugend Al beeinflußt. Das fol- 1{e »Colloquı rel1g1081« publızıerten exte
gende Kapıtel (»Classıcı modern1«) bletet se1iner Zeıt be1l der FÜCI (Federazıone Unıiversıitarı
eınen Streifzug UG dıe Lektüre Montıinı1s, WIEe S1e Cattolıcı Italıanı) In An dıe frühen uTIsatze
SIC AUs$s seinen /ıtatıonen (den ırekten, aber uch »L.’arte dı Beuron« (1929) und »Su |’arte
den indırekten, dıe I11UT der Kenner entdeckt), den futura« in e1In inzwıschen edıiertes ONvolu
VO  —; ıhm verfaßten Vorworten eiwa Vorworte!) VO)  z Aufzeichnungen ZUT uns » Note sull’arte«,
der Rezensionen und AUS se1ıner Han  1othek, hrsg egnı Kedona, In Notiz1iarıo eft D
dıe In Brescıa 1m erwähnten »Istituto« aufgestellt 2210 /—-20), ann dıe zahlreıiıchen markanten
worden Ist, rekonstruleren äßt Daß be1l dem Außerungen AaUuUs der Zeıt des Pontifikats, AdUus denen
Schüler der » Allıance Francalse« Sommer 924 ın dıe Ansprache De1l der Messe mıt den Künstlern
Parıs) der iremdsprachigen Liıteratur das / 64), dıe Botschaft dıe unstler beı der
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Schlußfeier des Vatıcanums (& 65), dıe ede trıfft INs Schwarze, WEeNN damıt ıne geistige Wahl-
be1 der Eröffnung der VON ıhm INs Werk geseLizien verwandschaft Tkannt WITd. Wıe für Marıtaıin un!
»Sammlung moderner relıg1öser Kunst« 23 S Balthasar ereıgnet sıch auch für Montinı In der
In den Vatıkanıschen Museen hervorstechen. Al- Wahrnehmung des Schönen eın Aufleuchten der
leın dıe des Materıals rechtfertigt dıe Charak- göttlıchen Herrlichkeit Dre1 Aussagen fassen dıe
terısıerung Montinıs als »pontiıfeX-artiıfeX« (S 15), Quintessenz seliner Asthetik DıIie
dıe zugleıch den pastoralen Impetus seıner /uwen- uns iıst der anz der Wahrheiıt re ontologısche
dung ZUr uns und den Künstlern sıgnalısıert. Dımens1io0n); Sıe Ist eın bomun arduum (iıhre

Auf der UuC ach den Wurzeln selıner Asthetik. aszetische Dımension):; S1ıe teılt sıch mıt (iıhre
dıie elbstverständlich nıcht dıe Ausmaße eines JIrak- dıalogale Dımensı1on).

und schon nıcht eINes S5ystems erreıicht, Was Aaus dem mıt spürbarer 5Sympathıe geschrıe-
ber ın den greifbaren Außerungen dıe öhe selner benen SSAaY, den e1in egıster der Personennamen
Reflex1ion und se1Ines sens1ıblen Problembewußt- 173-—-179) abschließt, zwıngend olgt, ıst dıe
SeINs bezeugt, wırd VOT allem der Einfluß des se1lt Orrektur, Ja Wıderlegung des weıt verbreıteten
en Jahren vertrauten 9728 konnte Montinı Klıschees VO: verschlossenen, introvertierten.
das VO  } ıhm INs Italıenısche übersetzte » I TOIS re- ängstlıchen und traurıgen aps Paul VI (Genau
formateurs« vorlegen Phılosophen Jacques Marı- entgegengesetzte Züge 1m geistigen OoOrtraı des
taın (1882—-1973) CI WOSCH, dem der uftfor das heo- »pontıfeX-artıfeX« entdec und belegt haben, 1st
logısche Werk Hans Urs VO  = Balthasars z N1IC das geringste Verdienst cdieser Studıe VO'  }

ZUr e1ıte stellt. Dıiese überraschende Eınord- Franco Lanza. Im IC auf dıe immer wuchtiger
NUunNng der Asthetik Montinıis zwıschen Marıtaıin und sıch abzeiıchnende TO auls \a bewahrheitet
Balthasar darf ber keinesftfalls 1M Sınne eiıner Ab- sıch dıe Beobachtung des Hıstorıikers, dalß dıe
hängıgkeit mıißverstanden werden, W: hınsıchtliıch achwe oft sehender und damıt uch gerechter
Balthasars schon AdUs»s chronologıischen und D10- Ist, als dıe Mıtwelt W dl.

graphıischen Gründen unmöglıch Ware, ber S1e Manfred Lochbrunner, Bonstetten

Spiritualität
King, Herbert (Hrsg.), Marıanısche Bundesspi- SI Palott1 20) Kıng legt großen Wert auf dıe

ritualıität. Fın Kentenich-Lesebuch. Texte AU S bıblısche Prägung der Bundesspirıtualıität, dıe aller-
Schriften nd Änsprachen Pater Joseph Ken- dıngs In der Eınleitung L1UT unzureıichend ZUTr Gel-
tenichs, Patris-Verlag: Vallendar-Schönstatt 1 994, (ung OoMmM: So Ist durchgehend VO  Z » Partner-
3065 brosch., ISBN 3-5/620-J7V schaft« dıe ede G5 105), eiıne ategorIe, dıe In

der präsentierten Form dem Vorrang Gottes eben-
DIe vorliegende JTextsammlung 1l ın eiınen D sowen12 gerecht wırd WIe dıe Problematisierung

wichtigen Aspekt der Gedankenwe 'after Ken- der göttlıchen Unveränderlichkeit (93—95) hne
enıchs eiınführen: das »Liebesbündnis«, ıne der wissenschaftliıche Belege fiınden sıch seltsame The-

SCH, mıt denen {wa Augustinus Thomas AdU$S-Nei zentralen Dımensionen der Schönstattspirıtua-
lıtät neben der 5Süs » Werktagsheiligkeit« und der gespielt wırd (für Augustinus Se1 ypısch, daß der
» Werkzeugsfrömmigkeit«. on dieses Beıispiel ensch seınen Mıttelpunkt In ;ott habe, während
AdUus der Terminologie ze1g! freılıch dıe Notwendig- für Ihomas der ensch auch seinen eigenen Miıt-
keıt einer Eınführung ın dıe »S50onderıdeen« der telpunkt besitze 05) der dıe unmıßverständliche
Schönstattbewegung, Was der Herausgeber enn Meınung formuliert wird, dıe Kennzeichnung des
auch elatıv ausführlıiıch versucht 13—-109) Der Unterschiedes zwıschen den »dre1ı Diımens10-
vorgelegte Band erscheımnt dabe! 1mM Rahmen eines (13.58) der dem Rezensenten TSTI Urc Stu-
Projektes »Krıtische esamtausgabe der er'! JO- dıum eInNes anderen Beıtrages klar wurde. och
setf Kentenichs« der Unıiversıtä: oblenz-Lan- dıese ängel können nıcht afer Kkentenich ZUr
daz 1 Last gelegt werden. Für dıe Lektüre ist vielleicht

Der Termıinus »1L1ebeshbündnıs« übersetzt eiınen empfehlenswert, mıt den Texten selbst begın-
NCNkorrespondierenden Begrıiff der Marıanıschen

Kongregation (»contractus bılateralıs gratultus«) Die Kentenichtexte selbst sınd thematısch geord-
und omMmm In {Iwa der gesamtkırchlıch gebräuchlı- nel und zeıgen, WIE sıch das »1.1ebesbündnis« kon-
cheren Bezeichnung »Marıenweıiıhe« gleich 2200 kret verwırklıchen soll, ausgehend VONn der CGiottes-
Wiıchtig 1st uch der 1Inwels auf dıe Inspiıration mulftter den TE göttlıchen Personen und ZUr ZC-
Kentenichs Urc! Grignion de ONTTOT'! und Vın- samten Schöpfung. Marıa erscheınt Jer als Erzie-
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herın, welche dıe 1ebende Verbindung mıt dem SC- einem Stichwortregister (  Z Be1 der SEe-
samten Wırklıchkeit fördert Der Herausgeber hat kundärlıteratur vermı1ßt 111l den für dıe WI1ISsen-
In dıe exfe umfangreıiche ubnoten eingebracht, cschaftlıche Rezeption wichtigen Artıkel VON Lothar
dıe oft dıe Hälfte der mehr der jeweılıgen eıte Penners, »Kentenich«: Marıenlexiıkon (1991)
ausmachen und dem besseren Verständnıs dıenen 541 Nıchtsdestoweniger Ist dem Herausgeber für
sollen Der Eınführungsban: wırd abgeschlossen eın interessantes extbuc danken. das eilıner
mıt Hınweılsen auftf Sekundärliteratur auft den Hınführung ZUr Schönstattspirıtualität dıenen annn
rsprung der Kentenıichtexte und mıt Manfred Hauke, Lug2ano
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Überbevölkerung? Nachdenkliches ach Kaıro
Von Hans IT homas, OÖln

Moraldebatten en be1ı der Weltbevölkerungskonferenz VO bıs Septem-
ber 1994 ın KaIlro eıinen unerwarte(t breıiten Raum eingenommen. Auslöser Wädl dıe
vatıkanısche Delegatıon auftf persönlıche Veranlassung des Papstes Eınıige, VOT em
lateinamerıkanısche Delegatiıonen hatten sıch dem nlıegen des Papstes angeschlos-
SC  S uch hatte seiıne Inıtiatıve ein1ıge islamısche Länder ermutigt, ihrerseıts rel1g1Öös
begründete ethısche edenken stärker In dıe Waagschale werten. Man ann dar-
über streıten, ob dıe Moraldebatten davon abgelenkt aben, daß dıe » Internationale
Konferenz über Bevölkerung und Entwicklung« aum über Bevölkerungs- und Ent-
wicklungsfragen dıskutiert hat
IC erst be1 der Weltbevölkerungskonferenz selbst, sondern auch schon be1l der

drıtten Vorbereıtungskonferenz In New ork 1m prı 994 hatte dıe vatıkanısche
Delegatıon der Leıtung Von Erzbischof Renato Raffaele artıno hartnäckıg
auf eindeutige Bekenntnisse Abtreibung un ZUTE Famılıe gedrängt und auf Qıl-
ferenzıerte arheıt, Was etwaıgen wang »Famılıenplanung« un: dıe Öffnung
entsprechender Programme für Jugendliıche angeht. Der Päpstlıche Rat für dıe amı-
hıe hatte 1993 eın umfangreıches »Instrumentum laboris« über »Demographische
Entwıicklungen iıhre ethıschen und pastoralen Dımensionen« vorgelegt, und 1im
März 9094 hatte der aps einen persönlıchen TI dıie Staatspräsıdenten der
Teilnehmernationen und eınen persönlıchene dıe Exekutivdirektorin des Be-
völkerungsfonds der Vereıinten Natıonen UNFPA) Tau alls Sadik? geschrieben.
S1e W dI auch dıe Generalsekretärın der Weltbevölkerungskonferenz.

Die Konferenz fand 1mM September Das vorausgehende »Sommerloch« hatte
der Weltpresse uferlos atz geboten, /Zukunftsszenarıen eINeEs andrängenden
Menschenmassen erstickenden Planeten auszumalen und Ängste schüren. Dessen
hatten sıch dıe deutschen edien nachhaltıg un: besonders einheıtlic ANSCHNOM-
IN  S Und NUunNn War der aps wıeder eiınmal dagegen, dalß geschehe, Was 1UN eıinmal

tun SeN; und /W dl internatıonal konzertiert In eiıner globalen Bevölkerungspolıtık,
ämlıch dıe vielen Geburten den ÄI'I'I]S[CI] In der Drıtten Welt
1leder kam der aps mıt seınen »unverantwortlichen« moralıschen edenken
»>Moral Sachverstand«, autete, CGS auf eıne kurze Forme!|l bringen, dıe
krıtische Botschaft ungezählter Presseberichte un -kommentare ZU Geschehen
auf der Weltbevölkerungskonferenz. Der geballte Sachverstand VOoON zehntausend

Deutsche Fassung be1 Lıbrerıia Edıtrıce Vatıcana, de]l Vatıcano 9094
Brief v 1994, In: Osservatore Romano Dtsche Ausg NrT. 94)
Brief v 1994, ın Osservatore Romano 03 Dtsche Ausg Nr. 94)
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Spezıalısten, den dıe Weltkonferenz mühsam versammelt habe, sSe1 VO  = eıner and-
voll moralısıerender Fundamentalısten eiıner unheılıgen katholisch-ıslamıschen
Allıanz mıt endlosen Moraldebatten auTfgehalten worden.

Um der Konferenz erecht werden. muß Ial sıch VON dıiıesem edien-
Stimmungsbild befreıien. Tatsäc  (& sıeht das Abschlußdokumen der Konferenz,
das Aktionsprogramm  4  9 schon durchaus anders AdUus als noch der Entwurf nach der
drıtten Vorbereitungskonferenz VO prı 1994 Das Sschheblıc verabschiedete
Aktıonsprogramm hat ÜUre® diese Debatten manches arhe1ı ın menschenrecht-
lıchen Fragen Im übrıgen rag CS eıne enl VO konsensfähıigen Eın-
sıchten darunter dıie Bedeutung der Entwicklung für dıe Entschärfung
des Bevölkerungs»problems«, dıe Würdigung der der Tau für dıe Entwiıick-
lung, dıe Notwendigkeıt ıhres /ugangs Bıldung und Ausbildung, dıe Dringlich-
eıt eINeEs verstärkten Gesundheıitsschutzes für Mutltter und Kınd, den Vorrang der
nıchtstaatliıchen VOIL der staatlıchen Inıtlatıve In Sachen Entwiıcklung, den Hınwels
auf dıe Hausaufgaben der Industrieländer, nämlıch selbst wen1ger Ressourcen und
Umwelt verbrauchen, umweltverträglichere JTechnologien entwıckeln und den
Entwıcklungsländern eiıner ökologısch tragbaren, zukunftsTähıgen, das er
»nachhaltıgen« Entwicklung (sustaınable evelopment) verhelfen Hınzu kom-
INeCN aufgrun jener Debatten mındestens eıne Absage Abtreibung qls ıttel der
Famılıenplanung (Aktıonsprogramm 248250 eın Bekenntnis ZUT Famılıe als

Aktıonsprogramm der Konferenz der Vereıinten Natıonen ber Bevölkerung und Entwicklung (ICPD) In-
formatorische Übersetzung Entwurft), hrsg eutsche Ges dıe Vereıinten Natıonen, Bonn.
mal Programme of Actıon of the Internatıional Conference Populatıon and Development, vorläufige

Ausgabe, Maı 1994, ausgel. eutsche tıftung Weltbevölkerung, Göttingen.
Der schlıeßlıche olg der vatıkanıschen Delegatıon Desteht N1IC ın eiıner generellen Achtung des

Schwangerschaftsabbruchs 1Im Aktıonsprogramm, sondern 1Ur darın, daß WI1Ie schon be1l der WBK 1984
In Mex1co als förderndes ordentliches ıttel VON Famılıenplanungsprogrammen ausgeschlossen wırd.
Als ıttel der Gesundheıtsversorgung und Konflıktbewältigung, ıne eC| auf e1in gesundes ınd

verwirklıchen (vgl /22) und als Antıdot »gefährlıche Schwangerschaftsabbrüche« (durch Dıllet-
tanten der unter mediızıinısch mangelhaften Umständen) wurde N1IC ausgeschlossen, bleıbt vielmehr
implızıt eıl der ege reproduktıver Gesundheit Das Aktıonsprogramm verwelist insoweıt aut dıe nat1o0-
nalen gesetzlıchen kKegelungen. Der meı1st umkämpfte Abschnıiıtt hat abschlıeßen. folgenden Wortlaut:
»8.25 Auf keinen Fall sollte der Schwangerschaftsabbruch als iıne Famıiılıenplanungsmethode geförde
werden. Jle Reglerungen und einschlägıgen zwıschenstaatlıchen und nıchtstaatlıchen Organısatiıonen
sınd aufgefordert, sıch der Gesundheıit der Frauen tärker verpflichten, sıch mıt gesundheıtlıchen Aus-
wırkungen eines gefährlıchen Schwangerschaftsabbruchs als einer wıchtigen rage der Volksgesundheit
auseınanderzusetzen un: dıe Notwendigkeıt VO  — Schwangerschaftsabbrüchen UrcC erweıterte und VCI-
besserte Famılıenplanungsdienste verringern. DıIie Verhütung ungewollter Schwangerschaften muß 1M-
ICI höchsten Vorrang erhalten, und sollte es versucht werden, dıe Notwendigkeıt eInes Schwan-
gerschaftsabbruchs auszuschalten. Frauen mıt eiıner ungewollten Schwangerschaft ollten hne weıteres
Z/Zugang zuverlässıgen Informatiıonen un! einfühlsamer eratung en ber Jeglıche Maßnahmen
der Veränderungen In ezug auf den Schwangerschaftsabbruch innerhalb des Gesundheıitssystems ann
1Ur auf natıonaler der Örtlıcher ene entsprechend dem natıonalen legıslatıven Prozeß entschıeden WEI -
den In Fällen, In denen Schwangerschaftsabbrüche nıcht dıe rechtliıchen Bestimmungen verstoßen,
sollte e1in olcher Schwangerschaftsabbruch ungefährlıch se1n. Auf jeden Fall ollten Frauen /ugang
hochwertigen Dıiıensten für dıe Behandlung VOIl Komplıkationen nfolge eiInes gefährlıchen Schwanger-
schaftsabbruchs haben eratung, Aufklärung und Famılıenplanungsdienste ollten ach eiınem Schwan-
gerschaftsabbruch unverzüglıch angeboten werden, W d uch ZUr Vermeılıdung rneuter Schwanger-
schaftsabbrüche beıtragen wıird«.
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Kern der Gesellschaft mıt Anerkennung des Elternrechts CS A und eiıne
gewI1sse Bereinigung des Dokuments VON den schıllernden Neolog1ismen »sexuelle
Gesundheı1t« und »reproduktıve Rechte«, dıe aber nach WwWI1Ie VOI eıne hinreichende
inhaltlıche Bestimmung vermıssen lassen. Miındestens aber hatte Jjemand nach eıner
präzısen inhaltlıchen Bestimmung dieser egriffe gefragt un immerhın
konnte das Schlußdokumen 1mM Großen und Ganzen, das en Aussparung
ein1ger Abschniıtte und mıt bestimmten Vorbehalten gegenüber nıcht eindeutiger
Begrifflichkeıit, auch VONN der vatıkanıschen Delegatıon aNSCHNOMUIN werden erst-
mals be1 eiıner Weltbevölkerungskonferenz. Unter die Vorbehalte auch dıe rage
nach den etihoden VOIN Famılıenplanung.

In Sachen mpfängnisverhütung hatte Erzbischof artıno bereıts be1 der etzten
Sıtzung des Vorbereitungskomıitees dıe Erklärung abgegeben, der Vatıkan bestehe

Das Bekenntnis ZUTr Famılıe als Keımzelle der Gesellschaft begleıtet der 1Inwels auf plurale Formen der
Famılıe: ıne Präzısierung, dalß dıe Ehe ıne Verbindung VO  — einem Mann un! eıner Frau Ist, 1m A
t1onsprogramm.

Gem. Definıtion ın Abschn ist Reproduktive Gesundheıt (Gesundheıt der Fortpflanzung »eın Znı
stan! uneingeschränkten körperlichen, geistigen und sOz1lalen Wohlbefindens und N1IC NUr das ıcht-
vorhandenseın VO  — Krankheıit der Gebrechen be1l en spekten, dıe mıt den Fortpflanzungsorganen
und ihren Funktionen und Prozessen verbunden SINd. Reproduktive Gesundheıt edeute deshalb, daß
Menschen e1in befriedigendes und ungefährlıches Sexualleben en können und daß S1e dıe Fähigkeıt ZUr

Fortpflanzung und dıe ireie Entscheidung darüber aben., ob, W dalllı und WwIe oft S1e hıervon eDrauc
chen wollen In dıese letzte Bedingung eingeschlossen sınd das ec VO  — Männern und Frauen, informıiert

werden und /ugang sıcheren, wırksamen. erschwınglıchen und akzeptablen Famılıenplanungsme-
thoden iıhrer Wahl SOWIE anderen ethoden iıhrer Wahl ZUr Fertilıtätsregulierung aben, dıe nıcht SC-
SCH dıe recCc  ıchen Bestimmungen verstoßen. und das eCc auf Z/ugang aNSCMESSCHECNH Gesundheıits-
dıensten, dıe Frauen ermöglıchen, ıne Schwangerschaft und Entbındung sıcher überstehen, un: dıe
für Paare dıe bestmöglıchen Voraussetzungen schaffen, daß Ss1e e1in gesundes ınd bekommen. Entspre-
en! der obıgen Definıition des egriffs reproduktıve Gesundheıt iıst dıe ege der reproduktıven
Gesundheıt als das Zusammenwirken VO  = ethoden, Verfahren und Dıenstleistungen definıert, dıe ZUr

reproduktiven Gesundheıt und ZU Wohlbefinden WG Verhütung und ehebung VONN Beeinträchtigun-
SCH der reproduktıven Gesundheıit beıtragen. S1e umfaßt uch dıe sexuelle Gesundheıt, deren WEeC dıe
Bereicherung des Lebens und der persönlıchen Bezıehungen un! nıC lediglıch dıe eratung und efreu-

UuNns In ezug auf Fortpflanzung und Uurc Geschlechtsverkehr übertragene Krankheıten 1St.«
Reproduktive Rechte (Rechte bezüglıch der Fortpflanzung) umfassen SCHN Abschn m3 »bestimmte Men-
schenrechte, dıe bereıts ın natıonalen Rechtsvorschriften, völkerrechtlıchen Menschenrechtsdokumenten
und anderen okumenten der Vereıinten Natıonen, ıIn denen e1in ONsenNns ZU Ausdruck ommt, anerkannt
SInd. Diese Rechte tutzen sıch autf dıe Anerkennung des Grundrechts er Paare und Indıviduen, freı und
eigenverantwortlıch ber dıe Anzahl, den Geburtenabstand nd den Zeıtpunkt der Geburt iıhrer Kınder
entscheıden und ber dıe diesbezüglıchen Informatıonen und ıttel verfügen, SOWIeEe des Rechts auf
Erfüllung der verwirklıchenden höchsten Anforderungen bezüglıch der sexuellen und reproduktıven
Gesundheit. IDIies umfaßt uch das eC VO  —_ Paaren und Eınzelpersonen, freı VOIN Diskriminierung,
‚wang und Gewalt Entscheıidungen ın eZzug auf dıe Fortpflanzung reifen, W1e In Menschenrechts-
Ookumenten nıedergelegt ist. Be1l der Ausübung diıeses Rechts ollten dıe Menschen dıe Bedürfnıisse ıhrer
bereıts ebenden und iıhrer zukünftigen Kınder sSOWI1e ihre Verpflichtungen gegenüber der Gemeininschaft
berücksichtigen. Dıe örderung der verantwortungsbewußten usübung dieser Rechte für alle Menschen
sollte für VO' aal und VO  — der Gemeinschaft unterstutzt grundsatzpolıtische Konzeptionen und Pro-
STAMMC auf dem Gebiet der reproduktiven Gesundheıt, einschlıeßlıch Famılıenplanung, dıe wesentliche
rundlage se1In. Im Rahmen ıhrer Verpflichtung sollte der Örderung V OIl auf gegenseıtiger Achtung beru-
henden und gleichberechtigten Bezıehungen zwıschen den Geschlechtern und insbesondere der Deckung
des Aufklärungs- und Dienstleistungsbedarfs VO  = Heranwachsenden, damıt S1e DOSIELV un! verantwor-

tungsbewußt mıt iıhrer Sexualıtät umgehen können, volle Aufmerksamkeıt geschenkt werden.«
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nıcht auf eıner weıteren Debatte der Weltkonferenz über dieses ema und zıiehe den
Eınspruch den (nıcht präzıslıerten) Begrıff »Famılıenplanung« zurück. Es g1bt
Ja genügen auch für dıe katholische Kırche annehmbare etihoden der Famılıen-
planung WIE heraufgesetztes Heıratsalter, temporäre Enthaltsamkeıt, Natürliche
Famılıenplanung »N FP«. Dıieser Begrıff kommt emerkenswerterweIlse 1m
ten exfi des Aktıonsprogramms NUrTr einmal VOTIL. Von der abschlıeßenden generellen
Zustimmung der vatıkanıschen Delegatıon ZU euttlc verbesserten exft blıeben
aber EIMLSE der Abtreibung gewıdmete Passagen (bes 5.25) und dıe Abschnıiıtte des

apıtels, dıe ohne Erwähnung elterlıcher Rechte und ethıscher Aspekte Heran-
wachsende geradezu einem lıberal-sexuellen Lebensstil ermutıigen, ausdrücklıich
ausgeSspart. eıtere Vorbehalte trafen dıie »Aufweıichung manch {amılıenbezogener
Terminologie«. Dies es werde, der precher der vatıkanıschen Delegatıon,
Joaquin Navarro a  S’ autf dıe Dauer den Eınzelnen und der Gesellschaft 11UTr Scha-
den bringen.

Eınen INArucCc erwachender Aufmerksamkeit vermuittelt S iımmerhın, daß etiwa
»sexuelle Gesundhe1it« uUurc »Fortpflanzungsgesundheit« ersetzt wurde. Daß
»Fruchtbarkeıtsregulierung« »KRegulıierung der Fruchtbarkeıit« ausgetauscht
wurde, äng mıt dem UNOG-Rahmen der Konferenz In einem früheren
UNG-  Ookument kommt das Wort »Fruchtbarkeıtsregulierung« VOT und Schlıe ort
Abtreibung SIn »Regulıerung der ruchtbarkeıit« sollte dieser Vorbelastung entgehen.

Nun 1st C5S, darüber darf INan sıch keiınen Ilusıonen ıngeben, mıt dem SCNHNIUNbB-
papıer nıcht elche Absıchten, muß 111a sıch vielmehr welıter iragen, und VOT
allem, welche Kräfte standen und stehen ann auch weıterhın hınter den Ur-
sprungsformulierungen, dıe eben Abtreibung doch als ıtte]l der Famılıenplanung
rechtfertigen und en indıvıdualıstisch-emanzipatorisches Selbstbestimmungsrecht
der Tau auch dıe Famılıe durchsetzen wollten Und ollten SOIC unbestimm-

egriffe WIe »sexuelle« und »reprodukt1ve« Gesundheıit und Rechte nıcht erst eIN-
mal eingeführt werden, iıhren Inhalt später, WCNN dıe W örter schon akzeptiert
sınd. dann nach und nach bekanntzugeben? DiIe Fragestellung reicht hın, dıe SOT-
SC des Papstes nıcht unbegründet erscheınen lassen. Das entscheıdend zwıschen
New ork und Washıington entworfene Aktionsprogramm gegenüber den Armsten
der Welt hatte der aps 1mM März 994 den Staatspräsıdenten geschrıeben,
hohe kulturelle Werte aufs pıe und auTtfe Gefahr, dıe Famılıe zwıschen Indıvidua-
lısmus und Polıtiık erdrücken. ach Kaıro wıird dıe Wachsamkeıt der Praxıs gelten
mMuUusSsen Und der Internationalen Frauenkonferenz 1m September 995 In Pekıng.
Denn WCNN schon In Kaıro dıe reproduktıven Rechte und Gesundheıiıt der Tau In
den Mıttelpunkt rückten, dann ist das für Pekıng HST recht

»Reproduktive Rechte« der Frau

Auf dıe rage nach der erkun des egrıiffs »reproduktıve Rechte« äßt e1in
Strategiepapier, das e1im Ssogenannten » Women’s (CCaucus« (Frauenausschuß) des
»NGO-Forums« ın Kaıro dort vertrauenswürdıg erscheinenden Teilnehmerinnen
gesteckt wurde, keinen Zweiıfe] mehr.
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Unweıt des Hauptkonferenzortes der 182 Länderdelegationen mıt ıhren 3500

Teilnehmern, In der ula Cheops des Kongreßzentrums VOT dem Plenum dıe
Grundsatzreden und -dıskussionen stattfanden und In der ula Chefren der
Hauptausschu das t1onsprogramm bearbeıtete. Wdl In Ka1lro, Fuß chnell e_
reichbar, das Forum der Nıchtregierungsorganisationen (deutsch: NRO:; engl.: NGO

Non-Governmental Urganızatıon) 1m Olympiazentrum untergebracht. Hıer
eiıne etwa doppelt ogroße Anzahl VON Teiılnehmern, VON denen viele auch als era-
ter der Delegıerten oder Lobbyısten tätıg wurden. Im Rahmen des NGO-Forums traft
sıch äglıch und 13 Uhr der » Women’s Caucus«. Den Vorsıtz führte dıe ehema-
lıge amerıkanısche Kongrehabgeordnete ZUg, eıne ausgewılesene Vertrete-
rn des In den USA etablıerten Feminismus der 700erS /Zunächst be1ı der Natıonal
Organızatıon for Women engagıert, gründete S1e spater dıe Women’s En-
vironmental and Development Urganızatıon (WEDO) In New York, eıne be1l der
UNO akkreditierte NGO, dıe auch dıe Clinton-Regierung berät, der Abfassung
des Aktiıonsprogrammentwurfs beteıiligt W äal und In Kaıro privilegierten Zugang ZUT

Hauptkonferenz und en Delegıerten hatte
Das Seıiten starke Strategiepapier rag den 1fe »Sexual] and Reproductive

Rıghts and Health ASs Human Rıghtis: Concepts and Strategies. An Introduction for
Activısts.« (Sexuelle und Keproduktive Rechte und Gesundheıiıt als Menschenrechte:
egrılfe und Strategıen. ıne Eınführung für Aktıvısten und wurde e1gens für das
-Forum In Kaıro erfaßt VON ZwWwel Professorinnen, den Dırektorinnen der JE-
weılıgen Institute für Frauenrechte ın den rechtswıissenschaftlichen Abteılungen
zweıler Universıtäten In New York ? Das Papıer 1efert als Grundlagenmaterı1al Aus-
zuge AdUus eıner VON UN-Erklärungen, -Entschlıießungen und -Projektvorlagen
ZU ema Menschenrechte. Aus eıner Perspektive radıkaler Gleichsetzung VO
Mann un:! Tau (dıe auch keıine besonderen Schutzrechte für Frauen gelten äßt und
selbst bıologische Unterschıede tabuısıert) finden dıe Verfasserinnen In den dıe-
SC  3 WEeC ausgewählten lexten Anknüpfungspunkte, dıe iıhrer Meınung nach 1M-
plızıt bereıts eın Menschenrecht auf Abtreibung enthalten oder andeuten, das CS 1UN

explızıt AdUus dıesen Quellen abzuleıten gılt, dıe Menschenrechtsdoktrin Insoweiıt
frauenrechtlich weıterzuentwıckeln und SscChlıehlıc dıe reproduktiven Rechte der
Frauen einschlıeßlic Abtreibung als Menschenrecht international etablıeren.
Ferner nthält das Papıer eıne Art Führer Üre das Labyrınth der UNOGO-Institut10-
NCN, insbesondere derjen1gen, dıe ın irgendeiner Weise maßgeblıch mıt Menschen-
und Frauenrechtsfragen befaßt oder entsprechender Eınflußnahme TeNHNC S1nd.
Schließlich ze1gt das Papıer dıe Funktionsmechanısmen dieser Kommıssıonen, Aus-
schüsse, Arbeıtsgruppen auf und g1bt Empfehlungen, WIE solche Eınflußnahmen
aussıchtsreichsten bewerkstelligen SInd. S o berufen, 11UT eın e1spie NEeCN-
NCN, dıe Menschenrechtskommissıion un ıhre Untergliederungen häufig Ssogenannte

Ronda Copelon, Professorin und Dırektorin der International Women’s Human Rıghts Law Clinıc
(IWHR) En la defensa de 10s Derechos umanoOos de la ujer (DEHMUJER), Cıity Universıity of New ork
(CUNY), School of LaWw:; und Berta Esperanza Hernändez, Professorin und Dırektorin des Internatıional
Women’s Human Rıghts ProjJect of the Center for |_AaW and Publıc Polıcy, St John’s University, School of
Law, New ork
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»specıal rapporteursS«. Das sınd Eınzelpersonen, dıe nıcht Z UN-Personal
gehören, aber 1MmM UN-Auftrag als Beobachter, Berıichterstatter, Fachgutachter, USW.

herangezogen werden. Es <1bt Rapporteurs mıt themenbezogenem oder länderbezo-
IM Auftrag. »Fraglos«, el CS hıerzu In dem Papıer, »hegt eın bedeutsames

Potential, dıe reproduktıven und sexuellen Rechte und Gesundheıiıt der
Frauen als Menschenrechte durchzusetzen, darın, dıe Rapporteurs und Arbeıtsgrup-
PCH benutzen « | ()

UOffenkundiges Fernzıel des Strategiepaplers 1st dıe internationale Erklärung eiInes
indıvıduellen Menschenrechts auf reproduktıve und sexuelle Gesundheıt, eINeEs An-
spruchs auf eın »befiriedigendes und ungefährliıches Sexualleben« !  1 Abtreibung auf
Verlangen, daran lassen weder das Strategiepapler noch das Aktıonsprogramm In der
ursprünglıchen Fassung eınen Zweıfel. soll In einem olchene eingeschlossen
sSeIN. Im verabschıiedeten Aktiıonsprogramm VON Kaıro wurde /W äal eın dırektes
e auf Abtreibung abgewendet und Abtreibung als ıttel der Famılıenplanung
abgelehnt. Im INDIIC auf die Eınwände bereıts be1 der II Vorbereitungskonferenz
ın New ork hatte vorsorglich auch schon der Vorsıtzende der International Planned
Parenthood Federatıon IPPF (deutsche Sektion Pro amılıa Fred Sal den GOs 1m
prı nahegelegt, WE »legal abort10n« (rechtmäßige Abtreibung nıcht durchzu-
setizen SCN. ollten S1e »Ssafe abort10n« (ungefährlıche Abtreibung) fordern Diese For-
derung 1st mındestens indırekt 1m Repertoire des In Kaıro verabschiedeten Aktıons-
TOSTALINS enthalten. Um eıne abtreibungsentschlossene Schwangere VOT eiıner DS-
fährlıchen«, unsachgemäßen Abtreibung schützen, 1st dann eıne Tachgerech-

Abtreibung gewährleısten. SO bedeutet das Prinzıp »Ssafe abort1ion« (ungefähr-
IC für wen?) den Einstieg In dıe allgemeıne Abtreibungsfreigabe. »In Fällen, In
denen Schwangerschaftsabbrüche nıcht dıe FeC  i1ıchen Bestimmungen VCI-

stoben«, el CGS In Abschnıiıtt S des Aktiıonsprogramms, »sollte eın olcher
Schwangerschaftsabbruch ungefährlıch SEIN .« Daß nach der Intention des AkK-
t1ıonsprogramms nıcht gesetzlıch verboten se1ın sollte, 1st allenthalben offenkundig.

Man erkennt reı Stufen der Strategıe, deren erreicht wurde: daß eiıner abtre1-
bungswillıgen Schwangeren praktısch eıne Abtreibung nıcht verweıgert werden
darf. Sıe muß 11UT durchblicken lassen, daß diese unfachgerec VOITZSCHOMN
wIrd. Wäre zweıte uTe das Aktionsprogramm In der ursprünglıchen Fassung
ANSCHNOMIM worden, hätte dıies eıne internatıonale Legıtimatıon nıcht L1UT Jener
Praxıs mancher Industrieländer, zumal der USA., und internatıionaler Instıtutionen
WIe IW undanbedeutet, Kredıtvergabe Entwıicklungsländer oder andere
Entwıcklungshilfeleistungen VON natıonalen Famılıenplanungsprogrammen abpDhan-
212 machen, sondern auch dıe Legalısıerung der Abtreibung verlangen. Die Er-
klärung eINes entsprechenden Menschenrechts drıtte ulTe hätte ZUT olge, daß

» I here 1S unquestionably sıgnıfıcan SA potentıial for advancıng women s reproductive and sexual
rıghts and health human rıghts hrough usıng the r  S and workıng SIOUDS Oordıinate« actıon

In dıfferent countriıes partıcular eme Cal Iso enhance the attention the prob-
lem and development of the needed documentatıon.« (Strategiepapiler, 67/)

Aktıonsprogramm WD (vgl Anm.
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jeder Staat mıt restriktiver Abtreibungsgesetzgebung der Verletzung der Menschen-
rechte beschuldıgt werden könnte.

Angesichts des 1m Women’s (aucus verbreıteten Strategiepaplers verwundert CS

nıcht, daß dıe In den USA heimıschen Grabenkämpfe zwıschen Altfemmistinnen
WIe ZUg, dıe den Women’s Caucus leıtete, un amerıkanıschen pro-hfe-
Frauengruppen iıhre Fortsetzung fanden In einem Kleinkrıieg hınter den und nıcht
11UT hınter den Kulıssen. Als beıden Saalmıkrophonen Je eıne Angehörıge des
Natıonal Institute for Womanhood NIW (pro MC gestanden habe, berichtet eıne
Journalıstin, Sse1 eıne Tau ZAUE Podiıum geeılt, habe sıch über den 1SC
zug gebeugt und, VON der Sımultanübersetzung und übertragen, gesagl
»Unsere Leute dıe 1ıkros! DIe Lebensschützer sınd hier.«  12 ıne andere Journa-
lıstın l nach eıner Plenarsıtzung, autf der sıch Wıderstände das Aktıonspro-

als aussıchtsreich abzeıchneten, 1im Bus Abzugs aufgeregte Bemerkung
aufgeschnappt Cn » [JDas iIst uUNseIc Konferenz. Wır en S1e zusammengestellt.
ESs 1st UNSCIC Sprache Wır en das Dokument verfaßt Wır werden nıcht zulassen,
daß CS scheitert «} Am Freıtagabend, als dıe Vatıkanısche Delegatıon iıhren Eın-
spruch den Abschnıtt 8 .25 des Aktıonsprogramms durchgesetzt hatte, soll
eıne Vertreterıin der NO (The Natıonal Organızatıon for omen) Namens Rose-
INaL y Dempsey mıt des amerıkanıschen Staatssekretärs Timothy el VO

State Department den katholischen Geıistlichen en Mucen. ıtglıe der pro-lfe-
ewegung »ÖOperatıon Rescue«, be1l den Sıcherheitskräften angeze1gt en Er sel,
gab SIe In eiınem OIN'! In Florıda einem Abtreibungsarzt verwıckelht. Tuccı1ı
wurde In einem Hotelzımmer testgehalten, bIs auf Intervention des aufmerksamen
amerıkanıschen Kongreßabgeordneten Chrıstopher M1 und des Botschafters ıIn
Kaıro alker wıieder freikam *!  4 DIie Journalıstin, dıe das berıichtet, ll auch eiıne
paltung zwıschen den Altfemmistinnen der 700er re und den »back-to-nature«-
Femmnıistinnen der Ober NO beobachtet aben, dıe sıch auch für Nebenwirkungen
VvOon Verhütungstechnıiken und Abreıbungen interessierten.

uch WECNN SOIC atmosphärısche Berıchte, VO  s welcher Seıte auch immer., eın
rgumen beıtragen, erklären S1e vielleicht. INan AUus Ka1ro vergebliıch auf
Berıchte über aufrichtigen interkulturellen Nord-Süd-Dialog, zuma!l über Frauen-
und Famılıenfragen, hat Teilnehmerinnen AaUus der Drıtten Welt. dıe nıcht
auf Eınladung VOIl Veranstalter- oder Sponsororganıisatiıonen, sondern spontan oder
in Vertretung heimıscher Gruppen angereıst WIe etiwa Mrs erCcy ambuı1
AaUus Kenıua mıt ıhrerA daß S1e iın iıhrem Land ZW arl leicht Kontrazeptiva, aber
11UTr sehr schwer Aspırın komme, fanden ohl schwer eın interessiertes Forum.
uch S1ıster Ann Carr AUus alawı hätte SCIN vernehmlıcher vorgelragen, daß In
iıhrem Unterricht auf dem OÖrT dıe Frauen Zzwel Unterrichtstagen dıe Handhabung
der NFP (Natürlıche Famılıenplanung gul lernen, dann aber noch welıltere fünf
Unterrichtstage tolgen, denen VO  — der Uur‘! der Person und der Ehe dıe ede ıst

Media, Inc.; Springfield, Tagesberıicht Kaıro (M.A Budnık)
Ebd
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uch natıonale Delegierte AdUsS$s Zentralamerıka erzählten dem Journalısten John
aller VO The Washıngton Times /W al persönlıch, sprachen aber nıcht Ööffentlich
VON dem TUC AdUus den USA, der VOT der Konferenz Hause bereıts auf dıe /an-
sammenSsetizZUnNg der Delegatıon ausgeübt wurde und sıch 1U In Kaıro auf deren Miıt-
glıeder fortsetzte, dıe ıhre Eınwände doch besser noch einmal überdenken ollten

Sowohl VON RKeglerungsseıte WIEe seltens der großen Priıvatorganısationen WIEe
Populatıon Councıl, Populatıon Actiıon International, Pathfinder Fund, Ford Founda-
t10n uU.d mıt ıhren reichlichen Geldmutteln dıe Vereinigten Staaten ın Kaıro
überrepräsentiert, wenngleıch dıe ohl größte vertretene NGO, die Internatıonal
Planned Parenthood Federatıon IPPF., ıhren Zentralsıtz ın London hat S1e hat welt-
welıt 133 natıonale Sektionen, In Deutschlan Pro Famılıa Fred Sal, Weltvorsıtzen-
der der IPPF, W dI zugle1ıc Vorsıtzender des Hauptausschusses der We  eEeVOIKEe-
rungskonferenz. Dem Veranstalterpersonal und den natıonalen Delegatiıonen gehör-
ten insgesamt 200 Mıtglıeder oder Mıtarbeiter der IPPF und ähnliıcher Famılıenpla-
nungsorganısatıonen an uch Tau Dr. alls al  il dıe Generalsekretärin der
Konferenz, War früher ange be1 IPPF tätıg. Ob dıe Pharma-Industrie sıch der
Konferenz beteiligt hat, darüber g1bt CS ohl 1L1UT Vermutungen. Den ankommenden
amerıkanıschen ongreßteilnehmern machte Flughafen In Kaıro der Konzern
Wyeth-Ayerst aufmerksame Aufwartung. yeth-Ayerst 1st der Hersteller VONN NOor-
plant, einem besonders in der Drıtten Welt verwendeten Depot-Kontrazeptivum, das
operatıv der Haut, me1lst Arm, eingesetzt wırd und Frauen eıne eıtlang
ster1ılısıiert.

Wıderstände Abtreibung W1Ie auch dıe Versuchung, westliche SCn
VO sexueller Befreiung und eıne » Verhütungsmentalıtät« propagıeren, kamen In
den etzten Jahren vorwiegend vVvon relıg1öser Selite Der Begrıff »Reproduktive (je-
sundhe1t« findet sıch auch 1m Namen der amerıkanıschen Organısatıon » The
Rel1g10uUs Consultatıon Populatıon, Reproductive Health and Ethics.« Ihr Präsı-
dent, Prof. Dr Danıel Maguıire, nhaber eines Lehrstuhls für der katholi1-
schen arquette Unıiversıty In Mılwaukee, referlerte In Kaıro Donnerstag,
9 9 VOT dem Plenum Seine Organısatıon wırd VO der Ford-Foundation unterhalten.
Für dıe Urganısatıon arbeıten Wiıssenschaftler, vorwiegend J1heologen verschle-
dener Relıgi0onen: uden, Hındus, Muslıme, Buddhısten, Chrıisten unterschıiedlicher
Bekenntnisse.  16 WeC der UOrganısatıon 1st dıe UG nach Anknüpfungspunkten
für elıne ethısche Legıtimatıon VonNn Bevölkerungspolitik und lıberaler Sexualmoral ın
den verschıedenen relıg1ösen Lehrsystemen. Innerhalb deren Theologie sollen ent-
sprechende Ansätze ausgearbeıtet werden, S1e ann 1m Dıalog mıt den Relig10-
1918 ın deren Katechese einzuführen. Die Inıtlatıve entstand nach Maguıires e1igenen
Worten AdUus der Überlegung der Ford-Foundation, daß INan etzten es dıe evöl-
kerungsfrage dıe Relıgı1onen nıcht werde lösen können. /uerst habe INan g —aC Maguıre, CS werde es 1Ur schwıeriger, WENN HNan dıe Relıgi10onen eiınbe-
ziehe. Inzwıschen sSe1I INan der Meınung, mıt bloßen Kurven und Statıstiıken komme

S Anm 2 ebı  Q,
Mılwaukee Journal,
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111all nıcht zurecht. Man MUSSEe dıe a ZUuU nlıegen der Relıg10nen selbst
chen und In dıe relıg1öse Vorstellungswelt der Leute bringen Kaıro sSe1 für dıe OUrga-
nısatıon interessant, we1l dıe Konferenz C  e7 ıhr Tätıkeitsprogramm für dıe eıt
nach Kaıro näher bestimmen. 1/

enDar hatte auch der Clinton-Regierung das elıngen der Weltbevölkerungs-
konferenz 1m ursprünglıch geplanten Sınne Herzen gelegen. S5-Dıplomaten soll
AUuSs dem State Department empfiohlen worden se1n, In ıhren (GJastländern auf /7ustim-
MUNg ZUT orößeren reigabe der Abtreibung 1im UN-Bevölkerungsaktionsplan
drängen.  18 Am schreıben Z7WEe] Kongreßhabgeordnete Präsıdent Clinton
mıt ezug auf Versicherungen des Außenmuinıisters Warren Chrıistopher VOT dem
Auswärtigen usschuß, das State Departement werde sıch In der rage mehr zurück-
halten, und bıtten den Präsıdenten, dıe Abgabe eıner Empfehlung Zzugunsten Abtre1-
bungsfreigabe dıe UNO verhındern. S1e hätten Kenntnı1s, daß der US-Delegier-

be1 der UN-Kommıissıon für dıe tellung der rau Donnerstag, dem Maärz
1994, eıne Resolution mıt dem 1fe »Geschlechtergleichheıit In Bevölkerungspro-
STAMMMEN« einreichen soll, gemä der »Regierungen, internationale Körperschaften
und Nıchtregierungsorganisationen gedrängt werden sollen, bevölkerungs- und ent-
wicklungspolitische aßnahmen ergreifen oder erweıtern, dıe dıe O_
duktiven Rechte VOoNn Frauen einschlıeßlıc /ugang ungefährlıcher, treiwiıllıger,
rechtmäßıiger Abtreibung schützen.«  19 WEel Tage späater schreıbt der aps dıe
Staatspräsıdenten).

Senator Jesse e1Ims, Vorsıiıtzender des außenpolıtıschen Ausschusses, legt dem
Senat eınen Entschlıeßungsantrag VOIL, nach dem S der Regierung In
/Zukunft verboten se1n soll, mıt auswärtiger für dıe Anderung VO Abrtre1-
bungsgesetzen werben. Der Antrag wıird mıt 58 4°) Stimmen abgelehnt.“” Dar-
aufhın schıcken Kongreßabgeordnete eın Schreıiben dıe egle-
rungschefs VON rund 100 Ländern mıt restriktıiven Abtreibungsregelungen und CI1I1U-

tıgen S1e »Im Namen VO mehreren zehn Mıllıonen pro-I1ıte-Amerıiıkanern«, 1der-
stand jede Art VO  =) TUC eısten und jeden Vorschlag oder Wortlaut des
Kaıro-Abschlußtextes zurückzuweısen, der ın iıhrem Land geltende Abtreibungsver-
bote ockern oder ufheben könnte. » Was Berichte über TUC ıIn Sachen Abtre1-
bungsbefürwortung 1im Kaıro-Dokument angeht«, endet das Schreıben, »werden
WIT bemüht se1n, aktıv intervenıleren,. WENN ırgendwelche US-Beauftragten, US:
Delegıierten oder internationale Organısatiıonen autf diesem sensıblen Gebilet In ech-

und Verantwortlichkeıiten VONN Natıonen eingreifen.«  21 In Kaıro der Kon-
greßabgeordnete Chrıstopher mM1 Regierungsmitgliedern anderer Länder
verblümt, dalß » WENN das Aktıonsprogramm in se1ıner gegenwärtigen Fassung verab-
schledet wırd, dıe ernsthafte Gefahr besteht, daß sowochl einzelne Bürger WIEe SOU-

verane Reglerungen einem subtılen oder Ifenen wang ausgesetlztl se1n werden,
[ Interview Budnık. 1a IMG., Springfield,

edıia, Ine}. Springfield,
opıe des Schreıibens hegt ert VO  Z

Anm. 15, eh.  \
Kopıle des Schreıibens 1eg Verft. VUÜ:  S
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Abtreibung als ıttel der Famılıenplanung akzeptieren, we1ıl CS ZUT Bedingung
für Kredıitvergabe oder Hılfszahlungen wird.«“

Vızepräsıdent (jore sah sıch be1l selner ede In Kaıro der Beschwichtigung
veranlaßt, daß dıe Verfassung der Vereinigten Staaten ZWal innerhalb iıhrer Girenzen
das ( auf eıne Abtreibung auf Verlangen einräumt“”. dıe Vereinigten Staaten
aber ( 0 internationales ec auf Abtreibung etablıeren wollen » Im übrıgen
glauben WIT«, Gore, »daß dıesbezüglıche Entscheidungen aCcC jeder egle-
IUn Sınd, dıe diese 1mM Rahmen des herrschenden Rechts und der JE natıonalen Eı-

treffen muß und in Übereinstimmung mıt den bereıts anerkannten Men-
schenrechtsstandards.«

Dalß ein ec auf Abtreibung In den Rang eINes SOIC international anerkannten
Menschenrechts rhoben werden soll, WAar für dıe femmnıIstische O  Y In den Vere1-
nıgten Staaten eıne ausgemachteaWas nach Kaıro »sexuellen Rechten« der
Tau noch e  e} 1e sıch beım Weltsozıialgıipfel In Kopenhagen März VOT
em aber auf der Weltfrauenkonferenz In C  ng ep noch durchsetzen.
Be1l der Vorbereitungskonferenz für e  ng In New ork d Y 95) kam CS

eiıner tagelangen sogenannten » gender«—Debatte. Das englısche Wort » gender«
(Geschlecht), e1gentlıch eın 5Synonym für »DCÄ«, kam 1m Entwurf für dıe ekınger
»Aktıionsplattform« dıe 300 mal VOTL. Wiılıe sıch zeıgte, verstanden dıe radıkalen
Vertreterinnen des etablıerten US-Feminismus aber »gender« 1m Gegensatz

»DCÄ«, WwOomıt dıe bıologische Geschlechtszugehörigkeit gemeınt War dıe (je-
schlechter»rollen« In der Gesellschaft, dıe rein sozlale oder kulturelle Konstrukte
selen und verändert werden könnten und müßten. Geschlechterrollen und Bıologıie
müßten nıcht zusammengehen. anche Länderdelegierte begannen begreıfen,
daß sıch hınter dem verstandenen Begrıff »gender« eıne Optıon für »homosexuel-
len Lebensstil« als gleichwertige Alternative ehelicher 1(S) und Famılıe verber-
SCH mochte., dıe dıe Forderungen nach einemCder Frauen auf »sexuelle Selbst-
bestimmung«, auf »sexuelle Identität« oder freie »sexuelle Oriıentierung« In einem
Iragwürdıgeren 1C erscheınen lheßen

Ob dıe feministische und lesbische o  V In New ork 1UN den ogen über-
spannt hatte, oder ob dıe se1t November 994 In beıden Häusern des US-Kongresses
mehrheitliche Opposıtion dıe eglerung der Rückendeckung hınderte, deren sıch
dıe o  Y für Abtreibung und »sexuelle Rechte« ZAUN Zeıtpunkt der ede VO  S
Gore In Kaıro noch sıcher se1n konnte, Jedenfalls wurde auf Drängen nıcht [1UT des

Stuhls dıe »sexuelle Orientierung« In Pekıng gestrichen, wurden dıe »sexuellen
Rechte« dus der ekınger Erklärung, nıcht aber AdUusS$ der Aktıionsplattform entfernt “*
Es wırd des SCNAUCICNH Textstudıiums der Aktıonsplattform bedürfen, herauszu-
finden, welche Spielräume der Interpretation nunmehr das ee auf »sexuelle
Selbstbestimmung« eröffnet.

y Anm. 18, eDi  A
Das trıfft N1IC DıIe US-Verfassung Trklärt daseauf Leben Dıe reigabe der Abtreibung gehtauf iıne Entscheidung des Obersten Gerichtshofs zurück. Dıies könne weder dem Kongreß och dem Prä-

sıdenten angelastet werden, betont das Schreıiben der Kongreßabgeordneten (vgl Anm ZU)
eira Kolonko, ach dem Ende der Konferenz begınnt der schwierigere Teıl, 1995,
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Ist eine internationale Bevölkerungspolitik notwendig?
Im übrıgen oing dıe krıtische Formel »Moral Sachverstand« auch schon

deshalb fehl, weıl dıe Weltbevölkerungskonferenz eın w1issenschaftlıcher Kongreß
WAdIl, sondern eıne polıtısche Versammlung, und ZW arlr mıt einem höchst konkreten
Zıiel, nämlıch bıs 7U Jahr 2000 weltweiıt Jährlıc Miıllıarden -Dollar
bılısıeren, dıe nıcht In Entwiıcklungshilfe fl1eßen sollen, sondern zusätzlıch und
ergänzend In bevölkerungspolıtische Aktıonen, vornehmlıch In dıe Fiınanzıerung
eInes weltweiıt flächendeckenden ngebots VONN Verhütungswissen und Verhütungs-
technıken.

Geburtenbeschränkenden Zwangsmaßnahmen erteılt das t1oNsprogramm eıne
Absage.“ Nur In totalıtären Systemen lassen sıch Kınderzahlen uUurc wang be-
SICHZCN. Chınas Eınkındfamilıenprogramm 1st das augenfällıgste eıspiel. aut
Informationsdienst für dıe Weltbevölkerungskonferenz 994 des Natıonal Institute
for Womanhood, Washıngton, 1st Chınas Geburtenkontrollpolıitik se1mt 08(() VON der
IPPF und dem N-Bevölkerungsfonds finanzıell gefördert worden * /wangsmaß-
nahmen, hatte dıe Exekutivdirektorin des N-Weltbevölkerungsfonds und (jene-
ralsekretärın der Weltbevölkerungskonferenz, Tau Dr. allsI 1m Vortfeld der
Konferenz wıederholt gesagl, schıeden schon AdUus menschenrechtlichen Gründen
dus ber auch, we1l S1e sıch nıcht bewährt hätten. Tatsäc  IC wurden dıe /Zwangs-
sterılısıerungsprogramme der 700ere In Indıen tür Indıra (GGandhı SCAHHNEBIIC p —
ıtısch brısant und wırkten sıch eher kontraproduktiv du  S

Weıl die Weltbevölkerungskonferenz keıne wıssenschaftlıche, sondern eıne polı-
tische Versammlung W dl, konnte dıe Notwendıigkeıt bevölkerungspolıitischer Aktıon
ın den Entwıcklungsländern als vorausgesetzt gelten. ber dıe Notwendigkeıt wurde
nıcht mehr etwa 1m Lıchte Jüngerer demographıischer Entwıcklungen dıskutiert.
IC wenıge Demographen und Entwıcklungsökonomen melden inzwıschen aller-
Ings Zweiıftel diıeser Notwendıigkeıt manche auch der Wırksamkeit eıner
spezıellen Bevölkerungspolıtıik. Solche 7 weiıfel hegt olfenDar auch der aps und
stutzt sıch e1 durchaus auf wıssenschaftlıchen Sachverstand, wıe das ıtglıe der
vatıkanıschen Delegatıon, der australısche Msgr. Peter Ellıot VO Päpstlıchen Rat
für dıe Famıulıe, In einem BC-Interview VO 994 In Kaıro euttlic
erkennen g3.b 27 Allerdings spricht der aps nıcht qals Demograph oder Entwick-
lJungsökonom, sondern als aps qals Anwalt, WIEe Ssagl, des Lebens und des
Menschen. Deshalb War se1ıne Sprache moralısch, und als solche der polıtıschen Ver-
sammlung ANSCHMICSSCH, wırd 6S doch allenthalben zunehmend geschätzt, WENN SCIdA-
de In der Polıtik auch dıe ethıschen Grenzen der Mac  arkeı aufgeze1gt werden.
Daß dıes manch ironısch-westlıchem Kommentar weıthın verstanden
wurde, zumal VOI Vertretern AUS Entwicklungsländern, zeıgte manch /u-
stımmung, dıe Erzbischof artıno in Kaıro verbuchen konnte.

25 » Jede Arf VO  — ‚wang hat 1er keiınen Platz« / 12)
Ihe atıona Instıtute for Womanhood, Informatıon anual for ICPD '94, Washıngton 1994,
Mıtschnitt Budnık, Media. Inc., Springfield, Transcript-Fax Kalro
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Dem ec auf Famılıenplanung hat zugestimmt. Darunter versteht der aps

das et der Eltern, dıe /Zahl und den Abstand der Geburten selbst bestimmen
wägung CT Faktoren und Beachtung des natürlıchen Moralgesetzes. Im

Aktıonsprogramm 1st dıe ede VO Grundrecht er Paare und Indıviı-
duen, fre1 und e1igenverantwortlich über dıe Anzahl und den Abstand der Geburten
selbst bestimmen. Der feıne Unterschılie: 1st gleichwohl oTOB: 1(@) 1Ur das nNnatur-
IC Moralgesetz ble1ibt aut der Strecke., sondern auch Ehe und Famılıe Promıis-
kuıltät und Jugendsex sınd programmıert. Famılıenplanung, WI1IEe der aps S1e gut-
en muß nıcht 1Ur ireı VON staatlıchem oder internatiıonalem wang se1n, sondern
überhaupt VON HUG ngst, Fremdeinmiıschung oder Indoktrination VON außben.
Dıiese Famılıenplanung wırd Ure Bıldung, besonders auch der Frau, Urc Wiırt-
CcChafts- und Wohlstandswachstum., Uurz Urc Entwıcklung gef1Öördert, Ja ist In dem
Begrıff Entwıcklung schon enthalten. Kaıros Formel aber lautet: Entwiıcklung plus
Framılıenplanung. Sobald jedoch VonNn zwelerle1 dıe ede 1st, erhebt sıch der erdac
dalß Famılıenplanung ZUT ebensfeindlichen Strategie WIrd.

Z/Zum zentralen nhlıegen wurde In Kaıro dıe Förderung der Tau Das hat der aps
begrüßt, bedeutete CS doch eıne unmıttelbarere Orıientierung Menschen und nıcht
11UTr Zahlen War In der europäıischen Moderne dıe der Trau m1ıßachtet W OI-
den. W dI jetzt Gelegenheıt, den Fehler nıcht Ww1edernhnolen und dıe Bedeutung
der Frauen 1mM Entwıcklungsprozeß programmatısch hervorzuheben. Allerdings
sprechen dıe Jlexte nıcht NUr VvVon »promot10nN« (Förderung), vielmehr VON »e1I11-

pOowerment Oot WOINECN« (Ermächtigung der Frauen) Dieses femimnistische Mehr
klıngt nach »Frauen dıe Macht« Es mMu nıcht verstanden werden. Die uel-
entexte en S allerdings gemeınt. Der Zweıfel, ob 1er nıcht dem Vor-
wand der Förderung der Trau westliıch-ındividualistische eenN VonNn »sexueller Be-
Ire1uNng« In famılıenorientierte Kulturen der Drıtten Welt ıimportiert werden sollen,
wurde nıcht entkräftet.

TIriıebkraft der Konferenz WIEe iıhres Aktiıonsprogramms War und 1st das der
wachsenden Weltbevölkerung sıch entzündende Problembewußtsein, das sel1nerseı1ts
dıe Notwendigkeıit globaler Bevölkerungspolıitik se1ıt den 60er Jahren auf dıe inter-
natıonale Jagesordnung geSseLzZtL hat Das Problembewußtsein Ist se1ıt den 60er Jahren
unverändert, während be1l näherem Hınsehen dıe angegebene Hauptursache des Pro-
AL bereıts mehriac gewechselt hat Ursprünglıc W dl CS der rohende angel

Ressourcen,. der den bevölkerungspolitischen arm auslöste. och 1975 W dl der
baldıge ungerto ndıens In er unde, den Paul Ehrliıch In seinem Bestseller VON
968 » T he Populatıon Bomb« (Dıe Bevölkerungsbombe) prophezeıt hatte Und der
Iub-of-Rome-Bericht VON 972 » DIe Girenzen des Wachstums« hatte dıe Verknap-
PUNS vVvon allerhand ohstoffen computerhochgerechnet bIs Z Termın der Kata-
strophe. DIie apokalyptischen Voraussagen traten nıcht eın Angeblıich von Erschöp-
fung edronte Rohstoffe wurden ıllıger, und Indıen exportierte plötzlıch Nah-
rungsmuttel. DIe Crux mıt den apokalyptischen Hochrechnungen ob mıt Rechen-
schıeber oder Computer Ist immer dıe gleiche Eıngespeilst wurden TODIeEmMe und
herauskamen TODIEeEmMeEe Spätere Lösungen wurden nıcht mıt eingespelst, we1ıl SIE
noch nıcht gefunden Auf dıe eıiıchte CNulter nehmen darf INan dennoch g —
genwärtige TODIeme nıcht
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Von der kKessourcenverknappung wurde In den S0er Jahren aum noch geredetDie Umweltbelastungen traten In den Vordergrund, und das Problem dartf nıcht VCI-

nıedlicht werden. Als globale Herausforderung WAar uns dıe Ökologie allerdings erst
wen1ıge He 1INs Bewußtsein Spätestens beım Umweltgıipfe In Rıo
997 erwıies sıch dann das ökologısche Argument als Bumerang für dıe Industrielän-
der. Das Argument ist gänzlıc ungee1gnet, dıe Dritte Welt bevölkerungspoli-tisch In dıe Pflicht nehmen. Denn Prozent der Umweltbelastungen werden In
den Industrieländern produzıiert, dıe auch Prozent der Ressourcen verbrauchen. In
Kaıro galt das Hauptinteresse DUn nıcht mehr Entwicklung und Umwelt, sondern der

und der Förderung der Frau, aber VOT em ıhren »reproduktıven Rechten.«

Demographischer Wandel un Entwicklung
Das Kaıro-Papier Ist 1m Grunde eın globales Umerziıehungsprogramm für dıe

Driıtte Welt |DITS Entwicklungsländer sollen dem »vernünftigen« Reproduktions-
verhalten der Industrieländer INCTZOSCNH werden. Die rage, dıe sıch aufdrängt,
1st Wıe »vernünft12« ist enn das Keproduktionsverhalten der Industrieländer?

e1ıspie. Deutschlan Rasantes Bevölkerungswachstum im Jahrhundert Im
Jahr 876 werden JE 000 Eiınwohner Kınder geboren, 1mM Jahr 900 noch Das
sınd bel eiıner Bevölkerung VO  S Mıllıonen über Mıllıonen Kınder 994 be1 ‚S
Mıllıonen 750.000 Geburten“®). DIie Fruchtbarkeıtsrate 1e2 900 be]l fast Kındern
JE Frau, dann sınkt S1e chnell, daß »Ehen, dıe nach 1920 geschlossen werden, ke1-

bestandserhaltenden Kınderzahlen mehr aufweisen.«  29 Da aber noch eiıne große
Zahl VON Jugendlichen In dıe Ehe WEICH, wächst dıe Bevölkerung noch. Der »Baby-
boom« der achkriegszeıt bringt CS wıeder einer bestandserhaltenden Geburten-
rate Das es W dl VOT dem eigentlıchen »Pıllenknick« Die Nettoreproduktionsrate
1eg 969 be1l 17 dıe Fruchtbarkeıtsrate be1l Z Kındern JE Trau Unter en medizI1-
nıschen Standards (Kındersterblichkeit Tastu reicht das gerade Nın. damıt lang-
irıstig die Kındergenerationen dıie Elterngenerationen 97/7) Nullwachstum
der Bevölkerung. Ausgleıch VON legen und Särgen. Der inzwıischen eingesetzte
Verhütungsboom (und dıe In dessen GefTolge zunehmend ireigegebene Abtreibung,
dıe hıstoriısch iırrtümlıch für eıne otfolge mangelnder Verhütung angesehen
WIr drückt dıe Fruchtbarkeitsrate immer teTerT, bıs auf 5 Kınder Je Tau In den
etzten Jahren NSe1it Begınn der /WUer re g1bt CS mehr ärge als legen. DIe Zahl
der Deutschen nımmt ab, ıhr Durchschnittsalter wobel dıe Veränderung In der
Altersstruktur der Bevölkerung dıe gravierendere wirtschaftliche, soz1lale und u-
re Herausforderung se1n dürfte Allerdings wurde das Problem ın den etzten Yan-
ICH verdeckt. Der Bevölkerungsschwund wurde Urc Zuwanderung kompensıiert,
28 Davon Ausländeranteil 6, Mıllıonen mıt rund 100.000 eburten, eutsche Iso rund /5 Mıllıonen mıt
650.000 Geburten der S, eDurten Je 00OO Eınwohner (Auskunft Statıstisches Bundesamt).

Meınhard Mıegel/Stefanıie Wahl, Das Ende des Indıyıdualısmus Dıie Kultur des Westens erstort sıch
selbst, München/Landsberg 1993,
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zeıtwelse überkompensıert. ber auch Bevölkerungsschwund verläuft geometriısch,
beschleunıgt sıch. Bleı1ibt SS dauerhaft be1 eiıner Fruchtbarkeıtsrate VO 1xS Kındern

JE FTrau, schrumpfen In Jahren die Deutschen auf dıe Hälfte Wollten s1e das eiT-
z1t auffüllen, brauchten S1€e kontinulerlich wachsende Zuwanderung, und 7{ Wäal AdUus

immer ferneren Ländern Denn Deutschlan: 1eg mıt dieser Entwıcklung, für dıe
eın demographiegeschichtlicher Präzedenzfal bekannt 1st, 7{ W dl den WEST-
lıchen Industrienationen (noch) der Spıtze, aber der Hen gılt für alle Industrie-
länder einschließlic mancher. dıe noch VOT kurzem als Entwiıcklungsländer galten.
Dem Bevölkerungswachstum ın Entwicklungsländern steht alsSO bereıts eıne UuSs-

weıchlıche Bevölkerungsschrumpfung In Industrieländern gegenüber.
Jahrelang wurde dıe Vorstellung verbreıtet. das Bevölkerungswachstum In den

Entwicklungsländern se1 der TUnN:! für deren Armut In den etzten Jahren wurde
dann vielTacCc umgekehrt argumentiert: dıe Armut sSEe1 dıe Ursache für viele Kınder
un sOomıt für das Bevölkerungswachstum.  50 Diese Umkehrung ist SeEW1 wen1ger
Kalsch: greift aber urz und ann auch In dıe Irre führen Sıe 1st zudem wı1der-
sprüchlıich, besonders WE dıe ede VOIN der sogenannten »R ationalıtätenfalle« ist.
Damıt 1st gemeınt, daß sıch dıe Armen In der Drıtten Welt indivıduell SanzZ ratiıonal
verhalten, WENNn <Sie viele Kınder bekommen. Das se1 dıe einz1ge Gewähr, 1m er

SseIN. uberdem brauchten dıe Eltern den Bedingungen schlıchter
Subsistenzlandwirtschaft auch oft ınfach dıie Miıtarbeiıt der Kinder ®! Dieses Ind1v1-
He ratiıonale Verhalten Se1 CS NUunNn aber gerade, W d die gesamtwirtschaftlıche Ent-
wicklung des Landes hemme und dıe Armut festschreıbe. Wıdersprüchlich der
Argumentatıon Ist, daß S1e zeıgen soll, WI1IEe Armut ZU Bevölkerungswachstum
ührt, dann aber wıeder unterstellt, daß Bevölkerungswachstum Armut In
iırklıchkeıit behauptet Ss1e beıdes 1im Sınne eines cırculus Vit10SuUs.  Z uch könnten
dıe Entwıicklungsländer den Industrieländern deren »Rationalıtätenfalle« vorhalten:
Um für dıe Altersversorgung nıcht auf eigene Kınder angewlesen se1n, hätten Ss1e
kollektive Sıcherungssysteme aufgebaut, die tatsächlıch elZeNE Kınder überflüssıg
machten. Das indıvıduell ratiıonale Verhalten., keıne Kınder aben, bringe aber,
aufs (Janze gesehen, gerade dıe Sozlalsysteme ZU Eınsturz. Jedenfalls entbehrt CN

auch nıcht eINes gewIlssen Zynismus, den au des Sozlalsystems Famılıe be-
treıben, ehe kollektive Sıcherungssysteme garantıert werden können. Eın welteres
Problem des Argumentierens mıt der »Rationalıtätenfalle« der Entwicklungsländer
1eg In der zwangsläufigen Versuchung der Industriegesellschaften, iıhre ratiıonale
Vorstellung VO bonum COTMTMNMUNC der Entwicklungsländer einseıtig dıe SPON-
tane Freıiheıit der dortigen Menschen auszuspıielen, über dıe Zahl ıhrer Kınder selbst

entscheıden.

Vgl Franz Böckle, ans-Rımbe Hennen, Herbert Kötter, TMU und Bevölkerungsentwicklung ıIn der
Driıtten Welt, hrsg v.d Wiıssensch. Arbeıtsgruppe für Weltkirchliche Aufgaben der Deutschen 1SCNOTS-
konferenz (1990),

Panayotou, Populatıon, Envıronment and Development, In Robert Cassen (Hrsg.) Populatıon and
Development: Old Debates, New Conclusıons. W ashıngton 944 (Overseas Development ouncıl):
1er z1ıt. ach The Economist 1994,

Anm 30,
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Das Bevölkerungswachstum In der Drıtten Welt ist eıne olge VON Entwicklung.

DIie Ursache ist dıe gesunkene Sterblichkeit der Sieg über den vorzeıtigen 1od rst
welıltere Entwicklung paßt ann nach und nach dıe Fruchtbarkeit der gesunkenen
Sterblichkeit wıeder Das In Europa nıcht anders. Wenıiger 162e geEWISSE
Fortschritte In der Landwirtscha und verbesserte Ernährung und Hygıene ührten
1im 18 Jahrhunder' Bevölkerungszunahmen. Das Wachsen der Bevölkerung WUl-
de ZU kontroversen ema der aufgeklärten Geinster. Condorcet In Frankreıch und
dıe klassıschen Wırtschaftslıberalen nglands WIEe dam M1 sahen darın
durchaus Posıtıves. Anders der anglıkanısche Geistliche und Bevölkerungstheoret1-
ker Thomas Robert Malthus 798 veröffentlichte seınen »Essay the Princıiple
of Populatıion« (Über das Bevölkerungsgesetz), den 803 un 826 Je noch eınmal
erweıterte. Der Tenor des SSaYy unterscheı1det sıch VON der EeNrzZal der deutschen
Medienbeıiträge VO Sommer 9094 ZUT »Bevölkerungsexplosion« 1L1UT dadurch, daß
Malthus Sprache noch unverblümter Ist, seıne Methodenempfehlung, des Pro-
ems Herr werden. allerdings moralısche Sorgen erkennen äßt Er untersche1det
»VICE« (Laster, WOZU Abtreibung und Verhütung rechnet) und »self-restraınt«
(Selbstbeherrschung). Anderntfalls werde drıtte Möglıchkeıit »MISETY« ( Verelen-
ung das Problem lösen.

Malthus Ausgangsthese ist ınfach Der eschlechtstrieb 1st 5 daß VO sıch AdUus
dıe Bevölkerung immer zunımmt. Und S1Ee nımmt geometrisch @ 4’ 87 16 wäh-
rend dıe andwiırtschaftlıche Produktion allenfalls arıthmetisch wächst @ SE 4,
Iso au das Bevölkerungswachstum der Nahrungsmittelproduktion liImmer davon.
1e2E, ungerto und Seuchen SUISCH ann afür. dal immer gerade sovlele über-
eben, W1Ie ernährt werden können. Iso ist dıe Menschheıit für immer dıe Ar-
mutsgrenze des Ex1istenzminimums gekettet.

Damals lebten In England rund Mıllıonen Menschen. 100 re spater,
1900, CS Mıllıonen, heute sınd CS Mıllıonen, und SIE en In einem
Malthus Zeıten unvorstellbaren Wohlstand Wäre Malthus Theorıe richtig, hätte
der Malthus1ıaner 0OSsSe Stalın geW1 recht eNalten und dıe Mıllıonen Vertriebe-
NenNn hätten das zerstorte Nachkriegsdeutschland endgültıg verelendet un: ZUT reiıfen
Frucht für den KOommunısmus gemacht Stattdessen taunte dıie Welt über das deut-
sche Wırtschaftswunder der 500erS Keıne moderne T heorıe ist JE gründlıch ad
absurdum gefIührt worden und hat sıch gleichwohl hartnäckıg gehalten WIEe dıe-
Jenige VO Ihomas Robert Malthus Ihr SCHAUCS Gegenteıl Sse1 wahr, erklärten dıe
dänische Wiırtschaftsgeographin Ester Boserup und der australısch-britische Oko-
10 olln ar schon VOT über Jahren auch mıt IC auf dıe Drıtte Welt

Kurzfristig hatte Malthus recht Seine Theorıe stimmt der Voraussetzung,
daß be1l wachsender Bevölkerung dıe verfügbaren Ressourcen gleichbleiben twa
TUN! un oden, dıe Hauptressource se1ıner e1ıt Gjerade dies WAaTr dıe Sıtuation In
England VOT Malthus, und sS1e erzZ  u den Bevölkerungsdruck, der Malthus SEe1-
NCN SSaYy veranlaßte. ber ebendieser Bevölkerungsdruck W dI Ifenbar auch Jene
Kraft, dıe In den Engländern ungeahnte Innovatıonskräfte freisetzte und S1E
Wırtschaftsweisen W Malthus hatte dıie Industrialısıerung nglands nıcht VOI-

ausgesehen.
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Annahmen, Schätzungen, Deutungen
WEe]1 Fehleinschätzungen VON Malthus verbreıten Neomalthusıaner In New Oork

und anderswo 1mM amp das Bevölkerungswachstum In Entwiıcklungslän-
dern: Erstens die für zentrale Planer typısche) Vorstellung, daß dıe Menschen In der
Drıtten Welt VO ıhnen versorgende ubjekte SINd. Hıergegen hat schon Mahatma
Gandhı geltend gemacht, dalß Kınder mıt 11UT einem Bäuchlein ZUT Welt kommen,
aber mıt Z7WEe1 andchen Und mıt einem Gehıiırn, fügt der Bevölkerungsökonom
der arylan Universıty Julıan S1imon h1ınzu. In der menschlıchen Lernfähigkeıt
und Kreatıvıtät sıeht dıe »letzte Ressource« überhaupt.”” Zweıtens dıe (n den
Industrieländern verbreıitete) Vorstellung, In der Drıtten Welt etizten dıe Menschen
bedenkenlos und unkontrolhert Kınder In dıe Welt Diese Vorstellung rklärt erst dıe
Überzeugung, diese Menschen selen In Sachen Famılıe aufklärungs- und beratungs-
bedürftig, und diese Überzeugung wıederum 1eg der Idee der Famılıenplanungs-
dienste zugrunde. S1e sollen der Unaufgeklärtheıit aDNelTten und tun 1es nach den In
Industrieländern entwıckelten Maßstäben In den modernen Industriegesellschaften
1st aber der fatale Nıedergang der Fruchtbarkeıt. WIe 1ege] und Wahl** eindrucks-
voll zeigen, CHNS mıt dem indıvyıdualıstischen Lebensstil verknüpftt. Vermutlich sınd
dıe internatıonalen Planer überzeugt, dıe Fruchtbarkeiıt lasse sıch technısch und polı-
tisch Je nach nach WIe nach oben teuern Erkenntnisse darüber lıegen
nıcht VOTL.  55 Insofern 1st auch für dıe Entwicklungsländer eıne Globalısierung des
Verhütungstraimnings UÜre®e dıe Industrıieländer langfrıistig nıcht risıkolos. uch sS1e.
könnten Ende In deren Implosionsspirale geraten.

Der Weltbankbericht »Populatıon Change and Economıiıc Development« VON
9085 spricht davon, daß dıe Famılıenplanungsprogramme In Entwicklungsländern
den Bedarf zuerst SC  en, ıhn ann befriedigen. Tatsächlıic SInd das rgeDb-
NIS der In Kaıro mıt »Anleıtung, Information, Aufklärung, Kommunıkatıon, era-
(ung und Dıiensten« beschriebenen Strategie zunächst Jjene »>unmet needs«
(ungedeckter Verhütungsbedarf), VON dem nıcht 1L1UT 1m Aktıonsprogramm, sondern
auch In dem UIS1IC VON altıs 1m August 994 veröffentlichten
Weltbevölkerungsbericht der Vereıinten Natıonen dıe ede 1st Der »ungedeckte Ver-
hütungsbedarf« gılt qals USAaruCc selbstbestimmter Nachfrage VOoNn Frauen oder

33 Julıan S1mon, The 1mate Resource., New Jersey 1981 (Princeton Universıity Press 1989; völlıg
IIC bearbeıtete Fassung In Vorbereıtung). Ders., Populatıon Matters, New Brunswıck/New Jersey 99()
(Transactıon Publıshers).

Anm Zentralthese der SaAaNZCH Studıe
35 In Jüngerer e1ıt en Z7WeIl Länder mıt entschıeden pro-natalıstischer Polıtik eine Irendumkehr In
ıchtung Fruchtbarkeıtssteigerung erreicht: DıIe DDR vorübergehend zwıschen 976 und 980 mıt einem
Jlederanstieg der Fruchtbarkeıt VON 5 auTtf 1,95 Kındern Je Frau nacC 1980 wıeder fallend), und
chweden se1lt 083 Dıe amalıge Fruchtbarkeı VON L, Kındern Je Frau stieg bıs 1993 auf Z ährend
in der DDR großer sozlalpolıtıscher Anstrengungen weder das Ersatzniveau der Fruchtbarkeı CI-
reicht och das erreichte Nıveau gehalten werden Konnte, gılt chweden derzeıt als einzıge Ausnahme
VO generellen Abwärtstrend ber iıne Dauerwirkung äßt sıch och nıchts Haupteffe In
chweden cheınt se1n, dal ütter sozlalpolıtisch NIC. mehr ange warten, bıs S1e das
erste ınd bekommen.
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Paaren In Entwicklungsländern, und dıe »Gewährleistung der Eıgenentscheidungder Tau über iıhre Fruchtbarkeit« 2) verlangt dann, iıhr auch den Z/ugang den
Mıtteln verschalien (»Dienste«). DIe weltweıte Bereıtstellung VONN Verhütungs-mıtteln erwelst sıch als Programm ZUT Örderung der Selbstbestimmung der 1m
Aktıonsprogramm angegebenen 120 Miıllıonen Paare Oder Frauen ( 13) mıt »unNgC-decktem Verhütungsbedarf«. Diese Zahl nannte auch schon der Entwurf des Schluß-
okuments VO prı 994 Der Weltbankökonom ant Pritchett hat dıe Zahl ki-
tisch gewürdıgt und für weıt uberho eIiunden Verheiratete Frauen, dıe keine Ver-
hütungsmuttel benutzen, aber gesagt hätten. daß S1Ee nıcht gleich (wıeder en ınd
wollten, selen wahllos ddıert worden. Da se]len Unfruchtbare ebenso mıtgerechnet
worden WI1Ie solche, dıe weıtgehend enthaltsam en oder AdUus relıg1ösen oder sonst1-
SCH Gründen auch dann keıne Kontrazeptiva nähmen, WENnNn SIEe Zugang dazu hätten.
Von den etiwa In Uganda erfaßten Prozent der verheırateten Frauen verwendeten
allenfalls keıne Verhütungsmiuittel, obwohl S1e dıes möchten *  6

20 Mıllıonen »Frauen. dıe nıcht verhüten, obwohl S1E wollen«, auch der
Weltbevölkerungsbericht 1994 >7 S1e gehören ort den »IN den Entwıicklungslän-
dern rund 35() Mıllıonen, IC keıiıne modernen etihoden der Famılıenplanung
an(wenden)«, oder, WIEe CS ıIn der Kurzfassung für dıe Presse er »keınen /ugangen sıcheren und wırksamen etihoden der Fruchtbarkeıitsregulierung oder
Informatıionen, S1e diese erhalten könnten und WIE S1e anzuwenden sind. «® Hıer-
für werden dann anderem »kulturelle Barrıeren« verantwortlich gemacht, dıe

überwinden s1ınd. Andererseıts sınd laut Aktıonsprogramm VOoONn Kaıro Tradıti10-
NCN, Relıgionen, sıttlıche Werte, Kulturen und weltanschauliche Überzeugungen
uneingeschränkt achten / Der Weltbevölkerungsbericht selbst stellt für das
Jahr 2000 eıne Nachfrage VO 500 bIıs 600 Mıllıonen Paaren nach Verhütung In Anus-
sıcht

Wılıe Lant Pritchett und schon 947 der britische Okonom und Nobelpreisträger
John Hicks>?. raum: auch Lord Peter Bauer, laut UN-Luste eiıner der Gründerväter
der Entwıicklungsökonomie40 mıt dem Irrtum auf, viele der Kınder In der Drıtten
Welt selen unerwünschte Kınder Ile tradıtıonellen Gesellschaften hätten se1it eh
und JE »Famılıenplanung« praktızıert, auch ın Entwıcklungsländern, ug Lord Bau-

Population and Development REevIieW, März 994 Vgl auch Ihe Economıist 28 94, dem
1fe »Populatıon Misconceptions« (Sa/Zweıftel der Wırksamkeit VON Verhütungsstrategien CI-
hoben werden und uch Pritchetts Studıe referlert wırd.
I eiıner ın Kaılro verbreıteten Kongreßzeıtung nter Press Servıce wurde dıe In Populatıon and
Development Review publızıerte Studıe gemeınsam verfaßbt VON Lawrence 5Summers, Staatssekretär für
Auswärtiges 1ImM US-Schatzamt, und Weltbankökonom Lant Pritchett egen Abweıichung VO  x der OMZ1-
ellen Lesart Na Summers VO  —_ höherer Seıte nahegelegt worden, seınen Namen AdUs»s der Studıe entfernen,
WEeNnN seinen Job eNhNalten WO Wıderstrebend habe sıch Summers gefügt und dıe Studıe se1 alleın
er Pritchetts Namen erschiıenen. erra V1ıva, Kalro 94, H5

Bevölkerungsfonds der Vereıinten Natıonen, Weltbevölkerungsbericht 1994, hrsg eutsche
Ges für dıe Vereılinten Natıonen e V Bonn, Aug 1994,

Weltbevölkerung Kurzınformatıon 1994, hrsg UNFPA/DGVN, Bonn, Aug 1994,
Zat ach Ihe Economıiıst 28 (Populatıon M1SCONCeEPtONS, .
Lord eter Bauer, Bevölkerung, Wohlstand, Entwicklung. Ende der Verdunkelung, ıIn Hans Ihomas

(Hrsg.) Bevölkerung, Entwicklung, Umwelt, Herford 995 (BusseSeewald), 13-38, 1e7 Aft
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1mM September 994 In öln VOTI. Sonst bekämen dıe Frauen Ja sovlele Kınder.
WI1Ie CS biologısch möglıch ist Das aber sSEe1I nırgendwo der Fall Be1 den polıtısch
t1vierten Programmen gehe G immer L1UT darum, Bauer, »ob dıe rage, wIievıele
Kınder dıe Leute bekommen sollen, VON den Eltern oder VON Staatsbeamten oder
internatıonalen Agenturen entschıeden werden soll Je übrıge Dıskussion 1st
Schaumschlägere1 und Vernebelung.«  A WAar nıcht In jedem Eınzelfall, aber doch
1Im (Großen und Ganzen, meınen dıe Autoren, hätten dıe Leute nıcht mehr Kınder., als
SIE wünschen, wenngleıch ohl HTe1e mehr, als WITr wünschen.

In diıesem Zusammenhang May dıe ese VONN Pıerre Chaunu VON Interesse se1N.
daß In den Industrieländern viele Frauen wenıger Kınder bekommen als S1e tatsäch-
ıch wünschten. Das 1eC2E, Chaunu, der Bedingung technısch perfektionier-
ter Verhütung der Dıskrepanz zwıschen der KagEe wlievıiele Kınder sıch eıne Tau
enn ohl wünsche, un: der rage, ob S1e Jetzt eiInes bekommen WO /Zur rfül-
lung des Kınderwunsches SEe1 » Jetzt« dann eben immer der ungee1gnete Zeitpunkt.“”
Chaunu macht auch aufmerksam auf dıe tolgenschwere Verwechslung zwıschen
»unerwünschter Schwangerschaft« und Ablehnung des geborenen Kındes

Vom Nov 963 bıs (Okt 1964 wurden In einem (OOstberlıner Stadtrandbezırk
VO der Öörtlıchen Schwangerenberatungsstelle und gynäkologıschen Poliıklınık dıe
x12 rfaßten Schwangeren beiläufig befragt, ob dıe gegenwärtige Schwangerschaft
»erwünscht«, »unerwünscht«, oder »Jetzt nıcht erwünscht« se1l »Erwünscht« ant-

Sl 5 Prozent der Schwangeren.  44 963 Jag dıe Fruchtbarke1ı In der DDR
be1l DA Kındern JE Trau FünfS nach der ende, dıe auch den flächendecken-
den /ugang Kontrazeptiva gebrac hat, beträgt 994 In den Bundeslän-
dern dıe weltweiıt nıedrigste Fruchtbarkeit 0,77 Kınder JE TrTau Das entspricht

2 Prozent der Geburten JC Tau VO 963
In den Entwıicklungsländern hat dıe Entwiıcklung, dıe das Bevölkerungswachstum

ausgelöst hat, mıt iıhrem Fortschreıten auch den Abwärtstrend der Wachstumsraten
gebracht. DIe Fruchtbarkeiıtsrate ıst der sens1belste Indıkator. DIe noch iImmer g_
schürte ngs VOTI ständıg ste1igenden Wachstumsraten, VOTLI eiıner »Bevölkerungsex-
plosion« also. ist schon se1t Jahren unberechtigt. uch In den Entwıcklungslän-
ern ogreıft das Gesetz VO »demographıschen Übergang«, nach dem sıch be1l uns dıe
se1t 7öO zunächst immer schneller wachsende Bevölkerung dıe Mıtte des
Jahrhunderts spontan wlıeder stabılısıerte. Das eUgUNgS- und Gebärverhalten pabt
sıch, WECNN auch langsam, der gesunkenen Sterblichkeıit

ach dem Zweıten Weltkrieg wuchsen In den Entwicklungsländern nıcht 1L1UT dıe
Bevölkerungen, sondern auch VONN Jahr Jahr dıe Wachstumsraten. Bıs 1968 Se1t-
dem nehmen dıe Wachstumsraten ab, WENN auch mıt erheDlıchen regıonalen Unter-
schleden. Von damals 1mM Gesamtdurchschnitt der Entwıcklungsländer 6= / Kındern

Lindenthal-Institut Köln, Bevölkerung, Entwiıcklung, Umwelt Internationales interdıszıplınäres-
qui1um, öln Z und September 994 (Publıkatıon Anı 40)

nm 13
43 Pıerre Chaunu, DıIe verhütete Zukunft, uttga 0851 (DSeewald), 204 0©

ernartı Bäßler, Eın statıstıscher Beıtrag ZAU rage der Kınderfreudigkeıt der eutigen Famılıe, 1n Das
eutsche Gesundheıtswesen, eft 14, 1966. 639 —642
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JE Tau 1SL dıe Durchschnuittsfruchtbarkeit auf zurückgegangen Setzt 11Nan
Durchschnuitt der Entwıcklungsländer angesichts der dortigen mediızınıschen Stan-
ar CIn bloßes Erhaltungsniveau der Fruchtbarkeiıit mıt rund bedeutet der
ückgang se1It 968 Prozent des eges ZU bloßen Generationenersatz 1L1UT
Jahren C weıltere Senkung der Sterblichkeit und we1l besonders viele
Menschen erst 1058 tortpflanzungsfähige er kommen wachsen aber dıe Bevölke-
TUNSCH über mehrere Jahrzehnte noch schneller als CGS der gegenwarlıgen Fruchtbar-
eıt entspricht DIe hıer zugrundelıegenden Daten SInd keıne abweıchlerischen
Geheimauskünfte sondern solche dıe Jedermann den UNO Statistiıken und selbst
dem Aktıonsprogramm VON Kaılıro (6 entnehmen ann

Famılıenplanerıische Eınwendungen CN Entwarnung der bevölkerungs-
polıtıschen Aktıionsfront Sınd VO dreierle1 Art Erstens wırd dıe Senkung der eDUr-
tenzılfern den etzten Jahren wesentlichen als rgebnı1s erfolgreicher evÖöl-
kerungspolıitık ausgegeben s/7 S WE unabhängıge Studıe der nNs Hopkıns
Unıiversıty VON 9085 Famılıenplanungsstrategıen Anteiıl VO  S Pro-
zent CIM Danach gehen Prozent auftf das Konto Demographischer ergang
/Zwelıtens wırd der Prozeß des demographıischen Übergangs WENN en greıfe auf
jeden Fall als angsam eingeschätzt DIe Gefahr daß uns dıe TODIEMEe über den
Kopf wachsen SCI groß Drıttens wırd bezweiıfelt daß das (iesetz VO demogra-
phıschen ergang bestimmten Weltregionen WITKIIC oreıft Exemplarısch ANSC-
geben wurden islamısche un: schwarzafrıkanısche Länder Dort Wachstums-

VON unverändert Jährlıc Prozent un: mehr verzeichnen und Fruchtbar-
keıtszıffern VONN nach WIC VOT über Kındern JC Tau Als Oostasıatısche iıslamısche
Länder nıedrigere Werte AUSWIESECI wurden dıe Befürchtungen auf arabısch islamı-
sche Länder beschränkt ber ann Helen TIunesien dıe Werte auch Seıtdem W dl

DIS Kaıro eıgentliıch NUr noch dıe ede VOI Afrıka üdlıch der Sahara Im
November 994 Just nach Kaıro erscheınt das Informatıionsblatt der Deutschen
tuftung Weltbevölkerung Kalro MmMIıt dem ufmacher » Irendwende der evöl-
kerungsentwicklung Afrıka«. Dort el CS »In Afrıka, das ange eıt als Aus-
nahme VOoO globalen Fruchtbarkeıtsrückgang gesehen werden mußte, beginnt auf
breıiter Front C markantes Sınken der Fertilität. &<

Hınlänglıc verlablıche demographische aten bereıtzustellen dıe albwegs
treffende Aussagen über Bevölkerungswachstumsraten oder Fruchtbarkeıiıt
Land erlauben verlangt erheDblıchen Aufwand In Nıgerı1a hatte CS bıs 991
keıne Volkszählung gegeben Gebildete Nıger1i1aner sprachen 99() VO 120 130
Mıllıonen Eınwohnern Der Weltbankbericht VON 997 <1bt für 9O() IS 111l10-
NCN 991 wurde gezählt dıe Zählung aber VO  —_ der Reglerung nıcht anerkannt
(Schon ange gab SN Stimmen dıe sagten C1INC Volkszählung unterble1ıbe AdUus der p —

45 Ihe ns Hopkıns Unıiversıty (Hrsg) The impact of Famıly annıng Programs ertilıty Popu
latıon Keports er1e 29 an/FeDr 985

Gerard FTancO1Ss Dumont Demographische Entwıicklung und regıonale WIC globale /ukunftsperspekti-
VEn Hans I1homas (Hrsg) Bevölkerung Entwicklung Umwelt Herford 995 Busseseewald), 5 114
1er L02
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260 Thomas

lıtıschen orge, CS könne sıch herausstellen, daß nıcht dıe enrnel der Nıgeri1aner
Muslıme SINd. Nıgerl1a gehöre Z Bund iıslamıscher Staaten, und das verlange, daß
dıe enrne1 der Bevölkerung islamısch und der Staatspräsıdent Verfassung Mus-
lım se1). DIe Z/ählung hatte bereinigt dıe Mıllıonen Nıgeri1aner ergeben. Der
Weltbankbericht 9093 g1bt aber für 991 überraschende 98,5 Mıllıonen Wıe auch
iımmer, dıe Fehlschätzungen agen Irgendwo zwıschen und Prozent. Wer 1UN

dıe Weltbankberichte der &er 0S KRate zıeht, verfolgt darın eın tabellengerech-
tes Wachstum der Bevölkerung VON Nıger1a Jährlıc rund Prozent bıs Jjenen
S Mıllıonen VON 1990 er wußte dıeanSOIC SCHAUC Zuwachsraten?

Zukunftsprojektionen
Den dre1 genannten Eınwendungen entsprechen dre1 Varıanten der UNO-Projek-

t10n zukünftiger Bevölkerungsentwicklung. aut mıttlerer Varıante wırd sıch dıe
Weltbevölkerung In den Jahrzehnten nach 2100 be1 etiwa 2 Mılhlarden Menschen
stabılısıeren. DIie Kurve i1st dıe eiInes demographıischen Übergangs. DiIie obere VarI1-
ante geht VOoO einem dauerhaften Weıterwachsen der Weltbevölkerung dUs, dıe
das Jahr 2100 dıe ar VON 18,5 Mıllıarden erreıicht. Die untere Varıante ze1ıgt das
Bıld eInNes stark beschleunıigten Fruchtbarkeıtsrückgangs. DIe Weltbevölkerung
wächst bIs ZU Jahr 2025 nımmt nach 2050 wlıeder 218 und erreicht 2100 wlieder
das heutige Nıveau. Dann schrumpft S1e welter.

Der ICPD Newsl/Ietter der Deutschen tıftung Weltbevölkerung VOIN November/
Dezember 1994 korrigliert auch dıe bısher angegebene gegenwärtige /Zuwachsrate
der Weltbevölkerung noch einmal nach Für dıee 1990 —95 Sse1 Ss1e mıt I6
Prozent überschätzt worden und 1LE nach Jüngsten Erkenntnissen be1 6S Prozent.
968 hatte ST Z Prozent betragen. In dem Jahr hat Ss1e den Zenıiıt durchschritten.

Überhaupt ıst das Jahr 96% für das DbIS Kaıro reichende Problembewußtsein eıne
Art Schlüssehahr. Damals sah dıe Wachstumskurve der Weltbevölkerung tatsächlıc
AUS WIEe eıne Hyperbel, deren Anstieg immer ste1ıler WIrd. 994 wurde In mancher
Zeıtung dıe bedrohliche Kurve noch wliedergegeben. Natürlıch sınd Angaben In ab-
soluten Zahlen WIe dıe, daß gegenwärtig dıe Menschheıit Jährlıc Mıllıonen
zunımmt. Ooder daß der Zuwachs VO Mıllıarde Menschen auf Mıllıarden 121 Jah-

(1805—-1926) brauchte. dıe drıtte Mıllarde In Jahren (1960) dıe vlerte In
Jahren (1974) dıe fünfte In 13 Jahren (1987/) hınzukam, eindrucksvoll 968 löste
dıe Kurve nıcht 11UT be1 Paul Ehrlich den arm der »Bevölkerungsbombe« AdUus Im
Februar 968 wechselte der ohl bıslang namhafteste Verteid1igungsminıister der
USA Robert McNamara VO Pentagon dıe Spıtze deranund wıdmete sıch
den Sıcherheitsinteressen der bevölkerungspolıtischen Front Man muß sıch dıe
amalıge Weltbewußtseinslage In Erinnerung rufen, das Erzürnen vieler darüber

daß aps Paul VI In dem gleichen Jahr ausgerechnet! oder doch
nıcht zufällig” dıe Enzyklıka Humanae vıitae veröffentlichte Ebenfalls 1Im Jahr
968 erklärte dıe Menschenrechtskonferenz VON Teheran das Elternrecht, über Zahl
und Abstand der Geburten freı un: e1igenverantwortlıch entscheıden und das
eauf eıne hlerzu ANSCINCSSCHC Bıldung und Informatıon.
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Heute stellt sıch ernsthaft dıe rage, ob Ian dıe ollar-Mıllıarden, dıe Kaıro für

e1in globales Famılıenplanungsprogramm mobiıliısıeren WIll, nıcht doch besser für dıe
Entwicklung und damıt für dıe Beschleunigung des demographıschen Übergangs
ausgeben sollte Es 1st nıcht eiınmal ausgeschlossen, daß In ZWaNnzıg oder dreißıg Jah-
1C1 der weltweıte Fruchtbarkeıtsrückgang jedes Verständnıiıs für das Kaılroer Ak-
t1onsprogramm beseıtigt. Der französısche Demograph Jean Bourgeois-Pichat hat
0585 In eiıner Studıe eıiınmal unterstellt, alle Länder der Welt übernähmen über urz
oder lang das Reproduktionsverhalten der Deutschen VO 1988, dann el
bleiben Den heutigen Entwıcklungsländern raum eıinen Zeıtverzug VOIN ein1ıgen
Jahrzehnten gegenüber den Industrieländern en Unter diıesen Prämissen macht Cl

nach den Berechnungsmethoden der UNÖOG eıne WeltbevölkerungsproJektion, dıe
dem rgebn1s kommt, daß dıe heutigen Industrieländer 1m Jahr 2250 dıe heutigen
Entwıcklungsländer 1m Jahr 2400 ausgestorben se1n werden. Allerdings geht CS

Bourgeoi1s-Pichat wen1ger eıne Prophezeihung als darum ZeISCN! daß Lang-
Irıstprognosen letztlich nıcht mehr können, als I11all In den Rechner einge-
füttert hat Das unmıttelbare Interesse jener Studıe richtet sıch auf Szenarıen, dıe sıch
AUSs dem Vergleich der schon abseNDar vergreisenden Gesellschaften der heutigen
Industrieländer des chrıstlıch-europäischen Kulturkreises mıt den noch physısc
Jugendliıchen Bevölkerungen JE des islamıschen, chinesıischen, asıatıschen,
afrıkanıschen und lateinamerıkanıschen Kulturkreises ergeben.

Bevölkerungsentwıcklungen fanden bereıts Aufmerksamkeıt be1 den schon wäh-
rend des Zweıten Weltkriegs angestellten Überlegungen über eıne zukünftige Welt-
irıedensordnung, dıe später ZUT ründung der UNÖO ührten und ıhr auch eıne /l
ständıgkeıt für Bevölkerungsfragen zuwl1esen. Allerdings W dl CS dıe orge um den
spektakulären ückgang des Bevölkerungswachstums In England, dıe Önıg eorg
VI veranlaßte, März 944 eiıne oya. Commıissıon Populatıon einzusetzen.
Die Kommıissıon machte sıch edanken darüber, daß 1mM und Jahrhundert VOT

em das SCAHNelle Bevölkerungswachstum in Ekuropa »dıe Ausdehnung europäa-
ischer Herrschaft über bewohnte tropısche und subtropıische Länder und deren Ent-
wicklung ahrungs- und Rohstofflieferanten ermöglıcht hat.«48 Nun aber War CS

umgekehrt: In kuropa stagnıerten dıe Bevölkerungen, während S1e ın den Kolonıien
iıhr Wachstum beschleunıgten.

96 / wurde nıcht zuletzt auf Betreiben der USA der (UN Fund for
Populatıon Actıivıtıes, heute UN-Bevölkerungsfonds) gegründet, und 9’/4 ebat-
tierte In Bukarest erstmals eıne Weltbevölkerungskonferenz eınen VO 1m
Entwurf vorgelegten Weltbevölkerungsaktionsplan. Eıniıge Entwıicklungsländer
wandten e1n, SCe1I eıne imperlalıstische Idee des estens. Im gleichen Jahr egte der
Natıonale Siıcherheıitsrat der Vereinigten Staaten dem Präsıdenten das se1ınerzeıt
geheiıme Memorandum »NSSM 200« VOlIL, das dıe Herausforderungen eiıner
künftigen internatıonalen Bevölkerungspolıtik der USA darstellt DiIe 19% Seılten

oyal Commıissıon Populatıon: RKeport, presented Parlıament DYy Command of Hıs Majyesty, IDOn-
don, Junı 1949: 1er zıt. ach Ihe Control of People, PFA Foreign Polıcy Papers Workıng Papers #9,
Information Project for Afrıca, Inc Washıngton 1994,
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umfassende Studıe mıt dem 1te »Auswirkungen des weltweıten Bevölkerungs-
wachstums auf dıe natıonalen Sıiıcherheits- un Überseeinteressen der USA«P? Sk17Z-
ziert eingangs dıe negatıven Folgen schnellen Bevölkerungswachstums In Entwıck-
Jungsländern, Zzuerst dıejenıgen für deren eigenen wıirtschaftlıchen und soz1alen ort-
schritt, wobel der Bedrohung uUurc Nahrungsmittelknappheıt und Hungerkrisen e1-

AdUS heutiger IC unverständlıch große Bedeutung beigemessen wIrd. DIe Be-
drohung könne sıch, das Papıer, noch verschärfen, WE sıch dıe Befürchtungen
eiıner Abkühlung des Weltklımas mıt der /Zunahme VON Frösten bestätige.? IDannn
geht CN ausführlich dıe negatıven Folgen für dıe ungestörte Rohstoffgewiınnung
In den Entwıcklungsländern, für deren freiıen Fluß und für den Weltfiriıeden Dıie Welt
SEe1 zunehmend abhängıg VON Mineralrohstoffen N Entwicklungsländern. Dıie USA
stellten / Wäal NUTr Prozent der Weltbevölkerung, benötigten aber Prozent dieser
Rohstoffe

[)Das Problem lıege aber nıcht In einem zunehmenden Eıgenverbrauch eiıner wach-
senden Zahl VO  s Menschen In Entwiıcklungsländern, denn dıe relevante Nachfrage
nach fossılen Brenn- und Mineralrohstoffen SCe1 diejen1ge für industrielle Produktion
Wenn schnelles Bevölkerungswachstum dıe Aussıchten VONN Entwicklungsländern
auf wırtschaftliıchen und soz1lalen Fortschriutt In dıe Ferne rücke, sSe1 aber mıt polıti-
scher Destabilisierung rechnen., dıe dıe ungestörte Rohstoffgewinnung und deren
freıen Fluß gefährde. Im Brasılıen ist auch, sollte sıch der wırtschaftlıch: Auf-
schwung fortsetzen, VO eiıner regıonalen und weltweıten Machtzunahme 1im auTfe
der nächsten 25e dıe Rede >!

Das Memorandum erkennt eınen akuten bevölkerungspolitischen Handlungsbe-
darf der USA und erorter ausglebig Empfängnisverhütungstechnıken und andere
geburtensenkende Strategien SOWIE Akzeptanzprobleme und Kosten/Nutzen-Rela-
t10onen. SO legten letztere beispielsweıse be1l der als sehr wichtig erachteten Bıldung
der Frauen nahe, herauszufınden, welche Mındestbildung den geburtensenkenden
Effekt bringe. Es reiche auch nıcht, das Papıer, eiıner bestehenden Nachfrage nach
Verhütungswissen und -mıiıtteln entsprechen, S bestehe VOT em auch eın Bedarf

Motivatıon ZUT Kleinfamıilıe, der gedeckt werden MuUSSe
/um ema Abtreibung g1bt das Papıer keıne Empfehlungen, begnügt sıch viel-

mehr mıt einıgen Feststellungen WIEe der, daß legale wWw1e ıllegale Abtreibungen der-
zeıt weltweıt das Hauptmuıitte Z Geburtenplanung sSe1 und daß eın Land se1ıne
(Gjeburtenraten ohne Rekurs auf Abtreibungen gesenkt habe

Priorität für bevölkerungspolitisches S-Engagemen raum das Papıer 13 LÄän-
ern e1n, auftf dıe eiınerseılts Prozent des Weltbevölkerungswachstums entfallen.,
un dıe andererseıts für dıe Sicherheıitsinteressen der Welt und dıe außenpolıtischen
und strategıschen Interessen der USA VO wesentliıcherer Bedeutung selen: Indıen,
Bangladesh, Pakıstan, Nıgerı1a, eX1KOo, Indonesıen, Brasılıen, Phıilıppinen, Thaı-

atıona eCcurıty udY Memorandum: SSM 200: Implications of Worldwıde Populatıon Growth
for ecurıty and ()verseas Interests, atıona ecurıty Councıl, 1994, 14f.

KDd.,
Ebd
Ebd
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land, Agypten, Türkeı, Athiopien, und olumbıen Aus Akzeptanz- und Effizienz-
ogründen wırd bılateraler und multı:lateraler Kooperatıon der Vorzug VOT Alleingän-
SCH der USA eingeräumt und VOLI Zwangsmaßnahmen SeEWAaAINL, großzügıger 1t-)
Finanzıerung internationaler Geburtenkontrollprogramme, besonders des N-Be-
völkerungsfonds und nıchtstaatlıcher Organıisatiıonen WIe IPPF oder Pathfinder-
Fund das Wort geredet Vor (1001 ollten dıe Führungselıten der Entwicklungsländer
für solche Programme werden 1m Interesse iıhrer Länder und ohne daß
S1e darın dıe Polıtik eiınes Industrielandes sähen, dıe dıe Stärke ıhrer Länder bremsen
oder deren RKessourcen Z Verwendung In »reichen« Ländern reservleren wolle >®

Der größeren Akzeptanz dıent auch dıe Empfehlung, Famılıenplanungsdienste In
Gesundheitsdienste integrieren, womlıt dıe Fruchtbarkeıtssenkungen als 1m Dıien-
stTe der Gesundheıt VOIN Mutltter und ınd und 7U der Famılıen verstanden
würden.°“* Schlıeßlic bedürfe CS großer Anstrengungen der Bewußbtseimnsbildung 1m
Inland In Entwicklungsländern und 1mM übrıgen Ausland, VON der Ausbildung
des dıplomatıschen Personals der USA un der Regierenden In Entwıicklungsländern
angefangen bıs ZU massıven Eınsatz VO Schulen un edien weltweiıt.

Um einem etwalgen (»1deologısch geprägten«) erdacCc entgegenzutreten, hınter
dem S-Eınsatz für eıne solche Bevölkerungspolıitik stehe eıne ımperıalıstısche
Motivatıon, 5solle diese immer wlıeder dargeste werden als Ausfluß der orge

das ec der Paare, über Anzahl und Abstand ıhrer Kınder fre1i und verant-
wortlich selbst bestimmen und hlerzu Informatıon, Bıldung und dıe nötıgen Mıiıt-
tel erhalten, und dıe soz1lale und wırtschaftlıch Entwıcklung der
Länder, deren Massenarmut sowohl olge des schnellen Bevölkerungswachstums
se1 als S1e CS auch mıtverursache. Darüber hınaus ollten dıe USA unterneh-
INCIN, dıe Botschaft vermitteln, daß eıne Kontrolle des Weltbevölkerungs-
wachstums 1m gemeInsamen Interesse der Industrie- und Entwicklungsländer liegt.«”

Der Jahresbericht über dıe nach den Grundlinien VON SSM 2700 konzıpler-
US-Bevölkerungspolitik Lügt 1m Maı 9’76 dıe Empfehlung hınzu, nıcht mehr VON

»Geburtenkontrolle« sprechen, sondern VOoO »Famılıenplanung« und »  =
wortlicher Elternschaft« >©

JTele Entwıicklungsländer en heute dıe Fruchtbarkéit der gesunkenen erb-
IC  en bereıts weıtgehend angepaßt, VOT em dıe sogenanniten Schwellenländer
oder ICs (New industrialızed countrıes), aber auch manche Länder LateinamerI1-
kas >/ DiIie Bevölkerungen wachsen noch aufgrun des en Bevölkerungsanteıls

Jungen Menschen, dıe erst 1INSs Reproduktionsalter kommen. In anderen Ländern
verschärft das noch anhaltend stärkere Bevölkerungswachstum unbestritten ahlre1-
che robleme. deren Ursache ZW ar nıcht das Bevölkerungswachstum als olches Ist,
dıe aber deswegen keinesfalls verniedlicht werden dürfen

Ebd 114
Ebd 107, 4S 761 181
Ebd I5

International Populatıon Polıcy 1IrSs Annual Keport, repare DY {Ihe Interagency ask Force
Populatıon Policy, Maı 1976,

S.Anm 46,
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IC mınder gefährlıch als dıe Verniedlichung olcher TODIeEemMe 1st CS allerdings,
S1Ee eılfertig als Bevölkerungsprobleme feılzubieten, qls solche dramatısıeren und

verallgemeınern. IC bevölkerte Länder mıt em Bevölkerungswachstum und
zugle1ic aussıchtslos erscheınender Lösung vıitaler TODIemMe SInd, WE CS solche

o1bt, Ausnahmen, dıe nıcht exemplarısch angeführt werden en Ahnlich
WIE VOT ZWanZzıg Jahren mıt Indıen geschieht 1eS$ heute oft mıt Bangladesh. uch dıe
katastrophalen Massaker zwıschen Hutus un Tutsıs In Ruanda 994 wurden 11L1all-

cherorts bereıts als typısche Übervölkerungsprobleme ausgegeben, noch ehe ethn1ı-
sche und polıtısche Ursachen überhaupt In rwägung SCZOSCH worden

Ruandas Bevölkerungsdichte VO D ınwohnern JE km? (vor den nruhen 1eg
In der Größenordnung der deutschen überste1gt aber eın Vielfaches dıe der
me1lsten anderen schwarzafrıkanıschen Länder (Tansanıa 2 , Kenıua 44, Z alre
Suüdafrıka 3 9 Nıgerı1a 100) S1e ist andererseıts dıe Hälfte nıedriger als dıe der
Nse Maurıtius mıt 52() Menschen JE km“, dıe gleichwohl eınen erstaunlıchen Auf-
schwung hat Bangladesh ıst mıt 780 Menschen Je km WITKIIC eın Aus-
nahmefall Indıen 1st mıt 280 (1989) wen12 dichter besiedelt als Deutschland, 1na
mıt M S etwa WIe Frankreıch SahnZ Amerıka mıt Ausnahme VON alvador

eher er- als überbevölke USA 26, Kanada 37 ex1iko 5 E ennn unde
1 s Brasılıen Uruguay 18, araguay 1 ' Argentinien 12)

Der demographische Übergang W ar auch In Europa, darüber sıeht 11an heute
leicht hıinweg, keıne ıdyllısche Entwicklung. Der Bevölkerungsdruck, der MalIl-
thus’ Zeıten und spater dıe Industrialısıerung nglands CIZWAaANS und Ende
Wohlstand für eıne vielfache Zahl VON Menschen bescherte, hat zunächst einmal dıe
entsetzlıchen Anpassungsnöte der Frühindustrialisıerung über dıe Menschen g —
bracht Das Know-how des europäıischen Aufschwungs 162 als Menschheıitswıssen
VOT und ist für dıe Entwıcklungsländer brufbar. Dort au dıe Entwicklung schnel-
ler ab Das Trklärt dıe zunächst 1im Vergleıich mıt dem damalıgen Kuropa noch höhe-
11 Bevölkerungszuwachsraten und verschärtft dıe kulturellen und soz1l1alen npas-
sungsnoOte noch. OTIUur England zweıhundertnbrauchte., 1ef In apan In wen1ger
als hundert, in Korea ın Lünizıg Jahren ab

Andererseıts en dıe Entwıcklungsländer dıe Chance, Fehler, dıe WIT gemacht
aben, nıcht wIıederholen S1ıe mMussen das auch. Unsere Korrekturen kommen
ıhnen e zugule. DIe Ökologısche Herausforderung der Industrieländer 1st eıne
w1issenschaftlıch-technısche Herausforderung AdUus der NOC Jungen) Erkenntnis, daß
auch dıe Umwelt global eıne erschöpfbare Ressource Ist Ob dıe Ökologie als ber-
lebensfrage unl größere und grundsätzlichere TODIEmMeEe auTg1bt, als CS für UNSCIC
Vorfahren deren Überlebensprobleme äßht sıch naturgemäß nıcht beantwor-
ten Hıer un Jetzt halten WIT S1e für einz1gartıg. ber vielleicht ICS darın auch eiıne
rückblickende Geringschätzung der robleme, dıe dıe Generationen nach Malthus
gelöst en uch uUNseTre Vorfahren, dıe noch äger un Sammler und iıhre
Jagdrevıere zunehmend überjagen mußten, dürften recht verzweiıfelt SCWESCH se1n.
bIs S1e auf dıe Idee des Ackerbaus kamen.

In den etzten ZWanZzıg Jahren Ist ZWAar häufıg VO Hungerkatastrophen berichtet
worden, dıe sıch allerdings regelmäßıg In außerst dünn besiedelten Weltregionen e_



Überbevölkerung ? Nachdenkliches nach Kaıro 265

e1gneten. Und selbst dort S1IEe oft VO Krıeg, Krıegsfolgen oder offensıchtlıcher
polıtıscher Mißwirtschaft ausgelöst. Aus bevölkerungsreichen, albwegs human

regıerten Ländern In Friedenszeıten ist VON Hunger nırgendwo berichtet worden. ob-
ohl iıhn dort Ja eigentlıch dıe veröffentlichte Meınung verlangt.

FEınen Spiegel diıeser veröffentlichten Meınung 1efern dıe Sspontanen Antworten
der Schüler eiıner englıschen Schu  asse auf dıe rage des Lehrers nach ıhrer Eın-
schätzung des Zusammenhangs zwıschen Bevölkerung und Wohlstand Mıt dieser
Rundfrage beginnt eın Vıdeofilm ZU Bevölkerungsproblem für den Schulgebrauch
ın England>®. Je mehr Menschen.,. dıe Schüler, armer das Land,
belasteter dıe Umwelt, geringer dıe Chance menschenwürdıger Entwiıcklung.
Dann sagt der Lehrer, habe dre1 Länder im SIinn: eiınes mıt Menschen JC km®?.
fruc  arem Land und reichlıch Bodenschätzen: eın zweıtes mıt 158 Einwohnern JE
km“®, gebirg1g, mıt entsprechend wen1ger landwirtschaftlıch bestellbaren Flächen
und gul w1e keınen Bodenschätzen; eın drıttes schließlich mıt 5294 Eınwohnern
JE km ohne Landwirtschafit, ohne Bodenschätze. uberdem Se1 das Wasser napp
DiIie Schüler tellen Vermutungen bıs der Lehrer dıe Länder Erstens Tansa-
nıa (Volkseinkommen PIO Kopf und Jahr US-$ 240.—), zwelıtens dıe Schweiz (17.840
US-S$), drıttens ongkong US-$) ach dem 7 weıten ©  1eg W äal Hong-
kong eıne armselıge Flüchtlingssiedlung zwıschen eın paal erodıerten Berghängen
mıt eiıner explodierenden Bevölkerung In unvorstellbarem en

Überraschend, WI1Ie chnell dıe Schüler umschalten und 1Un bereıt sınd. hohe

Bevölkerungsdichte eıner Wohlstandsvoraussetzung erklären. Denn, be-

gründen Ss1e das, orößere Bevölkerungsdichte Jlefere bessere Bedingungen für

Arbeıitsteiligkeıt, Leistungsaustausch und Handel, und dıe erforderlıche Infrastruk-
tur sSe1 PIO Kopf ıllıger. SO einfach, sagt der Lehrer, sSe1 6S 1U auch wıeder nıcht

DIe grundlegenden Untersuchungen ZAUE Zusammenhang VO Bevölkerungs- und
Wiırtschaftsentwıcklung hat ıIn den 600er Jahren der Harvard-ÖOkonom und obel-

preisträger VON 9’/1 Sımon Kuznets durchgeführt. Er studıerte alle Länder, für dıe
über eınen Zeıtraum VO  = hundert Jahren Daten vorlagen. rgebnıs: Es g1bt überhaupt
keinen Zusammenhang. 1Tle Varıanten kamen VO  Z Länder mıt stagnıerender evöl-

kerung und wirtschaftlıchem Erfolg, aber ebensolche mıt wirtschaftlıcher Stagna-
t10nN; Länder mıt rasa Bevölkerungswachstum und wirtschaftlıchem Stillstand,
und ebensolche mıt ebenso rasa Ja och größerem Wirtschaftswachstum.”  9 Ob-
ohl Kuznets’ Befunde oft bestätigt wurden, auch Was dıe Nachkriegsentwıicklung
In den Entwicklungsländern angeht, hatten Ss1€e wen1g Einfluß auf dıe intultıven Hr-
kenntnisse VOoN Polıtıkern un! Publızısten

Blıckt INan auf dıe heutigen Entwicklungsländer innerhalb des Zeıtraums der letz-
ten dreiß1ig ahre. hat ın der überwältigenden Mehrzahl derjen1ıgen, dıe VON Krıeg,
Kriegsfolgen und handfester polıtıscher me1lst sozialistischer Mißwirtschaft VCI-

58 eYy CO Production I Famıly and ou Concern, 200 Woodstock oad (Oxford( ABS.
März 989

Sımon Kuznets, Economıic Growth of Natıons, Cambriıdge/USA, 9’/1 (Harvard Unıiuv. Press); Ders.:

Populatıon and eCONOMIC growth, ın Proceedings of the Amerıcan Philosophical S5ocıety LG 196 /,
170198
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schont blıeben, das Wiırtschaftswachstum mıt der Bevölkerungszunahme nıcht 1Ur

chriutt gehalten, sondern S1e eutliıc uberho Das reale Pro-Kopf-Einkommen hat
fast berall ZUSCHNOMMEN, dıe Ernährungslage sıch quantıtativ und qualitativ verbes-
Ssert (was nıcht Cn dalß Ss1e gul oder zufriedenstellend und erecht verteilt wäre).
Lediglıch In ein1ıgen schwarzafrıkanıschen Ländern gab CGS In den etzten Jahren
eınen uCcC der Wohlstandsentwıicklung hınter dem Bevölkerungswachstum, für
den 11Nan aber durchaus handfeste polıtısche Ursachen amhaft machen annn

Die Zukunft des Planeten: Angst der Zuversicht?

DIie Zunahme des Pro-Kopf-Eiınkommens 1st aber eın umfassender Indıkator für
Entwicklungsfortschritt oder Wohlstandsmehrung. Lord Bauer  60 macht darauf auf-
merksam, dalß dıe Tatsache eIines längeren Lebens sıch schon eıne hohe persOn-
IC Wohlstandsmehrung bedeutet und das gesicherte Überleben der Kınder auch
eıne solche für dıe Famılıe Tatsächlıic wurde In den Entwıcklungsländern VON mehr
Menschen das Längerleben für mehr Menschen auch erwiırtschaftet. In dem /usam-
menhang geht Lord Bauer auch der rage nach, welche indıvıduell-famıhliären Moaoti-

denn 1m Zuge des Entwıcklungsprozesses den unsch nach groben Kınderzahlen
reduzleren, WIE CS das statıstısche (Gesetz VO demographıschen Übergang abstrakt-
numerısch ertfaßt Was bewegt Eltern konkret, dıe Kınderzahl der siınkenden erb-
ICHKeTl nach und nach anzupassen? rsSt dıe Senkung der en Kindersterblichkeıt,

Bauer, mache den Weg frei für dıe SahnzZ NCUC Erfahrung, daß das konkrete Jetzt g —
borene ınd mıt geWwIsSser Siıcherheit eın langes en VOT sıch habe (währen CS dıe
tradıtıiıonelle Ekrwartung WAäl, daß VOIN den Kındern ohl ein1ıge länger überleben WUT-
den) Damıt verändere sıch dıe elterlıche Perspektive auf das konkrete ınd Es De-
komme plötzlıch Sınn, In dıe Zukunft des konkreten Kındes investleren. Dies
wıederum Se1 eıne Voraussetzung für dıe Einsıcht In den Sinn VON Schulbildung,
eiInes entsprechenden Verzichts auf Kınderarbeıt, VON 5Sparen, eic Dieser posıtıve
PerspektivwechselA1ebe., der dıe Person über dıe Zahl erhebt. schränkt
SscChHEeHLIC auch den unsch nach großen Kınderzahlen CIn »Gegenstand VON

Bevölkerungspolıtik sınd nıcht Zahlen, sondern Menschen«. hatte der precher der
vatıkanıschen Delegatıon, Joaquin Navarro alls, September in Kaıro rklärt
Der ziehe quantıitatiıven qualitative, personorıientierte TCIE VOTIL. ber L1UT

der 113 Seıliten des bevölkerungspolıtischen Aktiıonsprogramms eTifabten sıch mıt
dem ema Entwicklung.

DiIie Bevölkerungsplaner stehen aber dem Dıiıktat des Rechenstiftes. Denn
Famılıenplanung el praktısch Senkung der Fertilıtät © S1e kommen, ob QIe CS

wollen oder nıcht,. mıt Zahlenvorgaben, dıe irgendwıe ın Quoten umzusetzen S1ınd,
dıe dann SallZ irel, wırd betont dıe Menschen sıch eigen machen sollen
IDDarum sollen dıe In Kaıro anvıslerten Mıllıarden un sollen »alle Führungskräfte 1Im
polıtıschen Bereıich und des Ööffentlıchen Lebens« aut Aktıonsplan »mıt en möglı-

6()s Anm 40,
6 | EKbd
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chen Miıtteln eın 1ma schaffen«, das en Fınsatz VON Schulen, adıo, ern-
sehen, Zeıtungen, Dorfversammlungen, Volksfesten eıne Art Flächenbombardement
der »Aufklärung« und »Beratung« In ıchtung e1ın- und Kleinstfamılıe ausrıchten,
bIsS dıe Menschen ndlıch dıe Familienplanungskatechısmen und -hymnen selbst
aufsagen un vorsingen. Dann gelten S1e als aufgeklärte, selbstbestimmte Leute, un
ıhr Bedarf 1st dann AdUus CGründen iıhrerur bedienen. Sehr viel Wert legt
das Aktıonsprogramm auf eıne Eınbindung der Familienplanungsdienste, Mr dıe
»globale, regıonale und subregionale Einriıchtungen für Beschaffung VON Kontra-
Zept1Va« nötıg Ssınd In dıe arztlıchen Mutter-Kind-Gesundheıitsdienste

- en den allgegenwärtigen Kontrazeptiva ıst einmal auch VO Antı-
blotika dıe ede 8.8)

Daß n1ıemand., W1Ie der aps CKs fordert, se1ıner Kınderzahl sozl1lal geächtet
werden ÜLG, weder im Staat noch 1m Oorf noch In der Nachbarschaft. erscheınt
ter dıesen Umständen weder möglıch noch erwünscht. DiIe Drohung mıt soz1aler
Achtung ist gerade das probate ıttel, Wohlverhalten erreichen. an und
Internationaler Währungsfonds, Clinton-Regıierung, Rockefeller- und Ford-
Foundatıon en CS V  = Keıne Zuwendungen In Entwicklungsländer ohne bevölke-
rungspolıtische Aktıvıtät der Empfänger! Der HUC der dıe Empfänger TEL
sıch nach fort Die Frau, dıe eıne Prämile aliur kassıert, cqafß S1e sıch Norplant
einsetzen läßt, braucht das eld WITKI1IC Hıer wırd jemand nıcht befördert. we1ıl
viele Kınder hat, dort wırd eın versagtl, eın drıtter konnte Jene Wohnung nıcht
bekommen. Das spricht sıch rund und soll 6S auch.

Vor SOIC ebensfeindlıchen Strategien hat dıe katholische Kırche immer gewarnt,
obwohl der u WI1Ie Navarro in Kaıro erklärte, durchaus anerkennt und
auch Ööffentlich azu steht, dal mıt dem Bevölkerungswachstum ernste TODIEemMe
verbunden S1INd. Sobald das Bevölkerungswachstum, Navarro a  S, als Faktor
isolıert und als eigentliches Hıindernıis für dıe Entwicklung hingeste werde, könne
aber VON wahrer Entwicklung keıne ede mehr seIn.

Hınter der usbreıtung e1Ines 1mM Namen der Verantwortung gegenüber nachfol-
genden (Generationen und der Zukunftsvorsorge lebensfeindlıchen Klımas verbirgt
sıch ngst, Zukunftsangst, SC1 6S dıe ngs der Industrieländer VOI eıner demogra-
phıschen Überrumpelung urc dıe Entwicklungsländer, se1 CS dıe ngst, global der
ınge nıcht mehr Herr werden. Tatsächlıic viele., CS N endgültig fünt VOT

ZWO manche auch, CN se1 schon fünf nach ZWO Andere, etiwa Jean-Claude
Chesnalis VO Instıtut Natıonal des Etudes Demographiques (INED) In Parıs. halten
dagegen mıt der Überzeugung, daß das Bevölkerungswachstum den Entwiıcklungs-
ändern langiristig VONN Vorteıl se1ın werde.

Was WITKI1IC kommt, we1ß nıemand. TO. WITKI1IC der Ressourcenkollaps oder
eıne ökologısche Katastrophe oder wırd der entstehende Bevölkerungsdruck In den
Entwicklungsländern auch dort dıe Kraft se1N, die gerade oroß E& ISt, tradı-
tionelle Wirtschaftsstrukturen un -gewohnheıten aufzubrechen un Innovatıonen
herbeizuführen?

Jean-Claude Chesnaı1s, La Revanche du Tiers-Monde, Parıs 08 / (Laffont).
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egen den nach WIe VOT auch In Kaıro vorherrschenden Neomalthusianısmus
eıne se1t Jahren wachsende Gruppe »Trev1isıOoNIsStIischer« Demographen, evöl-

kerungsökonomen und -hıstoriker eıne andere Theorıie /7u ıhnen gehören kKlıngende
Namen WIeEe Sımon Kuznets, Friedrich August VOIN ayek, Alfred auUVYy, olın ar.
Eister Boserup, Pıerre Chaunu, Gerard-Franco1s Dumont, Jean-Claude Chesnaı1s,
ernnar‘ eiderer. Der derzeıt unbekümmerteste und streıtbarste ist ohl Julıan
S1ımon VO der arylan Unıiversıity. Manchen gılt als optumıstischer Abenteurer,
der alle TODIeEemMe auf dıe eıiıchte CNulter nımmt, anderen als frühaufklärerischer
Technık-Utopiker un: achen obwohl be1 näherem Hınsehen S1imons Argumenta-
t10Nn gerade nıcht AUus Zukunftsprojektionen lebt, sondern AUusSs demographie- und OÖko-
nomilegeschichtlıchen Erfahrungen schöpftt. DIie Geschichte 1efert ıhm eiıne
VO  z Materı1al, das se1ın Vertrauen in dıe MEeNSC  ı@ Kreatıvıtät stutzt Allerdings be-
urie S1e. alternatıven Ressourcen und unerwarteten Lösungen vorzustoßen,.
offensıchtliıch des Stimulus handfester Überlebensprobleme. Ob S sıch dıe Be-
wältigung VOIN Ressourcen- oder VO Umweltproblemen handelt, macht für S1imon
keinen Unterschie uch dıe Umwelt 1st für ıhn nıchts anderes als eıne begrenzte
Ressource, und dıe Einsıicht In iıhre Knappheıt der Schriutt ZUr Innovatıven Pro-
blemlösung. S1imons Krıitiker sınd äufıger über ıhn emport qls S1e ıhn wıderlegen.
Sımon sieht S1e 1mM Perspektivismus UNSCICI konkreten hıstorıschen Sıtuation eTian-
SCH Für dıe heute erkannten TODIemMe kennen WIT dıe Lösung nıcht, alsSO sınd S1e
einz1ıgartıg. Das sSCe1 aber immer SCWCSCH. Angesiıchts der Entwaldung hätten 1m

Jahrhunder‘ dıe Engländer dıe Erschöpfung des Brennmaterıals für dıe Eısenge-
wınnung und den Hausbrand als unausweichlıch vorausgesehen, bıs S1e auf SYStema-
tischen Kohlebergbau umgestiegen selen. Dann hätten sıch dıe älder wıeder
rholen können. Eın eıspie reiht das andere. rst recht aufreizend wiırkt Gs

dann, WENN auch noch e1iındet, e1gentlıch habe sıch dıe Umwelt unentwegt VCI-

bessert. Er Jedenfalls se1 glücklıch, heute In eıner Umwelt eben, in der CS Brillen
und Asthmaspray <1Dt, ohne dıe unendlıch viel leiden würde. Eın untrüglıches
Zeichen für eıne verbesserte Umwelt sSe1 dıie allgemeın gestiegene Lebenserwartung.

S1mons Theorıe eiıne freıe Wırtschaft VOTAUS, In der die Menschen iıhre Krea-
t1vıtät entfalten können. DIiese Voraussetzung hat eindrucksvoll belegt 1m Ver-
gleich der Problemlösungskapazıtäten VON arkt- und Zentralwırtschaften mıt gle1-
chen Ausgangsbedingungen (Bundesrepublık Deutschlan: und DDR, Taıwan und
Festlandchıina, SuUud- un! Nordkorea ach der Jeılung begann zudem in en el
Fällen der zentralwiırtschaftlıche wiıllıng mıt geringerem Bevölkerungsdruck)63
Wırtschaftlıche Freiheit vorausgesetzl, geht Sıimons revisıonıstische Theorıe
durchaus mıt Malthus davon AaUs, daß Bevölkerungswachstum kurzfristig ZUT Ver-
nappung der Kessourcen )as el ste1igenden Preisen. Für gewinnorien-
tıerte, risıkobereıte Unternehmer sınd Nun gerade diese steigenden Preise Anreız,
nach Ressourcen und Lösungen suchen und Z{ W äal auf eigene Kosten, dıe

dıe Allgemeinheıt nıcht belasten. Teie Sınd erfolglos und gehen Andere
wen1ıge sınd erfolgreıich. In eıner freıen Wırtschaft ist Jedenfalls, Sımon. dıe Br-

63 Julıan S1mon, Mehr Menschen, gröberer Wohlstand, mehr Ressourcen, bessere Umwelt, ıIn Hans
Thomas (Hrsg.) Bevölkerung, Entwicklung, Umwelt, Herford 995 (BusseSeewald) 29 1-330: 1er
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folgsaussıcht der Lösungssuche besonders oTOB. Ist eın Problem gelöst, stehen alle
mıte1nander besser da, als ware das Problem nıcht aufgetreten.

Sımon versteht dıe Theorıe nıcht als Idylle oder Beruhıigung. Sıe ordere vielmehr
harter Anstrengung heraus. Sıe garantıere ZW al nıcht das elıngen, habe aber

derjen1gen VOIN Malthus VOTAaUS, dalß S1e dıe Zuversıicht wecke., Ende werde sıch
dıe Anstrengung gelohnt en Deshalb mot1ivliere s1e, sıch auch WITKIIC ANZU-

Sıe auf dıe wichtigste Ressource. Die wichtigste Kessource SC 1 der
Mensch®* eıne Formulıerung, dıe immerhın auch das Aktionsprogramm VON Kaıro
übernımmtZ

Von welcher Art und welchem Umfang dıe Anstrengung seın muß, WeIlC
vielfältigen Fronten un: welche Hındernisse S1e unternehmen 1St, wıievıel
In den VETSANSCHCH Jahrzehnten zumal auch VO den Menschen In der Driıtten Welt

gele1stet und nıcht zuletzt auch VO den Industrieländern versaum wurde, und
VOT allem, daß CS eın hoffnungsloses Unternehmen 1st, davon vermıiıttelt auch der
kenntnıisreiche amerıkanısche Wissenschaftsjournalıst und langjährıge Herausgeber
der Zeitschrift Scientific Amerıcan Gerard Pıel eiıne Vorstellung ın seinem 19972 C1-

schlienenen Buch »Only One OTr Our Own Make and Keep«, das inzwıschen
auch In Deutsch vorhegt65

Unterstellen WIT. CS kommt jener Vermehrung der Weltbevölkerung auft S
Mıllıarden, dıe dıe UNÖO für das Jahrhunder: proJizlert, annn stehen WIT VOT der
Herausforderung eines »sustaınable development« der Erde für das en VO S
Mıllıarden Menschen und en alur eıne Frist VON 100 Jahren un! zunehmend
viele Menschen, dıe dieser nachhaltıgen Entwicklung mıiıtarbeıten können. Im
übrıgen en WITF, W as dıe Zukunft angeht, alle VOIN der offnung, dıe eınen VO

Prinzıp, dıe anderen VON der Tugend.
Was dıe olinung betrıfft, hatte gegenüber vielen In Kaıro allerdings der aps

eınen Geländevorteıl, we1l GT auch noch dıe göttlıche Vorsehung glaubt, dıe sıch
normalerweıse des EKEınsatzes des Geschöpfes ensch bedient Selbst mıt der MöÖög-
ıchkKe1l eben, daß der Planet auch untergehen kann, chafft für den Chrısten ke1l-

GE Lage Obwohl unwahrscheımnlıch ist, daß 168 geschıeht, weiıl Menschen
Menschen en lassen wollen

S o (ut sıch hınter dem oraldısput VON Kaıro, den manche mıt jenem süffısanten
»Moral Sachverstand« abzutun meınten, ohl eıne viel weıtergehende Aus-
einandersetzung auf, dıe heute auszutragen ISt, diejen1ıge nämlıch zwıschen chöp-
tungsglaube plus Wissenschaft und einem mıiıttlerweıle naıven Wissenschaftsglau-
ben, der AaUus der uphorıe In dıe Depression gefallen 1st

Ist N nıcht gerade der moderne aufgeklärte ensch un Verwalter des ur-

wissenschaftlich-technıischen Weltbilds. der 6S sich exclusıv zugute 1e mıt se1ıner
Kreatıvıtät die Zukunft beherrschen, und NUunNn bevölkerungspolitisc den STatus

JUO der Welt festhalten möchte? SOIC konservatıve Planer Sal eın PTO-
oress1iver apst, der zuversichtlıch In dıe Zukunft schaut?

» I he 1mate RESSOUFCE«, Anm. 33
Gjerard Pıel, Erde 1Im Gleichgewicht, uttga 1994 (Klett-Cotta).



»Ordınatıo Sacerdotalis«:
das päpstlıche Schreıiben ZU Frauenpriestertum

1mM Spiegel der Dıiskussion

Von Manfred auke, LugZano

Der Widerspruch zum Zeıtgelst
Das Apostolısche Schreiben »Ordıinatıo Sacerdotalıs«, veröffentlich Maı

1994., 1st zweiıfellos eın Marksteın 1m Pontifikat Johannes auls I1 Der aps rklärt
darın, daß dıe Nıchtzulassung der Tau ZUT Priesterweıhe ZUT verbindlıchen n
der Kırche gehört un darum nıcht mehr diskutierbar ıst

» Damıt alsSO jeder Zweıfel bezüglıch der bedeutenden Angelegenheıt, dıe dıe gOÖLL-
1(® Verfassung der Kırche selbst CMn beseıltigt Wwırd, rkläre ich Ta me1nes
Amtes, dıe Brüder stärken (vgl ’  , dalß dıe Kırche keıinerle1 Vollmacht hat,
Frauen dıe Priesterweıhe spenden, und daß sıch alle Gläubigen der Kırche end-
gültıg diese Entscheidung halten haben«'.

DIie päpstlıche Lehrentscheidung hat, WG EerW WAdIl, eftigen ıderspruch
erfahren. Der Stein des Anstoßes ist VOIL em der NSspruc auf Endgültigkeıt, der
eıne 1Derale Gesellschaft, dıe relıg1öse ahrhe1ı 1L1UT als ständıg hinterfragende
Hypothese gelten Lälst, unausweiıchlıch provozıeren muß Hınzu kommt dıe allge-
meı1ıne Sensı1bilıtät für dıe »Frauenifrage«, dıe (Jjedenfalls In den westlıchen andern
jedwede Grenze für weıbliche Wiırksamkeıt emport als »Dıiskriıminierung« zurück-
welst.

DIie ckız7z1erte gesellschaftlıche Mentalıtät verbindet sıch 1UN innerhalb der
Kırche mıt eıner Geıisteshäaltung, dıe eıne möglıchst weıtgehende Anpassung der
kırchlichen HS und Praxıs den gegenwärtigen Zeıtgeıist gleichsam ZAU Pro-
1001 gemacht hat FKEıner der theologıischen einungsführer ist 1er ımmer noch
arl Rahner, der 9'/ / das urz erschıenene Schreıiben der Glaubenskongrega-
t1on ZU Frauenpriestertum heftig kritisıerte. Für dıe Praxıs Jesu und der irühen Kır-
che In uUuNseTeEeT rage sSe1 alleın der Zeıtgeist bestimmend SCWCSCH.

» Für das Verhalten Jesu und selner Apostel genügt ZUT Erklärung das amalıge
kulturelle un gesellschaftlıche ılıeu, In dem S1e. handelten und handeln mußten,
WIEe S1e gehandelt en an C

Einschlußweise nahegelegt wırd dann VO Rahner., auch heute sıch den 1ES-
mal nıcht patrıarchalıschen, sondern emanzıpatorischen) Zeıtgeist aAaNZUDASSCH.
xplızıt INs Wort gefabt wırd diese Folgerung n der AdUus den 60er Jahren tammen-

Ordıinatıo Sacerdotalıs OS),. Nr Verlautbarungen des pOs Stuhls AS) 11 3—J, jer
(lat. AAS 1994 ])

Rahner, Karl, » Priestertum der Frau?« Stimmen der eıt 195 DV 1—30L1, ıer 299



D»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben ZU:  S Frauenpriestertum...
den Dissertation eInes Rahner-Schülers, Haye Vall der Meer: » Vielleicht darf dıe
Theologıe sıch ruhıg den Ergebnissen der profanen psycho-soziologıschen Entwıck-
Jung anvertrauen«

In jedem Fall ordert Rahner » DIe Diskussion muß weitergehen«“. uberdem sSe1
Rücksiıcht nehmen auf dıe »schwachen« Glhieder der Kırche, dıe Ur eıne VOTI-

Schnelle Anderung der kırchlichen Praxıs verprellt werden könnten. ıne Lösung der
rage se1 erst In der Zukunft sWE dıe Emanzıpatıon der Tau weıtere
Fortschritte gemacht habe?

Gleichlautende one auch nach Erscheinen VOIN »Ordıinatıo Sacerdotalıis«
vernehmen. Für olfgang Beıinert ist dıe Entscheidung des Papstes keines-

WC25S endgültıg. Es sSe1 »kaum begründet VON der and weısen, daß das Verhalten
der Verantwortlichen In der frühen Kırche200  »Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  den Dissertation eines Rahner-Schülers, Haye van der Meer: »Vielleicht darf die  Theologie sich ruhig den Ergebnissen der profanen psycho-soziologischen Entwick-  lung anvertrauen«”.  In jedem Fall fordert Rahner: »Die Diskussion muß weitergehen«“. Außerdem sei  Rücksicht zu nehmen auf die »schwachen« Glieder der Kirche, die durch eine vor-  schnelle Änderung der kirchlichen Praxis verprellt werden könnten. Eine Lösung der  Frage sei erst in der Zukunft zu erwarten, wenn die Emanzipation der Frau weitere  Fortschritte gemacht habe>.  Gleichlautende Töne waren auch nach Erscheinen von »Ordinatio Sacerdotalis«  zu vernehmen. Für Wolfgang Beinert z.B. ist die Entscheidung des Papstes keines-  wegs endgültig. Es sei »kaum begründet von der Hand zu weisen, daß das Verhalten  der Verantwortlichen in der frühen Kirche ... selbst durch die praktischen Möglich-  keiten und Unmöglichkeiten eines patriarchalischen Horizontes bestimmt gewesen  sind«®. Eine »rasche Änderung der bestehenden Praxis« sei nicht möglich, weil sonst  die »akute Gefahr« bestünde, »daß dann die Einheit der Kirche zerrissen würde«/,  Eine Klärung sei jedoch zu erwarten für die Zukunft®.  2. Innerkirchliche Reaktionen auf das Lehrschreiben  im deutschsprachigen Raum  Der vorliegende Beitrag versucht eine kritische Wertung der zurückliegenden  Diskussion um »Ordinatio Sacerdotalis«?. Berücksichtigt wird vor allem der deut-  sche Sprachraum, in dem die kontestierenden Stimmen quantitativ überwiegen.  Nach der Vorstellung exemplarischer Diskussionsbeiträge werden stichpunktartig  einige der Themen angedeutet, die besondere Beachtung verdienen.  Begonnen sei mit einem kurzen Panorama zur Reaktion der deutschen Bischöfe'?.  Nach Peter Hünermann ist das Apostolische Schreiben »über einen längeren Zeit-  raum hin« vorbereitet worden. Und: »Es ist bekannt, daß einzelne deutsche Bischöfe  3 Meer, Haye van der, Priestertum der Frau? (QD 42) Freiburg i. Br. 1969, 176.  Zu bedenken ist hier freilich, daß van der Meer seine damalige Position zurückgenommen hat (die sämtli-  che Argumente gegen die Frauenordination mit einem kräftigen Fragezeichen versah) und sich inzwischen  im Einklang befindet mit den neueren Verlautbarungen des kirchlichen Lehramtes; vgl. den Hinweis bei  Moll, Helmut, »»Aus Treue zum Vorbild ihres Herrn«. Vom Sinn des männlichen Priestertums in der  katholischen Kirche«: Pastoralblatt 35 (1983) 6-14, hier 14, Anm. 1.  *4 Rahner (Anm. 2) 299.  7A7a © 3008  © Beinert, Wolfgang, »Priestertum der Frau. Der Vorhang zu, die Frage offen?« Stimmen der Zeit 212  (1994) 723—738, hier 735.  U OT  3A 1a © 730  ? Vgl. auch (in einem weiteren Rahmen) Hauke, Manfred, Die Problematik um das Frauenpriestertum vor  dem Hintergrund der Schöpfungs- und Erlösungsordnung (KKTS 46), Paderborn *1995, 497ff (Nachtrag  anläßlich der 4. Aufl., z. Zt. im Druck).  10 Eine Bilanz mit vergleichbaren Ergebnissen ließe sich auch für die Schweiz und Österreich erstellen.selbst Ure dıe praktıschen Möglıch-
keıten un Unmöglıchkeıiten e1nes patrıarchalıschen Horıiızontes bestimmt SCWESCH
sind«®. ıne »rasche Anderung der bestehenden Prax1ıs« sSe1 nıcht möglıch, weıl
dıe »akute Gefahr« bestünde, »daß ann dıe Eıinheıt der Kırche zerrissen würde«/.
ıne Klärung Se1 jedoch für dıe Zukunft®.

Innerkirchliche Reaktionen auf das Lehrschreiben
ıIm deutschsprachigen Raum

Der vorliegende Beıtrag versucht eıne krıtische Wertung der zurücklıegenden
Dıiskussıion »Ordinatıo Sacerdotalis«?. Berücksichtigt wırd VOT em der eut-
sche Sprachraum, in dem dıe kontestierenden Stimmen quantıtativ überwlegen.
ach der Vorstellung exemplarıscher Diskussionsbeiträge werden stichpunktartıg
ein1ge der Themen angedeutet, dıe besondere Beachtung verdienen.

Begonnen se1 mıt einem kurzen Panorama ZULr Reaktıon der deutschen Bischöfe!%.
ach Peter Hünermann iıst das Apostolısche Schreiben »über eınen längeren e1ıt-
L1auUuml hın« vorbereıtet worden. Und »Es ist bekannt, daß einzelne deutsche Bischöfe

Meer, Haye Van der. Priestertum der Frau? (QD 42) Freiburg Br. 1969, 176
/7u edenken ist Jjer freilich, daß Vall der Meer seıne damalıge Posıtion zurückgenommen hat (dıe sämtlı-
che Argumente dıe Frauenordinatıon mıt einem äftıgen Fragezeıchen versah) und sıch inzwıschen
1mM iınklang befindet mıt den NECUECTEIN Verlautbarungen des kırchliıchen Lehramtes:; vgl den 1Inwels bel
Moll, Helmut, »>Aus JIreue ZU Vorbild ıhres Herrn«. Vom ınn des männlıchen Priestertums In der
katholıschen Kırche«: Pastoralblatt (1983) 614 1eT7 i& Anm

Rahner (Anm 299
©: 300Tf.

Beınert, olfgang, » Priestertum der Frau. er Vorhang dıe rage offen?« Stimmen der eıt 212

(1994) T =756 jerS
© 736
©.. AT

Vgl uch (1n einem weıteren Rahmen) auke, Manfred. DıIie Problematık das Frauenpriestertum VOT

dem Hintergrund der Schöpfungs- und Erlösungsordnung 46) Paderborn 1995, (Nachtrag
anläßlıch der Aufl., 7R 1mM Druck)

FKıne Bılanz mıt vergleichbaren Ergebnissen lıeße sıch uch für dıe Schwei1z und Österreich erstellen



D Hauke

1im Vorfeld dıe römıschen ehorden auf dıe ‚Nicht-Opportunität« e1Ines olchen |DION
kumentes aufmerksam gemacht haben«l  A

eW1 nıcht weıtab 1eg dıe Vermutung, daß den ahnern 1m Vorfeld arl
Lehmann gehört en könnte, prominenter Rahner-Schüler und Vorsitzender der
Deutschen Bischofskonferenz uisehen erregien Außerungen Lehmanns
nach Erscheinen des päpstlichen Schreıbens, WIe ZU eıspiel, der Vatıkan möÖöge
»Jlehramtlıche Entscheidungen WIEe beispielsweıse ZU Frauenpriestertum künftig
sorgfältiger22  M. Hauke  im Vorfeld die römischen Behörden auf die >»Nicht-Opportunität« eines solchen Do-  kumentes aufmerksam gemacht haben«!!.  Gewiß nicht weitab liegt die Vermutung, daß zu den Mahnern im Vorfeld Karl  Lehmann gehört haben könnte, prominenter Rahner-Schüler und Vorsitzender der  Deutschen Bischofskonferenz (DBK). Aufsehen erregten Äußerungen Lehmanns  nach Erscheinen des päpstlichen Schreibens, wie zum Beispiel, der Vatikan möge  »lehramtliche Entscheidungen wie beispielsweise zum Frauenpriestertum künftig  sorgfältiger ... verfassen«!?. Frauen könnten die Art und Weise des römischen Nein  als verletzend empfinden. Lehmann referiert seine früher des öfteren wiederholte  Aussage, er wisse nicht, ob der Heilige Geist in Zukunft nicht vielleicht doch das  Frauenpriestertum einführe. Modifiziert wird das Gesagte nun aber nur graduell:  nach »Ordinatio Sacerdotalis« sei eine solche Aussage viel schwieriger geworden‘?.  Die Äußerungen Lehmanns haben für manche Irritationen gesorgt!*, In diversen  Dimentis wehrt sich der Bischof von Mainz gegen den Eindruck, er würde gegen die  päpstliche Lehrentscheidung revoltieren: in der Verbindung mit dem  Nachfolger  Il  Petri wollten sich die deutschen Bischöfe von niemand übertreffen lassen  .  Das Sekretariat der DBK publizierte in der von ihm herausgegebenen Reihe  »Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls« eine deutsche Übersetzung von »Inter  insigniores«, der Erklärung der Glaubenskongregation von 1976 »zur Frage der  Zulassung der Frauen zum Priesteramt«'°. Im Anhang fand sich (neben einer kurzen  Erklärung der Pressestelle der DBK) ein mehrseitiger Kommentar von Prof. Leh-  mann, damals noch Ordinarius für Dogmatik in Freiburg!’. Daß ein solcher Kom-  mentar als Anhang erscheint, ist im Rahmen der publizierten Reihe eine seltene  Ausnahme, und noch ungewöhnlicher sind diverse kritische Töne, vor allem die  Behauptung, die von der Glaubenskongregation angedeuteten Konvenienzgründe  für das Verhalten der Kirche (Nr. 5: »Das Priesteramt im Lichte des Geheimnisses  Christi«) ließen sich »schwer in eine rationale Theologie umsetzen, welche auch vor  einer nichtkirchlichen Öffentlichkeit bestehen soll«!®. In einem Nachtrag durfte  Lehmann sich gegen die Kritik verteidigen, die sein Freiburger Kollege, der Funda-  mentaltheologe Adolf Kolping, gegen den genannten Kommentar vorgebracht  hatte!?. Dieser ganze problematische Anhang wurde in der Neuauflage nach dem  Erscheinen von »Ordinatio Sacerdotalis« wiederum publizier  C  Im Lehmann’schen Kommentar (von 1976/77) wird noch die für einige wenige  Jahre den deutschen Bischöfen zugestandene Möglichkeit erwähnt, daß Laien in der  11 Hünermann, Peter, »Schwerwiegende Bedenken. Eine Analyse des Apostolischen Schreibens »Ordina-  tio Sacerdotalis««: Herder Korrespondenz 48 (1994) 406—410, hier 406.  12 KNA, zit. nach »Der Dom«, 1. 1.95, S. 3.  13 KNA, 18. 11. 94, Nr. 17005.  14 Vgl. etwa Karger, Michael, » Verwirrung«: Deutsche Tagespost Nr. 138 (11/1994), S. 3.  I5 KNA, 8. 2. 95, Nr. 2279/Deutsche Tagespost, 9. 2. 95, S. 5. Vgl. schon KNA, 18. 11. 94, Nr. 17005.  16 Verlautbarungen des Apost. Stuhls 3, Bonn 1977.  A  NO  12 A _ aL0.,S. 5860  20 Verlautbarungen des Apost. Stuhls [= VAS] 117, Bonn 1994, 61-68.verfassen«  12  a Frauen könnten dıe Art un! Weıse des römıschen Neın
als verletzend empfinden. Lehmann referlert se1ıne früher des Ööfteren wıederholte
Aussage, CI W1SSe nıcht, ob der Heılıge Gelst in Zukunft nıcht vielleicht doch das
Frauenpriestertum eiınführe. Modifltızıer wırd das Gesagte MNUN aber NUrTr graduell:
nach »Ordıinatıo Sacerdotalis« se1 eine solche Aussage viel schwier1iger geworden‘”.

DiIe Außerungen Lehmanns en für manche Irriıtationen gesorgt““. In dıversen
Dıimentis wehrt sıch der Bıschof VON Maınz den INAdruC würde dıe
päpstlıche Lehrentscheidung revoltıeren: ıIn der Verbindung mıt dem Nachfolger
Petr1 wollten sıch dıe deutschen 1SCNOTIe VOIN nı1emand ubertreiten lassen

Das Sekretarıat der DBK publızıerte In der VOoNn ıhm herausgegebenen en
» Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls« eıne deutsche Übersetzung VON » Inter
INS1ZEN10TES«, der Erklärung der Glaubenskongregatıon VOIN 9776 rage der
Zulassung der Frauen ZU Priesteramt«!©. Im Anhang fand sıch (neben eıner kurzen
Erklärung der Pressestelle der DBK) eın mehrseıtiger Kkommentar VON Prof. Leh-
IMann, damals noch Ordınarıus für ogmatı in Freiburg*. Dal en olcher Kom-
mentar als Anhang erscheınt. ist 1m Rahmen der publızıerten SIl eıne seltene
Ausnahme., und noch ungewöhnlıcher sınd dıverse krıtische ] öne, VOT em dıe
Behauptung, dıe VoNn der Glaubenskongregation angedeuteten Konvenienzgründe
für das Verhalten der Kırche (Nr. »[Jas Priesteramt 1im Lichte des Geheimnisses
Chrıst1«) heßen sıch »schwer in eıne ratıiıonale Theologıe um  9 welche auch VOT

eıner nıchtkirchlichen Offentlichkeit bestehen soll1«1®. In einem achtrag durfte
Lehmann sıch dıe 10 verteidigen, dıe se1ın Freıburger Kollege, der unda-
mentaltheologe Kolping, den genannten Kommentar vorgebracht
hatte!?. Dieser problematısche Anhang wurde In der Neuauflage nach dem
Erscheinen VO »Ordıinatıo Sacerdotalıs« wıederum publızıer

Im Lehmann schen Kommentar (von wırd noch dıe für ein1ıge wenıge
re den deutschen Bischöfen zugestandene Möglıchkeıt erwähnt, daß Laıen in der

Hünermann. eter, »Schwerwiegende Bedenken Eıne Analyse des Apostolıschen Schreibens Ordına-
110 Sacerdotalis<« Herder Korrespondenz (1994) 406 —4 LÜ, 1er 406

KNA. Zil ach » Der Dom«‚ 95,
KNA, 18 94., NT
Vgl {Iwa Karger, Mıchael, » Verwırrung«: Deutsche Tagespost Nr 138 /1994),
KNA, 9 Nr. 2279/Deutsche Tagespost, 95, Vgl schon KNA, 18 94, Nr.
Verlautbarungen des DOS! Stuhls $ Bonn O
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Verlautbarungen des pOos Stuhls V l AS| I Bonn 1994, 61—68



WE»ÖOrdinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben ZUITL Frauenpriestertum...
Eucharistiefeijer predigen können (»eıne rau darf ın der Eucharıistiefeler predi-
geN«  21). In der Neuauflage VoNn 994 hätte dagegen erwähnt werden mussen, daß der
CI VOIN 1983 die Homuilıie in der Eucharistiefeier dem Priester und Dıakon VOI-

behält?? und dıe genann Erlaubnıs damıt hinfällıg 1S
en den Außerungen des Vorsiıtzenden der DBK selen auch dıe Stellungnah-

IN anderer Bıschöfe erwähnt, dıe ohne krıitische 7 wıschentöne dıe päpstlıche Ver-
Jautbarung unterstutzen hne Anspruch auf Vollständigkeit se]len Jer genannt dıe
Stellungnahmen der Kardınäle elısner und Wetter, VO  —; Erzbischof Degenhardt und
(besonders ausführlıch VON Bıschof Braun. Erzbischof Degenhardt SOWIE dıe
Bischöfe Kasper und Spital kritisıerten Theologieprofessoren, dıe In besonders rüder
Weılse das päpstliıche Lehrschreıiben angegrıffen hatten“*. Als Unterstützung VON

»Ordıinatıo Sacerdotalis« erwelst sıch Sschlıebhlıc dıe gemeınsame Erklärung der
DBK VO September 1994. auf dıe In der olge och eingegangen wird®>. ach
Aussage VON Bıschof Lehmann 1st »mıttelfrıst12« noch eıne ausführlıchere ellung-
nahme der DBK erwarten  2  A

Unter den katholischen Vereinen wurde dıe päpstlıche Klärung des Ihemas be-
orü VO » Verein katholıische deutscher Lehrerinnen« (VkdL) der damıt In der
veröffentlıiıchen Meınung deutscher »Berufskatholıken« eıne Ausnahme bıldet WAar
würden, EeILY Friedrich, die Bundesvorsıtzende des Verbandes, viele Erwartun-
SCH enttäuscht, doch SO »nüchtern bedacht werden, daß 11UT eın geringer Prozent-
Satz der Katholıkınnen das Priesteramt für Frauen als vordringliche Aufgabe be-
trachtet, WwW1e dıe Allensbach-Umfrage s Frauen und Kırche«< nachgewılesen hat?/

Be1l vielen Inıtiatıven. auch Frauen das Priesteramt zugänglıch machen, Stan-

den nıcht prımär theologısche Gründe erster Stelle, sondern Fragen der aC und

VAS S 56 vgl VAS 1
@ (@ Call. 767

23 1C| korrigliert wurde uch eın tendenz1ı1öser Übersetzungsfehler, der AUuUsSs der VO  s > Inter INS1EN1OTES«
e abgewlesenen »Überlegenheit« des Mannes (eccellentıa) ıne »Überordnung« mac. und amı
uch dıe Verantwortung des Ehemannes als »Haupt« in der Ehe trıfft, dıe das römische Okumen! VOTITaUus-

Setzt; vgl auke, Frauenpriestertum Anm
Kardınal Meisner: KNA, 21 94, Nr 7990; ardına. etter KNA, 94, NrT. 8328; Erzbischof

Degenhardt: eutsche JT agespost, 2 94, 6/»Der Dom«, 94, (Stellungnahme dıe
Professoren Eıcher, ette, Lang und Frankemölle):; » Der Dom«, 94, 4 Bischof Braun: Kırchen-

zeıtung des Bıstums Eıchstätt, vgl KNA, Landesdıienst ayern, 4,
ach Bıschof amphaus sınd mehr Verantwortungsposıitionen für Frauen schaffen, wobe!l jedoch
»Nıcht NUrTr das Priesteram ! gehe«. Eın wichtiger Schritt Nl dıe Zulassung ZU 1akonal KNA, 28
94, Nr. 0368 Da dıe rage des weıblichen onats en sel, betont Bıschof Spıtal (KNA, 28 4, NT

der sıch später dıe Papstpolemik VOIN Kıs 12 wendet (KNA, 94, NT 9926: vgl
Anm Bischof Kasper veröffentlicht eıne Erklärung Prof. Greinacher (KNA, 94, Nr. 8465;
vgl Anm. oN) egen einen Weıhediakona: der Frau au sıch Bıschof Dyba (KNA, 31 94, Nr.

15536).
Erkärung der Deutschen Bischofskonferenz zu Apostolıschen Schreıiben »Ordıinatıo Sacerdotalıs«,

94, Beılage VAS 17
eutsche JT agespost, 04,

A (Anm VO'  — Hauke:) Gemeint ist Frauen und Kırche FKıne Repräsentativbefragung VO  —_ Katholıkınnen 1m

Auftrage des Sekretarıats der Deutschen Bischofskonferenz durchgeführt VO Nstıtu: für Demoskopıie
Allensbach (Arbeıtshıilfen 108), Bonn 9953 Vgl dıie Einführung VO  — arl Lehmann,



Da Hauke

demokratıscher eichberechtigung DiIie rage nach dem Dienstcharakter, der Je-
dem Amt in der Kırche zugrunde 1egt, wurde In der Ööffentliıchen Diskussion vieliae
übersehen«2%

Im Bereıich der Theologıe reaglerten zunächst dıe Gegner VOIl »Ordınatıo Sacer-
dotalıs«, und 1eSs gew1ssermaben »prophylaktısch« bereıts VOT dem Erscheıinen des
päpstlıchen Dokuments??: insbesondere uUurc eın Themenheft der übınger » Theo-
logıschen Quartalschrift« 1im Herbst 1993 Z »Frauenordination«, wobel (aus-
schließlıch kontestierende Stimmen Wort kamen. Der Reigen der Gegner In diıe-
SC  Z Sonderheft wırd angefü VOIN Marıa Jepsen, der evangelıschen »Bıschöfin« In
Hamburg”. In ıhrem »Erfahrungsbericht« wırbt S1e für »Kırche als Gemeinschaft

31ohne hıerarchısche Strukturen« einem Zıel, dem ihr persönlıches Amtsverständnıs
entgegenkommt: »Ich wurde und werde bIs heute me1ı1st ohne 1te angesprochen,
während meın Mann und andere ollegen mıt s Herr Pastor< (und dementsprechend)
betitelt werden«  32  L

Es O1g eın Beıtrag VON Elısabeth Schüssler Fıorenza, für dıie schon dıe Entwiıick-
Jung innerhalb des Neuen lestaments eınen Abfall darstellt Anfang habe In
Gal 3,28 erkennbar eın »egalıtäres Selbstverständn1s« eıner »Ekkles1ia VON Gleıich-
gestellten« gestanden33; 1e6s Se1 dann aber später VO  —_ der patrıarchalıschen Reaktıon
(zumal ıIn den nachpaulınıschen Pastoralbrıefen) ZerStOT! worden. Die »frühchrıst-
lıchen Patrıarchalisierungstendenzen« sınd damıt »Schon anfanghaft 1Im Neuen Te-
tament kanonısch festgeschrieben«?  4  . Schüssler Fiıorenza dıe hıstorıschen An-
gaben der Apostelgeschichte, dıe VOoON eiıner Eınsetzung VONN Amtsträgern uUrc dıe
Apostel sprechen, ebenso ab WIEe dıe Angaben ZUT Apostolıschen Sukzession 1im
Clemensbrief, dıe sS1e für fiıktıv erklärt®>. Dıie Apostolische Sukzession ıst Schüssler
Fiorenza zufolge eıne »theologische Konstruktion274  M. Hauke  demokratischer Gleichberechtigung. Die Frage nach dem Dienstcharakter, der je-  dem Amt in der Kirche zugrunde liegt, wurde in der öffentlichen Diskussion vielfach  übersehen«  28  .  Im Bereich der Theologie reagierten zunächst die Gegner von »Ordinatio Sacer-  dotalis«, und dies gewissermaßen »prophylaktisch« bereits vor dem Erscheinen des  päpstlichen Dokuments??: insbesondere durch ein Themenheft der Tübinger »Theo-  logischen Quartalschrift« im Herbst 1993 zur »Frauenordination«, wobei (aus-  schließlich) kontestierende Stimmen zu Wort kamen. Der Reigen der Gegner in die-  sem Sonderheft wird angeführt von Maria Jepsen, der evangelischen »Bischöfin« in  Hamburg*®. In ihrem »Erfahrungsbericht« wirbt sie für »Kirche als Gemeinschaft  Il  ohne hierarchische Strukturen«  ‚ einem Ziel, dem ihr persönliches Amtsverständnis  entgegenkommt: »Ich wurde — und werde bis heute — meist ohne Titel angesprochen,  während mein Mann und andere Kollegen mit >»Herr Pastor«< (und dementsprechend)  betitelt werden«?2,  Es folgt ein Beitrag von Elisabeth Schüssler Fiorenza, für die schon die Entwick-  lung innerhalb des Neuen Testaments einen Abfall darstellt: am Anfang habe — in  Gal 3,28 erkennbar — ein »egalitäres Selbstverständnis« einer »Ekklesia von Gleich-  gestellten« gestanden?*; dies sei dann aber später von der patriarchalischen Reaktion  (zumal in den nachpaulinischen Pastoralbriefen) zerstört worden. Die »frühchrist-  lichen Patriarchalisierungstendenzen« sind damit »schon anfanghaft im Neuen Te-  stament kanonisch festgeschrieben«*“*. Schüssler Fiorenza lehnt die historischen An-  gaben der Apostelgeschichte, die von einer Einsetzung von Amtsträgern durch die  Apostel sprechen, ebenso ab wie die Angaben zur Apostolischen Sukzession im 1.  Clemensbrief, die sie für fiktiv erklärt?. Die Apostolische Sukzession ist Schüssler  Fiorenza zufolge eine »theologische Konstruktion ... aus dem 2. J ahrhundert«>°.  Nach der deutschen Fassung des Beitrags konnte gemäß dem 1. Clemensbrief  »die christliche Gemeinde ihre VorsteherInnen ins Amt berufen und sie darauf wie-  der entfernen«*’, Abgesehen davon, daß (wie Schüssler Fiorenza kurz darauf selber  feststellt) gerade der 1. Clemensbrief die Einsetzung der Presbyter-Episkopen (und  der Diakone) auf die Apostel und damit auf Christus zurückführt, ist die »inklusive«  deutsche Übersetzung (»VorsteherInnen«) schlicht unsinnig. Papst Clemens spricht  ausdrücklich von »Männern«, die in der Sukzessionskette eingesetzt sind®®. Doch  Hanna-Renate Laurien, Verfasserin einer vom Herder-Verlag publizierten Streit-  28 Katholische Bildung 95 (1994) 326 (4. 6. 94); vgl. KNA, 7. 6. 94, Nr. 8270.  29 So wird man wohl die o. g. Äußerungen Hünermanns interpretieren können.  © Jepsen, Maria, »Ordinierte Frauen — ein Erfahrungsbericht«: ThQ 173 (1993) 163—172.  BAAN© 2  NLa 165  33 Schüssler Fiorenza, »Neutestamentlich-frühchristliche Argumente zum Thema Frau und Amt. Eine  kritische feministische Reflexion«: ThQ 173 (1993) 173—-185, hier 175f.  34 AyanO! 185  SA a @. 17A4 SN  SAa OM7  A a ©B  38 1 Clem 44,1-2; vgl. Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 383 f.AdUus dem Jahrhundert«>°.

ach der deutschen Fassung des Beıtrags konnte gemä dem Clemensbrief
»dıe cCNrıstliıche Gemeı1inde iıhre VorsteherInnen 1INSs Amt berufen und S1e darauf WI1IEe-
der entfernen«  37  7 Abgesehen davon, daß (wıe Schüssler Fiıorenza Uurz darauf selber
testste gerade der Clemensbrie dıe Eınsetzung der Presbyter-Epıskopen und
der 1akone auf dıe Apostel und damıt auf Chrıistus zurückführt, 1st dıie »inklusıve«
deutsche Übersetzung (» VorsteherInnen«) SC  1C unsınnıg. aps Clemens spricht
ausdrücklıch VON »Männern«, dıe in der Sukzessionskette eingesetzt sind®®. och
Hanna-Renate Laurien, Verfasserin eiıner VO Herder- Verlag publızıerten Streıit-

28 Katholıische Bıldung 95 (1994) 3726 (4 94); vgl KNA, 94, Nr. 8270
SO wırd 11a ohl dıe Außerungen Hünermanns interpretieren können.
Jepsen, Marıa, »Ordıinierte Frauen eın Erfahrungsbericht«: ThQ 173 (1993) 16312

I
32A 165

Schüssler Fıorenza, »Neutestamentlich-frühchrıistlıche Argumente Z ema Frau und Amt. Fıne
krıitische femmnıstische Reflexion«: ThQ IS (1993) 1 73-185, Jer S
34A 185
35Aa ME 181

1/4
37A aı 1 181

lem 44 ,1—2; vgl auke, Frauenpriestertum Anm 3823



»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben ZU:  S Frauenpriestertum. ZV D

chrıft »Ordıinatıo Sacerdotalıs«, nımmt OTITenNnDar dıe übınger Übersetzung
für are Münze: P 1m Clemensbrief, der übriıgens dıe Berufung VON Vorstehern
und Vorsteherinnen kennt und dazu Regelungen aufstellt 5

Vorbereıtet VOIN Jepsen und Schüssler Fıorenza, versieht ann olfgang Beıinert
dıe TUN! für dıe Nıchtordination der Trau mıt einem Fragezeichen und betont, CS

handele siıch eın offenes Problem. dessen Dıiskussion nıcht abgebrochen werden
dürfe*9 Auf der gleichen Lınıe 162 der Beıtrag VOIN Peter Hünermann  41  - en
Autoren sehen {Ifenbar als eigentlıchen rtrund für dıe Haltung der Kırche den » Pa-
triarchalısmus«, den das mıt seinem en VO »Haupt«-Seıin des Mannes und
VOIN der Unterordnung der Tau In der Ehe V  e’ der heute aber als uberho
erkannt sSe1 Beıinert und Hünermann, Professoren für kath ogmatık, außern
sıch 1m gleichen Siınne auch In Beıträgen nach dem Erscheinen VONN »Ordinatıo
Sacerdotalis«*

Michaelebetont sodann, daß den Jüngern Jesu auch Frauen gehört
haben““. und Abraham-Andreas Thıermeyer ordert den Diakonat der Frau, der
schon für dıe alte Kırche als Sakrament verstehen se1 In einem Beıtrag Z Ööku-
menıschen Sıtuation behauptet Anne Jensen, bısher habe noch keıne Kırche iıhre
Entscheidung für dıe Frauenordinatıon revıdıert, deren Akzeptanz sıch immer weıter

unten« her aufbaue  6  z Und Dietmar 171e Sschhlıeblıc reklamıert »eInen struk-
turellen nNspruc auf das Priestertum der Tau In der Kirche«“*/

Sekundıiert wurde dıie Inıtlatıve der Theologıschen Quartalschrift VON der Jesul1-
tenzeıtschrift »Stimmen der Zeıt«, In der ebenfalls 9093 eın Artıkel zugunsten des
Frauenpriestertums erschien“  5  j

ach Erscheinen VO  S »Ordinatıo Sacerdotalıs« meldeten sıch mıt eftiger allal
Wort die schon erwähnten Dogmatıker Beıinert und Hünermann, unterstIutz WIE-

Laurıen, H.- Abgeschrıieben? ädoyer für ıne faıre Dıskussion ber das Priestertum der Frau, Frel-
burg 1995,

Beınert, olfgang, »Dogmatıische Überlegungen ZU ema Priestertum der Frau«: ThQ 173
186—204

Hünermann., eier. »Lehramtlıche okumente ZUr Frauenordination«: IhQ 173 (1993) 205 218
Vgl Beıinert (Anm. 40) 192—-197.204:; Hünermann (Anm 41) 2621

43 Beıinert (Anm 6); Hünermann (Anm LD
eco Miıchael. »> Jesus und se1ne Jünger«. Eın problematısches Gruppenbild«: TIhQ S (1993)

792226
45 Ihıermeyer, A.- » DDer 1aKkKona) der Frau. Liturgiewissenschaftlıche ontexte und Folgerungen«:
IhQ 1/3 (1993) 226-—236; vgl ders., »Eın Amt uch für Frauen«: Frau 1mM en 6/1995, 16T. 621.
Im gleichen Siınne bereıts Ansorge, Dırk, » Der Dıakonat der Frau. /Z/um gegenwärtigen Forschungsstand«:
Berger, 1./Gerhards, E, Liturgie und Frauenfrage, S Ottilıen 1990, 31—065; ders., » Dıie WwesentT-

lıchen Argumente hıegen auft dem 1SC Zur NCUECTEIN Diskussıon den Dıakonat der Frau«: Herder
Korrespondenz (1993) S81—-586

Jensen, Anne, »Frauenordinatıon und ökumenıscher Dialog«: IhQ 173 (1993) 236-—241; ausführlicher:
»Ist Frauenordinatıion eın ökumenisches Problem !« Internationale Kırchliche Zeıtschrift (1994)
210—2728 Daß och keıne kirchliıche Gemeinschaft dıe Frauenordinatıon rückgängıg gemacht habe, trıfft
NIC. £) vgl Anm 144
1E Dıetmar, »Haben Frauen e1ineauf Priestertum ?« ThQ 173 (1993) 1er 244
ChlessI, Johanna, » Priestertum der Frau«: Stimmen der eıt 118 (1993)
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derum In den »Stiımmen der Zeit«?? Ida Ramıng seizte dıe »Unterordnung« der Tau
mıt »Minderwertigke1t« gleich und erklärte letztere als den eigentlichen TUn für
dıe Haltung des L ehramts>% Der Saarbrücker eologe Karl-Heınz 1g chlıeß-
ıch deutete »Ordıinatıo Sacerdotaliıs« als »ex-cathedra-Entscheidung« (!) der
wıdersprechen sSe1 Dies schon deshalb, we1l Jesus nıemals eıne Kırche habe gründen
wollen und eıne apostolısche Nachfolge nıcht exıistiere  SE  S ema eiıner Gruppe VOoN

Paderborner Theologieprofessoren (Peter Eıcher ua hat der aps »den Namen
(jottes sex1istisch mißbraucht«>2.

DIie Publikationen »Ordinatıo Sacerdotalis« wurden erganzt VOIN dıversen
»Erklärungen« und Unterschriftenlısten. Die krıtische Stimme In den edıen
stammt VON Rıta Waschbüsch, Vizepräsiıdentin des » Zentralkomıitees der deutschen
Katholıken« ZdK) /u den Gruppen, dıe In eigenen Erklärungen eıne weıtere
(ergebnisoffene) Diskussion das Frauenpriestertum Torderten, ehören der
»Katholische Deutsche Frauenbund« (KDFB) für den S keıne »theologısche Be-
gründung« für dıe Nıchtordinatıon der Tau gibt?“, und dıe »Katholıische Frauen-
gemeıinschaft eutschlands« dıe sıch auf den »Dialog« berıef, der nıcht abge-
brochen werden ürfe, und »eIne NECUC Gestaltung des Leitungsdienstes« reklamıert,

» Frauen un Männer gleichberechtigt Anteıl en sollen«>  * Dıiese a_
IunNnzg wurde zustimmend ZUT Kenntniıs @ VON dem »Beımrat der Konferenz
der deutschsprachıigen Pastoraltheologen«>  6  “ Es folgten welıtere Gruppen, dıe
»Arbeitsgemeinschaft Katholische: Studenten- und Hochschulgemeinden« AGG)57
der Limburger Priesterrat>®, dıe »Bundeskonferenz der MentorIinnen un Ausbiıl-
dungsleıterInnen für Laientheologen«  S> und der »Berufsverban der Pastoralrefe-
rentinnen und -referenten 1im Bıstum ITrTIier«

Den Tiefpunkt der negatıven Reaktionen stellt ohl dıe des übınger Pastoral-
theologen Norbert Greinacher dar, der den aps ZU » Amtsverzıcht« aufforderte
und später als Protest einem »Gottesdienstboykott« aufrıef61 Greinacher chrıeb
auch eınen empörten Leserbrief dıe (keimeswegs als konservativ-katholısch be-

Se1ıbel, olfgang, » Priestertum der Frau«: Stz A (1994) SW I: Kremer, acob, » DIe Frauen In der
und In der Kırche«: 213 (1995) 377-386; jer 35

Ramıiıng, Ida, »Endgültiges Neın ZU Priestertum der Frau?« Orıentierung 58 (1994) 190—-193: vgl
schon dıes., Der Ausschluß der Frau VO priesterliıchen Amt. Gottgewollte Tradıtion der Diskriminile-
rung? öln Wıen 973

1g, K.- » Dem aps wıdersprechen ist Pflicht« iımprimatur D (1994) O9f.
» Der Dom«‚ 04, 4: vgl azu Anm

53 KNA, 94, Nr. 8090
KNA, 96, Nr. 8202
imprımatur Z (1994) L169; vgl KNA, 94, Nr. 8640
Imprıimatur D (1994) 1 /0

5 / KNA., 94, Nr 8296 DıIie » Konferenz der deutschen Hochschulseelsorger« berief sıch Sar auf dıe
1ınde- und Lösegewalt der Kırche, sıch VO TIradıtiıonen (wıe der Nıchtordinatıon der rau lösen:
KNA, Zı 04, Nr.

KNA, R 94, Nr ÖZE
KNA, 94, Nr.
iımpriımatur O (1994) 268
Vgl KNA, 94, Nr. 8 545 (Amtsverzicht); KNA, 94, Nr. (Gottesdienstboykott).
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kannte) amerıkanısche Zeıitschrı » Time«, dıe den aps 994 ZU »Mann des Jah-
rklärt hatte Wıe könne I1L1all 1L1UT unkrıtisch dıe Argumentatıon des Papstes

annehmen, obwohl Paulus doch eıne Apostolın Junıia erwähne?®?
Im Vereıin mıt re1l anderen Pastoraltheologen veröffentlichte Greinacher

Reformatıionsfest 9094 eıne Erklärung ZUT Sıtuation der Kırche: danach se]en QULO-
rıtäre Entscheidungen Roms, insbesondere ZUT Frauenordinatıon, »das orspie des
Zusammenbruchs eInes totalıtären Regimes, das bıs zuletzt das Faktum eınes INas-

senhaften Loyalıtätsverlusts nıcht wahrhaben wollte«©>
/7u den »Erklärungen« gesellen sıch Unterschriftenlısten. Im Rahmen se1InNes

»Demokratieförderplans« organıslierte der Bund der Deutschen Katholiıschen Jugend
(BDKJ) 1mM Sommer 1994 eiıne Unterschriftenaktion: mıt der Unterschriuft ANCI-

kannten dıe Unterzeıchner, dalß dıe Nıchtordinatıon der TAau eıne »MiıBachtung der
Menschenrechte« darstelle SOWIE »dem kırchlichen Wesen eıner COMMUN10« wıder-
spreche, »IN dıe alle Gläubigen gleichermaßen eingeglıedert sınd Urc auTtfe und
Fırmung, Urc dıe Frauen und Männer, Laıen und Amtsträger gleich verantwort-
lıchen 1edern In der Kırche gemacht werden«  64  b Auf noch breıterer Basıs Organı-
s1erten Öösterreichische Kırchen  ıtıker 1mM Sommer 995 eın SS » Kırchenvolks-
egehren«, das seinen Forderungen auch dıe nach dem Weıhepriestertum der
rau enthält®>. Die gleiche Inıtlatıve ıst ZU Herbst 995 auch für Deutschlan:
gekündigt®®.

Unter den posıtıven Reaktionen »Ordınatıo Sacerdotalıs« kommt das orößte
Gewicht zweiıfellos den offizıösen Außerungen VON aradaına Ratzınger ZUuU Ratzın-
SCI stellt das Dokument In eınen orößeren geistesgeschichtliıchen Zusammenhang:
CGS besteht heute dıe Gefahr, daß sowohl »dıe Bındung den ıllen des Schöpfers
und innerkırchlic dıe Bındung den ıllen des FErlösers verlorengeht« In der
Anthropologıe wırd weıthın »dıe symbolısche Iransparenz der Le1iblichkeıit des
Menschen, dıe dem csakramentalen Denken selbstverständlıch ISt,»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  200  kannte) amerikanische Zeitschrift »Time«, die den Papst 1994 zum »Mann des Jah-  res« erklärt hatte: Wie könne man nur so unkritisch die Argumentation des Papstes  annehmen, obwohl Paulus doch eine Apostolin Junia erwähne?®?  Im Verein mit drei anderen Pastoraltheologen veröffentlichte Greinacher am  Reformationsfest 1994 eine Erklärung zur Situation der Kirche; danach seien auto-  ritäre Entscheidungen Roms, insbesondere zur Frauenordination, »das Vorspiel des  Zusammenbruchs eines totalitären Regimes, das bis zuletzt das Faktum eines mas-  senhaften Loyalitätsverlusts nicht wahrhaben wollte«®3,  Zu den »Erklärungen« gesellen sich Unterschriftenlisten. Im Rahmen seines  »Demokratieförderplans« organisierte der Bund der Deutschen Katholischen Jugend  (BDKJ) im Sommer 1994 eine Unterschriftenaktion; mit der Unterschrift aner-  kannten die Unterzeichner, daß die Nichtordination der Frau eine »Mißachtung der  Menschenrechte« darstelle sowie »dem kirchlichen Wesen einer communio« wider-  spreche, »in die alle Gläubigen gleichermaßen eingegliedert sind durch Taufe und  Firmung, durch die Frauen und Männer, Laien und Amtsträger zu gleich verantwort-  lichen Gliedern in der Kirche gemacht werden«“*, Auf noch breiterer Basis organi-  sierten österreichische Kirchenkritiker im Sommer 1995 ein sog. »Kirchenvolks-  begehren«, das unter seinen Forderungen auch die nach dem Weihepriestertum der  Frau enthält®”. Die gleiche Initiative ist zum Herbst 1995 auch für Deutschland an-  gekündigt®®.  Unter den positiven Reaktionen zu »Ordinatio Sacerdotalis« kommt das größte  Gewicht zweifellos den offiziösen Äußerungen von Kardinal Ratzinger zu®”. Ratzin-  ger stellt das Dokument in einen größeren geistesgeschichtlichen Zusammenhang:  es besteht heute die Gefahr, daß sowohl »die Bindung an den Willen des Schöpfers  und innerkirchlich die Bindung an den Willen des Erlösers verlorengeht 2 niden  Anthropologie wird weithin »die symbolische Transparenz der Leiblichkeit des  Menschen, die dem sakramentalen Denken selbstverständlich ist, ... abgelöst durch  die funktionale Äquivalenz der Geschlechter ...«°. »Zweifellos hat die Kirche vom  modernen Menschenbild zu lernen, aber auch die moderne Welt hat neu von der  Weisheit zu lernen, die in der Überlieferung des Glaubens verwahrt ist und die sich  keineswegs mit der Kategorie eines archaischen Patriarchalismus abtun Jäßt«/0.  Neben einer defizienten Anthropologie der Gegenwart kritisiert Ratzinger, daß  62 Time, January 16, 1995, S. 8.  63 ;mprimatur 27 (1994) 310-313, hier 312.  G imprimatur 27 (1994) 280; vgl. KNA, 1. 7. 94, Nr. 9714. Zu den Reaktionen der Deutschen Bischofs-  konferenz vgl. Deutsche Tagespost, 24. 9. 94, S. 1; zu Gesprächen von Jugendfunktionären u.a. mit  Bischof Lehmann vgl. KNA, 5. 7. 94, Nr. 9866; 20. 7. 94, Nr. 10758; 5. 10. 94, Nr. ASTI2,  65 Vgl. Deutsche Tagespost, 8. 7. 95, S. 4.  % Augsburger Zeitung, 15. 7. 95 (dpa).  ©7 Ratzinger, Joseph, »Grenzen kirchlicher Vollmacht. Das neue Dokument von Papst Johannes Paul II.  zur Frage der Frauenordination«: Internationale kath. Zeitschrift 23 (1994) 337—345. Kürzere Stellung-  nahmen gingen voraus in einem Interview mit Radio Vatikan (KNA, 1. 6. 94, Nr. 8025) und im »L’Osser-  vatore Romano« (dt.), 26. 6. 94, S. 4.  68 Ar a. © 340.  NO  70 A_a. O. 339f.abgelöst Urc
dıe funktionale Aquivalenz der Geschlechter »/Z7 weıfellos hat dıe Kırche VO

modernen Menschenbiıl lernen, aber auch dıe moderne Welt hat NCUu VON der
Weısheit lernen, dıe In der Überlieferung des aubDens verwahrt 1st und dıe sıch
keineswegs mıt der Kategorıie eiInes archaıschen Patriarchalısmus abtun läßt«/0
en eıner defizienten Anthropologıe der Gegenwart kritisıert Ratzınger, daß

Time, January 16, 1995,
63 iımprimatur (1994) 310=515 1er S

iımpriımatur M (1994) 280:; vgl KNA, 94, NrT. 9/14 /u den Reaktiıonen der Deutschen 1SCNOTIS-
konferenz vgl eutsche Tagespost, 94, IS Gesprächen VON Jugendfunktionären mıt
Bıschof Lehmann vgl KNA, 94, NT 9866; 94, Nr. 4, NrT.

Vgl eutsche Tagespost, 95,
Augsburger Zeıtung, 15 pa
Ratzınger, Joseph, »Grenzen kirchlicher Vollmacht. Das UG OKumen! VOIl aps Johannes Paul

ZUr rage der Frauenordination«: Internationale kath Zeıitschrift 23 (1994) 227 345 ürzere tellung-
nahmen gingen VOTaUuUs ın einem Interview mıt 10 Vatıkan (KNA, 94, Nr und 1mM »L ’Osser-
vatore Romano« dt.) 94,
G5 340

337
33071
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»iınnerkiırchlich dıe Bındung den ıllen des Erlösers verlorengeht« der sıch
der tıftung des Weıhesakramentes ausdrückt Wo dıe Schrift unabhängıg VON der
Iradıtıon gelesen werde verlıere der Begrıift der Eınsetzung des Amtspriestertums

Evıdenz Wer zudem widersprüchlıche Posıtiıonen 7U rage ehaupte
el dıe FEinheıt der Schrift In dem (bereıts genannten) Aufsatz

VON Schüssler Fıorenza »WIrd sıchtbar daß den neutestamentlıchen Kanon auf-
lösen muß WeT Frauenpriestertum verlangt«

Katzınger geht nıcht zuletzt CL auf dıe Art der dogmatıschen Verbindlichkeit VOIN

»Ordıinatıo Sacerdotalıs«, außert sıch den methodischen Voraussetzungen
korrekten Exegese (mıt Fußnote ZUT »Apostolın Juni1a«), den »Diskrimi-
NICIUNSS«--Vorwurtf ab und betont den Stellenwer des Dokumentes für dıe Okumene:
auf diese Eiınzelthemen kommen WIT noch zurück.

Der (mıt Fußnoten versehenen) Ausgabe der Stellungnahme KRatzıngers der
Zeitschrı »Commun10« O1g CIn Aufsatz AUS der en VON aus
Hälbig /“ Betont wırd hiıerın (ın Auseinandersetzung mıl der protestantischen em1-
nıstın Jutta OSS dıe symbolhafte Perspektive des Themas CS spielt mıt hıneın dıe
gesamte CNrıstliche We  eutung Während Voss mıt ıhren erWwWorTeNe® matrıarcha-
lıstıschen eeCn autonomıstıschen Pantheismus kultiviert sıeht Hälbıg
männlıchen Amtspriestertum gewiıchtigen USdArTuC des bıblıschen undesge-
dankens ausgedrückt den Bıldern Sonne Mond/Bräutigam Braut/Haupt Le1b

Eın Hoffnungszeichen aIiur daß CIM lıberales theologısches ılıeu sıch nıcht für
perpetuleren wırd bılden dıe beıden Aufsätze der Dogmatıker und Hüner-

190920000| Schüler DIieter Hattrup und Barbara Hallensleben Hattrup betont daß Wahr-
he1t sıch nıcht CWISCH UG CICLIENC (man möchte hınzufügen, WIC be1
Lessings »Nathan der We1se«), sondern ı Kontext des auDens Entschiedenheıt

Barbara Hallenslebenverlange WIC SIC Schreiben des Papstes gefordert se1
sıeht der päpstlıchen Lehrentscheidung keıne störende (Girenze sondern Ge-
enteıl »he1i1lsamen Anstoß dıe Konzentratıon auf das Weıhepriestertum
aufzugeben« und dıe der Charısmen der Kırche entdecken »Ordı-

Sacerdotalıs« SCI1 übrıgen moderner als dessen ıtıker »In eıt dıe
dıe ymbolı ja Sakramentalıtät der SaNzZcCh Schöpfung LICU entdeckt freut CS mıch
daß dıe katholische Kırche der ymbolı der Geschlechterdifferenz bıs iıhre
Amterordnung hıneın festhält«

W Aua O 342 nm. 8
Hälbıig, »>Er hat SIC Uurc. SC1I1 Blut gerein1gL< /ur rage der Frauenordinatıon Horızont

sakramentalen enkens« Internationale kath Zeıitschrift 273 (1994) 345 359
73 Hattrup, DIieter » Wahrhe1 und Entscheidung« Theologıe und Glaube (1994) 4 74 478

Hallensleben Barbara »Unerwartete kırchliche Perspektiven für Frauen« Theologıe und Glaube
(1994) AD360, jer 356{f.
Eıne posıtıve uIiInahme fand »Ordıinatıo Sacerdotalıs« uch beı Schütte. Heınz, » Keın ernsthaftes Hın-
dernıs für dıe ınhe1 Zum Schreıiben ‚Ordınatıo sacerdotalıs« AdUus ökumeniıischer Sıcht«: Klerusblatt

(1994) IS S: oratsch, ecOrg, » Wıll Ian e Priesterweıhe der Frau erzwingen? .. „< Kırche eute
2/1994, 44f; (l Orst, »Im Wesensunterschıied VO  —; Mann und Frau egründet. Philosophische ber-
legungen ZU »Frauenpriestertum««: Kırche eute Y/ 1995, 3()1.
Kontrovers dıiskutiert wurde das ema auf Studientag der Theologischen Innsbruck

eierate gehalten wurden VOIN »Bıbliısche Instıtute der Fakultät nnsbruck« schon publızıert Bu-
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Inha  O Diskussionspunkte
S Zur Verbindlichkeit Von »ÖOrdinatio Sacerdotalis«

ach der (exemplarıschen) Bılanz der Reaktıiıonen autf »Ordıinatio Sacerdotalıs« In
deutschen elılden sSe1I 1UN auf einzelne Dıiskussionspunkte eingegangen. Die
und grundlegende rage 1st e1 zweiıfellos dıe nach der Verbindlichkeit des papst-
lıchen Dokuments. Das Apostolısche Schreıiben welst darauf hın, daß CS sıch keıines-
WC2S eıne bloß dıszıplınäre rage handle., sondern eiıne bedeutende Angele-
genheıt, »dıe die göttlıche VerTassung der Kırche selbst betrifft«. 1le Gläubigen der
Kırche hätten sıch »endgülti1g« (definıtive) dıe Entscheidung halten, »daß dıe
Kırche keıinerle1 Vollmacht hat, Frauen dıe Priesterweıihe spenden«

Von einem ersten INnAaruc her könnte INan meınen. CS andele sıch eiıne
»eX-cathedra«-Entscheidung, dıe VO I1 Vatıkanum WIEe O1g gekennzeıichnet wiırd:

Der Unfehlbarkeit »erfreut sıch der Bıschof VOIN Rom, WENN als oberster Hırt
und Lehrer er Chrıstgläubigen, der se1ıne Brüder 1m Gilauben stärkt (vgl
’  > eıne auDensSs- oder Sıttenlehre In einem endgültigen Akt verkündet doc-
trınam de 11de vel morıbus definıt1vo AaCTIUu proclamat)«/°

Sowohl dieser Stelle WIe In der entscheıdenden Passage VONN »Ordıinatıo Sacer-
dotalıs« wırd Z zıt1ert und das Wort »definıt1v« gebraucht. ıne »definıt1ve«
Entscheidung In eıner Angelegenheıt, »dıe die göttlıche Verfassung der Kırche selbst
betriıfft«, ann aum anders verstanden werden denn qls unfehlbar//

Alleın für sıch INIMMNCNH, könnte dıe entscheıdende, eingangs zıtl1erte Passage
VO  S »Ordınatıo Sacerdotalıs« als »eX-cathedra«-Entscheıidung verstanden werden.
Keın Argument ware dagegen, WIe Hünermann meınt, daß CS sıch nıcht eıne
Apostolısche Konstitution handele, sondern S11U1 « eın Apostolısches Schre1-

78 Dagegen betont CGustave 11S In seiıner Auslegung des Vatıkanums, daß
eıne »eX-cathedra«-Entscheidung keıine besondere außere Oorm verlange . Dıie ETr-
kenntnıslehre Scheebens, eın Klassıker In diıeser aterıe., 79 ausdrücklich auch
Apostolısche Briefe als eıne der möglıchen Formen, In denen eiıne Kathedralent-
scheıdung ergehen könne

cher-Gillmayr, Susanne » Frauen t(ragen Verantwortung«: Theol.-prakt. Quartalschrıift 143 (1995) 1 /0
185 Theodor Nıcolau, Ida Ramıng und Manfred au Eıne Publıkatıon der Beıträge ist angekündıgt.

0S Nr.
Lumen gentium Z Vgl Vatıkanum Denziınger-Hünermann) 30/4
Vgl azu Anton, ngel, »>Ordinatıo sacerdotalıs«<: Algunas reflexiones de >gnoseologia teolög1ca<«:

Gregorianum 75 (1994) V—/42, J1eT 740 »Definitiv« und »unfehlbar« untersche1ıde! jedoch Legrand,
Herve: La Cröomx 31 94, ıtıert ach »Chron1ique des Eglises«: Irenıkon 6 / 227-235, 1er 2311
78 Hünermann Anm MI 407

Thıls, Gustave, »Un eSSal de developpement theologıque: nfaıllıbıilıte du magıstere pontifical >Ord1-
Nalre<«‘ ders., Primaute el nfaıllıbilıte du Pontife Romaın Vatıcan eit autres etudes d’ecclesiologıe

69), Leuven 1989, 205=8 jer 308
Scheeben, J andbuc der katholıschen ogmatık. Erstes Buch eologısche Erkenntnislehre

(Gesammelte Schriften I, reiburg 1948, Nr
Zur schwıer1ıgen »quaest10 aCct1« der Kathedralurteıile vgl Schatz, aus, » Welche bısherigen päpstlıchen
Lehrentscheidungen sınd MS} cathedra< « LöÖser, Werner (Hg.), Dogmengeschichte und katholısche
Theologie, ürzburg 1985, 404 —422
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Der nıcht gezeichnete Kommentar »Ordınatıo Sacerdotalıs« 1m »L/Osservatore
Romano«  61 und dıe Außerungen ardına Ratzıngers welsen jedoch eınen anderen
Weg CN handele sıch eiıne endgültige re nıcht des außerordentlıchen. sondern
des ordentlıchen Lehramtes. Es werde »keıne NECUC dogmatısche Formel SESELZL, SOMN-

ern eiıne Gewı1ißheiıt bekräftigt, die In der Kırche beständıg gelebt und festgehalten
wurde. In der Fachsprache müßte 111a Es handelt sıch einen Akt des O_

dentliıchen Lehramtes, nıcht eiıne feijerlıche Definıtion C cathedrax«, auch WE

inhaltlıch e1 eıne als definıtiv betrachtendee vorgelegt wird«®?2
Daß eıne definıtive 1 6S des ordentlıchen Lehramtes sıch ebenso der Unfehlbar-

eıt erfreut WIeEe eıne definıtıve Entscheidung des außerordentlıchen. betont In ezug
auf das Bıschofskolleg1um das I1 Vatıkanum In der Dogmatıschen Konstitution über
dıe Kırche

» DIe einzelnen 1SCNOTe besıtzen 7{ Wäal nıcht den Vorzug der Unfehlbarkeıt: WCENNn

S1e aber, in der Welt räumlıch CNNL, jedoch In Wahrung des Gemeinschaftsbandes
untereinander und mıt dem Nachfolger Petr1, authentisch In aubDbens- und Sıtten-
sachen lehren und eıne bestimmte re übereinstiımmend als endgültig verpflich-
tend (ın uUuNnNan sententi1am (amquam definıtive tenendam convenlunt),
verkündıgen S1e auf untfehlbare WeIlse dıeeChristi«

DIe rage ist LUTE g1bt s auch unfehlbare Außerungen des ordentlıchen t-
lıchen Lehramtes? Hıer scheıint dıe uskun der Theologen eteılt. (justave 11S
welst hın autf die autorıtatıve Erklärung VON Msgr. (jJasser auf dem Vatıkanum 1m
Namen der Glaubensdeputatıon, wonach der aps 1Ur unfehlbar sSe1 be1 Kathedral-
entscheıdungen. Das S11U1<« (solummodo) jedoch In der Formulierung der Kon-
zilsentscheidung®“, daß namharfte Theologen WIE Bıllot, ürth und SalaverrIı auch
dem ordentlıchen päpstlıchen Lehramt dıe Unfehlbarkeıt zuwl1esen. Im Gegensatz
dazu meınt 11S, CS se1 wen1gstens höchstwahrscheimnlıich, daß dıe Väter des Vatı-
kanums definıeren wollten, daß der aps 11UT be1l eıner Definıtion unfehlbar

Anderer Meınung dagegen ist mar Klınger. Das ordentlıiıche päpstlıche Lehramt,
dıe normale Lehrverkündıigung, Se1 »nıcht unfehlbar, außer eınen wırd als

endgültıg festzuhaltende Offenbarungswahrheıt vorgetragen«  S  . Diese Auffassung

ota dı presentazlıone: L.’Osservatore Romano., 94, 1 eutsche Tagespost, 04,

Ratzınger (Anm 67) 347
ota dı presentazıone (dt.; Anm
»ESs handelt sıch280  M. Hauke  Der nicht gezeichnete Kommentar zu »Ordinatio Sacerdotalis« im »L/Osservatore  Romano«®! und die Äußerungen Kardinal Ratzingers weisen jedoch einen anderen  Weg: es handele sich um eine endgültige Lehre nicht des außerordentlichen, sondern  des ordentlichen Lehramtes. Es werde »keine neue dogmatische Formel gesetzt, son-  dern eine Gewißheit bekräftigt, die in der Kirche beständig gelebt und festgehalten  wurde. In der Fachsprache müßte man sagen: Es handelt sich um einen Akt des or-  dentlichen Lehramtes, nicht um eine feierliche Definition >ex cathedra<«, auch wenn  inhaltlich dabei eine als definitiv zu betrachtende Lehre vorgelegt wird«®?,  Daß eine definitive Lehre des ordentlichen Lehramtes sich ebenso der Unfehlbar-  keit erfreut wie eine definitive Entscheidung des außerordentlichen, betont in Bezug  auf das Bischofskollegium das II. Vatikanum in der Dogmatischen Konstitution über  die Kirche:  »Die einzelnen Bischöfe besitzen zwar nicht den Vorzug der Unfehlbarkeit; wenn  sie aber, in der Welt räumlich getrennt, jedoch in Wahrung des Gemeinschaftsbandes  untereinander und mit dem Nachfolger Petri, authentisch in Glaubens- und Sitten-  sachen lehren und eine bestimmte Lehre übereinstimmend als endgültig verpflich-  tend vortragen (in unam sententiam tamquam definitive tenendam conveniunt), so  verkündigen sie auf unfehlbare Weise die Lehre Christi«®.  Die Frage ist nur: gibt es auch unfehlbare Äußerungen des ordentlichen päpst-  lichen Lehramtes? Hier scheint die Auskunft der Theologen geteilt. Gustave Thils  weist hin auf die autoritative Erklärung von Msgr. Gasser auf dem I. Vatikanum im  Namen der Glaubensdeputation, wonach der Papst nur unfehlbar sei bei Kathedral-  entscheidungen. Das »nur« (solummodo) fehlt jedoch in der Formulierung der Kon-  zilsentscheidung“‚ so daß namhafte Theologen wie Billot, Hürth und Salaverri auch  dem ordentlichen päpstlichen Lehramt die Unfehlbarkeit zuwiesen. Im Gegensatz  dazu meint Thils, es sei wenigstens höchstwahrscheinlich, daß die Väter des I. Vati-  ;85  kanums definieren wollten, daß der Papst nur bei einer Definition unfehlbar se  B  Anderer Meinung dagegen ist Elmar Klinger. Das ordentliche päpstliche Lehramt,  d.h. die normale Lehrverkündigung, sei »nicht unfehlbar, außer eine Lehre wird als  endgültig festzuhaltende Offenbarungswahrheit vorgetragen«*®°, Diese Auffassung  81 Nota di presentazione: L’Osservatore Romano, 30./31. 5. 94, S. 1.4; dt.: Deutsche Tagespost, 9. 6. 94,  SE  82 Ratzinger (Anm. 67) 342 .  Nota di presentazione (dt.; Anm. 81):  »Es handelt sich ... nicht um eine neue dogmatische Formulierung, sondern um eine vom ordentlichen  päpstlichen Lehramt in endgültiger Weise gelehrte Doktrin, das heißt nicht eine Lehre, die als Vorsichts-  maßnahme getroffen wurde, auch nicht als die wahrscheinliche Hypothese oder als einfache disziplinäre  Verfügung, sondern als eine mit Sicherheit wahre Lehre. Da es sich also nicht um eine in Freiheit bestreit-  bare Angelegenheit handelt, verlangt diese Lehre immer die volle und bedingungslose Zustimmung der  Gläubigen. Das Gegenteil zu lehren, käme einer Verführung ihres Gewissens zum Irrtum gleich. Diese  Erklärung des Papstes ist ein Akt des Hörens auf Gottes Wort und des Gehorsams gegenüber dem Herrn  auf dem Weg der Wahrheit«.  83 Lumen gentium 25b.  84 DH 3074.  85 Thils (Anm. 79) 306f.  80 Klinger, Elmar, »Die Unfehlbarkeit des ordentlichen Lehramtes«: Rahner, Karl (Hg.), Zum Problem  Unfehlbarkeit (QD 54), Freiburg i. Br. 1971, 274—288, hier 284.N1IC ıne Gc dogmatische Formulıerung, sondern ıne VO ordentlıchen
päpstlıchen Lehramt in endgültiger Weılse gelehrte Doktrın, das el nıcht ıne ehre, dıe als Vorsichts-
maßnahme getroffen wurde, uch NIC. als dıe wahrschemnliche Hypothese der als einfache dıszıplınäre
erfügung, sondern als eine mıt Siıcherheit wahre He Da sıch Iso nıcht ıne in reihel bestreıit-
are Angelegenheıt handelt, verlangt diıese re immer dıe VOoO und bedingungslose Zustimmung der
Gläubigen. Das Gegenteıl lehren, ame eıner erführung iıhres Gew1lssens ZU Irrtum gleıich. Dıiese
Erklärung des Papstes ist eın Akt des Hörens auf Gottes W ort und des Gehorsams gegenüber dem Herrn
auf dem Weg der Wahrheıit«.

Lumen gentium 2
30/4

11S Anm 79) 306
Klınger, mar, »Die Unfehlbarkeıt des ordentlıchen Lehramtes« Rahner, arl (Hg.), /Zum Problem

Unfehlbarkeıt (QD 54), reiburg Br. 9 274—288, jer 284
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erg1bt sıch für Klınger AdUus der Applıkatıon des VON 1L umen gentium ZUl Unfehlbar-
eıt des ordentlıchen bıschöflichen Lehramtes Gesagten auf den aps als aup des
Bıschofskolleg1ums.

/Zum Problem wırd hıer dıe Unterscheidung zwıschen ordentlıchem und außer-
ordentlıchem Lehramt In ezug auf »Ordınatıo Sacerdotalıs«. Kann CS sıch noch
eıne ne des »ördentlıchen« Lehramtes handeln, WEeNN dıe Absıcht dahınter steht,
alle Gläubigen mıt eıner konkreten Verlautbarung ebendiese Fre bınden?

In der einschlägıgen Dıiskussion iınden sıch hıer Z7Wel e  einungen. ach der
eiınen Interpretation begründet dıe Absıcht, alle Gläubigen ZUT absoluten Zustim-
MUN® In Sachen des auDens verpilichten, sıch schon eıne » Definıtion
cathedra«®/ DIies scheımnt mıt der Interpretation Msgr (GGassers übereinzustimmen.,
wonach als erkmal eiıner Kathedralentscheidung dıe Intention manıfestiert werden
mUuSSe, »e1ıne Ne definıeren, DbZwWw. eıne Unklarheit beenden hinsıchtlich eıner
re oder definıerenden AdCHNG,; indem eın endgültiges Urteil eTällt und die be-
treffende re als VOIN der Gesamtkıirche halten vorgelegt wird«®®

ema| der Gegenthese können unfehlbare Lehräußerungen, mıt denen ZUT lau-
benszustiımmung verpflichtet wiırd, auch der Rubrık »ordentlıches päpstlıches
Lehramt« gerechnet werden, insofern ıhnen dıe »felerliıche Vorlage« fehlt®? och
W d Sl 1er »felerlich«? Besteht dıe »Fejerlichkeit« nıcht gerade darın, dıe
Kırche bsolut 1m Glauben verpflichten wollen??9

DiIe offzıösen Kkommentare »Ordıinatıo Sacerdotalıs« en sıch OTITIenDar für
dıe zweıte Lehrmeinung entschıeden, wonach CS definıtıve Glaubensäußerungen
auch 1m Bereıch des päpstlichen »magısterıum ordınarıum« g1bt für welteres
Nachdenken nthält diıese Interpretation SeEW1 DIie theologısche Erkenntnislehre
wırd sıch intens1iver damıt beschäftigen mMuUussen

och wichtiger als dıe (1im Gesamtkontext verneinende) rage, ob CS sıch hıer
eiıne Kathedralentscheidung handle, 1st dıe nach dem theologıschen NSpruc

auf Unfehlbarkeıt Ratzınger verme1det diese Vokabel??, während der ungezeichnete
Kommentar iIm »L/’Osservatore Romano« VO  — eiıner mıt Sıcherheit wahren Te
spricht (»dottrina281  »Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  ergibt sich für Klinger aus der Applikation des von Lumen gentium zur Unfehlbar-  keit des ordentlichen bischöflichen Lehramtes Gesagten auf den Papst als Haupt des  Bischofskollegiums.  Zum Problem wird hier die Unterscheidung zwischen ordentlichem und außer-  ordentlichem Lehramt in Bezug auf »Ordinatio Sacerdotalis«. Kann es sich noch um  eine Lehre des »ordentlichen« Lehramtes handeln, wenn die Absicht dahinter steht,  alle Gläubigen mit einer konkreten Verlautbarung an ebendiese Lehre zu binden?  In der einschlägigen Diskussion finden sich hier zwei Lehrmeinungen. Nach der  einen Interpretation begründet die Absicht, alle Gläubigen zur absoluten Zustim-  mung in Sachen des Glaubens zu verpflichten, an sich schon eine »Definition ex  cathedra«®’. Dies scheint mit der Interpretation Msgr. Gassers übereinzustimmen,  wonach als Merkmal einer Kathedralentscheidung die Intention manifestiert werden  müsse, »eine Lehre zu definieren, bzw. eine Unklarheit zu beenden hinsichtlich einer  Lehre oder zu definierenden Sache, indem ein endgültiges Urteil gefällt und die be-  treffende Lehre als von der Gesamtkirche zu halten vorgelegt wird«*®  Gemäß der Gegenthese können unfehlbare Lehräußerungen, mit denen zur Glau-  benszustimmung verpflichtet wird, auch unter der Rubrik »ordentliches päpstliches  Lehramt« gerechnet werden, insofern ihnen die »feierliche Vorlage« fehlt®®. Doch  was heißt hier »feierlich«? Besteht die »Feierlichkeit« nicht gerade darin, die ganze  Kirche absolut im Glauben verpflichten zu wollen?*®  Die offiziösen Kommentare zu »Ordinatio Sacerdotalis« haben sich offenbar für  die zweite Lehrmeinung entschieden, wonach es definitive Glaubensäußerungen  auch im Bereich des päpstlichen »magisterium ordinarium« gibt. Stoff für weiteres  Nachdenken enthält diese Interpretation gewiß. Die theologische Erkenntnislehre  ol  wird sich intensiver damit beschäftigen müssen  .  Doch wichtiger als die (im Gesamtkontext zu verneinende) Frage, ob es sich hier  um eine Kathedralentscheidung handle, ist die nach dem theologischen Anspruch  auf Unfehlbarkeit. Ratzinger vermeidet diese Vokabel?*, während der ungezeichnete  Kommentar im »L’Osservatore Romano« von einer mit Sicherheit wahren Lehre  spricht (»dottrina ... certamente vera«)*°. Es gibt grundlegende Lehren, die niemals  im strikten Sinne »definiert« worden sind, aber doch zum unaufgebbaren Kernbe-  stand des Glaubens gehören, so etwa die von der leiblichen Auferstehung Jesu. Sie  87 Vgl. neben Thils (Anm. 79) u. a. bereits Brinkmann, Bemhard‚ »Gibt es unfehlbare Äußerungen des  >Magisterium Ordinarium« des Papstes?« Scholastik 28 (1953) 202—221.  88 Mansi 52,1225 C, übersetzt nach Schatz, Klaus, Vaticanum I 1869—-1870. III: Unfehlbarkeitsdiskussion  und Rezeption, Paderborn 1994, 144.  89 Nicolau, Michaele/Salaverri, Iochim, Sacrae Theologiae Summa I, Madrid 31955, Nr. 648.  %0 So die kritische Frage von Brinkmann (Anm. 87) an Salaverri.  9l Ähnliches gilt für drei besonders hochrangige Aussagen in der Enzyklika »Evangelium vitae« (Nrn. 57;  62; 65). »Man mag unter Fachleuten über die formale lehramtliche Qualität dieser Aussagen diskutieren,  über die damit ausgesagten Inhalte kann es unter katholischen Christen keinen Dissens geben«. So Kasper,  Walter, »Ein prophetisches Wort in die Zeit. Anmerkungen zur Enzyklika >»Evangelium vitae««: Inter-  nationale kath. Zeitschrift 24 (1995) 187-192, hier 189.  9 Wohl ist von »Gewißheit« die Rede; Ratzinger (Anm. 67) 343.  % Nota di presentazione (Anm. 81).Certamente Vera«)93. Es g1bt grundlegende Lehren, dıe nıemals
1M strıkten Siınne »definıert« worden sınd, aber doch Z unaufgebbaren Kernbe-
stand des aubDens gehören, etwa dıe VON der leiıbliıchen uferstehung Jesu. S1e

Vgl neben 11s Anm /9) bereıts Brinkmann, Bémhard‚ »Gi1bt unfehlbare Außerungen des
>Magısteriıum Ordinarıum« des apstes’?/« Scholastık 28 (1953) 20 2=22 1

Mansı 21225 ©: übersetzt ach Schatz, aus, Vatıcanum I1ZII1 Unfehlbarkeıitsdiskussion
und Rezeption, Paderborn 1994, 144

Nıcolau, Michaele/SalaverrI1, lochım, Sacrae Theologıae Summa I adrıd 1955, Nr 645
So dıe krıtısche rage VO  z Brinkmann Anm 8 /) SalaverrI1.
Ahnliches gılt für reıl besonders hochrangıge Aussagen ın der Enzyklıka »Evangelıum Vitae« (Nrn D

62; 65) »Man INAaS un Fachleuten ber dıe ormale lehramtlıche ualıtä diıeser Aussagen dıskutieren.
ber dıe amıa  nnhalte ann un katholischen rısten keinen 1sSsens geben«. SO Kasper,
alter, »Eın prophetisches Wort In dıe eıt. Anmerkungen ZUr Enzyklıka >‚Evangelıum VItae<«: nter-
natıonale kath Zeıitschrift (1995) V =192. ler 189

Wohl Ist VON »Gewıißheit« dıe Rede: Ratzınger (Anm 6/) 3473
ota dı presentazıone (Anm ö1)
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gılt gemä neuscholastıscher Terminologıe als »de fide« kraft des ordentlıchen Lehr-
und ı iıhrem Wahrheıtsanspruch als unfehlhar”*DiIe ıchtzulassung der Trau

Z Weıhepriestertum gehört 1 der »Hıerarchie der Wahrheıiten« geWl nıcht auf
dıe gleich iIntensıve Weılse WIC dıe uferstehung ZU Kern des aubDbens hat aber
der dogmatıschen Qualifikation C1INC analoge Struktur

FEirfordert »Ordıinatıo Sacerdotalıs« C1NC Oormelle Glaubenszustiımmung ? nge
Anton bekannter Ekklesiologe der Gregoriana deutet dıe päpstlıche Entsche1-
dung mıt der Instruktion der Glaubenskongregatıon über dıe kırchliche erufung des
Theologen » Donum«< Das Lehramt ann »Aussagen >definıt1v< vorlegen
auch W SIC nıcht den Jaubenswahrheıten enthalten ohl aber mıt ıhnen
innerlıich verknüpft Sınd daß ıhr definıtıver Charakter letztlich sıch VONN der
Offenbarung selber herleitet«?> |DITS Antwort des Gläubigen auf dıe mıt der en-
barung innerlıch verbundenen Lehren WalIc ann nıcht dıe eigentlıche Glaubenszu-
SUumMMUNg, ohl aber dıe feste Zustimmung, der relıg1öse Gehorsam des Verstandes
und des Willens?® der anders formulhiert uch dıe mıiıt der Offenbarung innerlıch
verbundenen Lehren dıe SOR »katholischen Wahrheılten« können auf unfehlbare
Weıse vorgelegt werden und SInd dann mIL Glaubensassens (wenn auch nıcht
nıcht als sfıdes theologale«) anzunehmen der sıch auf dıe Autorıtät der Kırche STUTtzZL

(»T1des eccles1ast1cCa«)
Be1l »Ordınatıo Sacerdotalıs« scheımint CS aber nıcht 11UT CNe gehen,

dıe CIM Folgerung oder Voraussetzung der Offenbarung darstellt, sondern
iımplızıten Inhalt der Offenbarung selhbst?® eht CS doch dıe erufung auf Cn

dıe Eiınsetzung des e1ıhe-der Auswahl der Apostel bezeugten ıllen Jesu  99
sakramentes, WIC ardına Ratzınger betont !©0 DiIe dogmatısche Qualifikation WAarec

ann »de fıde dıyına« und dıe Antwort des Gläubigen dıe eigentlıche Glaubenszu-
/ugunsten dıeser Auslegung 1e sıch der römısche Kkommentar antfüh-

HCN der dıe Erklärung des Papstes als » Akt des Hörens auf (jottes Wort« bezeıchnet
und CIM Interview araına Ratzıngers der VO  —; » Ausdruc des aubens der
Kırche« spricht dıe sıch auf den ıllen Christı beziıehe Wer dem nıcht olge spalte
sıch VO Glauben der Kırche ablOl

ıne Qualifikation »de f1de« bezüglıch der Nıchtordinatıiıon der Tau gab S

vereıiınzelt schon äalteren Dogmatıklehrbüchern auch WEeNnNn der eze aufgrun

Vgl (Iitt Ludwı1g, TrTundrı der katholıschen ogmatı Freiburg ı Br 1978 232
IDonum verıtalıs Nr VAS 0% I2
ema! Lumen genthum Z LDonum verıtaliis 23 VAS 0% 14f Anton (Anm V H3S A SO uch

Lederhilger Severin/Kal Herbert »R ömıische Erlässe und Entscheidungen« Theol.-prakt al-
chrıft 143 (1995) HOR

In Anwendung des Kasters VO  —_ oseph/Gummersbach 0OSE ehrbuc der ogmatı Paderborn
919572 95 0% Ott (Anm
Daß dıe » verıtates catholıcae« Anspruch auftf Unfehlbarkeıt rheben können 1STt allerdings eın formeller
Bestandte1 des Dogmas uch WEeNn dıe aC dem enrnweter der Glaubensdeputatıon auf dem Vatıka-
1U als theologısc sıcher galt (Anm V 7341 Anm 6’7

Vgl (Ott (Anm 94) 8{
I9 OS Nr. I
100 RKatzınger (Anm 6/) 2271
|()1 ota dı presentazıone (Anm ö1) KNA Nr 8()25
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der WCN1LSCI fortgeschrıttenen Dıskussion CiNG SCIHINSCIC Qualifikation gegeben WUT-
102de WIC »  1a Certa« »  ua TNTMNUNIS« oder »sententia e1 TOA1LNA«

DIe Herausforderung der eıt hat mıt der Stellungnahme des Lehramtes MNUN

Qualifikation geführt dıe neuscholastıscher Terminologıe als »  1a de f1ıde«
bezeiıchnen Warc

S sıch C1INC S »de fıde dıvina« handelt oder SNUT« »de fıde eccles1a-
11Ca« 1ST eı für dıe exıstentielle Haltung des Gläubigen ZWELLTaNZIE ıne feste
/ustimmung 7U Lehramt 1ST jedem Fall geforde ıne » Diskuss1ion« CIMn

»Gespräch« 1St damıt nıcht abgeblockt ber betonen dıe deutschen 1SCHNOTIe
» [ DIesEes espräc ann nach dem Apostolıschen Schreıben nıcht weıterhın
geführt werden als SCI dıe rage der Priesterweıihe VONNN Frauen noch en S1e 1ST mıiıt
er lehramtlıcher Autorıtät beantwortet« 103

Dieser klaren Folgerung sucht olfgang Beılnert mıiıt dem Hınwels auf dıie »C1SCH-
ständ12e« der Theologıe auf den Glaubenssinn der Chrıstgläubigen
entgehen {DIie wı1issenschaftliıche Theologıe SCH »neben der eılıgen Schriuft der
Iradıtıon der Kırche dem Lehramt un: dem Glaubenssinn der Gläubigen CINE n_
ständıge Bezeugungsinstanz des chrıstlıchen aubens dıe Konsonanz mıiıt en
anderen dıe eben genannt wurden aber Wahrung der CISCHCH Identıität ZUT

Erhellung der TODIeEemMe eıträgt 104 Eın 1INnSpruc dıe Ergebnisse der
Theologıe SC1 nıcht auftforıtar sondern 1L1UT argumentalLv möglich*“ In der Theologıe
indes scheıne sıch »CINC sententtia abzuzeiıchnen dıe sıch dıe

106tradıtionelle Ansıcht wendet«
uberdem SC beachten daß dem Lehramt entgegenstehe offenkundıg

dasanderslautendes stärker werdendes Votum vieler Kırchenmitgliıeder
theolog1ısc als ußerung des Glaubenssinnes der Gläubigen WCI-

den muß«  107 Möglıcherweıise handele CS sıch hıer DEINEN Fall theologıscher
108Nıchtrezeption«

Was den »CGlaubenssinn« erı 1SL hıer dıe Kennzeıichnung des I1 Vatıka-
1UINS beachten »Durch Glaubenssinn nämlıch der VO Gelst der anrhneı
geweckt und genährt wırd hält das Gottesvolk der Leıtung des eılıgen Lehr-

dessen treuer Gefolgschaft CS nıcht mehr das Wort VO  z Menschen, sondern
WITKIIC das Wort (Gjottes empfängt den einmal den eılıgen übergegebenen

109Glauben unverlıerbar fest«

102 Vgl Römischer Kommentar ZUL Erklärung der Kongregatıon für dıe Glaubenslehr: ZUTr rage der
/ulassung der Frauen 7U Priesteram VAS B jer V AS 17 31 58 hler 38
Der Vertasser dieses Beıtrags hat VOT »Ordıinatıo Sacerdotalis« Gefolge VO  —_ »Inter INSISNIOTCS« für den
Gewı1  eıtsgrad »sententha eı DTITOALINA« votiert au Frauenpriestertum (Anm 471 4 /4
103 rklärung der Deutschen Bischofskonferenz Anm Z5)) [S
104 Beıinert (1994 Anm vgl Anm 40) 191
105 Beıinert  4 Anm 728

Beıinert Anm 40) 188
107 Beılnert Anm 40) 188
108 A 1857

Lumen genuum 12a
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ach dieser Bestimmung vollzıeht sıch der Glaubenssinn nıcht In Opposıtion 7u

Lehramt, sondern In Gehorsam dessen Leıtung; se1n Bezugspunkt ist nıcht der
jeweılıge Zeıtgeılst, sondern die Ireue ZU Wort (jottes. Das, Was Beıinert (n Uppo-
sıt10n ZU Lehramt, Schrift und Tradıtion) als »Glaubenssinn« bezeıchnet, 1st
keıne Glaubensgröße, sondern eher dıe Anpassung das, W as der mythısche
»moderne Mensch« empfindet, der durchschniıttlıche Zeıtgenosse der 105
wärtigen westlıchen Welt 119 DIe Ireue ZUT Glaubenstradıtion wırd ersetzt UG
Zeıtgeistsurfing.

Eın möglıcher Konflıkt zwıschen Theologıe und Lehramt wırd VON der nstruk-
t1on der Glaubenskongregatıion ber dıe kırchliche Berufung des Theologen umsıch-
t1g erorter‘ öglıche Spannungen werden, In rechter Weıise ausgeltragen, als
»dynamısches Element« und als »AÄnregung« gesehen!!. Eın olcher Dıissens 1st
jedoch dann nıcht mehr leg1ıt1im, WECNNn Gx »ırreformable Dınge« gecht112 be1l der
»Unterweısung des ordentlıchen und unıversalen Lehramtes, WEn 6S eine Jau-
benslehre als VON (jott geoffenbart glauben vorlegt«, oder be1 der »definıtıven«
Vorlage VOoN Wahrheıten ber Glaube und Sıtten, dıe mıt der Offenbarung verbunden
SInd; der legıtıme Spielraum des Dissenses bewegt sıch offensıchtlich ıIn dem Be-
reich VONN Lehren., dıe vorgetragen werden »ohne dıe Absıcht, eıinen sdefinıtiven« Akt
<<

Die Apostolische Sukzession und die Einsetzung des Zwölferkreises
DiIe OÖrıentierung der Vorgabe des Lehramtes entbındet den Theologen nıcht

V OIl selner Aufgabe, dıe einzelnen Argumente ZUT Fragestellung sorgfältig 1SKU-
t1eren. Vorausgesetzt für das Verständnıiıs VON »Ordinatıo Sacerdotalıs« 1st das ırch-
1C Oogma, daß das Weıiıhesakrament VON Jesus Chrıstus gestiftet worden 1st und
dıe Vollmacht des geweılhten Amtsträgers übermiuttelt wırd in der Apostolıschen
Sukzession1E

Bestrıitten wırd jedoch de facto schon diese elementare Voraussetzung der ATgU-
mentatıon. Von eıner »formalen Amtseıinsetzung«, etiwa Beınert, rfahre INan »IN
den echten paulınıschen Briefen284  M. Hauke  Nach dieser Bestimmung vollzieht sich der Glaubenssinn nicht in Opposition zum  Lehramt, sondern in Gehorsam unter dessen Leitung; sein Bezugspunkt ist nicht der  jeweilige Zeitgeist, sondern die Treue zum Wort Gottes. Das, was Beinert (in Oppo-  sition zum Lehramt, zu Schrift und Tradition) als »Glaubenssinn« bezeichnet, ist  keine Glaubensgröße, sondern eher die Anpassung an das, was der mythische  »moderne Mensch« empfindet, d. h. der durchschnittliche Zeitgenosse der gegen-  wärtigen westlichen Welt!!®. Die Treue zur Glaubenstradition wird ersetzt durch  Zeitgeistsurfing.  Ein möglicher Konflikt zwischen Theologie und Lehramt wird von der Instruk-  tion der Glaubenskongregation über die kirchliche Berufung des Theologen umsich-  tig erörtert. Mögliche Spannungen werden, in rechter Weise ausgetragen, sogar als  »dynamisches Element« und als »Anregung« gesehen!!!, Ein solcher Dissens ist  jedoch dann nicht mehr legitim, wenn es um »irreformable Dinge« geh  t112  , so bei der  »Unterweisung des ordentlichen und universalen Lehramtes, wenn es eine Glau-  benslehre als von Gott geoffenbart zu glauben vorlegt«, oder bei der »definitiven«  Vorlage von Wahrheiten über Glaube und Sitten, die mit der Offenbarung verbunden  sind; der legitime Spielraum des Dissenses bewegt sich offensichtlich in dem Be-  reich von Lehren, die vorgetragen werden »ohne die Absicht, einen >definitiven« Akt  11  ZuU Setzen«  .  3.2 Die Apostolische Sukzession und die Einsetzung des Zwölferkreises  Die Orientierung an der Vorgabe des Lehramtes entbindet den Theologen nicht  von seiner Aufgabe, die einzelnen Argumente zur Fragestellung sorgfältig zu disku-  tieren. Vorausgesetzt für das Verständnis von »Ordinatio Sacerdotalis« ist das kirch-  liche Dogma, daß das Weihesakrament von Jesus Christus gestiftet worden ist und  die Vollmacht des geweihten Amtsträgers übermittelt wird in der Apostolischen  Sukzession  114.  Bestritten wird jedoch de facto schon diese elementare Voraussetzung der Argu-  mentation. Von einer »formalen Amtseinsetzung«, so etwa Beinert, erfahre man »in  den echten paulinischen Briefen ... nichts«. Und die Angaben der (ungefragt als  nachpaulinisch erklärten) Pastoralbriefe werden mit Gerhard Lohfink (um-)inter-  pretiert: »Nein, ich (sc. der Verfasser der Pastoralbriefe) wollte nicht ein bestimmtes  Amt, sondern das Evangelium als Norm für die Kirche. Schafft ihr euch jeweils das  Amt, das der beste Garant für die unverfälschte Weitergabe und Verwirklichung des  115  Evangeliums ist!«  10 Der »moderne Mensch« wird quasi als theologische Erkenntnisinstanz namhaft gemacht von Hüner-  mann (1993; Anm. 41) 217.  !! Donum veritatis, Nr. 25: VAS 98, S. 16.  MI2 Vgl. Donum veritatis, Nr. 24: VAS 98, S. 15.  !3 Donum veritatis, Nr. 23: VAS 98, S. 14f.  114 DH 1773f; 1776 (Tridentinum, Kanones über das Weihesakrament); Lumen gentium 20f.  115 Beinert (1994; Anm. 6) 731f; vgl. Lohfink, Gerhard, »Die Normativität der Amtsvorstellungen in den  Pastoralbriefen«: ThQ 157 (1977) 93—-106, hier 105.nıchts«. Und dıe Angaben der (ungefragt als
nachpaulınısc erklärten) Pastoralbriefe werden mıt Gerhard Lohfink (um-)ınter-
pretiert: »Neın, ich (SC der Verfasser der Pastoralbriefe) wollte nıcht eın bestimmtes
Amlt, sondern das Evangelıum als Norm für dıe Kırche Schafft ıhr euch Jeweıls das
Amt, das der beste (Jarant für dıe unverfälschte Weıtergabe und Verwirklıchung des

MSEvangelıums ist!'«

110 Der »moderne Mensch« wırd quası als theologısche Erkenntnisinstanz namhaft gemacht V OIl Hüner-
111a Anm 41) Zn
| 11 IDonum verıtatıs, Nr. 25} VAS 08.
In Vgl Donum verıtatıs, Nr. VAS 98,
| 13 Donum verıtatıs, Nr. D VAS 98, 14{1.
| 14 1776 (Trıdentinum, anones ber das Weıhesakrament); L umen gentium
115 Beıinert Anm 73 8 vgl Lohfink, Gerhard, » DIe Normativıtät der Amtsvorstellungen In den
Pastoralbriefen« IhQ 1187 (19/7) 1er 105
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Mıt anderen Worten: eıne apostolısche Nachfolge Ure Handauflegung und
1st eiıne spätere Fıktion: eın » Amt« muß CS irgendwıe geben, aber dessen kon-

krete Ausformung iıst C der Kırche ıne eigentlıche ıftung des Weı1heamtes
urc Jesus Chrıstus exıistiert nıcht

Dıiese Ihesen Sınd nıcht or1g1inell, entsprechen s1e doch in hervorragender Weıise
einem lıberal-protestantischen Selbstverständnıis, das 1Im 1m IC auf das ırch-
IC Amt den (»protestantıschen«) Ursprung VON »frühkatholischen« Schriften
untersche1idet und NUr dıe angebliche Anfangsphase für gültıg erklärt 1C

wırd e1 nıcht L11UT das Zeugn1s der Pastoralbrıiefe, dıe VON eiıner Amts-
116einsetzung Mre Handauflegung und sprechen sondern auch das der

Apostelgeschichte (14,23) und nıcht zuletzt dıe höchst selten bedachten) Angaben
des Clemensbriıefes, der 1m 10S Chr. VON eiıner über dıe Apostel auf Jesus
zurückgehenden Amtsnachfolge spricht undel 1L1UT Männer erwähnt:

» DIe Apostel empfingen dıe TO Botschaft für uns VO Herrn Jesus Chrıstus:;
Jesus, der Chrıstus, wurde VON Gott gesandt. Chrıistus kommt aISO VONN Gott, und dıe
Apostel kommen VOIN Chrıistus her; beıdes geschah demnach In schöner Ordnung
nach (jottes ıllen Sıe empfingen alsSO ufträge, wurden Urc dıe uferstehung
UNsSseCeICS Herrn Jesus Chrıstus mıt Gew1ißheıt rfüllt und MnG. das Wort (‚Jottes ıIn
ıhrer Ireue gefestigt»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  285  Mit anderen Worten: eine apostolische Nachfolge durch Handauflegung und  Gebet ist eine spätere Fiktion; ein »Amt« muß es irgendwie geben, aber dessen kon-  krete Ausformung ist Sache der Kirche. Eine eigentliche Stiftung des Weiheamtes  durch Jesus Christus existiert nicht.  Diese Thesen sind nicht originell, entsprechen sie doch in hervorragender Weise  einem liberal-protestantischen Selbstverständnis, das im NT im Blick auf das kirch-  liche Amt den (»protestantischen«) Ursprung von »frühkatholischen« Schriften  unterscheidet und nur die angebliche Anfangsphase für gültig erklärt. Nicht ernst  genommen wird dabei nicht nur das Zeugnis der Pastoralbriefe, die von einer Amts-  116  einsetzung durch Handauflegung und Gebet sprechen  ‚ sondern auch das der  Apostelgeschichte (14,23) und nicht zuletzt die (höchst selten bedachten) Angaben  des 1. Clemensbriefes, der im Jahre 96 n. Chr. von einer über die Apostel auf Jesus  zurückgehenden Amtsnachfolge spricht und dabei nur Männer erwähnt:  »Die Apostel empfingen die Frohe Botschaft für uns vom Herrn Jesus Christus;  Jesus, der Christus, wurde von Gott gesandt. Christus kommt also von Gott, und die  Apostel kommen von Christus her; beides geschah demnach in schöner Ordnung  nach Gottes Willen. Sie empfingen also Aufträge, wurden durch die Auferstehung  unseres Herrn Jesus Christus mit Gewißheit erfüllt und durch das Wort Gottes in  ihrer Treue gefestigt ... So predigten sie in Stadt und Land und setzten ihre Erstlinge  nach vorhergegangener Prüfung im Geiste zu Bischöfen und Diakonen für die künf-  tigen Gläubigen ein ...  Auch unsere Apostel wußten durch unseren Herrn Jesus Christus, daß es Streit  geben würde um das Bischofsamt. Aus diesem Grunde nun setzten sie, da sie ge-  nauen Bescheid im voraus erhalten hatten, die oben Genannten ein und gaben dabei  Anweisung, es sollten, wenn sie stürben, andere erprobte Männer deren Dienst über-  T  nehmen«  .  Wären diese konkreten Angaben eine späte Fiktion, dann wäre dem Brief aus  Rom der Erfolg versagt geblieben, nämlich die Wiedereinsetzung der von ihrem Amt  abgesetzten Presbyter. Doch wir wissen, daß noch Jahrzehnte später der Clemens-  brief in Korinth eine solche Ehrenstellung eingenommen hat, daß er regelmäßig im  Gottesdienst vorgetragen wurde  118  Gewiß hat es am Anfang eine große Variabilität von Bezeichnungen gegeben  bezüglich des Leitungsdienstes in der frühen Kirche, und die klare Dreiteilung des  Amtes in Bischof, Presbyter und Diakon begegnet erst bei Ignatius. Dies bedeutet je-  doch nicht, daß die personale Beauftragung derer, die vom Clemensbrief »Bischöfe«  (im Kontext — wie etwa auch in Apg 20 — identisch mit »Presbyter«) und »Diakone«  genannt werden, gewissermaßen in der Luft hängt. Die Angaben des Clemens stehen  durchaus in Harmonie mit dem, was wir in den von allen als »echt« angenommenen  116 1 Tim4,14; 2 Tim 1,6£.  117 1 Clem 42,1-4; 44,1-2 (ed. J. A. Fischer 81).  118 Eusebius, Hist. eccl. IV,23,11 (dt.: ed. H. Kraft 223). Der hier von Eusebius zitierte Dionysius, Bischof  von Korinth, wirkte um 170: Fischer, J. A., »Dionysios, Bisch. v. Korinth«: LThK? 3 (1959) 404; Nautin,  Pierre, »Dionigi di Corinto«: Dizionario patristico I (1983) 981f.SO predigten s1e In und Land und eizten iıhre Erstlinge
nach vorhergegangener Prüfung 1mM Gelste Bischöfen und Dıakonen für dıe künf-
tiıgen Gläubigen eın»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  285  Mit anderen Worten: eine apostolische Nachfolge durch Handauflegung und  Gebet ist eine spätere Fiktion; ein »Amt« muß es irgendwie geben, aber dessen kon-  krete Ausformung ist Sache der Kirche. Eine eigentliche Stiftung des Weiheamtes  durch Jesus Christus existiert nicht.  Diese Thesen sind nicht originell, entsprechen sie doch in hervorragender Weise  einem liberal-protestantischen Selbstverständnis, das im NT im Blick auf das kirch-  liche Amt den (»protestantischen«) Ursprung von »frühkatholischen« Schriften  unterscheidet und nur die angebliche Anfangsphase für gültig erklärt. Nicht ernst  genommen wird dabei nicht nur das Zeugnis der Pastoralbriefe, die von einer Amts-  116  einsetzung durch Handauflegung und Gebet sprechen  ‚ sondern auch das der  Apostelgeschichte (14,23) und nicht zuletzt die (höchst selten bedachten) Angaben  des 1. Clemensbriefes, der im Jahre 96 n. Chr. von einer über die Apostel auf Jesus  zurückgehenden Amtsnachfolge spricht und dabei nur Männer erwähnt:  »Die Apostel empfingen die Frohe Botschaft für uns vom Herrn Jesus Christus;  Jesus, der Christus, wurde von Gott gesandt. Christus kommt also von Gott, und die  Apostel kommen von Christus her; beides geschah demnach in schöner Ordnung  nach Gottes Willen. Sie empfingen also Aufträge, wurden durch die Auferstehung  unseres Herrn Jesus Christus mit Gewißheit erfüllt und durch das Wort Gottes in  ihrer Treue gefestigt ... So predigten sie in Stadt und Land und setzten ihre Erstlinge  nach vorhergegangener Prüfung im Geiste zu Bischöfen und Diakonen für die künf-  tigen Gläubigen ein ...  Auch unsere Apostel wußten durch unseren Herrn Jesus Christus, daß es Streit  geben würde um das Bischofsamt. Aus diesem Grunde nun setzten sie, da sie ge-  nauen Bescheid im voraus erhalten hatten, die oben Genannten ein und gaben dabei  Anweisung, es sollten, wenn sie stürben, andere erprobte Männer deren Dienst über-  T  nehmen«  .  Wären diese konkreten Angaben eine späte Fiktion, dann wäre dem Brief aus  Rom der Erfolg versagt geblieben, nämlich die Wiedereinsetzung der von ihrem Amt  abgesetzten Presbyter. Doch wir wissen, daß noch Jahrzehnte später der Clemens-  brief in Korinth eine solche Ehrenstellung eingenommen hat, daß er regelmäßig im  Gottesdienst vorgetragen wurde  118  Gewiß hat es am Anfang eine große Variabilität von Bezeichnungen gegeben  bezüglich des Leitungsdienstes in der frühen Kirche, und die klare Dreiteilung des  Amtes in Bischof, Presbyter und Diakon begegnet erst bei Ignatius. Dies bedeutet je-  doch nicht, daß die personale Beauftragung derer, die vom Clemensbrief »Bischöfe«  (im Kontext — wie etwa auch in Apg 20 — identisch mit »Presbyter«) und »Diakone«  genannt werden, gewissermaßen in der Luft hängt. Die Angaben des Clemens stehen  durchaus in Harmonie mit dem, was wir in den von allen als »echt« angenommenen  116 1 Tim4,14; 2 Tim 1,6£.  117 1 Clem 42,1-4; 44,1-2 (ed. J. A. Fischer 81).  118 Eusebius, Hist. eccl. IV,23,11 (dt.: ed. H. Kraft 223). Der hier von Eusebius zitierte Dionysius, Bischof  von Korinth, wirkte um 170: Fischer, J. A., »Dionysios, Bisch. v. Korinth«: LThK? 3 (1959) 404; Nautin,  Pierre, »Dionigi di Corinto«: Dizionario patristico I (1983) 981f.uch uUuNserc Apostel wußten uUurc uUuNnseICHN Herrn Jesus Chrıstus, daß CS Streıit
geben würde das Bıschofsamt Aus diıesem Grunde Nun etizten S1e, da S1E g_.

esche1 1m VOTauUus erhalten hatten, dıe oben Genannten eın un gaben el
Anweılsung, CS sollten. WEeNnN S1IEe stürben, andere erprobte Männer deren Dienst über-
nehmen«

W ären diese konkreten Angaben eıne spate Fıktion, dann ware dem TIe AdUus

Rom der Erfolg versagt geblieben, nämlıch dıe Wiedereinsetzung der VO  —; ıhrem Amt
abgesetzten Presbyter. och WIT WwI1ssen, daß noch Jahrzehnte späater der (C'lemens-
TI1e In Korinth eıne solche Ehrenstellung eingenommen hat, daß CT regelmäbıg 1m
Gottesdienst VOR  n wurde118

ewWw1 hat 6S Anfang eıne oroße Vaniabilität VOoNn Bezeiıchnungen gegeben
bezüglıch des Leitungsdienstes In der frühen Kırche, und dıe are Dreıiteilung des
Amtes In Bischof, Presbyter und Dıakon egegne erst be1l Ignatıus. DIies bedeutet JS
doch nıcht, daß dıe personale Beauftragung derer, dıe VO Clemensbrıe »Bıschöfe«
(1im Kontext WIe etwa auch In Apg identisch mıt »Presbyter«) und »Diakone«
genannt werden, gewissermaßen ın der Luft äng DIe Angaben des Clemens stehen
durchaus In Harmonie mıt dem, Was WIT in den VOoN en als »echt« ANSCHOMUMNENC

116 1 Tim 4.14; 2 Tim LO
I lem 42,1—4:; 44.1—2 (ed. Fischer ö1)
118 Eusebius., 1st. ccl e  ’ ] (dt. ed KraftZ Der 1er VO  S Eusebius ıtıerte Dıionysıius, Bıschof
VON Korinth, wırkte 170 Fıscher. A., »Dionys10s, 1SC. Korinth« LThK: (1959) 404; Nautın,
Pıerre, »Dıoni gi dı Corinto«: Dizionarıo patrıst1co (1983) 981f.
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Paulusbriefe fiiınden, der Hınweils auf dıe der »Erstlinge« 1m Amt (vgl.
KOrFr und selbst dıe 1te »Bıschof« und » Diakon« l 1)119

Selbst WEeNN INan dıe pseudonyme Verfasserschaft der Pastoralbriefe
(was allerdings nıcht unbestritten iSt120), werden dıe Angaben über dıe Eınsetzung
VOIN Amtsträgern urc Paulus damıt och nıcht tıktıv uch be1 der Annahme eiıner
Entwicklung VON Paulus den Pastoralbriefen geht CS (schon angesichts der Er-
wähnung VON Epıskopen und Diakonen In Phiıl 161 »nıcht zwıschen Phıl[ıpper-
TI1e und Past[loralbrıefen| jede Verbindungslıinie In Abrede stellen« 121

Bestritten wırd TeINC häufıg nıcht 1Ur dıe Apostolısche Sukzess1on, sondern
schon deren Ausgangspunkt, dıe erufung der Apostel Urc Jesus Chrıistus in
ıhrer Bedeutung für UNseTEC rage DIie Auswahl der WO Beınert, SEe1 als S y IM-

andlung verstehen. dıe auf das ideale Israel als wölf-Stämme- Volk
verwelse. el WO Jesus aber »überhaupt nıchts ZUT rage der apostolıschen
Sendung und nıchts Z Frauenifrage9WE dıe WO beruft« 122

Daß dıe Auswahl der WO als solche nıchts mıt der apostolıschen Sendung
iun en soll, berührt merkwürdıg. on der römısche KOommentar » Inter INS1-
SN1OTES« welst eıne solche Argumentatıon auf S »Kr setizte dıe

123WO e1n, dıe be1l sıch en und späater aussenden wollte, damıt S1e predigen«
och selbst be1l der Stammvätertypologıe wırd 11a rückiragen mMUuUSSenNn, ob 1er nıcht
bereıts eın heilsgeschichtliıch wichtiger ezug vorliegt. Der eschatologische ezug
der WO als »Stammväter« älßt sıch eı nıcht iıhre mi1issıonarısche Sen-
dung ausspielen, sondern ist hıermıiıt verknüpft124.

/u beachten 1st nıcht zuletzt dıe der WObeım Letzten Abendmahl 1L1UT S1e
werden In den Evangelıen als Teilnehmer erwähnt. Ihre wırd VO Irıdentinum
eutlic herausgestrichen:

» Wer Sagl, mıt den Worten: > Iut dies meınem Gedächtn1s« &) habe Christus
dıe Apostel nıcht als Priester eingesetzt, oder AB habe nıcht angeordnet, daß S1e selbst
und dıe anderen Priester selınen Leıb und se1n Blut opferten: der sSe1 mıt dem Ana-

125them belegt«
119 lem 44 .2 —3 wırd 1mM Kontext der DOs Sukzession yrwähnt VO  — »Lumen genti1um« 20b; der
»Katechismus der Katholischen Kirche«, Nr. DV zıt1ert lem 42,4; 44,3 nde des Satzes » Jesus,
der Heırr, hat Männer gewählt, das Kollegıum der ZWO Apostel bılden, un! dıe Apostel das
gleiche, als S1e Mıtarbeıter wählten, dıe iıhnen In iıhrer Aufgabe nachfolgen sollten«.
120 ÖOden, A., 1ITS and Second Tımothy and 1tus, Louisville 1989, 1 meınt {Wwa: » I he tradıtıona
1eW hat Paul the Pastorals, er eing wıdely questioned, 1S NO galmnıng broader hearıng«. Vgl

Robınson, ] Wann entstan: das Neue Testament? Paderborn upperta| 19806; Knight 1L,
W., The astora: ‚pıstles, TAan! Rapıds/Mıch. 1992, 4—52; Warnecke., Heınz/Schirrmacher, Ihomas,

W ar Paulus wirklıch auf alta? Neuhausen Stuttgart 9972
121 Gnilka, Joachiım, Der Phılıpperbrief X/3), reiburg Br. 1976, 35 f; vgl uch /1egenaus,
nton, »Zum Selbstverständnıs des Priesters In den Zeıten des mbruchs« Forum ath Theologıe
(1986) 253-26/7, 1er 7267
1922 Beıinert Anm 70 vgl Bucher-Gıllmayr Anm 74) 170175
123 Römischer Kommentar (Anm. 102) VAS $ 1177 f“ vgl nter INS1gNI10reS, Nr
124 Vgl auke., Frauenpriestertum Anm 325—327; Gnilka, Joachım, Theologıie des Neuen JTestaments,
reiburg Br 1994, I VZ: 21820
125 IS
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Daß keıne Tau diesen apostolıschen Auftrag erhält, ıst beachtenswert angesıichts

der Tatsache, daß Paschamahl (zu dem das Letzte Abendmahl zumındest eiınen
ezug hat) auch Frauen und Kınder teilnahmen. Obwohl Jüngerinnen Jesu sıch
ZUT gegebenen eıt In Jerusalem aufhıielten, werden dennoch 1L1UT dıe WO als
Teilnehmer des Abendmahles und damıt als JTräger eiıner besonderen Sendung e_

wähnt126.
Die »Apostelin Junia« AaLs Gegeninstanz?

Als »schlagender« Eınwand wırd VOIN vielen dıe päpstlıche Erklärung 1Ns
Feld geführt, daß Paulus das Vorhandenseın der Apostelın Junıia erwähne. Diese al
sache, Beınert, se1 »geklärt« 127

Y und Hünermann betont, ıhm sSe1 »keın bedeuten-
der LICUCICT katholische oder evangelıscher Römerbrief-Kommentar bekannt, der
Junıia nıcht dem e1igentlıchen Apostelkreıs zählen würde«12  S Ratzınger betont
demgegenüber den hypothetischen Charakter der Deutung des Namens als » Jun1i1a«
und welst auf dıe Kommentare VO  —_ Käsemann (1974) und Schlıer (1977) dıe VO
Männernamen » Jun1as« sprechen, SOWIE autf den Kkommentar VONN Fıtzmyer (1993)
der dıe rage en 1äßt129.

DiIie Streitfrage eignet sıch SeWl nıcht für plakatıve Stellungnahmen. Der tatsäch-
1C Befund ist recht dıfferenzlert und kommt nıcht über Hypothesen hınaus ] 3 Um
dies ze1ıgen, SCe1 eıne knappe Bılanz der Dıskussion versucht.

In Röm 16,7 en CS >Grüßt Andronıkus und Junıias (auf Griechisch 1mM usa-
1V lounıan), meıne Landsleute und Mıtgefangenen, dıe den posteln hochge-
cschätzt sınd und dıe schon VOT mIır In Chrıistus WalCIi1«

Andronıkus und unla(s werden entweder VOIN den posteln geschätzt oder Was

me1lst ANSCHOMIMCNH wırd selbst dıe »Apostel« gezählt In diesem Fall en
S1e entweder (als Apostel 1M ENSCICH Sınne) nach der uferstehung VO Chrıstus
selbst dıe Sendung empfangen, oder aber CS handelt sıch In einem weılteren Sinne

L3»wandernde Verkündıiger des Evangel1ıums« DiIie paarweılse Aussendung VOIN

Miıssıonaren findet ıhr Vorbild bereıts 1m en des vorösterlichen Jesus.
Der Akkusatıv »loun1lan« (ın der ursprünglıch tradıerten Mayuskelform ann ent-

weder VO männlıchen »JIuniänus«/»Ioun1an0s« abgeleıtetet werden;: solche Kurz-
formen sınd be1 Paulus häufig, »Sılas« für »Sılvanos«. der aber CN geht das
weıbliche »Ioun1a«. In den profanen antıken Namensbefunden, SsSOWeIıt S1e Uulls über-
kommen sınd, ist »loun1a« belegt, nıcht aber » loun1las«. Johannes Chrysostomus hat

126 Vgl 1417 Mt 26208 224 auke, O., 300 Selbst INan einen größeren eılnehmer-
kre1is für denkbar hält wenn uch unwahrscheiınlıich: S ese. Rudolf. Das Markusevangelıum

reiburg Br. ON 34 71), wırd doch exklusıv dıe der WO herausgestellt, dıe schon be1
arkus ıne Miıttlerfunktion zwıschen Jesus und der späteren (Gemeınnde einnehmen: vgl Gnilka, Joachım,
Das Evangelıum achus (EKK 11/1-2), Zürıiıch 301 (Mk 3,14); 2736 (Mk
127 Beıinert Anm 738, Anm 25
128 Hünermann Anm U 408
129 Ratzınger Anm 6/) 341f; ıtzmyer, A., Romans, New ork 1993, HAT
130 Vgl Fabrega, Valentin, » War Junia(s), der hervorragende Apostel (Rom 16,6), ıne Frau?« HAC

(1984/85) A7—64
|31] SO Iiwa Schlıer, Heınrıch, Der Römerbrief V reıburg Br. 1977, 444
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»loun1a« den e »Apostel« zuerkannt, TeINC ın einem weıteren Sınne, denn eın
lehramtlıches Auftreten 1m Gottesdienst wırd VON ıhm ausgeschlossen  152  . NATO-
nıkus und Junıia waren ann e1in m1ss1ON1erendes Ehepaar, hnlıch WIe Priıska und
Aquıla.

DIie Kurzformhypothese (Männername »Jun1as«) ann sıch dagegen auf dıe (ge-
mäß Nestle/Aland) besten Minuskelhandschriften berufen ach dem phılolog1-
schen Standardwer 7U N e der Grammatık VOIlNl lass-Debrunner, ware be1ı einem
Femıiınınum » lounlan« lesen, nıcht aber WI1IEe 1m gegebenen exft »loun1an« 133

Bısher übersehen wurde In der aktuellen Diskussion den Namen das Zeugn1s
der altkırchlichen Jüngerlısten. Diese Lısten, ediert und kommentiert bereıts 90 7/
uUurc I heodor chermann, exıstlieren unabhängıg voneınander ın verschıiedenen
Tradıtionen. Die äaltesten Fassungen Ssınd syrısch-palästinensischen Ursprungs und
werden VON chermann In das datiert. Die Jüngerlısten bıeten, SOWeıt S1e den
Namen erwähnen, durchwegs dıe männlıche Form » Jun1i1as«. Die be1 Pseudo-Ep1-
phanıus überlheferte L.uste Junıias als Bıschof VOoN Apamea In Syrien  S  . Falsıf1-
ziert 1st damıt dıe oft vertretene Behauptung, In der en Kırche SEC1 der Name

155WE1DI1IC gedeutet worden
Exegetisch 1st dıe Streitfrage » Junıi1a oder Junjias’?« ohl nıcht definıtiv klären

Selbst das Jer geWl1 unverdächtige » Wörterbuch der Feministischen Theologie«
hält CS fTür O  en, ob eıne » Jun1i1a« oder eın » Juni1as« erwähnt se1  136 Selbst WECeNnN der
Name WE1DI1IC deuten ware, bräuchte dıe Aufgabe eıner »Apostelın« nıcht 1m Be-

137 Dıie strıkten Lehrverbote In Korreich der Öffentlıchen Verkündiıgung lhıegen
und Tım waren beıim legıtımen Vorhandenseıin eıner predigenden Mıss1ıonarın

nıcht leicht verständlıch. Für welche Hypothese 111all sıch auch entscheıden INa
eıne auf der gleichen ene WIE der hl Paulus angesiedelte » Apostelın Juni1a« ıst
exegetisch unbeweılsbar.

Das »Gebot des errn« In Kor 14,537
Im NsSCHAIuU dıe Arbeıten zweler EKxegeten, des chweden ıls Johansson und

des deutschen Schnackenburg-Schülers Gerhard Dautzenberg, hat der Verfasser diıe-
SCS Beıtrags In selner Doktorarbeıt eıne Interpretation des vielzıitierten »Schweige-
gebots« ın Kor 14,33b—38 dargeboten, dıe eigentlich all jene ebhaft interessieren
müßbte, dıe dıe Bedeutung der »historisch-kritischen Methode« bemüht SINd: das

15 Vgl TySON, oger, Le mınıstere des femmes ans l’Eglise ancıenne, emMbDbIOuUX 1972, 135 I
133 ass, Friedrich/Debrunner. Albert, Grammatık des neutestamentlıchen Griechisch L, Göttingen
*1976, 1LOL, Anm. O; vgl ber Schulz: RC »Romans 16  \< Junia junlas « TIhe Expository Tiımes 0%
(1986/87) 108-—110, 1eTr 109
1 34 Schermann, Iheodor (Hrsg.), Propheten- und Apostellegenden ne| Jüngerkatalogen des Dorotheus
und verwandter exie (WU VD Leıipziıg 1907, 292 — 324 239
135 SO tlıche Autoren 1im NscChHhIu. Brooten, Bernadette, »>Junlia288  M. Hauke  »Iounia« den Titel »Apostel« zuerkannt, freilich in einem weiteren Sinne, denn ein  lehramtliches Auftreten im Gottesdienst wird von ihm ausgeschlossen!??. Andro-  nikus und Junia wären dann ein missionierendes Ehepaar, ähnlich wie Priska und  Aquila.  Die Kurzformhypothese (Männername »Junias«) kann sich dagegen auf die (ge-  mäß Nestle/Aland) besten Minuskelhandschriften berufen. Nach dem philologi-  schen Standardwerk zum NT, der Grammatik von Blass-Debrunner, wäre bei einem  Femininum »Iounfan« zu lesen, nicht aber wie im gegebenen Text »Iouniän«  133.  Bisher übersehen wurde in der aktuellen Diskussion um den Namen das Zeugnis  der altkirchlichen Jüngerlisten. Diese Listen, ediert und kommentiert bereits 1907  durch Theodor Schermann, existieren unabhängig voneinander in verschiedenen  Traditionen. Die ältesten Fassungen sind syrisch-palästinensischen Ursprungs und  werden von Schermann in das 4. Jh. datiert. Die Jüngerlisten bieten, soweit sie den  Namen erwähnen, durchwegs die männliche Form »Junias«. Die bei Pseudo-Epi-  phanius überlieferte Liste nennt Junias als Bischof von Apamea in Syrien!?, Falsifi-  ziert ist damit die oft vertretene Behauptung, in der Alten Kirche sei der Name stets  135  weiblich gedeutet worden  Exegetisch ist die Streitfrage »Junia oder Junias?« wohl nicht definitiv zu klären.  Selbst das hier gewiß unverdächtige »Wörterbuch der Feministischen Theologie«  hält es für offen, ob eine »Junia« oder ein »Junias« erwähnt sei!3®, Selbst wenn der  Name weiblich zu deuten wäre, bräuchte die Aufgabe einer »Apostelin« nicht im Be-  57  . Die strikten Lehrverbote in 1 Kor  reich der öffentlichen Verkündigung zu liegen  14 und 1 Tim 2 wären beim legitimen Vorhandensein einer predigenden Missionarin  nicht leicht verständlich. Für welche Hypothese man sich auch entscheiden mag:  eine auf der gleichen Ebene wie der hl. Paulus angesiedelte »Apostelin Junia« ist  exegetisch unbeweisbar.  3.4 Das »Gebot des Herrn« in 1 Kor 14,37  Im Anschluß an die Arbeiten zweier Exegeten, des Schweden Nils Johansson und  des deutschen Schnackenburg-Schülers Gerhard Dautzenberg, hat der Verfasser die-  ses Beitrags in seiner Doktorarbeit eine Interpretation des vielzitierten »Schweige-  gebots« in 1 Kor 14,33b —38 dargeboten, die eigentlich all jene lebhaft interessieren  müßte, die um die Bedeutung der »historisch-kritischen Methode« bemüht sind: das  132 Vg]. Gryson, Roger, Le ministere des femmes dans l’Eglise ancienne, Gembloux 1972, 135ff.  133 Blass, Friedrich/Debrunner, Albert, Grammatik des neutestamentlichen Griechisch I, Göttingen  141976, 101, Anm. 6; vgl. aber Schulz, R. R., »Romans 16:7: Junia or Junias?« The Expository Times 98  (1986/87) 108-110, hier 109.  134 Schermann, Theodor (Hrsg.), Propheten- und Apostellegenden nebst Jüngerkatalogen des Dorotheus  und verwandter Texte (TU 31/1), Leipzig 1907, 292—-321.339.  135 S9 etliche Autoren im Anschluß an Brooten, Bernadette, »>Junia ... hervorragend unter den Aposteln«  (Röm. 16,7)«: Moltmann-Wendel, Elisabeth (Hg.), Frauenbefreiung, München “1978, 148—151. Brooten  nennt als ersten Zeugen der männlichen Lesart Aegidius Romanus (1245—-1316).  136 Albrecht, Ruth, »Apostelin/Jüngerin«: Gössmann, Elisabeth u. a. (Hrsg.), Wörterbuch der Feministi-  schen Theologie, Gütersloh 1991, 24—28, hier 25.  137 Vgl. Baumert, Norbert, Frau und Mann bei Paulus, Würzburg 1992, 187f.hervorra end unter den posteln«
(Röm 1679< Moltmann- Wendel, Elısabeth (Hg.), Frauenbefreiung, München 197/8, 148= 151 Brooten

als erstien Zeugen der männlıchen Lesart eg1ıdıus OMAaNus 1 245218 16)
136 MCO Ruth, » Apostelıin/Jüngerin«: Gössmann, Elısabeth (Hrsg.), Wörterbuch der Femuinisti-
schen Theologıe, Gütersloh 1991, 24—28, jer ]
137 Vgl Baumert, Norberrt, Frau und Mannn be1l Paulus, ürzburg 1992, 18 /1.
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»Schweigegebot« au (wıe In 1ım auf eın »Lehrverbot« hınaus, das 1m (je-
meıindegottesdienst seınen Ort hat und (als Höhepunkt der Argumentatıon) mıt
einem >Gebot des Herrn« Kor begründet wirdl>8S

Das Problem wırd umschıiıfft, ıindem dıe Stelle (insbesondere dıe Verse
4—3 als nachpaulınische »Interpolation« Tklärt wiırd, doch auch In dıiıesem
würde sıch das Problem des Kanons tellen dıe anstößıigen Verse gehören Z VCI-
bındlıchen Bıbeltext Dautzenberg spricht jJedenfalls VON einem »mıßbräuchlichen
Eıinsatz höchster theologıischer Qualifikationen: des Brauches er Gemeınden, des
Wıllens des Gesetzes, eINes Gebotes des Herrn, des postels als dessen Übermitt-
ler«l3  Q  } Auffällig 1Sst, WIEe eben dieser Autor In eıner für weltere Kreıise bestimmten
Publıkation dıe nähere Behandlung der gewichtigen Verse 37—38 sorgfältig VCI-
meidet 149 Norbert Baumert, der die Stelle (wıe übriıgens auch Elısabeth Schüssler
Fiorenza  141) als paulınısch deutet, geht UZ auf das >Gebot des Herrn« SIn und
meınt, damıt würde das Kapıtel gemeınt, nıcht aber spezlıe das Lehrverbot!*?2
Zur näheren Begründung verweıst auf eıne parallele Publıkatıion IS In der aber dıe
Arbeıt des Unterzeichneten noch nıcht auftaucht (ebensowenı1g dıe VO Johansson),
insbesondere nıcht der wichtige Hınweis auf Kor 9,1—-14, eiıner Stelle mıt der gle1-
chen Argumentatıionsstruktur, WIe WIT S1e In KorDtiınden dıe Praxıs der
Kırche, das Ite JTestament, dıe allgemeıne Sıtte und (als Höhepunkt der Argumen-
tatıon) dıe Weısung Jesu. Für dıe Unterstützer VoN »Ordınatıo Sacerdotalıs« 1st der
ormelle Hınweils auf em >Gebot des Herrn« nıcht notwendi1g, we1l sıch der
Jesu auch in der Auswahl der WO und In der Tradıtion ausdrückt: für dıe Posıtion
der Gegner jedoch könnte sıch dıe hıistorisch-kritische Exegese hıer als verheerend
erwelsen. Ist den Befürwortern des Frauenpriestertums bekannt, daß 6S protestantı-
sche Gruppen g1bt, dıe auCcC UG eın vertieftes Studıum des Neuen Jestamentes)
ZU rgebnıs gekommen SInd, dıe bereıts eingeführte Frauenordinatıon rückgängıg

machen7144
138 auke, Frauenpriestertum (Anm 358—392
139 Dautzenberg, Gerhard, » Tradıtion, paulınische Bearbeıtung und Redaktıon ıIn KOrTr 4,26 —40«
endorff, B./Schmalenberg, (Hg.), Tradıtion und Gegenwart, Bern Tankiu 1974, /—29, 1er 28
Vgl ders., Urchristliche Prophetie. Ihre Erforschung, ihre Voraussetzungen 1M udentum und ihre Struk-
{ur 1M ersten Korintherbrie (BWANI 104), uttga 197/5, 263298
140 Dautzenberg, Gerhard, » Zur tellung der Frauen In den paulınıschen Gemeinden«: ers (Hg.), Dıe
Frau 1mM Urchristentum (QD 95), Freiburg Br. 1983, 182-—-224, J1er 193 —196
141 Schüssler Fıorenza, Elısabeth.289  »Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  »Schweigegebot« läuft (wie in 1 Tim 2) auf ein »Lehrverbot« hinaus, das im Ge-  meindegottesdienst seinen Ort hat und (als Höhepunkt der Argumentation) mit  einem »Gebot des Herrn« (1 Kor 14,37) begründet wird!®8.  Das Problem wird gerne umschifft, indem die Stelle (insbesondere die Verse  34—36) als nachpaulinische »Interpolation« erklärt wird, doch auch in diesem Falle  würde sich das Problem des Kanons stellen: die anstößigen Verse gehören zum ver-  bindlichen Bibeltext. Dautzenberg spricht jedenfalls von einem »mißbräuchlichen  Einsatz höchster theologischer Qualifikationen: des Brauches aller Gemeinden, des  Willens des Gesetzes, eines Gebotes des Herrn, des Apostels als dessen Übermitt-  Jer«139, Auffällig ist, wie eben dieser Autor in einer für weitere Kreise bestimmten  Publikation die nähere Behandlung der gewichtigen Verse 37-38 sorgfältig ver-  meidet!*°. Norbert Baumert, der die Stelle (wie übrigens auch Elisabeth Schüssler  Fiorenza!*!) als paulinisch deutet, geht kurz auf das »Gebot des Herrn« ein und  meint, damit würde das ganze Kapitel gemeint, nicht aber speziell das Lehrverbot!*?.  Zur näheren Begründung verweist er auf eine parallele Publikation!*®, in der aber die  Arbeit des Unterzeichneten noch nicht auftaucht (ebensowenig die von Johansson),  insbesondere nicht der wichtige Hinweis auf 1 Kor 9,1-14, einer Stelle mit der glei-  chen Argumentationsstruktur, wie wir sie in 1 Kor 14,33b—38 finden: die Praxis der  Kirche, das Alte Testament, die allgemeine Sitte und (als Höhepunkt der Argumen-  tation) die Weisung Jesu. Für die Unterstützer von »Ordinatio Sacerdotalis« ist der  formelle Hinweis auf ein »Gebot des Herrn« nicht notwendig, weil sich der Wille  Jesu auch in der Auswahl der Zwölf und in der Tradition ausdrückt; für die Position  der Gegner jedoch könnte sich die historisch-kritische Exegese hier als verheerend  erweisen. Ist den Befürwortern des Frauenpriestertums bekannt, daß es protestanti-  sche Gruppen gibt, die (auch durch ein vertieftes Studium des Neuen Testamentes)  zum Ergebnis gekommen sind, die bereits eingeführte Frauenordination rückgängig  zu machen  ?144  138 Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 358—-392.  139 Dautzenberg, Gerhard, »Tradition, paulinische Bearbeitung und Redaktion in 1 Kor 14,26—-40«:  Jendorff, B./Schmalenberg, G. (Hg.), Tradition und Gegenwart, Bern — Frankfurt 1974, 17-29, hier 28.  Vgl. ders., Urchristliche Prophetie. Ihre Erforschung, ihre Voraussetzungen im Judentum und ihre Struk-  tur im ersten Korintherbrief (BWANT 104), Stuttgart 1975, 263—298.  O Dautzenberg, Gerhard, »Zur Stellung der Frauen in den paulinischen Gemeinden«: ders. u. a. (Hg.), Die  Frau im Urchristentum (QD 95), Freiburg i. Br. 1983, 182—224, hier 193—-196.  141 Schüssler Fiorenza, Elisabeth, ... Zu ihrem Gedächtnis. Eine feministisch-theologische Rekonstruktion  der christlichen Ursprünge, München 1988, 287.  D Baumert, Frau und Mann (Anm. 137) 178—-181; 315, Anm. 589.  143 Baumert, Norbert, Antifeminismus bei Paulus? (FzB 68), Würzburg 1992, 129-141, hier 134.  144 Die Lutheraner in Lettland — vgl. Deutsche Tagespost, 29. 4. 95, S. 4 — sowie die australischen Presby-  terianer — vgl. idea-Spektrum, Nr. 48/1991.  Im deutschsprachigen Protestantismus berufen sich auf 1 Kor 14,37 hier u. a. Slenczka, Reinhard, »Die  Ordination von Frauen zum Amt der Kirche«: »... das Weib rede in der Gemeinde«: Maria Jepsen: erste  lutherische Bischöfin; Dokumente und Stellungnahmen, Gütersloh 1992, 57-71, hier 63—68; Neuer,  Werner, Mann und Frau in christlicher Sicht, Gießen — Basel 51993, 110; (für die »Selbstständige Evan-  gelisch-Lutherische Kirche in Deutschland«:) Schöne, Jobst, Hirtenbrief zur Frage der Ordination von  Frauen zum Amt in der Kirche, Groß Oesingen 1994; Kirchliche Sammlung um Bibel und Bekenntnis in  Braunschweig (Hg.), Wer »verläßt den Boden der in der evangelischen Kirche geltenden Lehre«? Zur  EKD-Stellungnahme von 1992 »Frauenordination und Bischofsamt«, Groß Oesingen 1995, 34—37./u ihrem Gedächtnis Eıne feminıstisch-theologische Rekonstruktion
der christliıchen Ursprünge, München 1988, DROA
142 Baumert, Frau und Mann (Anm 157) 1/8-181: 3S Anm 589
143 Baumert, Norberrt, Antıfeminismus be1l Paulus’”? (FzZB 68). ürzburg 1992, 129—141, 1er 134
144 DIie Lutheraner inan vgl eutsche J agespost, 95, SOWIE dıe australıschen Presby-
terl1aner vgl ıdea-Spektrum, Nr. 48/1991
Im deutschsprachigen Protestantismus berufen sıch auf Kor 1437 1er enczka, eıinNarı » DIe
UOrdınatıon V  —_ Frauen ZU Amt der Kırche« DL das Weıb rede in der Gemeinde«: Marıa Jepsen:
lutherische Bıschöfin: okumente und Stellungnahmen, Gütersloh 1992, 5/—-71, 1er 63-—68: Neuer.,
Werner, Mann und Frau In christlıcher 1C (nHeßen ase. 1993, L10:; (für dıe »Selbstständıge Evan-
gelısch-Lutherische Kırche ın Deutschland«:) Schöne, obst. Hırtenbrief ZUTr rage der Ordınatıon VO  —
Frauen ZU Amt In der Kırche, roß Qesingen 1994; Kırchliche ammlung und Bekenntnis ıIn
Braunschweig Hg.) Wer »verläßt den en der In der evangelıschen Kırche geltenden Lehre«” Zur
EKD-Stellungnahme VOIN 9972 » Frauenordinatıon und Bıschofsamt«, TOoß U©esingen 1995, 32437
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Das Gewicht der Tradıtion

Das päpstliche Schreıiben eru sıch entscheı1dend auf die »beständıge und
fassende Überlieferung der Kirche«1®>. dıe sıch auf den ıllen Jesu bezieht Dieses
Argument versucht Beinert entkräften, indem meınt, eın echtes Problem
die rage Ja »erst in dem Moment, da dıe androzentrische Kultur In dıe Krise geräl,
alsoO In der Gegenwart, SahıZ eıt Jahren!« rst 1975, mıt einem LEauls
VI den Erzbischof VONN Canterbury, gebe CS dıe alteste kiırchenamtlıche tellung-
nahme!  46  E Der tradıtionelle Horızont der kırchlichen Haltung se1 der Patrıarchalıs-
INUS, und mıt dessen Überwindung werde auch dıe Nıichtordinatıon der Tau proble-
matısch. Wıe dıe Kırche ıhre Haltung anläßlıch der Sklavere1ı geändert habe dıe
Stelle eıner jahrhundertelangen Bıllıgung se1 inzwıschen eiıne energıische Ablehnung
o könne S1e (wıe In manchen anderen Fragen) auch ıhre Posıtion ZUlT

ellung der Tau revıdiıeren 147
Es trıfft 11U11 zweiıfellos L  n daß das ema »Frauenpriestertum« In der Gegenwart

eıne besondere Vırulenz erreicht hat Dennoch finden WIT in den Zeugnissen der ra-
dıtıon nıcht ınfach eıne raglose Selbstverständlichkeıit (etwa vergleichbar mıt der
Auffassung, daß sıch dıe Sonne dıe Erde bewegt), sondern durchaus dıe Abwehr
der Gegenposıition: »Priesterinnen« gab CS In einem »patrıarchalıschen« Kontext be-
reıits In der en Kırche be1 Gnostikern und Montanısten SOWIE 1mM Miıttelalter be1
verschıliedenen Sekten!*S. Dagegen berufen sıch dıe Bischöfe und Theologen auf das
e1ıspie Jesu, das Vorbild arıens (was gerade nıcht für eıne »Minderwertigkeıt der
Frau« spricht und dıe einschlägıgen Worte der paulınıschen Briefe W äre eıne rein
»gesellschaftlıche Abhängigke1t« für die Entscheidung in uUuNseTIEI rage entsche1-
dend, hätte dies 1m übrıgen be1 der kulturellen IS ın der alten Welt eıner
verschiedengestaltigen Praxıs geführt, in nalogıe ZUuU Heıdentum, CS dem
chrıistliıchen Amtspriestertum sozlologısch vergleichbare Posıtiıonen für Frauen
durchaus gegeben hat!*?

Was dıe historıischen Parallelbeispiele angeht, dıe Kırche eıne »definıt1Vve«
Entscheidung geändert habe, ıst Jeweıls der gesamte Kontext der Fragen
berücksichtigen, W as hıer nıcht geschehen annn  150 Eiıngegangen se1 NUr auf das

145 OS Nr.
146 Beıinert Anm. 735
147 Vgl Beıinert (1993; Anm. 40) 1891: Anm 72 Ramıng Anm 50) 191
14% auke, Frauenpriestertum (Anm 309464
ach Gl10rg10 Tantos Auslegung eıner ekretale aps Gelasıus’ hat nde des Jh.s In SÜüd-
talıen ıne Priesterweıhe der Frau in der Großkıirche gegeben; ber gerade diıese Praxıs wırd VO

aps verurteıilt. Vgl Utranto, G107g10, » Note sul sacerdoz10 femmuiınıle nell  antıchıt. ın margıne Ula

testimon1anza dı Gelasıo I(( Vetera christianorum (1982) 341—360:; Hauke, Frauenpriestertum
(Anm. 419; Ashley, M., »Gender and the Priesthood of Christ: Theological Reflection«: The
Thomıist (1993) 345= 3V 1er 353
FKıne solche Praxıs, WEeNnN S16 enn gegeben hat, 1st N1ıC als rgument für ıne Gültigkeıt der Frauen-
ordınatıon anzusehen, sondern für dıe Jetztzeıt als vorweggeNOMMECECNCI 1Inwels zukünftige 10-
nenNn schismatıischer Bıschöfe
149 Vgl auke. Frauenpriestertum (Anm. 324338
1 50) Vgl azu dıe Andeutungen beıl Ratzınger Anm 6/) 339, Anm
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häufigsten erwähnte eispie der Sklaverei  151  A Diıe Kırche hat dieses Phänomen
ange gedulde oder gutgeheıßen, da dıe ökonomıische Bındung der außeren
Freıiheıt eınen Herrn dıe cCNrıstliche Freiheit nıcht verunmöglıcht. Dennoch hat das
Chrıistentum dazu beigetragen, dıe Sklavereı VON ıinnen her überwınden. Während
dıe Kırche über Jahrhunderte hinweg der Sklavereı relatıv gleichgültig gegenüber-
stand, ann Ian dies bezüglıch der Frauenordinatıiıon aber gerade nıcht S1e
wırd schon In der en Kırche verurteılt. Im übrıgen 1st das Verhältnıis Mann-Frau In
der Schöpfung verwurzelt, W d VON der Sklavere1ı nıcht gesagt werden ann

Symbolische Repräsentanz UnN) Anthropologie
Der »springende Punkt«, die Haltung der Kırche ZUl Sklavere1ı mıt dem Frauen-

thema vergleichen, 1st für viele Autoren (wıe oben bereıts angesprochen) dıe ehe-
1(® Unterordnung der rau und das korrespondıerende »Haupt«-Seın des Mannes.
Wıe das Evangelıum sauerte1gartıg dıe Sklavereı abgeschafft habe, auch chlıeß-
ıch In der modernen Gesellschaft dıe untergeordnete tellung der rau och SCId-
de diese patrıarchalısche Struktur SCe1 für dıe Begründung der Nıchtordination der
Trau maßgebend. Das »symbolıstische Argument«, das den Priester als Vertreter
Chrıstı sehe, sSEe1 innerhalb des Patriarchalısmus schlüssig«*>? uch In dem
Hınweis auf dıe Bundessymbolık (Bräutigam-Braut) sıckere dıe Idee der Unterord-
NUNS ÜnCh153

Hıer wırd 111a zugestehen MUSSEeN, daß dıe 1mM als Schöpfungsordnung be-
gründete tellung des Mannes als »Haupt« Kor [L zumal 1mM Rahmen der Ehe
(Eph 5,21—33), für das »S ymbolargument« entscheıdend 1st Dies kommt euic
ZU USAruC In dem Schreıiben der Glaubenskongregatıion ZU ema der
Priester handelt »IN PCISONA Christi Capıt1s«, als Vertreter Chrıist1 als des Hauptes der
Kırche, und hıerın 1eg eıne Beziıehung Z Mannseın Chrıistı, der im Bundesver-
hältnıs ZUT Kırche als »Bräutigam« gegenüber der »Braut«) eıne inız1ierende
einnımMmt. »Um dıe Bedeutung dieser ymbolı für dıe Okonomie der Offenbarung
gebührend berücksıichtigen, muß 11a eT einräumen, daß In den Funktionen,
dıe den Weıhecharakter erfordern und Chrıistus selbst, der Urheber des Bundes,
der Bräutigam und das aup der Kırche, In der usübung selner Heılssendung
repräsentiert wırd Was 1mM höchsten Maße in der Eucharistie geschıeht se1ıne
VonN einem Mannn verkörpert wırd (das ist der eigentlıche Siınne des Wortes PCI-
SOoNa)«. Sofort danach wırd betont, daß be1i der Repräsentatıon des »Bräutigams«
und »Hauptes« der Kırche IU den männlıchen Amtspriester nıcht eıne ONer-
wertigkeıt des Mannes er Minderwertigkeıt der rau geht: » [Jas gründet Del
diesem letzterem (SC dem ann nıcht in iırgendeıiner persönlıchen höheren Uur‘
In der Wertordnung, sondern erg1bt sıch alleın AaUus eıner Tfaktıschen erschiıedenheiıt
In der Verteilung der ufgaben und Dienste«!>  4  n

| Vgl auke, Frauenpriestertum (Anm 348
IöS> Beıinert Anm 40) 197
153 CN1esSs Anm 48) 12
154 nter Ins1gn10res, Nr VAS 5 161/VAS I DAr
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In den Stellungnahmen Johannes auls Il kommt der Vergleichspunkt des
»Hauptseins« (1n der Anthropologıe und Weıhetheologıe) L11UTr indırekt und eher VCOI-

halten A0 USATuUuC S o wırd In »Ordınatıo Sacerdotalis« eıne Ansprache aps
auls VI zı lert: der wahre TUn für die Nıchtordination der Tau »legt darın, daß
Chrıstus Cs festgelegt hat, als dıe Kırche mıt ıhrer grundlegenden Verfassung
und ıhrer theologıschen Anthropologıe a  9 der dann In der olge dıe Tadı-
t1on der Kırche gefolgt ist«  155 In der theologıschen Anthropologıe wırd INan

nıcht VO  = der Wırkungsgeschichte der paulınıschen Theologıe abstrahıeren können
Kor und Eph D Tım dıe für dıe innere Begründung der kırchlichen

Haltung VON Anfang den Ion angegeben hatl!>© Daß hıerbel gelegentlich irag-
würdıge FEıinflüsse hıneinkamen, dıe eınen Mınderwert der Tau implızıeren (sSO dıe

WECNN auch In der Rezeption gemilderte Zeugungslehre des Arıstoteles be1l
Thomas  157) ıst bedauerlich, ann aber nıcht gleichgesetzt werden mıt eiıner SCNC-
rellen Mınderbewertung der Tau Andernfalls hätte nıcht mıt dem e1spie arlıens
argumentıiert werden können. uberdem wırd schon In Altertum und Mıiıttelalter dıe
polıtısch-gesellschaftlıche Sphäre VON den ufgaben des Weıhesakramentes er-
schıeden: 1mM Bereıich 1st eıne »leadersh1ıp« der Tau möglıch (wenn auch
nıcht In dem Umfang VO heute), während iıhrer Priesterweıhe das e1ıspie Christı
und dıe Weısung aulı entgegenstehen.

In »Muhierıs dıgnıtatem« betont der aps bezüglıch Eph a1_37 daß CS »nNıcht
L1UT dıe Unterordnung der Tau gegenüber dem Mann« In der Ehe o1bt, sondern auch
eıne gegenseılt1ige Unterordnung (Eph 21)158 DIie gegenseıltige Hıngabe, dıe e1in Be-
herrschenwollen auSSC  S gewınnt e1 TE1INC eiıne JE spezılısche männlıche oder
weıbliche Färbung Im männlıchen Symbol des Bräutigams sıeht Johannes Paul Il dıie
Te@ Gottes angedeutet, der »ZUEerS{i« gelıebt hat159 . während be1l der Tau eıne be-
sondere »Empfänglichkeit« als » Wesensmerkmal iıhrer Fraulichkeit« hervorhebt 160
DıIe FEıinheıit VON Mann und Tau (Gal 5.26) hebe ıhre Verschiedenheit nıcht auf161
uch In dem >Brief dıe Frauen« 1995 wırd beiıdes betont: dıe gleiche Uur! und
dıie Komplementäre Verschiedenheit der Geschlechter162 Der männlıche Amtsprie-

&L  163ster 1st »Ikone« VON Christi Wesen »als 5 Hırt« und >Bräutigam« der Kırche2902  M. Hauke  In den Stellungnahmen Johannes Pauls II. kommt der Vergleichspunkt des  »Hauptseins« (in der Anthropologie und Weihetheologie) nur indirekt und eher ver-  halten zum Ausdruck. So wird in »Ordinatio Sacerdotalis« eine Ansprache Papst  Pauls VI. zitiert: der wahre Grund für die Nichtordination der Frau »liegt darin, daß  Christus es so festgelegt hat, als er die Kirche mit ihrer grundlegenden Verfassung  und ihrer theologischen Anthropologie ausstattete, der dann in der Folge die Tradi-  tion der Kirche stets gefolgt ist«!°. In der theologischen Anthropologie wird man  nicht von der Wirkungsgeschichte der paulinischen Theologie abstrahieren können  (1 Kor 11 und 14; Eph 5; 1 Tim 2), die für die innere Begründung der kirchlichen  Haltung von Anfang an den Ton angegeben hat!°°. Daß hierbei gelegentlich frag-  würdige Einflüsse hineinkamen, die einen Minderwert der Frau implizieren (so die  — wenn auch in der Rezeption gemilderte — Zeugungslehre des Aristoteles bei  Thomas'>”), ist bedauerlich, kann aber nicht gleichgesetzt werden mit einer gene-  rellen Minderbewertung der Frau. Andernfalls hätte nicht mit dem Beispiel Mariens  argumentiert werden können. Außerdem wird schon in Altertum und Mittelalter die  politisch-gesellschaftliche Sphäre von den Aufgaben des Weihesakramentes unter-  schieden: im ersteren Bereich ist eine »leadership« der Frau möglich (wenn auch  nicht in dem Umfang von heute), während ihrer Priesterweihe das Beispiel Christi  und die Weisung Pauli entgegenstehen.  In »Mulieris dignitatem« betont der Papst bezüglich Eph 5,21—33, daß es »nicht  nur die Unterordnung der Frau gegenüber dem Mann« in der Ehe gibt, sondern auch  eine gegenseitige Unterordnung (Eph 5,21)!°®. Die gegenseitige Hingabe, die ein Be-  herrschenwollen ausschließt, gewinnt dabei freilich eine je spezifische männliche oder  weibliche Färbung. Im männlichen Symbol des Bräutigams sieht Johannes Paul II. die  Liebe Gottes angedeutet, der »zuerst« geliebt ha  t159  ‚ während er bei der Frau eine be-  sondere »Empfänglichkeit« als »Wesensmerkmal ihrer Fraulichkeit« hervorhebt!°©,  Die Einheit von Mann und Frau (Gal 3,28) hebe ihre Verschiedenheit nicht auf!®!,  Auch in dem »Brief an die Frauen« 1995 wird beides betont: die gleiche Würde und  die komplementäre Verschiedenheit der Geschlechter  162  . Der männliche Amtsprie-  a68  ster ist »Ikone« von Christi Wesen »als >»Hirt« und >»Bräutigam« der Kirche ...  Nicht wenige Autoren meinen, daß im Gefolge des II. Vatikanums das neuere  päpstliche Lehramt die von den paulinischen Briefen betonte Rolle des Mannes als  »Haupt« (in d?r Ehe) aufgegeben habe!**, Die letzten profilierten päpstlichen Aus-  55 PauliVdL! Ansprache über »Die Rolle der Frau im Heilsplan«, 30. 1. 77 (Insegnamenti 15, 1977, 111),  zitiert in: OS, Nr. 2.  156 Vgl. die Übersicht in Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 389—392; 399—466.  157 Vgl. Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 453—455.  158 Mulieris dignitatem, Nr. 24: VAS 86, S. 56.  159 Mulieris dignitatem, Nr. 25: VAS 86, S. 58, mit Hinweis auf 1 Joh 4,19.  160 Mulieris dignitatem, Nr. 16: VAS 86, S. 39.  161 Mulieris dignitatem, Nr. 16: VAS 86, S. 40.  162 Brief an die Frauen: VAS 122.  IO Aa ©N  164 7 B. Beinert, Wolfgang, »Theologie und kirchliches Frauenbild«: ders. (Hg.), Frauenbefreiung und  Kirche, Regensburg 1987, 51—76, hier 51f.IC wenige Autoren meınen, daß 1m Gefolge des I1 Vatıkanums das LICUCIC

päpstliıche Lehramt dıe VON den paulınıschen Briefen betonte des Mannes als
»Haupt« (1ın der Ehe) aufgegeben habe!6+* DIie etzten profilierten päpstlıchen Aus-

155 Paul Vales Ansprache ber » DIie der Frau 1M Heılsplan«, T (Insegnamenti S, O Ma
ıtıert in OS, Nr
156 Vgl dıe Übersicht In auke, Frauenpriestertum Anm 389—392; 31909466
|5/ Vgl auke, Frauenpriestertum (Anm 45 3— 42455
158 Muherıs dıgnıtatem, Nr. VAS 56,
159 Mulıeris dıgnıtatem, Nr 2 MAS 86, I8, mıt 1InweIls auf 1 Joh 4,19
160 Muheriıs dıgnıtatem, NrT. VAS 506,
161 Mulıerıis dıgnıtatem, Nr VAS 86,
162 Brief dıe Frauen: VAS 2
163 ©% Nr.
164 Beınert, olfgang, » Theologıe und kırchliches Frauenbild« ers Hg.) Frauenbefreiung und
Kırche, Kegensburg 198 /, 51—/6, Jer Lf.
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tammen In der Tlat dUus$s der eıt VOT dem Il Vatıkanum, besonders CNLW VON

1US >< In der Ehe-Enzyklıka »Castı connubl1«:
» Denn WENN der Mann das aup 1st, dann 1st dıe rau das Herz, und WI1Ie das

Vorrecht der Leıtung, ann und soll SIE den Vorrang der 16 als ıhr Eıgen- und
Sondergut In Anspruch nehmen.

rad und Art der Unterordnung der (Gattın den (jatten können sehr verschle-
den seın Je nach den verschıedenen persönlıchen und Öörtlıchen und zeıtlıchen Ver-
hältnıssen. Wenn der Mann seıne Pflicht nıcht (utl, 1st CS dıe Aufgabe der FTau,
seınen atz In der Famıliıenleitung einzunehmen. ber den ufbau der Famılıe un
ıhr VON Gott selbst erlassenes und bekräftigtes Grundgesetz einfachhın umzukehren
oder anzutasten, ist nıe und nırgends erlaubt«165

DIie deutschen 1SCNOTe betonten noch 953
» Wer grundsätzlıch dıe Verantwortung des Mannes und Vaters als aup der

Ehefrau und der Famılıe leugnet, stellt sıch ın Gegensatz ZU Evangelıum und ZUTr
re der Kirche«1°6

Wıe anders klıngt dagegen dıe Aussage des Vorsiıtzenden der deutschen i1ıschofs-
konferenz, arl Lehmann, AdUus dem re 986

»Eıne CNrıstliche Antwort 1m spezılıschen Sınne (SC auf dıe rage der Geschlech-
terbeziehung) 1st auf der Basıs der Modelle >Unterordnung« und ‚egalıtärer Gileich-
heıt< nıcht möglıch Wer als eologe nıcht zuerst überzeugend der Kategorıie
>Unterordnung« mıt en Konsequenzen abschwört, ann emm glaubwürdıger Ver-
echter eıner anderen Antwort SEIN«. Lehmann sıecht el enenche Unterordnung
offenbar als Gegensatz für »gleicheur und uneingeschränkte Ebenbürtigkeit« 167

Hat sıch demnach dıe re der Kırche zwıschen 9053 und 986 180 rad g_
dreht”? Ist vielleicht das, Was damals als »göttlıches (jeset7« galt, inzwıschen
als »strukturelle Sünde« bezeichnen?!©8

ıne LICUC Akzentsetzung In der Geschlechterbeziehung 1st nıcht verkennen.
Dies ze1igt sıch exemplarısch 1im »Katech1ısmus der Katholıschen Kırche« KKK),
der dıe Geschlechter als »gleich« In ıhrem Personseıin beschreıbt un »Komple-
mentaär In iıhrem Mann- und Frausein«  169  b Der umfassende Gesichtspunkt, dıe Ver-
schlıedenheıt der Geschlechter auszudrücken, ist danach dıe gegenseıltige Ergänzung,
die Komplementarıtät. och dıe Komplementarıtät steht nıcht 1m Wıderspruch
den paulınıschen Aussagen, sondern hebt diese gleiıchsam hıneın In eıne höhere Syn-
these Dalß dem Mann eıne besondere Führungsverantwortung zukommt in Famılıe,
Gesellschaft und Kırche, muß e1 nıcht in Wıderspruch stehen einem stärkeren

165 astı connubıl, Nr. Z zıtiert ach auke, Frauenpriestertum (Anm
166 Hırtenwort der deutschen Erzbischöfe und Bischöfe ZUT Neuordnung des Ehe- und Famılıenrechts VO

1953 Amitsblatt für dıe 1Özese ugsburg 63 (1953)
16 / Lehmann, Karl, »Das Bıld der Frau. Versuch eiıner anthropologischen Standortbestimmung«: Herder
KOorrespondenz 41 (1987) 479-487, 1er 485
168 Vgl dıe be1l auke, Manfred, ott der Göttin? Feministische Theologıe auf dem rulIstanı Aachen
1993, L, Anm 8I, genannten Autoren
169 KKK, Nr 2 DD weıl S1e einerseıts als Personen eınander gleich sınd293  »Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  sagen stammen in der Tat aus der Zeit vor dem II. Vatikanum, besonders deutlich von  Pius XI. in der Ehe-Enzyklika »Casti connubii«:  »Denn wenn der Mann das Haupt ist, dann ist die Frau das Herz, und wie er das  Vorrecht der Leitung, so kann und soll sie den Vorrang der Liebe als ihr Eigen- und  Sondergut in Anspruch nehmen.  Grad und Art der Unterordnung der Gattin unter den Gatten können sehr verschie-  den sein je nach den verschiedenen persönlichen und örtlichen und zeitlichen Ver-  hältnissen. Wenn der Mann seine Pflicht nicht tut, ist es sogar die Aufgabe der Frau,  seinen Platz in der Familienleitung einzunehmen. Aber den Aufbau der Familie und  ihr von Gott selbst erlassenes und bekräftigtes Grundgesetz einfachhin umzukehren  oder anzutasten, ist nie und nirgends erlaub  t«165_  Die deutschen Bischöfe betonten noch 1953:  »Wer grundsätzlich die Verantwortung des Mannes und Vaters als Haupt der  Ehefrau und der Familie leugnet, stellt sich in Gegensatz zum Evangelium und zur  Lehre der Kirche«!°,  Wie anders klingt dagegen die Aussage des Vorsitzenden der deutschen Bischofs-  konferenz, Karl Lehmann, aus dem Jahre 1986:  »Eine christliche Antwort im spezifischen Sinne (sc. auf die Frage der Geschlech-  terbeziehung) ist auf der Basis der Modelle >Unterordnung« und »egalitärer Gleich-  heit« nicht möglich. Wer als Theologe nicht zuerst überzeugend der Kategorie  >Unterordnung« mit allen Konsequenzen abschwört, kann kein glaubwürdiger Ver-  fechter einer anderen Antwort sein«. Lehmann sieht dabei eheliche Unterordnung  offenbar als Gegensatz für »gleiche Würde und uneingeschränkte Ebenbürtigkeit«  l67‘  Hat sich demnach die Lehre der Kirche zwischen 1953 und 1986 um 180 Grad ge-  dreht? Ist vielleicht sogar das, was damals als »göttliches Gesetz« galt, inzwischen  als »strukturelle Sünde« zu bezeichnen?!®8  Eine neue Akzentsetzung in der Geschlechterbeziehung ist nicht zu verkennen.  Dies zeigt sich exemplarisch im »Katechismus der Katholischen Kirche« (= KKK),  der die Geschlechter als »gleich« in ihrem Personsein beschreibt und »komple-  mentär in ihrem Mann- und Frausein«!°?. Der umfassende Gesichtspunkt, die Ver-  schiedenheit der Geschlechter auszudrücken, ist danach die gegenseitige Ergänzung,  die Komplementarität. Doch die Komplementarität steht nicht im Widerspruch zu  den paulinischen Aussagen, sondern hebt diese gleichsam hinein in eine höhere Syn-  these. Daß dem Mann eine besondere Führungsverantwortung zukommt in Familie,  Gesellschaft und Kirche, muß dabei nicht in Widerspruch stehen zu einem stärkeren  165 Casti connubii, Nr. 27f; zitiert nach Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 56.  166 Hirtenwort der deutschen Erzbischöfe und Bischöfe zur Neuordnung des Ehe- und Familienrechts vom  20. 2. 1953: Amtsblatt für die Diözese Augsburg 63 (1953) 72.  167 1 ehmann, Karl, »Das Bild der Frau. Versuch einer anthropologischen Standortbestimmung«: Herder  Korrespondenz 41 (1987) 479—487, hier 485.  % Vgl. die bei Hauke, Manfred, Gott oder Göttin? Feministische Theologie auf dem Prüfstand, Aachen  1993, 94 f, Anm. 85, genannten Autoren.  169 KKK, Nr. 372: »... weil sie einerseits als Personen einander gleich sind ... und andererseits in ihrem  Mannsein und Frausein einander ergänzen« (in der französischen Erstausgabe heißt es: »... comple&men-  taires en tant que masculin et feminin«).und andererseıts ın iıhrem
Mannseın und Frauseıin einander erganzen« (ın der französıschen Erstausgabe el » complemen-
taıres tant JuUC masculın femının«).
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Engagement der Tau In Führungsposıtionen oder auch eıner (nıcht als abstrakte
Gleichheıt verstandenen) Gleichberechtigung! ”° Das CNrıstlıche el für den
Mann Ist 1m IC auf Eph nıcht der »mach1smo«, sondern das Verhalten Jesu,
WI1Ie Ratzınger betont: »Hauptsein el VONN Chrıstus her sıch selbst für dıe Tau

Ageben«
Das hıer angedeutete anthropologısche Problem ann dieser Stelle nıcht iın

se1ner Differenziertheıit ausdıskutiert werden‘!/  2  A ESs jedenfalls auf. dalß gerade
In Nordamerıka, dıe einschlägıge Diskussion heftgsten entbrannt Ist, auf
»päpstlicher« Seıite deutlicher als hıerzulande betont WIrd, daß dıe paulınıschen Aus-

nıcht ınfach ZUu zeitgeschıichtliıchen Ballast gehören, der abgeworfen WCI-

den muß, sondern auch 1m Horıizont eıner modernen Anthropologıe sehr ohl ıhren
Sınn haben! ”> Immerhın stehen S1e In den paulınıschen Briefen 1mM Kontext der
Schöpfungslehre Kor 11) und der Bundestheologıe (Eph auch WEeNnNn e1 eıne
zeıtgebundene Komponente mıt hineinspielt. Benedict Ashley führt JeTr dıe >Schle1-
ervorschrıft« iın Kor als e1ıspie hıer gehe CS den zeıtbedingten Aus-
TuC eINes bleibenden Prinzıps, nämlıch des »Haupt«-Seıins des Ehemannes In der
Familie!/* (vgl. Kor 1’3)175

uch 1mM Bereıich der theologischen nthropologıe stellt sıch, W1e In der Theolo-
g1e des Amtes, dıe rage nach der Verbindlichkeıit des Bıbelkanons Dies geschıieht
nıcht NUr be1 Feministinnen % sondern selbst be1 einem bekannten übınger DOog-
matıker: während »e1Ine starke bıblısche Tradıtion« dıie »gleiche Würde« VOIN Mann
und Tau betone, gebe 6S »e1n relatıv kleines NseEMDIeE VON Jexten, dıe eiıne schöp-
fungsgemäße Vorrangstellung294  M. Hauke  Engagement der Frau in Führungspositionen oder auch zu einer (nicht als abstrakte  Gleichheit verstandenen) Gleichberechtigung!’°. Das christliche Leitbild für den  Mann ist im Blick auf Eph 5 nicht der »machismo«, sondern das Verhalten Jesu,  wie Ratzinger betont: »Hauptsein heißt von Christus her sich selbst für die Frau  171_  geben«  Das hier angedeutete anthropologische Problem kann an dieser Stelle nicht in  seiner Differenziertheit ausdiskutiert werden!’?. Es fällt jedenfalls auf, daß gerade  in Nordamerika, wo die einschlägige Diskussion am heftigsten entbrannt ist, auf  »päpstlicher« Seite deutlicher als hierzulande betont wird, daß die paulinischen Aus-  sagen nicht einfach zum zeitgeschichtlichen Ballast gehören, der abgeworfen wer-  den muß, sondern auch im Horizont einer modernen Anthropologie sehr wohl ihren  Sinn haben!”?. Immerhin stehen sie in den paulinischen Briefen im Kontext der  Schöpfungslehre (1 Kor 11) und der Bundestheologie (Eph 5), auch wenn dabei eine  zeitgebundene Komponente mit hineinspielt. Benedict Ashley führt hier die »Schlei-  ervorschrift« in 1 Kor 11 als Beispiel an: hier gehe es um den zeitbedingten Aus-  druck eines bleibenden Prinzips, nämlich des »Haupt«-Seins des Ehemannes in der  Familie!7* (vgl. 1 Kor 11,3)!7.  Auch im Bereich der theologischen Anthropologie stellt sich, wie in der Theolo-  gie des Amtes, die Frage nach der Verbindlichkeit des Bibelkanons. Dies geschieht  nicht nur bei Feministinnen!’°, sondern selbst bei einem bekannten Tübinger Dog-  matiker: während »eine starke biblische Tradition« die »gleiche Würde« von Mann  und Frau betone, gebe es »ein relativ kleines Ensemble von Texten, die eine schöp-  fungsgemäße Vorrangstellung ... des Mannes unterstellen«'””. Insinuiert wird dabei,  daß die »starke« biblische Tradition zu übernehmen sei, nicht aber (wie es die Kirche  2000 Jahre lang leider getan habe) die »schwache«. Wird hier nicht ein kontradikto-  rischer Zwiespalt in die Heilige Schrift hineingetragen?  170 Johannes Paul II., »Brief an die Frauen« (Anm. 162), Nr. 4.  171 Ratzinger, Joseph, »Die Frau, Hüterin des Menschen. Versuch einer Hinführung zum Apostolischen  Schreiben >Mulieris dignitatem««: Die Zeit der Frau. Apostolisches Schreiben »Mulieris dignitatem«  Papst Johannes Pauls II., Freiburg 1988, 109—120, hier 116.  Vgl. auch Bavesi, Claudio, Personalitä e sottomissione della donna nei testi paolini, Pamplona O9  172 Vg]. die Bemerkungen in Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 93—99; ders., »Patriarchat/Matriarchat«:  Evang. Lexikon für Theologie und Gemeinde 3 (1994) 1525f.  173 Besonders wichtig scheint hier ein interdisziplinäres und interkonfessionelles Standardwerk unter der  Federführung von Clark, S. B., Man and Woman in Christ. An Examination of the Roles of Men and  Women in Light of Scripture and the Social Sciences, Ann Arbor 1980. Eine kurze Synthese der zentralen  Argumente gibt in der Zeitschrift des päpstlichen Familieninstituts May, W. E., »Marriage and the  Complementarity of Male and Female«: Anthropotes 8 (1992) 41—60, hier 58—60. Er weist dabei auf einen  demnächst erscheinenden Band der Moraltheologie von Grisez, Germain, The Way of the Lord Jesus II.  Für die exegetische Diskussion ist beachtenswert Miletic, S. F., One Flesh: Eph 5,22-24, 5,31. Marriage  and the New Creation (AnBibl 115), Rom 1988, 105—-116; Ballacchino, S. M., The Household Order Texts  ... Present state of the Question and Assessment, Washington 1992 (John Paul II Institute for Studies in  Marriage and Family).  I Ashley (Anm. 148) 361, Anm. 37; vgl. Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 341—-345.  175 Es geht hier nicht einfach um eine Folge des Sündenfalls; so aber offenbar Katholischer Erwachsenen-  katechismus II. Leben aus dem Glauben, hg. von der DBK, Bonn 1995, 355f.  176 Vg]. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 70; 102-111.  177 Hünermann (1993; Anm. 41) 214.des Mannes unterstellen«*  UT  A Insınulert wırd aDel,
daß dıe »starke« bıblısche Tradıtion übernehmen Sel1, nıcht aber (wıe CGS dıe Kırche
2000 re lang leıder dıe »schwache«. Wırd 1er nıcht eın kontradıkto-
riıscher Zwiespalt In dıe Heılıge Schrift hineingetragen?
170 Johannes Paul 1L., >Brietf dıe Frauen« (Anm 162). Nr.
171 Ratzınger, Joseph, » DIie Frau, Hüterın des Menschen. Versuch eiıner Hınführung ZU Apostolischen
Schreıben ; Mulhlıerıis dıgnıtatem<««: DIie eıt der Frau. Apostolısches Schreiben »Mulıerıis dıgnıtatem«
aps Johannes auls Il reıburg 1988, 109—120, 1er 116
Vgl uch Baves!Iı, Claudıo, Personalıtä sottomıssıone donna ne1l es paolını, amplona 991
IV Vgl dıe Bemerkungen in auke, ott der Göttin Anm 68) 93 —99; ders., »Patriarchat/Matrıarchat«:
vang Lex1iıkon für Theologıe und Gemeıinde (1994) ISS
173 Besonders wichtig cheınt Jer eın interdiszıplinäres und interkonfessionelles Standardwerk der
Federführung von ar! BM Man and W oman iın Christ. An Examınatıon of the oles of Men and
Women ın 1gf Scripture and the Socı1al Sciences., Ann Or 980 Fıne kurze ynthese der zentralen
Argumente g1bt ın der Zeıitschrift des päpstlıchen Familıeninstituts May, B »Marrıage and the
Complementarıty of Male and Female«: Anthropotes (1992) 41—60, 1er— Er welstel auf eıinen
demnächst erscheinenden Band der Moraltheologıe VOIl Grisez, Germaıin, The Way of the Lord Jesus IL
Für dıe exegetische Dıskussion ist beachtenswer Miıletic, N One es EpheSS arrıage
and the New Creation (AnBıbl NS): Rom 1988, O05 16; Ballacchıino, M The Household ereXts294  M. Hauke  Engagement der Frau in Führungspositionen oder auch zu einer (nicht als abstrakte  Gleichheit verstandenen) Gleichberechtigung!’°. Das christliche Leitbild für den  Mann ist im Blick auf Eph 5 nicht der »machismo«, sondern das Verhalten Jesu,  wie Ratzinger betont: »Hauptsein heißt von Christus her sich selbst für die Frau  171_  geben«  Das hier angedeutete anthropologische Problem kann an dieser Stelle nicht in  seiner Differenziertheit ausdiskutiert werden!’?. Es fällt jedenfalls auf, daß gerade  in Nordamerika, wo die einschlägige Diskussion am heftigsten entbrannt ist, auf  »päpstlicher« Seite deutlicher als hierzulande betont wird, daß die paulinischen Aus-  sagen nicht einfach zum zeitgeschichtlichen Ballast gehören, der abgeworfen wer-  den muß, sondern auch im Horizont einer modernen Anthropologie sehr wohl ihren  Sinn haben!”?. Immerhin stehen sie in den paulinischen Briefen im Kontext der  Schöpfungslehre (1 Kor 11) und der Bundestheologie (Eph 5), auch wenn dabei eine  zeitgebundene Komponente mit hineinspielt. Benedict Ashley führt hier die »Schlei-  ervorschrift« in 1 Kor 11 als Beispiel an: hier gehe es um den zeitbedingten Aus-  druck eines bleibenden Prinzips, nämlich des »Haupt«-Seins des Ehemannes in der  Familie!7* (vgl. 1 Kor 11,3)!7.  Auch im Bereich der theologischen Anthropologie stellt sich, wie in der Theolo-  gie des Amtes, die Frage nach der Verbindlichkeit des Bibelkanons. Dies geschieht  nicht nur bei Feministinnen!’°, sondern selbst bei einem bekannten Tübinger Dog-  matiker: während »eine starke biblische Tradition« die »gleiche Würde« von Mann  und Frau betone, gebe es »ein relativ kleines Ensemble von Texten, die eine schöp-  fungsgemäße Vorrangstellung ... des Mannes unterstellen«'””. Insinuiert wird dabei,  daß die »starke« biblische Tradition zu übernehmen sei, nicht aber (wie es die Kirche  2000 Jahre lang leider getan habe) die »schwache«. Wird hier nicht ein kontradikto-  rischer Zwiespalt in die Heilige Schrift hineingetragen?  170 Johannes Paul II., »Brief an die Frauen« (Anm. 162), Nr. 4.  171 Ratzinger, Joseph, »Die Frau, Hüterin des Menschen. Versuch einer Hinführung zum Apostolischen  Schreiben >Mulieris dignitatem««: Die Zeit der Frau. Apostolisches Schreiben »Mulieris dignitatem«  Papst Johannes Pauls II., Freiburg 1988, 109—120, hier 116.  Vgl. auch Bavesi, Claudio, Personalitä e sottomissione della donna nei testi paolini, Pamplona O9  172 Vg]. die Bemerkungen in Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 93—99; ders., »Patriarchat/Matriarchat«:  Evang. Lexikon für Theologie und Gemeinde 3 (1994) 1525f.  173 Besonders wichtig scheint hier ein interdisziplinäres und interkonfessionelles Standardwerk unter der  Federführung von Clark, S. B., Man and Woman in Christ. An Examination of the Roles of Men and  Women in Light of Scripture and the Social Sciences, Ann Arbor 1980. Eine kurze Synthese der zentralen  Argumente gibt in der Zeitschrift des päpstlichen Familieninstituts May, W. E., »Marriage and the  Complementarity of Male and Female«: Anthropotes 8 (1992) 41—60, hier 58—60. Er weist dabei auf einen  demnächst erscheinenden Band der Moraltheologie von Grisez, Germain, The Way of the Lord Jesus II.  Für die exegetische Diskussion ist beachtenswert Miletic, S. F., One Flesh: Eph 5,22-24, 5,31. Marriage  and the New Creation (AnBibl 115), Rom 1988, 105—-116; Ballacchino, S. M., The Household Order Texts  ... Present state of the Question and Assessment, Washington 1992 (John Paul II Institute for Studies in  Marriage and Family).  I Ashley (Anm. 148) 361, Anm. 37; vgl. Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 341—-345.  175 Es geht hier nicht einfach um eine Folge des Sündenfalls; so aber offenbar Katholischer Erwachsenen-  katechismus II. Leben aus dem Glauben, hg. von der DBK, Bonn 1995, 355f.  176 Vg]. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 70; 102-111.  177 Hünermann (1993; Anm. 41) 214.Present of the uestion and Assessment, W ashıngton 19972 Paul Institute for Studıies in
Marrıage and Famıly)
1 /4 Ashley (Anm. 148) 361 Anm S vgl auke, Frauenpriestertum (Anm. 1= 345
1V Es geht 1eTr N1ıIC ınfach ıne olge des Sündenfalls: ber OTIfenbar Katholıscher Erwachsenen-
katechısmus en AUs dem Glauben, hg VON der DBK, Bonn 1995, 355
1 /6 Vgl auke, ott der Göttin (Anm 168) 70; O2
IWn Hünermann Anm 41) 214



»ÖOrdinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben ZU:  S Frauenpriestertum... 295

och deutlıcher wırd hıer Hanna-Renate Laurıen, dıe eıinen » Kanon 1m Kanon«
ordert und e1 nıcht 191088 »Paulus« »Pastoralbriefe« sondern auch (be
züglıch Kor L Paulus Paulus! /& DiIie dıfferenzierte Umsetzung der paulın1-
schen lexte wırd 1er gew1ssermaßen Urc dıe Brechstange ersetzt W as mıt dem
»emanzıpatorischen Bewußtseijn« vereinbar Ist, wiıird akzeptiert, der » Rest« wırd VONN

vornhereın ausgegrenzt.
Die theologısche nthropologıe wırd für dıe Ordınationsfrage VOIN » Inter 1N-

S1ZNIOTES« verbunden mıt der Theologıe des Amtes der Priester vertrıtt Chrıistus als
das »Haupt« der Kırche Das hıermıt gekennzeıchnete »S ymbolargument« ist
deuten nıcht als logısch zwıngende Olgerung, als »strıngenten Bewels«, sondern als

LUeıne Erhellung der kırc  ıchen WE sdurch dıe nalogıe des aubens«
Es geht hıer eıne Konvenienzargumentatıon, dıe das ema hıneıminstellt In das

(Ganze der Schöpfungs- und Erlösungsordnung, wobel das Gottesbild ebenso eıne
spielt WI1Ie dıe Auffassung VO  —_ Chrıstus, Kırche un: Marıa. och diıese /usam-

menschau erschlıeßt sıch In ihrer inneren Stimmıigkeıt 11UTr dann, WEeNnNn zunächst dıe
VON »Ordınatıo Sacerdotalis« betonte Vorgabe akzeptiert wIırd: der Jesu, der
sıch In Schrift und Tradıtion offenbart und VO kırchlichen Lehramt definıtiıv e_
legt wIrd. Diese Vorgabe 1st auch dann akzeptabel, WEeNN dıe VON » Inter INSIENIOTES«
oder der Theologıe angebotenen Hınweise nıcht voll »überzeugen«. Be!Il eiıner g_
schichtliıchen Offenbarung bleibt immer eıne geWISSE Kontingenz, dıe sıch nıcht
gleiıchsam »INOTC geOMEetrICO« präsentieren äßt Der Kommentar » Inter INS1Z2N10-

welst Ten vergleichsweise auf dıe Zeichen VON Trot und Weın be1l der Eucharı-
stie, dıe nıcht UG andere Elemente ersetzbar sınd, auch WEeNN INan, »Im absoluten
Sınne und auf rein spekulatıver ene, sıch eiıne andere Auswahl hätte vorstellen
können n150

Im Vergleıich den Elementen der Euchariıstıe stehen WITr be1l der Bezıehung
Mann-Frau jedoch VOT einem schöpfungsgemäß noch zentraleren Urdatum, das In
der eılıgen Schrift mıt dem Geheimnis des Bundes verknüpft wırd. Der amp SC-
SCH dıe bıblısche Geschlechtersymbolık In der Feministischen Theologıe macht hıer
eutlıc  r daß CS e1 keıne Randfrage geht Gerade abwegıge Vorschläge, etwa
dıe Darstellung eiıner » Jesa Christa« Kreuz oder dıe eiınes »Christusmädchens ın

1/8 Laurıen (Anm 39) 6165 »Wo wırd Paulus gegenüber den Aussagen des Timotheusbriefes ın
Schutz genommen ?/« dessen Argumentatıon doch »In klarem Wıderspruch ZUr bıblıschen Botschaft«
61) In Paulus bricht eın »Zwiespalt« auf, und S! »>unterläuft<« »seınen schöpfungstheologıschen
Ansatz UrcC se1ine Christologıe X 63) Falsch sEe1 der Ansatz mancher feminıstischen Theologinnen, dıe
»keınen frauenrechtlıchen > Kanon 1m Kanon<« zugestehen 65)
179 nter Insıgn10res, Nr.
180 Römıischer Kommentar (Anm 102) VAS SN L7
Beıinert Anm 40) 202 versucht als Gegeninstanz dıe sel‘ 1974 gewä  e Erlaubnıs der auDens-
kongregation einzelne Bischofskonferenzen bemühen, wonach alkoholkranke Priester anstelle des
Weılnes Traubensaft be1 der Meßßfeier benutzen können. och abgesehen davon, daß 90823 dıiese generelle
Erlaubnıs zurückgenommen wurde (zugunsten der Intinktion der Hostie), ist edenken, daß TIraubensaft
(quası als Weın 1M Vorstadıum schon VOIN ıttelalterlıchen Autoren (wıe Ihomas VO  — Aquın) als 1M
Notfall gültıge Materıe betrachtet wurde:; vgl Corıden, (Hg.), The ode of Canon Law, New
ork 1985, 657/1.
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der Krippe«*S*. können ungewollt dıe Sensı1ibilıtät für dıe symbolhafte Diımension
der Geschlechteranthropologıie fördern, dıe sıch In der Inkarnatıon des Sohnes
(jottes als Mannn und In der weıblichen arıens als Urbild der Kırche auspragt.
DIie Nıchtordination der TAauU ist in der Kırche verwurzelt In einem bıslang mehr
symbolhaft Intult1v als reflex erfaßten Gesamtbestand VOIN Auffassungen über (Gjott
und den Menschen. Aufgabe der Theologıe 1st C5S, diese » Intu1t10N« der Kırche auch,
soweıt möglıch, ratiıonal auf den un bringen und vertiefen.

Zukunftsperspektiven
Die päpstliche Lehräußerung In »Ordıinatıo Sacerdotalis« zwıngt innerkırchlich

ZUl Entscheidung: entweder versucht INan, das definıtive Wort doch noch er-
laufen und »für dıe Zukunft« eıne gegenteılıge Praxı1s vorzubereıten; oder aber INan

sagt eın klares » Ja« und sucht dıe Konsequenzen daraus vertiefen. Für en
Optionen SEe1 eıne vorsichtige Prognose versucht.
on eingangs wurde dıe Rezeption der Rahner’schen Posıtion geschildert,

nach dıe Nıchtordinatıion der TAau 11UT eın zeıtbedingtes Faktum darstellt, das sıch In
der Zukunft VON selbst lösen werde. Man MUSSE 1Ur Geduld aben, dıe
»Schwachen« ıIn der Kırche nıcht verprellen. Um dieses Wartenkönnen be-
gründen, zıti1ert Beıinert eınen Ausspruch VOIl aps Paul anläßlıch des »(CGnaden-
stre1ts« AdUus dem WE 161 Die eıtn dıie anrheı der Dinge !S

Es 1st NUur dıe rage, ob eıne solche Zukunftsperspektive überzeugte Progressisten
auf Dauer vertrösten annn Der »(inadenstreit« ist bekanntlıc DIS heute nıcht gelöst,
und ob VOTL dem Jüngsten Tage eıne letztgültıige Klärung erfolgt, ann bezweiıfelt
werden. Und daß In der rage des Frauenpriestertums zentrale UG Argumente auf-
tauchen werden, hält der Verfasser dieses Beıtrages und eıner Doktorarbeıt ZU

ema für eher unwahrscheımnlıich. DiIe Außerungen, dıe nach der Publıkatıon VO

»Inter INSIENIOTES« ZU Vorscheıin kamen, der Instruktion der Glaubenskongregatıon
ZU ema VON 1976, unterscheıden sıch inhaltlıch aum VoN dem, W d 994/95 1im
Gefolge VON »Ordınatıo Sacerdotalis« lesen ist Neu sınd 1Ur geWIlsSse Akzent-
Seilzungen und dıe Dıskussion dıe Verbindliıchkeıit des päpstlıchen Schreıibens

1E“ CS da nıcht näher, 1mM »vorauseılenden Gehorsam« Tatsachen chaffen
(wıe oft 1m dıszıplınarıschen Bereich der Nachkonzilszeıt), In der offnung, daß
dıe offizıelle Absegnung schon kommen werde? Auf diıese unerfreuliche ukunfits-
perspektive welst Basılıus Streiıthofen, der in der »Frauenifrage« Jjenes ema sıeht,
»an dem sıch eıne CUu«cC Kırchenspaltung entzündet, dıe In ıhrem Ausmaß der refor-
matorischen Abfallbewegung nıcht nachstehen wırd296  M. Hauke  der Krippe«!8!. können ungewollt die Sensibilität für die symbolhafte Dimension  der Geschlechteranthropologie fördern, die sich in der Inkarnation des Sohnes  Gottes als Mann und in der weiblichen Rolle Mariens als Urbild der Kirche ausprägt.  Die Nichtordination der Frau ist in der Kirche verwurzelt in einem bislang mehr  symbolhaft intuitiv als reflex erfaßten Gesamtbestand von Auffassungen über Gott  und den Menschen. Aufgabe der Theologie ist es, diese »Intuition« der Kirche auch,  soweit möglich, rational auf den Punkt zu bringen und zu vertiefen.  3.7 Zukunftsperspektiven  Die päpstliche Lehräußerung in »Ordinatio Sacerdotalis« zwingt innerkirchlich  zur Entscheidung: entweder versucht man, das definitive Wort doch noch zu unter-  laufen und »für die Zukunft« eine gegenteilige Praxis vorzubereiten; oder aber man  sagt ein klares »Ja« und sucht die Konsequenzen daraus zu vertiefen. Für beide  Optionen sei eine vorsichtige Prognose versucht.  Schon eingangs wurde die Rezeption der Rahner’schen Position geschildert, wo-  nach die Nichtordination der Frau nur ein zeitbedingtes Faktum darstellt, das sich in  der Zukunft von selbst lösen werde. Man müsse nur etwas Geduld haben, um die  »Schwachen« in der Kirche nicht zu verprellen. Um dieses Wartenkönnen zu be-  gründen, zitiert Beinert einen Ausspruch von Papst Paul V. anläßlich des »Gnaden-  streits« aus dem Jahre 1611: Die Zeit lehre die Wahrheit der Dinge!®?,  Es ist nur die Frage, ob eine solche Zukunftsperspektive überzeugte Progressisten  auf Dauer vertrösten kann. Der »Gnadenstreit« ist bekanntlich bis heute nicht gelöst,  und ob vor dem Jüngsten Tage eine letztgültige Klärung erfolgt, kann bezweifelt  werden. Und daß in der Frage des Frauenpriestertums zentrale neue Argumente auf-  tauchen werden, hält der Verfasser dieses Beitrages und einer Doktorarbeit zum  Thema für eher unwahrscheinlich. Die Äußerungen, die nach der Publikation von  »Inter insigniores« zum Vorschein kamen, der Instruktion der Glaubenskongregation  zum Thema von 1976, unterscheiden sich inhaltlich kaum von dem, was 1994/95 im  Gefolge von »Ordinatio Sacerdotalis« zu lesen ist. Neu sind nur gewisse Akzent-  setzungen und die Diskussion um die Verbindlichkeit des päpstlichen Schreibens.  Liegt es da nicht näher, im »vorauseilenden Gehorsam« Tatsachen zu schaffen  (wie so oft im disziplinarischen Bereich der Nachkonzilszeit), in der Hoffnung, daß  die offizielle Absegnung schon kommen werde? Auf diese unerfreuliche Zukunfts-  perspektive weist Basilius Streithofen, der in der »Frauenfrage« jenes Thema sieht,  »an dem sich eine neue Kirchenspaltung entzündet, die in ihrem Ausmaß der refor-  matorischen Abfallbewegung nicht nachstehen wird ... Latent ist die Kirchenspal-  181 Dergleichen verteidigt unter Berufung auf die »Inkulturation« Berger, Teresa, »Vom Christusmädchen  in der Krippe und der Frau am Kreuz«: Stimmen der Zeit 213 (1995) 251-260. Die von Frau Berger be-  rufene »Inkulturation« setzt universal geltende Wirklichkeiten voraus, wozu nach Gen 1—2 bekanntlich  auch das Geschaffensein als Mann oder Frau gehört. Bei den Krippen- und Kreuzesdarstellungen geht es  zudem nicht zunächst um ein »Sich-Wiederfinden« des Betrachters im Bild, sondern um die bleibende  Wirklichkeit des menschgewordenen Erlösers, die nicht geschlechtsneutral ist.  182 Beinert (1994; Anm. 6) 737.Latent 1st dıe iırchenspal-
181 Dergleichen verteidigt unter erufung auf dıe »Inkulturation« Berger, Jeresa, » Vom Christusmädchen
ın der 1ppe und der Frau TeUZ«: Stimmen der eıt 48 (1995) 25 1—260 DIie VON Frau Berger be-
rufene »Inkulturation« unıversal geltende ırklıchkeıten VOTAaUs, WOZU ach Gen l= bekanntlıch
uch das Geschaffensein als Mann der Frau gehö Be1 den Krıppen- und Kreuzesdarstellungen geht
zudem nıcht zunächst eın »Sıch-Wıederfinden« des Betrachters 1Im Bıld, sondern dıe bleibende
Wıiırklıiıchkeıit des menschgewordenen Erlösers, dıe nıcht geschlechtsneutral Ist.
182 Beıinert Anm. S
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(ung bereıts vollzogen, CS jedoch noch dıe Führergestalt, dıe S1e en voll-
zieht« 83

Zweiıfellos äßt sıch das ema der Frauenordinatıion nıcht isolıert betrachten,
sondern Ur als Schnittpunkt zanlreıcher Linıen dUus dem Bereıch des
Glaubenslebens Es geht dıie CNrıstlıiıche nthropologıe, das Gottesbild, das Ver-
hältnıs zwıschen Gott und ensch, die Bedeutung der Inkarnatıon, dıe Aufgabe
arıens und der Kırche In iıhrer symbolhaft »weıblichen« Färbung, das Gewicht des
Wiıllens Jesu für dıe Stifung der Sakramente, dıe Chrıstusprägung des Weıhesakra-
mentes, dıe e1lhabe Bund Christus-Kıirche In der Ehe, dıe Bedeutung des e_
kanons, dıe E1ıgenprägung der Kırche 1Im Verhältnıis ZU »Zeıtge1st« USW.

Wıe sehr al] diıese omente zusammenhängen, zeigen dıe Posıtionen der Feminıi-
stischen Theologıe, WOrIın die Opposıtion ZU männlıch geprägten Weıhepriester-
(um 1L1UT Bestandte1 eines umfassenderen Weltbildes Ist, das sıch VO katholıschen
Gilauben adıkal unterscheidet18* Im Rahmen der Okumene au dıe Befürwortung
der Frauenordination auf eine typısch protestantische Posıtion hınaus: CGS g1bt keıne
eigentlıche tıftung des Weıhesakramentes, denn dıe Amtsvollmacht erg1bt sıch
bereıts AaUus dem allgemeınen Priestertum er (jetauften. DIies ze1igt eıne Al=l UE
utherıiısche Doktorarbeit: dıe Posıtion VON Luther wonach dıe Amtsvollmach In
der auTtfe gründet, aber ıhrer usübung der außeren Ordnung bedarf wırd radı=
kalısıert. Wenn dıe Amtsvollmacht tatsächlıc schon 1m allgemeınen Priestertum be-
gründet 1egt, ann ält sıch schwer plausıbel machen, WaTlTUumm eıne bloß fun  10Nale
Ordnung sıch auftf Männer beschränken sollte » Dieses Prinzıp |der Gleichheıit er
Chrıisten als potentielle Amtsträger hat en dıe Tendenz ZUT egalıtär-demokra-
tischen Kırchenverfassung.»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  20M  tung bereits vollzogen, es fehlt jedoch noch die Führergestalt, die sie offen voll-  zieht«183  Zweifellos 1äßt sich das Thema der Frauenordination nicht isoliert betrachten,  sondern nur als Schnittpunkt zahlreicher Linien aus dem gesamten Bereich des  Glaubenslebens. Es geht um die christliche Anthropologie, das Gottesbild, das Ver-  hältnis zwischen Gott und Mensch, die Bedeutung der Inkarnation, die Aufgabe  Mariens und der Kirche in ihrer symbolhaft »weiblichen« Färbung, das Gewicht des  Willens Jesu für die Stifung der Sakramente, die Christusprägung des Weihesakra-  mentes, die Teilhabe am Bund Christus-Kirche in der Ehe, die Bedeutung des Bibel-  kanons, die Eigenprägung der Kirche im Verhältnis zum »Zeitgeist« usw.  Wie sehr all diese Momente zusammenhängen, zeigen die Positionen der Femini-  stischen Theologie, worin die Opposition zum männlich geprägten Weihepriester-  tum nur Bestandteil eines umfassenderen Weltbildes ist, das sich vom katholischen  Glauben radikal unterscheidet!®*. Im Rahmen der Ökumene läuft die Befürwortung  der Frauenordination auf eine typisch protestantische Position hinaus: es gibt keine  eigentliche Stiftung des Weihesakramentes, denn die Amtsvollmacht ergibt sich  bereits aus dem allgemeinen Priestertum aller Getauften. Dies zeigt z. B. eine neuere  lutherische Doktorarbeit: die Position von Luther — wonach die Amtsvollmacht in  der Taufe gründet, aber zu ihrer Ausübung der äußeren Ordnung bedarf — wird radi-  kalisiert. Wenn die Amtsvollmacht tatsächlich schon im allgemeinen Priestertum be-  gründet liegt, dann läßt sich schwer plausibel machen, warum eine bloß funktionale  Ordnung sich auf Männer beschränken sollte. »Dieses Prinzip [der Gleichheit aller  Christen als potentielle Amtsträger] hat daher die Tendenz zur egalitär-demokra-  tischen Kirchenverfassung. ... jede amtshierarchische Struktur [ist] ... von vornher-  ein der Kritik ausgesetzt«lg$‚ Es ist kein Zufall, daß die lutherischen Gegner der  Frauenordination in ihrem Amtsverständnis stark zu »hochkirchlichen«, d.h. katho-  lischen Auffassungen neigen: der Pastor handelt im Gegenüber zur Gemeinde als  Vertreter Christi, des Hauptes der Kirche, des guten Hirten!86,  Die Gegnerschaft zu »Ordinatio Sacerdotalis« wird zweifellos den Drift zu einer  »egalitär-demokratischen« Kirche verstärken, die aus der Glaubenstradition hinaus  und in ein selbstgemachtes Menschenwerk hineinführt. Irgendwann wird das latente  Schisma in der Kirche sich auch nach außen offenbaren.  Die entschiedene Bejahung des päpstlichen Schreibens kann zu einer Erneuerung  dessen führen, was das II. Vatikanum so sehr betont hat, aber in der nachkonziliaren  Zeit allzusehr vergessen wurde: die Bedeutung des allgemeinen Priestertums aller  Getauften und Gefirmten in der Berufung zur Heiligkeit!®’. »Das, worauf es in der  Kirche letztlich ankommt und wofür auch das Priesteramt zu dienen hat, ist das gött-  liche Leben, das den Gläubigen vermittelt werden soll, ist die Offenheit und Emp-  183 Streithofen, H. B., »Vorboten einer neuen Kirchenspaltung. Zur Diskussion über das Weiheamt für  Frauen«: Die neue Ordnung 48 (1994) 129-145, hier 141 (erschienen noch vor OS).  184 Dies habe ich versucht zu zeigen in Gott oder Göttin (Anm. 168).  189 Globig, Christine, Frauenordination im Kontext lutherischer Ekklesiologie, Göttingen 1994, 152.  186 Vo]. Globig (Anm. 185) 111-121.  187 T umen gentium, Kap. V.jede amtshierarchische Struktur 1 1st]»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  20M  tung bereits vollzogen, es fehlt jedoch noch die Führergestalt, die sie offen voll-  zieht«183  Zweifellos 1äßt sich das Thema der Frauenordination nicht isoliert betrachten,  sondern nur als Schnittpunkt zahlreicher Linien aus dem gesamten Bereich des  Glaubenslebens. Es geht um die christliche Anthropologie, das Gottesbild, das Ver-  hältnis zwischen Gott und Mensch, die Bedeutung der Inkarnation, die Aufgabe  Mariens und der Kirche in ihrer symbolhaft »weiblichen« Färbung, das Gewicht des  Willens Jesu für die Stifung der Sakramente, die Christusprägung des Weihesakra-  mentes, die Teilhabe am Bund Christus-Kirche in der Ehe, die Bedeutung des Bibel-  kanons, die Eigenprägung der Kirche im Verhältnis zum »Zeitgeist« usw.  Wie sehr all diese Momente zusammenhängen, zeigen die Positionen der Femini-  stischen Theologie, worin die Opposition zum männlich geprägten Weihepriester-  tum nur Bestandteil eines umfassenderen Weltbildes ist, das sich vom katholischen  Glauben radikal unterscheidet!®*. Im Rahmen der Ökumene läuft die Befürwortung  der Frauenordination auf eine typisch protestantische Position hinaus: es gibt keine  eigentliche Stiftung des Weihesakramentes, denn die Amtsvollmacht ergibt sich  bereits aus dem allgemeinen Priestertum aller Getauften. Dies zeigt z. B. eine neuere  lutherische Doktorarbeit: die Position von Luther — wonach die Amtsvollmacht in  der Taufe gründet, aber zu ihrer Ausübung der äußeren Ordnung bedarf — wird radi-  kalisiert. Wenn die Amtsvollmacht tatsächlich schon im allgemeinen Priestertum be-  gründet liegt, dann läßt sich schwer plausibel machen, warum eine bloß funktionale  Ordnung sich auf Männer beschränken sollte. »Dieses Prinzip [der Gleichheit aller  Christen als potentielle Amtsträger] hat daher die Tendenz zur egalitär-demokra-  tischen Kirchenverfassung. ... jede amtshierarchische Struktur [ist] ... von vornher-  ein der Kritik ausgesetzt«lg$‚ Es ist kein Zufall, daß die lutherischen Gegner der  Frauenordination in ihrem Amtsverständnis stark zu »hochkirchlichen«, d.h. katho-  lischen Auffassungen neigen: der Pastor handelt im Gegenüber zur Gemeinde als  Vertreter Christi, des Hauptes der Kirche, des guten Hirten!86,  Die Gegnerschaft zu »Ordinatio Sacerdotalis« wird zweifellos den Drift zu einer  »egalitär-demokratischen« Kirche verstärken, die aus der Glaubenstradition hinaus  und in ein selbstgemachtes Menschenwerk hineinführt. Irgendwann wird das latente  Schisma in der Kirche sich auch nach außen offenbaren.  Die entschiedene Bejahung des päpstlichen Schreibens kann zu einer Erneuerung  dessen führen, was das II. Vatikanum so sehr betont hat, aber in der nachkonziliaren  Zeit allzusehr vergessen wurde: die Bedeutung des allgemeinen Priestertums aller  Getauften und Gefirmten in der Berufung zur Heiligkeit!®’. »Das, worauf es in der  Kirche letztlich ankommt und wofür auch das Priesteramt zu dienen hat, ist das gött-  liche Leben, das den Gläubigen vermittelt werden soll, ist die Offenheit und Emp-  183 Streithofen, H. B., »Vorboten einer neuen Kirchenspaltung. Zur Diskussion über das Weiheamt für  Frauen«: Die neue Ordnung 48 (1994) 129-145, hier 141 (erschienen noch vor OS).  184 Dies habe ich versucht zu zeigen in Gott oder Göttin (Anm. 168).  189 Globig, Christine, Frauenordination im Kontext lutherischer Ekklesiologie, Göttingen 1994, 152.  186 Vo]. Globig (Anm. 185) 111-121.  187 T umen gentium, Kap. V.VON vornher-
eın der Krıtiık ausgesetzt«  185‘ Es ıst eın Zufall, daß dıe lutherischen Gegner der
Frauenordinatıon In iıhrem Amtsverständnıs stark »hochkırchlichen«, 0_
ıschen Auffassungen ne1gen: der Pastor andelt 1mM Gegenüber ZUT Gemeılnde als
Vertreter Chrıistı, des Hauptes der Kırche. des Hirten 18©

Die Gegnerschaft »Ordıinatıo Sacerdotalıs« wırd zweıfellos den il eıner
»egalıtär-demokratischen« Kırche verstärken, dıe AUS der Glaubenstradıtion hınaus
und In eın selbstgemachtes Menschenwerk hıneinführt Irgendwann wırd das atente
Schısma In der Kırche sıch auch nach außen offenbaren

DIe entschıedene ejahung des päpstlıchen Schreıbens ann eiıner Erneuerung
dessen führen, W d das Il Vatıkanum sehr betont hat, aber In der nachkonzılıaren
eıt allzusehr VETSCSSCH wurde: dıe Bedeutung des allgemeınen Priestertums er
Getauften und Gefirmten In der erufung ZUT Heiligkeit‘®”. »Das, worauf 6S In der
Kırche letztlich ankommt und wofür auch das Priesteramt dıenen hat, ist das gOtt-
IC CcDeEN, das den Gläubigen vermuittelt werden soll, ist dıe Offenheıiıt und Emp-

183 Streithofen, B., » Vorboten eiıner Kırchenspaltung. Zur Dıskussion ber das eıheam für
Frauen«: DIe CUuC Ordnung 48 (1994) 129-—145, 1eTr 141 (erschıenen och VOTI OS)
| 84 DiIies habe ich versucht zeigen In ;ott der GöÖttin Anm 68)
185 Globig, Chrıistine, Frauenordinatıiıon 1m Kontext lutherischer Ekklesiologıe, Göttingen 1994, 152
186 Vgl Globig (Anm 185) I2
187 Lumen gentium, Kap
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fangsbereitschaft afür, ıst ınfach das eıl der Menschen., dıe Heılıgkeıt. Für diıese
Offenheıt und Empfangsbereitschaft steht die Tau als S ymbol, als konkretes.
Sschaulıches Zeichen, zusammengefaßt In Marıa.298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.Wenn 1mM allgemeınen Bewußt-
se1ın der Gläubigen das kırchliche Amt enrangıert298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.als dıe Heılıgkeıit der Glieder
der Kırche,298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.mMuUSsenN dıe Alarmglocken läuten298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.Vielleicht en WIT nıcht bloß das
Amtspriestertum oberflächlıiıch verkündıgt und gelebt, sondern gerade auch das

155gemeiınsame Priestertum«
»Ordinatıo Sacerdotalıs« 1st aber auch eıne Botschaft über den kırchlichen KRaum

hınaus. » Der Sınn für dıe Geschlechterdifferen be1 gleichzeıitiger Ebenbürtigkeıt
VON Mann und Tau 1st uns In uUuNseICI modernen Zivılısatıon weıthın abDhanden g —
kommen«  1859  E egen eın Machbarkeıtsdenken, das Mannn und rau für austauschbar
erklärt, s1gnalısıert dıe Kırche »Gleichberechtigung der rau bedeutet nıcht ınfach
>»Mannwerdung der FTrau«, Gleichwertigkeıt nıcht Gleichartigkeit298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.Im Gehorsam
gegenüber ıhrer ununterbrochenen Überlieferung ebt dıe Kırche dıe Verschieden-
heıt der Geschlechter auch institutionell« 190

In diesen großen Rahmen ügen sıch weıtere Aufgaben*?": dıe Stärkung der amı-
lıe, dıe Förderung der verschliedenen Formen gottgeweıhten Lebens, der hauptamt-
1(& und ehrenamtlıche Dienst VON Frauen 1mM carıtatıven und pastoralen Bereıich,
dıe parallele Aufmerksamkeıt für dıe tellung des Mannes und dıe Männerseelsorge,
dıe Vertiefung der humanwissenschaftlıchen, phılosophıschen und theologıschen
Dimensıonen, dıe ın »Ordinatıo Sacerdotalis« inbegriffen S1nd. Notwendıg se1in
dürfte auch eın verstärktes Engagement, den Wortlaut der kırchlıchen Außerungen
(insbesondere » Inter INS1EN1OTES« mıt Kommentar; »Ordınatıo sacerdotalıs«) über-
aup erst eınmal bekannt machen; oft mangelt dıese Bekanntschaft auch be1 Per-

dıe darüber schreıben 22
Das argumentatıve Umifeld des Papstschreibens 1st fördern, aber auch Konse-

In der Personalpolitık. 9083 ermahnte aps Johannes Paul I1 dıe US-amerı 1-
kanıschen 1ischöfe, jeder einzelne So »se1ne seelsorgerischen und Führungsfäh1g-
keıten Beweıls tellen indem en Eınzelpersonen und Gruppen, dıe im
Namen VON Fortschrıtt, Gerechtigkeıt oder Barmherzigkeıt eıne Z/ulassung der Tau
ZUuU Priestertum vorantreıben, seine Unterstützung entzieht«  195 Dieser Hınwels hat
Ure »Ordınatıo Sacerdotalıis« noch Dringlichkeıit und ist ktuell g_
W1 nıcht 1Ur für dıe Vereinigten Staaten. ata ware S MMI das ema » Frauen-
ordınatı1on« isolıeren. Notwendıig ist eıne umfassende Ireue ZUT auDens-
tradıtıon und dıe Ermunterung, den Reichtum des Mannseıns und Frauseıins In g _

194genseıltiger Ergänzung NCUu entdecken

| 8 SO dıe Stellungnahme VO  —_ Bıschof Braun (Anm. 24)
189 Erklärung der Deutschen Biıschofskonferenz (Anm 25)) [S5
190 Braun (Anm 24)
191 Vgl auke, ott der Göttin (Anm 68) 283=222
1972 12 (Anm z B publızıerte ach eigener Aussage se1ıne empoOrte Krıitik »Ordinatıo Sacerdo-
talıs«, hne das Papstschreıiben 1im Wortlaut gelesen en
193 eutsche J agespost, Ö3, zıtiert ach Ramıiıng, Ida, Frauenbewegung und Kırche, Weıinheim 1989,
194 DıIe rage ach dem 1akonal der Frau wurde für dıesen Beıtrag ausgeklammert, ist ber vorgesehen
für ıne 1szelle 1m kommenden ahrgang dieser Zeıitschrift.



Beıträge und Berichte

DIe Ere1gnisse 1n Fatıma.
7um Erscheinen des ersien Bandes einer kritischen Dokumentation ®

Von Anton Zie zenaus, ugZ2sburgz

DIe Marıenerscheinungen gehören den auffällıgsten relıg1ösen Phänomenen
der Neuzeıt. Dıie Erscheinungsorte INan en NUTr Lourdes oder Fatımal sınd
Zentren, der (Glaube ebt und ausstrahlt. DIieel der Erscheinungen, ıhr
übernatürlicher Charakter, 1st zugegebenermaßben nıcht leicht beweılsen, denn
übernatürliche Phänomene entziehen sıch eıner diırekten empirischen Verilızıerung.
Natürliıch psychologıische oder außergewöhnlıche, vielleicht parapsychologısche FT-
klärungsmöglıchkeıten sınd elbstverständlich für eınen übernatürlichen rsprung
nıcht beweiskräftig. Unter diesen Voraussetzungen eıner säkularısıerten, jeden über-
natürlıchen Ereignissen skeptisch begegnenden eıt dieelVON Marıenersche1l-
NUNSCH aufzuze1gen, 1st eın geradezu hoffnungsloses Unterfangen. DIie rage nach
den Echtheitskriterien stellt sıch lautstark2.

ber nıcht 11UT pCI defectum, Uurc eiınen angel Aufgeschlossenheıt g...
genüber übernatürlıchen Phänomenen. wırd dıeel VO  z Marıenerscheinungen
in rage gestellt, sondern ebenso PCTI uUurc dıe kritiklose Anerken-
NUuNS jeder angeblichen Erscheinung. SO berichtet Bıllet?3 für den /e1itraum VO  —_

IVON Y kırchlich nıcht anerkannten ausdrückliche Nıchtanerkennung
der Übernatürlichkeit,. Nıchtentsche1id In der Angelegenheıt oder ledigliıch Erlaubniıs
eıner Gebetsstätte) »Erscheinungen«; dem stehen 11UT H anerkannte Erscheinun-
SCH gegenüber. Diese assıve Häufung VON angeblıchen Erscheinungen ın talıen
sollen 6S W SCWESCH se1in 1st gee1gnet, auch be1 einem olchen Phänomen Il-
über sıch auTgeschlossenen Gläubigen Skepsı1s hervorzurufen4.

FKıne kritische Dokumentatıon des faktıschen erlauTtis ann ZW. nıcht den Jau-
ben dıeenbegründen, i1st jedoch unbedingt notwendiıg, den Vorwurtf der

u:Documentacäo Critica de Fätıma { Interrogator10s AdOS videntes 1917, Santuärı1o0 de Fäatıma 1992,
und 441

Wenn 11UT dıe beıden rte genannt werden. soll nıcht dıe Bedeutung Guadalupes für die Inkulturation und
Ausbreıitung des aubens in Lateinamerıka ignorıert (vgl Guth. W allfahrtsstätten des Christentums
Orte des aubens, /Zentren relıg1öser Kultur: /iegenaus (Hrsg.) Marıa In der Evangelısıerung. Beıträ-
SC ZUT marıologıschen Prägung der Verkündıgung, Regensburg 993 |Marıol Studıen 30-361) och
die Bedeutung kleiınerer Erscheinungsorte geleugnet werden: azu vgl dıe Beıträge VON SÖll, Hau-
ke, Bleyenberg, Treıber, ıIn Ziegenaus (Hrsg.), Marienerscheinungen. Ihreel und edeu-
tung 1mM en der Kırche, Regensburg 1995, Marıol Studıien

Vgl azu /iegenaus, Kriterien für dıe Glaubwürdigkeıt. Zur Prüfung der Echtheıit VON Marıener-
scheinungen (Lat) arıol Studıen (Vgl Anm )

Vrales el fausses apparıt1ons ans l’eglıse, Parıs 1976, 0-72.  S
Unkrtitische Haltung kennzeıchnet uch Hierzenberger Nedomansky, Erscheinungen und Bot-

schaften der Gottesmutter Marıa. Vollständige Dokumentatıon Ur Wel Jahrtausende, ugsburg 9093
(vgl Rezension VON Ziegenaus: FKIh (1993) 234f)
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Leıichtgläubigkeıt entkräften und dıe Krıteriologıe verftfeiınern, echte VONN

angebliıchen Erscheinungen immer mehr unterscheıden lernen. Für Lourdes ist
dıe Dokumentatıon geradezu mustergültig geleıistet>. Es 1st egrüßen, daß NUunN
auch das »Heılıgtum V OIl Fatıma« ZU Jahrestag der Erscheinungen den ersten
Band eıner kriıtiıschen Dokumentatiıon herausgebracht hat

Innere Widersprüche der Unebenheiten INn den bisherigen Berichten ?

iıne Dokumentatıon des tatsächlıchen erl1auTtfs ist auch deshalb rıngen geboten,
wei1l VON theologıscher Seılte auf ein1ge Unausgeglıchenheıiten In den bısherıgen Be-
richten verwıiesen worden 1st DiIie Schriıften über Fatıma hatten zunächst meılstens e1-
9101 erbaulıchen oder apologetischen Charakter. (Gewlsse Inkongruenzen in den Be-
riıchten wurden entweder dem 1INAaruc der Aufbruchstimmung, dıie VOIN Fatıma
Aaus SaNz Portugal und In den dreißıger Jahren allmählıch auch Europa erfaßte, über-
sehen oder ınfach übergangen. Als kritische ıchtung der bısheriıgen Darstellungen
muß VOI em dıe Broschüre® VON Dhanıs Sı} hervorgehoben werden: Bı1] de
verschı]nnıgen het geheiım Van Fatıma. Een crıtische ı]drage Brüssel 1945, 0®

Tst KG später fand dıese krıtische Anirage eiıne scharfe rwlıderung In einem
Artıkel VO  S da Fonseca7. Fonseca W dl schon MKC mehrere Veröffentliıchungen
über dıe Erscheinungen In Fatıma hervorgetretens. Dhanıs erwıderte darauf in eıner
ausführlichen arlegung der eigenen Posıtion und der ı0Fonsecas’9.

Um das Verständnıiıs beıder Posıtiıonen nıcht uUurc Vorurteıle VO vornhereın
belasten, SCe1 testgestellt, daß Dhanıs mıt seınen niIragen Keineswegs dıe el
der Erscheinungen VoN 917 und das Sonnenwunder bezweılelt, WIe CS der Kontra-
ent vielleicht vermutet10. DIie Kontroverse bezieht sıch nach Dhanıs auf zweıtrang1-
SC Fragen. Fonseca würde allerdings dieser Beurteilung aum zustimmen. och
muß INan berücksıichtigen, daß Fonseca tatsäc  IC dıe flämısch-niederländisc VCI-

Broschüre nıcht recht verstanden en scheınt, aber auch be1l Dhanıs wırd
nıcht immer klar, ob seiıne Nachfragen L1UT Hınweise auf noch arende TODIeEemMe
Sınd oder bereıts tieferer SKkepsı1s entspringen.

Vor em UG Laurentin, Hıstoire authentique, ParısAZur weıteren Lat. siehe:
»LOourdes«: Marıenlexiıkon

Kıne Zusammenfassung g1Dt Brennınkmeyer Sch /u den Erscheinungen und der Botschaft VO  —
Fatıma Eın Buc  ericht GuL (1948) A

Fätıma critica: Broterıia S (1952) S0554
Fonseca versuchte seın Buch VOIN Luzıa Korriıgieren un! amı autorisieren lassen: Schwester Luzıa

spricht ber Fatıma, Jlorres Novas 198 7, 124
PTODOS de .„„Fatıma l la critique: R'Th (1952) 580-606; ebenso: 5guardo Fatıma bılancıo dı

una diıscussione: 1V1 104 (1953) 392-406
10 Vgl Dhanıs, PITODOS, 580 Nous lu1 CONTtLESIONS pA le TO1 dV’estimer YyUuUC oftre etude, tOout eIien-
dant l’orıgıne surnaturelle des apparıt1ons de Fatıma, le Caractere miıiraculeux de SOM prodige solaıre 1en
d’autres choses, faıt Lrop de reserves SUT dıvers points secondaıres. 5guardo, 3072300  A. Ziegenaus  Leichtgläubigkeit zu entkräften und die Kriteriologie zu verfeinern, um echte von  angeblichen Erscheinungen immer mehr unterscheiden zu lernen. Für Lourdes ist  die Dokumentation geradezu mustergültig geleistet>. Es ist zu begrüßen, daß nun  auch das »Heiligtum von Fatima« zum 75. Jahrestag der Erscheinungen den ersten  Band einer kritischen Dokumentation herausgebracht hat.  I. Innere Widersprüche oder Unebenheiten in den bisherigen Berichten?  Eine Dokumentation des tatsächlichen Verlaufs ist auch deshalb dringend geboten,  weil von theologischer Seite auf einige Unausgeglichenheiten in den bisherigen Be-  richten verwiesen worden ist. Die Schriften über Fatima hatten zunächst meistens ei-  nen erbaulichen oder apologetischen Charakter. Gewisse Inkongruenzen in den Be-  richten wurden entweder unter dem Eindruck der Aufbruchstimmung, die von Fatima  aus ganz Portugal und in den dreißiger Jahren allmählich auch Europa erfaßte, über-  sehen oder einfach übergangen. Als kritische Sichtung der bisherigen Darstellungen  muß vor allem die Broschüre® von P. E. Dhanis S.J. hervorgehoben werden: Bij de  verschijnnigen en het geheim van Fatima. Een critische Bijdrage (Brüssel 1945, 98  S.). Erst Jahre später fand diese kritische Anfrage eine scharfe Erwiderung in einem  Artikel von G. L. da Fonseca7. Fonseca war schon durch mehrere Veröffentlichungen  über die Erscheinungen in Fatima hervorgetreten®. Dhanis erwiderte darauf in einer  ausführlichen Darlegung der eigenen Position und der Kritik Fonsecas’.  Um das Verständnis beider Positionen nicht durch Vorurteile von vornherein zu  belasten, sei festgestellt, daß Dhanis mit seinen Anfragen keineswegs die Echtheit  der Erscheinungen von 1917 und das Sonnenwunder bezweifelt, wie es der Kontra-  hent vielleicht vermutet10. Die Kontroverse bezieht sich nach Dhanis auf zweitrangi-  ge Fragen. Fonseca würde allerdings dieser Beurteilung kaum zustimmen. Doch  muß man berücksichtigen, daß Fonseca tatsächlich die flämisch-niederländisch ver-  faßte Broschüre nicht recht verstanden zu haben scheint, aber auch bei Dhanis wird  nicht immer klar, ob seine Nachfragen nur Hinweise auf noch zu klärende Probleme  sind oder bereits tieferer Skepsis entspringen.  5 Vor allem durch R. Laurentin, Histoire authentique, 6. Bd., Paris 1957-1964. Zur weiteren Lit. siehe:  »Lourdes«: Marienlexikon Bd. 4.  6 Eine Zusammenfassung gibt: P. B. Brenninkmeyer S.J., Zu den Erscheinungen und der Botschaft von  Fatima. Ein Buchbericht: GuL 21 (1948) 214-220.  7 Fätima e a critica: Broteria 52 (1952) 505-542.  8 Fonseca versuchte sein Buch von Luzia korrigieren und damit autorisieren zu lassen: Schwester Luzia  spricht über Fatima, Torres Novas °1987, 124; 186ff.  9 A propos de „Fatima et la critique: NRTh 74 (1952) 580-606; ebenso: Sguardo su Fätima e bilancio di  una discussione: CivilCat 104 (1953) 392-406.  10 Vgl. Dhanis, A propos, 580: Nous ne lui contestons pas le droit d’estimer que notre etude, tout en defen-  dant l’origine surnaturelle des apparitions de Fatima, le caractere miraculeux de son prodige solaire et bien  d’autres choses, fait trop de r&serves sur divers points secondaires. — Sguardo, 392: ... difficolt& intorno a  punti secondari ... l’essenziale di Fätima, e non solo l’essenziale, puö sostenere vittoriosamente la prova del-  la critica.dıffıcolte intorno
punt! secondarı300  A. Ziegenaus  Leichtgläubigkeit zu entkräften und die Kriteriologie zu verfeinern, um echte von  angeblichen Erscheinungen immer mehr unterscheiden zu lernen. Für Lourdes ist  die Dokumentation geradezu mustergültig geleistet>. Es ist zu begrüßen, daß nun  auch das »Heiligtum von Fatima« zum 75. Jahrestag der Erscheinungen den ersten  Band einer kritischen Dokumentation herausgebracht hat.  I. Innere Widersprüche oder Unebenheiten in den bisherigen Berichten?  Eine Dokumentation des tatsächlichen Verlaufs ist auch deshalb dringend geboten,  weil von theologischer Seite auf einige Unausgeglichenheiten in den bisherigen Be-  richten verwiesen worden ist. Die Schriften über Fatima hatten zunächst meistens ei-  nen erbaulichen oder apologetischen Charakter. Gewisse Inkongruenzen in den Be-  richten wurden entweder unter dem Eindruck der Aufbruchstimmung, die von Fatima  aus ganz Portugal und in den dreißiger Jahren allmählich auch Europa erfaßte, über-  sehen oder einfach übergangen. Als kritische Sichtung der bisherigen Darstellungen  muß vor allem die Broschüre® von P. E. Dhanis S.J. hervorgehoben werden: Bij de  verschijnnigen en het geheim van Fatima. Een critische Bijdrage (Brüssel 1945, 98  S.). Erst Jahre später fand diese kritische Anfrage eine scharfe Erwiderung in einem  Artikel von G. L. da Fonseca7. Fonseca war schon durch mehrere Veröffentlichungen  über die Erscheinungen in Fatima hervorgetreten®. Dhanis erwiderte darauf in einer  ausführlichen Darlegung der eigenen Position und der Kritik Fonsecas’.  Um das Verständnis beider Positionen nicht durch Vorurteile von vornherein zu  belasten, sei festgestellt, daß Dhanis mit seinen Anfragen keineswegs die Echtheit  der Erscheinungen von 1917 und das Sonnenwunder bezweifelt, wie es der Kontra-  hent vielleicht vermutet10. Die Kontroverse bezieht sich nach Dhanis auf zweitrangi-  ge Fragen. Fonseca würde allerdings dieser Beurteilung kaum zustimmen. Doch  muß man berücksichtigen, daß Fonseca tatsächlich die flämisch-niederländisch ver-  faßte Broschüre nicht recht verstanden zu haben scheint, aber auch bei Dhanis wird  nicht immer klar, ob seine Nachfragen nur Hinweise auf noch zu klärende Probleme  sind oder bereits tieferer Skepsis entspringen.  5 Vor allem durch R. Laurentin, Histoire authentique, 6. Bd., Paris 1957-1964. Zur weiteren Lit. siehe:  »Lourdes«: Marienlexikon Bd. 4.  6 Eine Zusammenfassung gibt: P. B. Brenninkmeyer S.J., Zu den Erscheinungen und der Botschaft von  Fatima. Ein Buchbericht: GuL 21 (1948) 214-220.  7 Fätima e a critica: Broteria 52 (1952) 505-542.  8 Fonseca versuchte sein Buch von Luzia korrigieren und damit autorisieren zu lassen: Schwester Luzia  spricht über Fatima, Torres Novas °1987, 124; 186ff.  9 A propos de „Fatima et la critique: NRTh 74 (1952) 580-606; ebenso: Sguardo su Fätima e bilancio di  una discussione: CivilCat 104 (1953) 392-406.  10 Vgl. Dhanis, A propos, 580: Nous ne lui contestons pas le droit d’estimer que notre etude, tout en defen-  dant l’origine surnaturelle des apparitions de Fatima, le caractere miraculeux de son prodige solaire et bien  d’autres choses, fait trop de r&serves sur divers points secondaires. — Sguardo, 392: ... difficolt& intorno a  punti secondari ... l’essenziale di Fätima, e non solo l’essenziale, puö sostenere vittoriosamente la prova del-  la critica.L’essenzıale dı Fätıma, 1NONMN solo l’essenzılale, DUO SOstenere vittorı1osamente la del-
la crıtica.
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DiIie Dıvergenzen beziehen sıch ZIE tatsächlıc auf zweıtrangıge Fragen, Kın-

dern, dıe nıcht lesen und schreiben konnten und noch dazu ständıgem und STar-
kem 1SsSens- und Verhördruck selıtens der OÖffentlichkeit standen, Unsıcherheıit un
Verwiırrung zugestanden werden muß, ohne daraus GImM Echtheıitskriterium
chen. Das (ut auch Dhanıs nıcht. WECNN darauf hinweist, daß der Krıeg nach der
uskun arılens DbZW. der Kınder 13 Oktober ©lr schon hätte beendet seiın
mussen! Ja Luzıa behauptete noch Oktober, daß nach Aussage der Gottes-
mutftter der reg beendet se1 Dhanıs verwelst noch auf mehrere solche rrtümer. S1e
sollen nıcht auf dıie Goldwaage gelegt werden.

Das eigentliche, VoN Dhanıs hervorgehobene Problem könnte auf dıe Formel g —
bracht werden: DIie pannung zwıschen Fatıma und Fatıma I1 Unter Fatıma ann
INan das verstehen, W ds nach den Ereignissen des Jahres 917 dıe Seherkınder AdUuSs-

gesagtl aben, wobe1l rrtümer sekundärer Bedeutung nıcht 1INSs Gewicht fallen Mıiıt
Fatıma ist all das Wıssen und IC gemeınt, Was erst aufgrun: der Aul-
zeichnungen Luzıas se1lt dem Tre 035 allmählich bekannt geworden ist12 Da sınd
eınmal dıe Erscheinungen des Engels NECNNCN, dıe den Kındern gereıichte KoOom-
mun10n, dann das (1n dem der Trınıtät dıe Gottheıt Christı aufgeopfert WITFN|
Da 1Ur Luzıa als einz1ge Zeugın davon berichtet13, dıe Kınder lange geschwıiegen
aDbDen, wagtl Dhanıs nıcht bsolut dıe Hypothese auszuschlıeßben, daß der Bericht
einem großen Teıl auf Luzılas Eınbildung zurückgeht!4. uch VO  ) der Höllenviısıon
wırd erst später berichtet. Des weıteren welst Dhanıs darauf hın, dalß CS ZWEe] Vers10-
nen g1bt Soll dıe Welt oder NUr Rulßland dem Unbefleckten Herzen arıens
geweıht werden? Dhanıs entscheıdet sıch für dıe unıversalistische Lesartl®6. eıtere
TODIEmMe sıeht Dhanıs In der Prophezeıiung, 1US X werde der zweıte Welt-
krieg ausbrechen, und ın der Deutung des Nordlichts17 Im übrıgen selen diıese Pro-
phezeıungen erst nach dem Eıintreten der genannten Ereignisse publızıert worden.
DIie eigentliche Dıvergenz zwıschen Fatıma und Fatıma {{ sıeht Dhanıs darın, daß
aut der Untersuchungsprotokolle dıe Erscheinung erst für den Okt 917 iıhre
Selbstoffenbarung ankündıgte; SIEe tat CS dem Namen der Rosenkranzkönigın.
ach den späteren Berichten ware jedoch dıe Andacht ZU Unbefleckten Herzen
das Hauptmotiv, und zudem wurde CS schon Junı oder Julı mıtgeteılt (SO
dalß dıe Selbstoffenbarung Ende der Erscheinungen überflüssıg wäre). SO hält

Vgl PIODOS, 5806f; 5 guardo, 402
Vgl cıt. Von Anm.
Jedoch wırd das Phänomen auch V OIl anderen bezeugt vgl »Schwester Luzıa spricht üb:  T Fatıma«,
106, Anm Wenn Alonso S 107 Anm 18) sagl, dıe Kınder hätten dıe Engelskommunion nıe

als sakramentale Kommunilon verstanden, vgl dagegen 121
PIODOS, 589
PTODOS, 594

16 ach späaterer uskKkun Luzıas soll sıch der Weıhe-Auftrag 1L1UTE auf Rußland bezogen en vgl
Fernändez, La Consagracıön de Rusıa al Inmaculado Corazon de Maria 10s documentos de Fatıma, Est-
Mar (1986) 305 Fernändez (S 287) mac uch arau aufmerksam, dalß den Erinnerungen Fatıma
1I) zufolge Luzıa schon d 13 Julı VOI derel und der Bekehrung ublands gesprochen hat. Iso VOT
der Oktoberrevolution! Fernändez sıeht 1er ohl problemlos eiınen Entwıcklungsvorgang 1mM
Bewußtsein der Seherıin.

Vgl Schwester Luzıa spricht, 176
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Dhanıs18 dıe Herz-Marıä- Verehrung für eın S>NeCUCS Thema« In der Geschichte VOIl

Fatıma. Davon habe INan erst se1it der Veröffentlıchung abh 935 gehört. Selbst WE

diese Verehrung auf dıe Erscheinungen DZWw Vısıonen VoN Pontevedra (1925) oder
Iuy (1929) zurückgingen: Es handle sıch eın ema; Fatıma I1 habe des-
halb VON der Person der Seherıin abgesehen nıchts mıt Fatıma I7 den re1g-
nıssen VON 1917, tiun

DiIe Tatsache, daß schwer kompatıble Aussagen In den Berichten VON Fatıma (al-
VOT In der LAuteratur 1gnorıert wurden auC WEn CS sıch 11UT Aussagen

sekundärer Bedeutung handeln mag) und zwıschen Fatıma und Fatıma eıne g —
WISSe pannung besteht, älht sıch nıcht leugnen1?. och muß sıch ann auch Dhanıs
krıtische Rückifragen gefallen lassen. Wenn CI schre1bt20, daß das » Thema VO Un
befleckten Herzen Marıens« erst In der » Neuen Geschichte VOIN Fatıma« auftaucht
und dıe Hıstorıiker erst ab 1936 davon WI1ssen, Sınd auf bestehende »m1ssıng ınks«
hınzuweısen. nämlıch dıe Erscheinung VON 1929 In JIuy, in der dıe en ublands

das Unbefleckte Herz Marıens verlangt wiırd, und dıe Tatsache, daß der portugle-
siısche Epıskopat schon 1931 das Land dem Unbefleckten Herzen geweıht hat21 Fer-
LICT ware der geradezu übermenschlıche ußgeıst der Kınder ohne dıe Höllenvısıon
aum verständlıch. Diese bıldet alsSO eınen Schlüssel für das Verhalten VOT em VON

Jacınta und Franc1sco, dıe dıe wenıgen He ıhres Lebens SallZ ın ne ZUT Rettung
der Seelen verbrachten. uch darın ann INan Dhanıs nıcht zustımmen, sıch dıe
Dıvergenzen 1L1UT auf sekundäre Fragen beziehen: Wenn das Hauptmotiv, nämlıch dıe
Verehrung des Unbefleckten Herzens, e1in ema ware und dıe Engelsersche1-
NUNSCH auf dıe »Eıinbildung« Luzıas zurückgingen22, ame damıt nıcht 11UT Fatıma 11
1INSs anken, sondern mıt der Hauptzeugın auch Fatıma Was SscChl1el11C den angeb-
lıchen Wıderspruch zwıschen der Selbstoffenbarung als Senhora do Rozarıo
Oktober und der Nennung dieses Namens und des Unbefleckten Herzens schon

Julı ernı 11l dıe Erwähnung diıeser beıden Namen noch keıine Selbstoffen-
barung se1nN, enn auch Julı Sagl dıe Erscheinung, S1e werde »1m Oktober302  A. Ziegenaus  Dhanis!8 die Herz-Mariä-Verehrung für ein »neues Thema« in der Geschichte von  Fatima. Davon habe man erst seit der Veröffentlichung ab 1935 gehört. Selbst wenn  diese Verehrung auf die Erscheinungen bzw. Visionen von Pontevedra (1925) oder  Tuy (1929) zurückgingen: Es handle sich um ein neues Thema; Fatima II habe des-  halb — von der Person der Seherin abgesehen — nichts mit Fatima I, d.h. den Ereig-  nissen von 1917, zu tun.  Die Tatsache, daß schwer kompatible Aussagen in den Berichten von Fatima I (al-  so vor 1936) in der Literatur ignoriert wurden (auch wenn es sich nur um Aussagen  sekundärer Bedeutung handeln mag) und zwischen Fatima I und Fatima II eine ge-  wisse Spannung besteht, läßt sich nicht leugnen!9. Doch muß sich dann auch Dhanis  kritische Rückfragen gefallen lassen. Wenn er schreibt20, daß das »Thema vom Un-  befleckten Herzen Mariens« erst in der »Neuen Geschichte von Fatima« auftaucht  und die Historiker erst ab 1936 davon wissen, so sind auf bestehende »missing links«  hinzuweisen, nämlich die Erscheinung von 1929 in Tuy, in der die Weihe Rußlands  an das Unbefleckte Herz Mariens verlangt wird, und die Tatsache, daß der portugie-  sische Episkopat schon 1931 das Land dem Unbefleckten Herzen geweiht hat2!. Fer-  ner wäre der geradezu übermenschliche Bußgeist der Kinder ohne die Höllenvision  kaum verständlich. Diese bildet also einen Schlüssel für das Verhalten vor allem von  Jacinta und Francisco, die die wenigen Jahre ihres Lebens ganz in Sühne zur Rettung  der Seelen verbrachten. Auch darin kann man Dhanis nicht zustimmen, daß sich die  Divergenzen nur auf sekundäre Fragen beziehen: Wenn das Hauptmotiv, nämlich die  Verehrung des Unbefleckten Herzens, ein neues Thema wäre und die Engelserschei-  nungen auf die »Einbildung« Luzias zurückgingen22, käme damit nicht nur Fatima II  ins Wanken, sondern mit der Hauptzeugin auch Fatima I. Was schließlich den angeb-  lichen Widerspruch zwischen der Selbstoffenbarung als Senhora do Rozario am 13.  Oktober und der Nennung dieses Namens und des Unbefleckten Herzens schon am  13. Juli betrifft, so will die Erwähnung dieser beiden Namen noch keine Selbstoffen-  barung sein, denn auch am 13. Juli sagt die Erscheinung, sie werde »im Oktober ...  sagen, wer ich bin«23. Im Verständnis Luzias besteht also dieser Widerspruch nicht.  Die Verehrung des Unbefleckten Herzens Mariens bildet jedoch kein »neues The-  ma«, wie Dhanis meint, sondern ist der Kern24 der Botschaft von Fatima: »Herz Ma-  18 Bij de Verschijningen, 78f.  19 Zudem muß sich Fonseca den Vorwurf gefallen lassen, daß er in den verschiedenen Ausgaben seiner  Schriften die Worte Mariens an die Seher »aktualisier«. Für eine erbauliche Schrift mag eine solche »An-  wendung« vielleicht noch hingenommen werden (sowohl sie objektiv falsch ist), aber dem kritischen Leser  wird dadurch die Zustimmung nur erschwert. Vgl. J. M. Alonso, El Corazön Inmaculado de Marfa. Alma  del Mensaje de Fatima: EphMar 22 (1972) 240—303; 23 (1973) 19—75, hier: 244ff. Alonso zeigt, daß Fons-  eca sein Buch auf die — offensichtlich nicht ganz unberechtigte — Kritik von Dhanis hin überarbeitet hat; in  der 20. italienischen Ausgabe wurden im Vergleich zur 3. die Wendungen: »um die Bekehrung der Sünder  zu erreichen«, mit dem verschärfenden Nebensatz erweitert: »von denen so viele in die Hölle kommen«.  20 A propos, 598.  21 Vgl. L. Fischer, Fatima im Lichte der kirchlichen Autorität, Bamberg 1931, 72.  22 Vgl. dagegen Anm. 13!  23 Vgl. Schw. Luzia spricht, 172.  24 S0 J. M. Alonso, vgl. Anm. 19: Der Titel des Aufsatzes und S. 240: Das Herz Mariens »forma el nücleo  esencial ... el alma del mensaje«.  i, WCTI ich bın«23 Im Verständnıs Luzıas besteht also dieser Wiıderspruch nıcht
DIe Verehrung des Unbefleckten Herzens arıens bıldet jedoch emm >NeCUCS The-
INAa«, WI1Ie Dhanıs meınt, sondern ist der Kern24 der Botschaft VON Fatıma: » Herz Ma-

B1] de Verschijningen, 78f.
19 em muß sıch Fonseca den Vorwurf gefallen lassen, daß In den verschiedenen usgaben se1ıner
Schriften dıe Worte Marıens dıe er »aktualısıer«. Für ıne erbaulıche Schrift INa ıne solche » An-
wendung« vielleicht och hingenommen werden sowohl S1e objektiv falsch 1St), ber dem krıtiıschen Leser
wırd dadurch dıe Zustimmung NUTr erschwert. Alonso, Corazon Inmaculado de Maria. Ima
de] MensajJe de Fatıma EphMar Z (1972) 240 — 308: DE (978) 9—/5, ler‘ Alonso ze1ıgt, dalß Fons-
CCa se1ın Buch auf dıe offensıchtliıch N1IC: Sanz unberechtigte Krıtik VOIl Dhanıs hın überarbeıte: hat; in
der ıtalıenıschen Ausgabe wurden 1mM Vergleıich ZUL die Wendungen: » UTn dıe ekehrung der Sünder

erreichen«, mıt dem verschärfenden Nebensatz erweıtert: denen viele in dıe kommen«.
PIODOS, 598

Vgl Fıscher, Fatıma 1M Lichte der kırchliıchen Autorıität, Bamberg 1931,
Vgl dagegen Anm. 13!
Vgl Schw Luzıa spricht, Z
SO Alonso, vgl Anm Der Tiıtel des Aufsatzes und 240 Das Herz Marıens »forma e] nüucleo

esencılal302  A. Ziegenaus  Dhanis!8 die Herz-Mariä-Verehrung für ein »neues Thema« in der Geschichte von  Fatima. Davon habe man erst seit der Veröffentlichung ab 1935 gehört. Selbst wenn  diese Verehrung auf die Erscheinungen bzw. Visionen von Pontevedra (1925) oder  Tuy (1929) zurückgingen: Es handle sich um ein neues Thema; Fatima II habe des-  halb — von der Person der Seherin abgesehen — nichts mit Fatima I, d.h. den Ereig-  nissen von 1917, zu tun.  Die Tatsache, daß schwer kompatible Aussagen in den Berichten von Fatima I (al-  so vor 1936) in der Literatur ignoriert wurden (auch wenn es sich nur um Aussagen  sekundärer Bedeutung handeln mag) und zwischen Fatima I und Fatima II eine ge-  wisse Spannung besteht, läßt sich nicht leugnen!9. Doch muß sich dann auch Dhanis  kritische Rückfragen gefallen lassen. Wenn er schreibt20, daß das »Thema vom Un-  befleckten Herzen Mariens« erst in der »Neuen Geschichte von Fatima« auftaucht  und die Historiker erst ab 1936 davon wissen, so sind auf bestehende »missing links«  hinzuweisen, nämlich die Erscheinung von 1929 in Tuy, in der die Weihe Rußlands  an das Unbefleckte Herz Mariens verlangt wird, und die Tatsache, daß der portugie-  sische Episkopat schon 1931 das Land dem Unbefleckten Herzen geweiht hat2!. Fer-  ner wäre der geradezu übermenschliche Bußgeist der Kinder ohne die Höllenvision  kaum verständlich. Diese bildet also einen Schlüssel für das Verhalten vor allem von  Jacinta und Francisco, die die wenigen Jahre ihres Lebens ganz in Sühne zur Rettung  der Seelen verbrachten. Auch darin kann man Dhanis nicht zustimmen, daß sich die  Divergenzen nur auf sekundäre Fragen beziehen: Wenn das Hauptmotiv, nämlich die  Verehrung des Unbefleckten Herzens, ein neues Thema wäre und die Engelserschei-  nungen auf die »Einbildung« Luzias zurückgingen22, käme damit nicht nur Fatima II  ins Wanken, sondern mit der Hauptzeugin auch Fatima I. Was schließlich den angeb-  lichen Widerspruch zwischen der Selbstoffenbarung als Senhora do Rozario am 13.  Oktober und der Nennung dieses Namens und des Unbefleckten Herzens schon am  13. Juli betrifft, so will die Erwähnung dieser beiden Namen noch keine Selbstoffen-  barung sein, denn auch am 13. Juli sagt die Erscheinung, sie werde »im Oktober ...  sagen, wer ich bin«23. Im Verständnis Luzias besteht also dieser Widerspruch nicht.  Die Verehrung des Unbefleckten Herzens Mariens bildet jedoch kein »neues The-  ma«, wie Dhanis meint, sondern ist der Kern24 der Botschaft von Fatima: »Herz Ma-  18 Bij de Verschijningen, 78f.  19 Zudem muß sich Fonseca den Vorwurf gefallen lassen, daß er in den verschiedenen Ausgaben seiner  Schriften die Worte Mariens an die Seher »aktualisier«. Für eine erbauliche Schrift mag eine solche »An-  wendung« vielleicht noch hingenommen werden (sowohl sie objektiv falsch ist), aber dem kritischen Leser  wird dadurch die Zustimmung nur erschwert. Vgl. J. M. Alonso, El Corazön Inmaculado de Marfa. Alma  del Mensaje de Fatima: EphMar 22 (1972) 240—303; 23 (1973) 19—75, hier: 244ff. Alonso zeigt, daß Fons-  eca sein Buch auf die — offensichtlich nicht ganz unberechtigte — Kritik von Dhanis hin überarbeitet hat; in  der 20. italienischen Ausgabe wurden im Vergleich zur 3. die Wendungen: »um die Bekehrung der Sünder  zu erreichen«, mit dem verschärfenden Nebensatz erweitert: »von denen so viele in die Hölle kommen«.  20 A propos, 598.  21 Vgl. L. Fischer, Fatima im Lichte der kirchlichen Autorität, Bamberg 1931, 72.  22 Vgl. dagegen Anm. 13!  23 Vgl. Schw. Luzia spricht, 172.  24 S0 J. M. Alonso, vgl. Anm. 19: Der Titel des Aufsatzes und S. 240: Das Herz Mariens »forma el nücleo  esencial ... el alma del mensaje«.  ie Ima de] mensaJje«.
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T1eNS« ist letztlich 1L1UT dıe spırıtuelle Bezeichnung, dıe Innenseıte VON »Rosenkranz«.
Wıe nämlıch Marıa »In iıhrem Herzen« »alles, W d geschehen WAäLl, bewahrte und dar-
ber nachdachte« (Lk 2,19.5 1) wırd CIim Rosenkranzgebet dıe escCNICH-

des Heılshandelns (Gjottes In seinem Sohn dUus dem Blıckfeld arıens n_
wärtigt. Alonso ze1ıgt Sschhleblıc In seiınem Aufrıß über » Fatıma el Fatıma 11«25,
daß dıe Botschaft VON Fatıma nıcht auf Zzwel inkohärente Quellen zurückgeht a1sSO

Dhanıs und auch Rahner26 sondern auf eıne einz1ge Quelle, dıe eıne 1N-
terpretatorıische Vertiefung erfahren hat Allerdings hätte CS se1ltens der ge1istlıchen
Führung (nıcht seıtens der eherın Luzıa) eın /Zurückhalten der Botschaft gegeben,

daß der 1INAruC eıner zweıten Quelle entstehen konnte. Demnach steht hınter
Fatıma NUTr das Problem der Miıtteiılungsgeschichte eiıner In sıch einheıtlıchen und
zusammengehörıgen Botschaft

en Dhanıs hat auch Martındale, persönlıch ebenfalls VoNnNn der Übernatür-
1CANKE1 der Erscheinungen überzeugt, punktuell starke edenken geäußert2/: IC
In der en ublands das Unbefleckte Herz arıens sıeht Martındale Schwıle-
rıgkeıten, ohl aber In der unbedingten /usage, daß Rulßland sıch ekeNnren werde.
ıne solche Z/Zusage se1 magısch, weıl dıe persönlıche Entscheidung der Menschen
nıcht berücksichtigt werde. Um dıe Ere1ignisse VON 917 mıt den späteren Aussagen
Luzıas Fatıma IL) In ınklang bringen, en Martındale auch dıe Möpglıch-
keıt, daß Luzıas 1m Innersten ıhres Herzens eınen Impuls VON Reinheıiıt und JC CI-

halten habe, den ann Luzıa später arıens Führung 1m Sınn des Unbefleckten
Herzens ausformulhiert hat

Wınter28, 1m (irunde eın begeısterter Befürworter der Erscheinungen, mıt
se1lıner VOoN Karrer abhängıgen ıl be1 der Rußlandbotschaft Im Jul1 1917
konnte ach Wınter noch nıcht NC}  z der Oktoberrevolution dıe ede se1N; dıe Kınder
dürften aum den Namen »Rußland« gekannt en Der gesamte Rußlandkomplex
gehöre In den Bereıich der spateren Erdiıchtungen (als Selbsttäuschungen) und änge
VOoO Antıkommunıiısmus des portuglesischen Episkopats VON 936/38 (spanıscher
Bürgerkrieg! ab Luzıa habe als Erwachsene den amp dıe un VOT em
als eınen den Antichrıist verstanden, den S1e 1mM Kommunısmus gesehen hat
Jedoch 111 Wınter dann dıe Rußlandprophezeiung nıcht erledigen, sondern retten
Das Interpretament geht autf göttlıche Führung zurück. Nıcht dıe Vısıonen der dre1
Kınder VON Fatıma, sondern iıhr daraus entspringendes Gebets- und Opferleben, und
nıcht dıe Prophetien, dıie Luzıa spater über Rußland nıederschrıeb, sondern dıe An-
wendung der Idee heroischer ne auch auf dıe russıschen Sünder, das ist
dıe eigentliıche übernatürliche Botschaft VON Fatıma«29.

In Bıllet (op al. VOIN Anm
Vısıonen und Prophezeı1ungen, reiburg Rahner hält sıch stark Dhanıs und welst Fonse-
Ungenauigkeıten ach
Ihe Message of Fatıma, London 1950:; vgl Alonso, Corazoön, 2851.

28 DIie Rußlandbotschaft VO  = Fatıma Schweiz. Rundschau, eft S, 948/49, 1—13; Alonso, Corazoön,
286— 280

Ebd., In
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Alonsos0 bemerkt diıesem Argumentationsverfahren krıtiısch Zunächst stellt

111a den Berichten Luzılas (vom Ende der dreißıger Jahre) ber den Julı 017
(Unbeflecktes Herz arıens, Rußlandprophezeiung) historisch-krıitisch fest, daß
diese Berichte hıstorısch gesehen falsch se1n mUussen, weıl sS1e Übernatürliches
beinhalten, Was dıe Natur VO  > TrelI orfkındern nıcht zuläßt Jedoch Se1 dıe Ge-
schıichte Sal nıcht wichtıig, sondern 1Ur dıe »theologısche« Aussage Gott, Alonso,
hätte sıch eıner »falschen« Geschichte bedıent, eıne riıchtige Theologıe mıtzu-
teılen.

Nun darf allerdings nıcht verschwıegen werden, daß dıe genannten Kritiker dıe
vorhandenen Quellen wen1g gekannt en Alonso wıderlegt ıhre Aufteijlung In
Fatıma und 11 und belegt mıt verschliedenen Dokumenten dıe Verläßlıchkeit der
Aufzeichnungen Luz1las se1ıt 1935 DDas Engelsgebet ist spätestens AaUuUs dem Jahr 022
bezeugt; schon 917 War dıe Engelserscheinung bekannt, wurde aber VOIN den Marı-
enerscheinungen In den Hintergrund gedrängt. 1SCNOTIe en Luzıa geralten, darü-
ber schweıgen3L. Desgleichen dokumentiert Alonso dıe Erscheinungen/ Vısıonen
VO  S Pontevedra und Juy, Uurc dıe dıe Ansätze VOIN Fatıma in ezug auf dıe ereh-
Tunz? des Unbefleckten Herzens arlens UE erhielten?®2. e1 wırd klar,
daß dıe Verzögerung der Veröffentlıchung nıcht auf Luzıa zurückgeht.

Sowohl die interne Auseinandersetzung zwıschen denen, dıe dıe Erscheinungen
VOIN Fatıma für echt halten, als auch dıe Auseinandersetzung mıt den » Draußenste-
henden«, dıe für Fatıma nach WIe VOL NUrTr Skepsıs und Ablehnung übrıg aben, aber
auch dıe Notwendigkeıt der Verfeinerung der Krıteriologıe, der Z7UT

Beurteijlung des organgs be1 Erscheinungen und Offenbarungen (vgl Anm Z5)
zeigen dıie Notwendigkeıt eıner verläßlıchen Dokumentatıon, deren erster Band NUun

auf dem Hıntergrun der genannten Problemlage dargeste werden soll

Einzelheiten der Dokumentation

ach einem Geleitwoft VO  > Alberto Cosme do Amaral, Bischof VONN Leiria-Fatı-
<1bt Luc1ano Coelho Cristino eıne Eınführung über den wissenschaftlıchen Miıt-

arbeıterkreı1s: Die Dokumentatıon, bereıts 1966 beschlossen, wurde iın dıe an VON

Prof. Dr oachım Marıa Alonso (T gelegt, der mıt einem Miıtarbeiterstab bIs
seinem Tod IntensS1VvV daran arbeıtete. Dann übernahm dıe Theologische

der katholischen Universıtät Portugals mıt einem w1issenschaftlıchen Miıtarbeıiıter-
kreıs dıe Aufgabe. DiIe Grundsätze für dıe Herausgabe sınd und umsıchtıig,
daß der Leser des Druckes sıch e1ıne are Vorstellung VO rıgına machen annn

ToOTIIne wırd dıe Dokumentatıon mıt den Befragungen uUurc den Pfarrer VON Fa-
tıma, anuel Marques Ferreıra; S1e bısher unveröffentlicht und sınd in eıner

Corazon, 289
Vgl CorazOn, 290 —8305
Vgl CorazoOn, D (1975) I9=5
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Abschriuft VOIN Jose Ferreıiıra de Lacerda erhalten. Bısher kannte 1Nan VO rtspfar-
Fr 1Ur Berichte N den Jahren 9158/19 seiıne kırchlichen Vorgesetzien (sıehe
ten) Die hıer vorgelegten Dokumente sınd Notizen des Pfarrers nach yeden der HTr-
scheinungen und VOT der nächsten). DiIie Notız über den Maı stimmt 1im Wesent-
lıchen mıt den »Erinnerungen« Luz1as33 übereın und berücksichtigt dıe Erlebnisse
Jedes der reı Kınder Das Weltanlıegen, der Krıeg, wırd hıer schon VON Luzıa ZUTr

Sprache gebracht. Die Notız über das espräc Jun1ı ist äaußerst kurz:; insofern
1st dıe In den »Erinnerungen« Ausweıtung des nhalts nıcht unwahrscheın-
iıch och wırd der Auftrag Luzıa berıichtet, das Lesen lernen. Er wırd auch

mehrmals erwähnt34. Hıer können nıcht alle Erscheinungstage wıdergegeben
werden. ulfällıg sınd dıe Kürze der Gespräche, WIEe S1e festgehalten wurden, und
das starke Interesse der außeren Gestalt der Erscheinung (War der Pfarrer mehr
daran interessiert ?). Vom ema »Herz arl1a« abgesehen, lassen sıch durchaus VIe-
le inha  IC Übereinstimmungen mıt den »Erinnerungen” feststellenS Jo-
sef und Jesuskınd werden angekündıgt), ebenso der ezug auf den (Kapellen-
bau) Zum Kriıegsende el CS In der Notız VO (Okt » er Krieg geht heute
noch Ende (a ITacaba aında hoJje)«, In den Erinnerungen 180) » JDer Krıeg
geht Ende.« Dann wırd VO der Josefs- und Jesuskınd-Vısıon berichtet. In Hın-
IC auf dıe Verwendung eiıner eldsumme e& möglıcherweıse eıne ırrtümlıche
ı1ederholung des ultrags VO September \WOQIE Das Stoßgebet (»O meın Jesus «)
egegnet in der VoN Lacerda überheferten ammlung nıcht

Dann Tolgen dıe verschlıedensten Notizen VoNn Dr. anuel Nunes Form12ä0 S
—196), dıe alle noch AaUus dem Jahr 1917 tammen Form1gä0 hatte In Rom In I heolo-
g1e und Kırchenrecht promovıert und brachte er dıe besten Voraussetzungen für
dıe Untersuchungen mıt 9727 War ıtglıe der kanonıschen Untersuchungs-
kommıissıon für Fatıma. Das 0CC (3/7— 67) wurde Ende September 917 nach eiıner
Befragung der dre1 Seherkınder und der Multter VON Luzıa erfaßt DIie übrıgen Be-
iragungen fanden VOT un nach dem 13 Oktober und Anfang November FoOor-
m1240 begann offensıchtlich mıt einem klaren Plan se1ıne Untersuchungen: Er be-
rag dıe Seherkınder einzeln und stellt häufig dıe gleichen Fragen. Damıt wırd dıe
Auffassungsgabe Jedes der Seherkınder euttlc Wıdersprüche würden sofort auf-
fallen en den Seherkındern wurden auch dıe Eltern und andere ttbewohner
er dıe Famılıen der Kınder) befiragt. /Zum Teıl handelt CS sıch be1 den Dokumen-
ten ursprünglıche Gesprächsnotizen Form1gäos (mıt Bleıistift, vielen /usätzen
und Streichungen), Z M spätere Redaktıonen dieser Notizen.

UrC dıe Aufzeichnungen Form1gäos wırd eın sehr lebendiger 1INAdrucC VON den
Ereignissen In Fatıma, VON den Kındern und ıhren Eltern und VOT em VON den Fr-
scheinungen vermuttelt. eNnrmals wırd das »Geheimn1s« angesprochen, ebenso das

>>O meın Jesus ferner wırd der rage nachgegangen, ob dıe Aussagen der
Kınder VON der Erzählung über Salette beeinflußt se1n könnten, dıe Luzılas Multter

Vgl Schw Luzıa spricht,
Vgl ebd., 136, 146, I5 Der ınn dieses uftrags 1eg ohl darın, Luzıa ZUr späateren Verbreıtung der

erz-Marıä- Verehrung befähıgen.
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ıhren Kındern vorgelesen hat Mehrmals wırd dıe usKun Marıas, dalß der Krıeg
och Oktober Ende o1nge, VOIN den Kındern bestätigt 029 I SZ 4> 148,
1/ W5 Form1gä0 geht a1SO den wunden Punkten nıcht AaUus dem Weg Die Schilde-
TuNsScCH der Kınder hinsıichtlich des Kleıdes und des Rosenkranzes Marıas und der
oroßen Erscheinungen (Jesuskınd, osef, Marıa, Engel) Oktober stimmen
übereın. WEeNNn auch entsprechend der verschliedenen Beobachtungsgabe Unter-
chlıede bestehen (vgl Jacınta, 176, und Franc1sco, 177) enrmals werden auch
dıe Engelserscheinungen AUS dem Jahr 916 angesprochen (83, 150. 16110) In diıesem
un lassen sıch also Dhanıs Eınwände nıcht aufrechterhalten. uch ze1igt sıch, dalß
über das Faktum und eıne kurze Beschreibung der Erscheinung hınaus Form1gä0
nıcht nachgefragt hat Die Kınder en jedoch auch 1er WIe be1l den übrıgen The-
LE nıcht VON sıch aus iıhre Erlebnisse mıtgeteılt, sondern 1Ur auftf die Fragen hın
[)Das Problem mıt dem Oktober nıcht eingetretenen Kriegsende wurde gesehen.

In Zzwel kurzen Abhandlungen (S 62-—067/ VO Sept 191 7: 187196 VO

Nov <1Dt der kritische Form1g2ä0 Rechenscha über dıe ender Ersche1-
NUNSCH. Wenn dıe Kınder glaubwürdıg Sınd und sıch nıcht getäuscht aben, MUSSE
INan iıhre Aussage und dıe Übernatürlichkeit der Erscheinungen anerkennen. Dazu
entwıckelt Form1gä0 eiıne umfangreiche Kriteriologıie, In der alle wesentliıchen
Aspekte berücksichtigt SINd.

Dıie Untersuchungen Form1gä0s entsprangen se1ıner eigenen Inıtıatıve. Im näch-
sten Abschnıtt der Dokumentatıiıonen werden MNUN offizıelle Schreıiben und tellung-
nahmen der Pfarrer der mgebung und des zuständıgen Erzbischofs VON Liıssabon
abgedruckt, der sıch AaUus anderweıtıgen Gründen erst verhältnısmäßig spat mıt den
Erscheinungen befaßhte Berichte In der Presse erschıenen bereıts 1im Julı 1I0C 2
nthält Aussagen vereidigter Zeugen über die Ere1ignisse Oktober Son-
nenwunder nach überraschendem Ende des Regens, das Verhalten der An-
wesenden chreıe, Knıen); 1L1UT euge hat auch Marıa und das Jesuskınd gesehen,
NUr euge ohl auch noch den hl 0oSse (tres imagens!). Wiıe be1 den Seherkındern
1UT Luzıa und Jacınta Marıa sprechen hörten, Fransc1ısco S1e aber 11UT gesehen hat,
scheınt auch 1er 1L1UT e1in euge dıe Famılıe gesehen aben, und eın anderer
11UI Marıa und das Jesuskınd Das Begleitschreiben den Erzbischof (Doc 22

11 1917 erwähnt momentane Zweiıfel ein1ıger des schon für früher
gekündıgten Kriegsendes. Der ME des KoadjJutors des Pfarrers VON Freixianda
(Doc 26) erwähnt dıe Aussagen der Kınder über dıe Erscheinungen, beschäftigt sıch
aber ausführlıch mıt der Problematık des nıcht erfolgten Kriıegsendes. DiIe krıtisch-
skeptische Eınstellung fehlte alsSO be1 der ntersuchung keinesfalls Doc bringt
eınen anschaulıchen Bericht eInes Priesters VO Sonnenwunder.

Von außerster Wiıchtigkeıt und beeindruckend ist dıe Schilderung des Advokaten
Dr. uls Antoön1o Vıera de Magalhäes Vasconcallos (Doc 28) ufgrun der chıl-
derungen der Leute stand CT den Erscheinungen außerst krıtisch gegenüber. uch der
Klerus der mgebung sSe1 sehr skeptisch (es ann sıch also nıcht eiınen karchlich
inszenlerten Betrug andeln SCWECSCHNH. DIe Kırche könne mıt olchen Phantastereıen
VO  —_ Kındern 1Ur verlheren. Als Neugıier1ger, nıcht als Gläubiger (wörtlich rome1ro,
Pılger) 1Ing CT (Ikt ach Fatıma. DIie aC vorher kamen Pılger (»aus-
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gehungert und todmüde, voll VON olfnung und Zufriedenheit«) barfuß VON weiıt her,
andere mıt irgendeiınem ahrzeug; dıe mıt ogroßhen Fahrzeugen selen mehr dıe Neu-
gıerıgen SCWESCH. In Fatıma bekannte en VOT den Leuten, daß als oll
Z W alr under glaube, hıer aber csehr skeptisch sSe1 und eiıne Massensuggestion 1m
Sınn VOIN Le Bon annehme. Miıt selner Meınung Se1 auf Zustimmung, aber ebenso
auf Ablehnung gestoßen. Das Sonnenwunder und dıe SCHAUC vorherige Ankündi-
ZSUuNg (com uUunNna precC1säo verdadeıramente mathematıca) überwältigen ıhn » Wenn ich
nıcht katholisch SCWECSCH ware, In diesem Augenblıck hätte ich konvertliert«. uch
dıe Leute knıeten ın dem UG den egen verursachten Schlamm Später wollte
dıie Kınder kennenlernen;: Luzıa W äal stark seınem Auto interess1ert. SIıe habe nıcht
seınen vorgefaßten Vorstellungen entsprochen. ber dıeelder Erscheinungen
stand ıhm der Unrichtigkeıit der Ankündıgung des Krıegsendes fest

Der nächste Abschnıtt der Dokumentatıon nthält den Processo aroqula. de atı-
9-3 12) Der Pfarrer VO Fatıma, anue|l Marques Ferreıra. tellte 7 Wal ach

jeder Erscheinung eıne Vernehmung der Seherkınder d 1e 6S aber erst nach dem
Ende der Erscheinungen S Okt für angebracht, den Erzbischof VOIN ytılene
qls Vertreter des verbannten Patrıarchen VON 1_Lıssabon informıeren und ıhn dıe
Eınsetzung eiıner Untersuchungskommıissıon bıtten (Doc 29) Der Pfarrer wurde

eiıner Untersuchung In einem Schreiben VO Sn Tl VO Erzbischof beauftragt
(Doc 30) Doc 31 bringt dıe Berichte der Seherkınder über dıe Erscheinungen VO

Maı bıs Oktober. Im Bericht über den August konzentriert sıch das Interesse
stark auf das Geheimn1s?35. Dıie Erscheinung des Jesuskındes und des hl OSe SOWIEe
eın under wurde angekündıgt, werden dıese Erscheinungen ebenfalls
gekündıgt, und ZW al für den Oktober. Auf DV Ssınd dıe wachsenden Zahlen der
Teiılnehmer den verschıiedenen Erscheinungstagen registriert.

Doc nthält Aufzeichnungen über dıe Aussage eInNes Zeugen, der Julı
ahe be1 Luzıa gestanden Ist, daß iıhre Worte verstanden hat (und wıder-

geben konnte), aber nıcht dıe Antworten Marıas In der Pause. Der zweiıte euge
(Doc 33) tellte (wıe z schon der auC olken- oder Nebelgebilde dıe
Erscheinungseiche fest, das sıch Ööffentlich e1m Verschwınden arlens ın ichtung
Osten bewegte. Ebenso sah Luzıa In iıchtung Steineiche sprechen. Doc hält
dıe Aussage VON Theresıa, Luzılas Schwester, fest Sıe we1ß dıe Fragen und Bıtten,
dıe Luzıa In iıchtung ZU aum gesprochen hat DIie Schwester selbst verhält sıch
offensıchtlich sehr reservıert, doch Ist iıhre Aussage aufgrun: ıhrer ähe den Kın-

Im Gegensatz den ben erwähnten Notizen des Ortspfarrers wırd 1er das Jesusgebet rwähnt Aus
dem Schweigen eines Zeugen darf er grundsätzlıch NUr mıt Eınschränkung auf eın Nıchtwıssen A
schlossen werden. Der Relator hat ben NUr das ıhn Interessierende und wichtig Erscheinende notiert.
Der unverhältnısmäßıig ange Abstand zwıschen dem Auftrag des Erzbischofs © al und seiner Br-
füllung UrCc! den Pfarrer (28 gab Rätseln nlal (vgl 241) Fischer persönlıche
Zweıfel des Pfarrers d| derel der Erscheinungen. Alonso egründe dıe ange Zeıt mıt der Unsıi-
CNeKEl In 1n  1 autf dıe Wiıedererrichtung der 1Öz7ese Leırıla. Wenn I11all dıe Notizen des Pfarrers, der
hne eigene Inıtlatıve dıe Angaben der Seherkınder 1M arrhaus (Warum War d| 13 Oktober NnıIC
Erscheinungsort”) und 1L1UT das Ötıgste es! ferner dıe 7 weıftel der Mıtbrüder und zugle1ic das große
Interesse, das Fatıma erweckte., bedenkt, dürfte der TUN! für dıe ange eıt ınfach darın lıegen, daß sıch
der Pfarrer VOIl dem Auftrag überfordert fühlte
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ern be1 den Erscheinungen und in der Famıiılıe aufschlußreich zugunsten der Echt-
eıt. In Doc 35 auc. urz In 1I0C 33) wırd VON teıls erschreckenden, teıls beruh1gen-
den Ere1gnissen August berıichtet, 210 dem JTag, dıe Kınder gefangen

und keıine Erscheinung stattfand, aber 6000 Menschen Z VON weıther ach
Fatıma gekommen Doc bringt dıe kurze Nachricht VO Tod Franc1scos,
der auch auf dem Sterbebett dem Pfarrer dieer der Erscheinung bestätigt hat
Doc hält dıe Erklärung eıner geheilten Kranken fest, hnlıch 1I0C Doc
bringt einen Leserbrief des Pfarrers, der In mehreren Zeıtungen veröffentlicht wurde.
Er wendet sıch »an dıe Glaubenden un: Nıchtglaubenden«. Der Pfarrer wurde 1m /u-
sammenhang mıt der Gefangennahme der Kınder 1im August der Komplizenschaft be-
schuldıgt. Doc <1bt eınen Zeıitungsberıicht eıner Augenzeugın der Ereignisse VO

Oktober wıeder, 0CC eınen Wallfahrtsbericht ZU Oktober.
DIe Seherkınder wurden ach den Erscheinungen VONN verschliedenen Seıiten e1N-

geladen. SO weiılten Luzıa und Jacınta nach dem Sept. eıne OC In Reixida
Der dortige Pfarrer, Antonı1o0 dos Santos ves, benutzte dıe Gelegenheı ZUT NIOT-
matıon. Das rgebnıs 1st In Doc und nıedergeschrıieben, nämlıch dıe Berichte
über fünf Erscheinungen.

DiIie Doc bıs halten die Nachforschungen VON Jose Ferreıra de Lacerda
fest Bıs ZU Sept weilte als Mılıtärpfarrer ıIn Frankreıich Be1l eiınem wa
schenaufenha In der Heımat Öörte VON den Ereignissen in Fatıma und arbeıtete
eınen Fragebogen mıt Fragen AUS, nach dem ann dıe Seherkınder vernahm.
DIe Fragen und deshalb auch dıie Antworten aber eher verwırrend als klärend
DIe Erscheinungen VONN 916 klıngen mehrmals Dann tolgen Zeıtungsberichte
Jose Ferreıiras. Was dıeelerklärt sıch Jose Ferreıra der unstim-
mıgen uSskun über das Kriegsende und des unbezweiıfelbaren Sonnenwunders als
unsıcher:; dieses könne nıcht auftf Autosuggestion zurückzuführen SseIN.

In einem Anhang folgen zunächst eıne Dokumentatıon des Verhaltens des dmı1-
nıstrators der Bezırke ıla Nova de Ourem, Artur de Olıveıra Santos, eines Freimau-
HCD und überzeugten Mıtglıeds der Parte1ı der Republıkaner. DIie meı1sten und wıch-
tıgsten Nıiederschriften seltens der eNorden Sınd verloren, spätere Berichte des Ad-
miınıstrators SInd geschönt und stehen ıIn starkem Gegensatz den Berichten seltens
der Betroffenen Der Mut und dıe Unbeiirrbarkeıt der kleinen Seherkınder sınd eben-

erstaunlıch WI1Ie dıe Drohungen des Admıinıstrators beschämend Er wollte ÜLG
dıe Gefangennahme über den August dıe especulacäo clerical unterbınden. Die-
SCr erdaCc War völlıg unbegründet, enn dıe erıker hıelten sıch zurück.

Ferner sınd Z7WEe]1 Briefe VO Dr. Carlos de Azevedo endes angefügt. Er War VONN

den Kındern stark beeindruckt: S1e en ıhm schon das Jesusgebet mıtgeteılt. Er hat
auch das Sonnenwunder geschildert. Schlıeßlic folgen Zwel Berichte VO  = Joaquım
Gregoör10 Jlavares. Er weiß, WECNnNn auch sehr Vd&C, VON den Erscheinungen 1m Jahr
1916, ebenso VO  = außergewöhnlichen Ereignissen August. 7 weımal schıldert

das Sonnenwunder. Da immer wılıeder eın Einfluß der Bılder, dıe dıe Kınder In
der Kırche gesehen aben, auf hre Schilderung der Erscheinung vermute wurde,
wird ZUS® noch eıne Beschreibung der Kırche VO Fatıma (von Dr Orm1-
2 10)) wıedergegeben.
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IIl Abschließhende Würdigung der Dokumentation

Die Dokumentatıon entspricht In vollem Umfang den Erwartungen, dıe eiıne
Dokumentatiıon geste werden. eweıls werden der Fundort eines Dokuments, das
Papıer, dıe Schreibwelse (Tinte, Bleıistift), persönlıche Daten des Autors und der g_.
nannten Personen und, WE nötıg, andere Verstehenshilfen angegeben Eın usführ-
lıcher krıtischer Apparat äßt nıcht LUr den » Urtext« erkennen, sondern auch dıe Ge-
dankengänge des Autors, der Urc Streichungen oder Eınfügungen se1ıne Schilde-
runs verbessern wollte

Dıie ständıgen lederholungen VON Eınzelheıiten MG dıe verschlıedenen Auto-
ICH ermüden /{ W dl den DEsSeH doch wırd für seıne Mühe dadurch belohnt, daß dıe
Schilderungen der beteiligten Personen, der außeren Ere1ignisse und der iInneren HEr-
lebnısse, VOT em e1m Sonnenwunder, dUus$s den verschliedensten Perspektiven eın
buntes osaık und eınen lebendigen 1INATruUC erstehen lassen.

anche lexte werden sıcher INS Deutsche übersetzt werden: eıne Übersetzung der
Dokumentatıon wırd schon des krıtischen Apparats sehr schwiıerı1g

seIN.
DiIe Autoren sınd begeıisterte nhänger der en der Erscheinungen, zurück-

altende und krıtısche Prüfer oder starke Skeptiker, dıe sıch allerdings / VOIN den
Ereignissen auch beeindrucken heßen Im Pro und Kontra wurde be1l verschiedener
Gelegenheıt eiıne überzeugende Krıteriologıie entwıckelt, dıe konkret auf Fatıma hın
herausgearbeıtet werden sollte (allerdings erst ach dem Erscheinen weıterer Bän-
de) Einfluß VON Schilderungen über Lourdes, La Salette, VON Bıldern der Pfarrkır-
che”? Massensuggestion? Natürliche Fähigkeıt VON Kındern, dıe des Schreıibens
kundıg sınd. einem ogroß angelegten Schwindel, och dazu angesichts des Wi1-
derstands der Erwachsenen (aubßer der Eltern Jacıntas und Francıscos!)? Betrug der
Kırche (angesıchts der /urückhaltung der Priester)? uch ı1dersprüche In den Aus-

(vor em das »Kriegsende«!) werden nıcht verschwıiegen. Ebenso werden
» Verbesserungen« der Aussagen der er Uurc die vernehmenden Theologen VON

den Dokumentatoren herausgestellt (vgl. SA Anmerkung 4 , allerdings dıe
»nNnotLa 70« nıcht stimmt; richtig 78!)

urc dıe Dokumentatıon werden auch dıe Einwände VOoN Dhanıs dıe Dar-
stellungen Luzıas seı1ıt 1935 /{ W äal nıcht völlıg wıderlegt, aber doch stark erschüttert.
Mehrmals werden dıe Ereignisse VON 916 erwähnt, WECNN auch unklar und VEr WOT-
rens° DIie Autoren oflfensıchtliıch Uurc dıe Geschehnisse VO Maı bIsS
(Okt fıxıert, daß S1e dıesen durchaus gewichtigen Fragen nıcht nachgegangen
SInd. Von dem starken ußgeıst der Kınder und VON der Höllenvısıon findet sıch In der
Dokumentatıon keıne Andeutung (höchstens das Jesusgebet: »Bewahre S1e VOT dem
Feuer der Hölle« ebensowen12 VON der Herz-Marıä- Verehrung. /u diıesen Punkten
sınd noch dıe welılteren Dokumentatiıonen abzuwarten, doch älßt sıch schon Jetzt dıe

anche denken be1 den Engelserscheinungen offensıchtliıch dl Marıenerscheinungen.
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Vermutung VOIN Dhanıs, diese Verehrung sSe1 erst 1im Zusammenhang VOIN Fatıma
aufgekommen, als voreılıg erkennen.

Die vorlıiegende Dokumentatıon äßt auch dıe Art und Weıise erkennen, WI1Ie dıe
Kınder geantwortetL en SIıe verhielten sıch restriktıv. Ihre Zurückhaltung W dl

gesichts der Zudringlichkeıit der enge, der allseıtigen Neuglierde und der Hınterlıst
der »Interviewer«, dıe nach Wiıdersprüchen (Zz.B getrennte Vernehmung) suchten,
durchaus verständlıch. Vor em der starke TUC das Geheimnis miıtzuteılen, muß-

dıe Kınder dieser Zurückhaltung veranlassen. Dıe Hauptlast »be1l der Aus-
kunft« Jag übrıgens schon 9 be1 Luzıa (und nıcht erst 1935, als S1e als einzıge
och lebte) Irotz diıeser verständliıchen und VON Marıa z 0 gebotenen Uruc  al-
(ung be1 der Beantwortung der Fragen bestätigt dıe Dokumentatıon wıederum dıe
häufige Erfahrung, daß dıe Antwort nach Inhalt und Umfang auch VON der ugheıt,
dem Interesse und dem Nachdruck der Fragenden abhängt.

DiIie Dokumentatıon rfüllt ıhre Aufgabe: S1e ann den Glauben dıe (SIl
der Ere1ignisse In Fatıma be1 Skeptikern nıcht begründen, ohl aber den Vorwurf
krıiıtischer Leichtgläubigkeıt voll entkräften.
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Kirchenrecht

CoreccOo, Eugenl0, Ordiınatio el Cchrıften len 1M folgenden dıe Schwerpunkte des Bandes und
zZUmM kanonıischen Recht. Hrsg. Von Libero (Gerosa zugleıich uch dıe einzelnen Abhandlungen urz
Un Ludger üller, Paderborn München Wıen genannt DZW. umrıissen werden.

Fürich [994, 345 Seiten, ISBN 3-506-71942-4, In den ersten Teıl sınd 1eTr grundlegende Ab-
200} handlungen Grundfragen des kanonıschen Rechts

aufgenommen, näherhın dıe eıträge: » Theologıe
Der 1er anzuze1igende, VON Lıbero Gerosa und des Kırchenrechts« + ] 6), »>Ordinatıo rat10nN1S<

Ludger üller 1mM Jahr 1994 herausgegebene Band der yordıinatıo fide1<? Anmerkungen ZUrr Defıinıi-
bıldet gleichsam das Vermächtnis des März tiıon des kanonıschen Gesetzes« (S 1 /— »Hand-
995 verstorbenen bedeutenden schweızerıschen Jungen Contra legem« und Rechtssicherheit 1m
Kanonisten und 1SCHNOTS VON Lugano Eugen10 kanonıschen Recht« S=und » Das Urteıl 1mM
OTreCCOo. COorecco kam be1l der methodologischen kanonıschen Recht« (S Bereıts In seinem
Erneuerung der Kırchenrechtswissenschaft in der Beıtrag »Handlungen Conftra legem<« stellt Corec-
eıt ach dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl ıne das kanonısche Gesetz ıIn den /usammenhang
besondere Bedeutung Darüber hınaus hat als des aubens amı deutet Corecco nıcht 11UT dıe

wıchtigsten emente se1ıner Sıchtwelse dıtglıe der kleinen Beraterkommıissıon des Pap-
STES be1 der etzten Prüfung und Bearbeıtung des sondern ze1g gleichzeıtig uch den Weg ZUT

CX lurıs Canoniıcı einen erheDblıchen Einfluß auf thodologıschen Selbständıigkeıt des Kırchenrechts
als Wıssenschafi auf.das eute geltende kırchliche ec ausgeübt. Der

Band nthält wegwelsende deutschsprachıige und Der zweıte eıl i1st der Neukodifikation des
bıslang In deutscher Sprache unveröffentlichte ADB- kırchlıchen Gesetzbuches VONN 1983 gewıdmet. ESs
handlungen dus den Jahren 9658 DIS 991 ZUr kır- werden » DIie kulturellen und ekklesiologıischen
chenrechtliıchen Grundlagendiskussion iın der eıt Voraussetzungen des (l< (S 5)-—108)
ach dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl S1e Sple- WI1Ie »Aspekte der Rezeption des Vatıkanum {{ 1M
geln insbesondere das Rıngen (COoreccos e1in kla- exX lurıs Canonic1« (S 09—157/) darge-
ICS theologisches Profil der KırchenrechtswIissen- stellt. Insbesondere geht dıe epıstemologı1-

sche Tuktur des kırchliıchen Gesetzhbuches und dıeschaft wıder. eıträge staatskırchenrechtliıchen
Fragen sınd bewulßt MC In den Band aufgenom- Rezeption der ekklesiologischen nhalte 1mM Hın-
INen worden. MC auf dıe Gläubigen, dıe Laıen und die Uu-

N10 hıerarchıca.
Das entscheıdende Kriterium für dıe Erkenntnis Der drıtte Teıl befalßt sıch mıt den Rechten desder atur des kanonıschen Gesetzes 1st für Corecco

nıcht dıe menschliche ernun sondern alleın der Chrıistgläubigen. en den »Erwägungen 7U ProO-

Glaube Mıt der Definition des (Gesetzes als ordına- blem der Grundrechte des Chrıisten In Kırche und
Gesellschaft Methodologische Aspekte« (S I6l110 (l ist ach Corecco das Kernproblem eiıner

Theologıe des Kırchenrechts angesprochen. Dıie 59) verdient VOI em der Beıtrag » Der Katalog
der iıchten und Rechte des Gläubigen 1M (l<ordınatıo fıde1l, dıe dem Band den Tıtel gab, ist (S 90—219) Beachtung, der dıe entscheıdendengleich der Schlüsselbegriff der kanoniıstischen Leh-

VON Kugen10 C orecco. Dies stellt dıe Einführung Entwicklungslıinien 1M 1NDIl1IC auf dıe Rechts-
stellung der Chrıistgläubigen In der Kırche nach-

VON Lıbero Gerosa, »>LLexX CanOon1Ca«< als >ordinatıo zeichnet.fiıde1< Eıinleitende Erwägungen ZU Schlüsselbe-
In der Absıcht, dıe dem esten und dem stener der kanonıiıstischen re VON Eugen10 CCorec-

gemeınsame antıke theologısche Iradıtion Uu-CO« (S eindeutig heraus. Dıiese Einfüh-
IUNS ist zugle1c. als Wegwelser den usgangs- werten, hne jedoch ZU ekklesiologıschen Wert

der VO  ' den Kanonisten schon VOL dem Jahr-punkten der kırchenrechtlıchen re VO  —_ Eugen10 hundert eingeführten Unterscheidung VO  —> e1ne-Corecco ZU verstehen, dıe wesentlıch Aaus seiner
Glaubenserfahrung SsStammen und Hırtengewalt tellung nehmen, hat das

/Zweıte Vatıkanısche Konzıl dıie FEınheit der
Im Rahmen dıeser Besprechung ıst NnıC MOg- ın den Vordergrund gerückt. er wırd

lıch, alle eıträge 1m einzelnen und ıIn gebührender 1m vierten Teıl un! der Überschrift » Amt un!
Weılse darzustellen und würdıgen. Dennoch <Ool- Vollmacht« zunächst dıe » Natur und TukKtur der
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ySacra pOteSLAaS< In der kanonistischen Doktrin und Untrennbarkeıt VO  —; Ehevertrag und hesakrament
1m CIC« (S 223-—248) beleuchtet. Der sıch Aus den Vorarbeıten ZAUN atıkanıschen Konzil«
anschlıeßende Beıtrag » Amt und Charısma In der (S 486 —520) behandelt dıe ehre, ach der der
Verfassung der Kırche« (S 249 —265) stellt AUS Priester und N1IC dıe Ehepartner 5Spender des Ehe-
kanoniıstischer Perspektive theoretische kErwägun- sakraments SINd. S1e g1ipfelt ın der Forderung, dalß
SCH ber den eDrauc der 1er genannten Begriffe dıe lıturgısche Ehesegnung des Priesters als

sentlıcher Bestandte1 der ordentlıchen Rechtsform
der Eheschliebung uch In der lateinıschen KırcheDie Te1 Abhandlungen » Der Bıschof als aup

der Ortskıirche und Wahrer und Förderer der Ort- Anerkennung finden mMuUSsSse.
lıchen Kirchendiszıplin« (S 269—281), »Sacerdo- Eıne Bıographie (S Z eın umfangreiches und
t1um und Presbyteriıum 1mM OC< S 282-—300) und mıt ogroßer Umsıcht zusammengestelltes Schriften-
» Teılhabe In der Ortskıirche angesichts der ande-
rungsbewegungen« (S 301—310) sınd 1mM ünften verzeichnıs S 23-—52/) SOWIEe zahlreiche Regı-

ster eılıge Schrift, Okumenische Konzılıen,Abschnıiıtt » Teılkırche Ortskıiırche« ZUSAIMNIMENSC- Kırchliche Rechts- und Gesetzbücher, Personen-
Taßt register) runden den umfangreıichen und vorzüglıch

DDas echste Kapıtel, das N1IC. 11UTLE dem Umfang ausgestatieten Band ab Den Herausgebern 1st
ach eınen besonderen Schwerpunkt bıldet, ist der gelungen, grundlegende Schrıften eines edeuten-
rage der Synodalıtäl In der katholıschen Kırche den Kanonıisten In einem Sammelband I1l-
gew1dmet. Der Aufsatz »Die synodale Aktıvıtät 1mM zufassen, in denen dessen kırchenrechtliches Den-
Aufbau der katholıschen Kırche der Vereinigten ken und der spezıfısche methodologısche Ansatz
Staaten VON Ameriıka. Mıt besonderer Berücksıch- eutlic Tage TI und zugleıich dıe Neuorlen-
tıgung der kirc.  ıchen Vermögensverwaltung« (S Jjerung der Kırchenrechtswissenschaft ıhren prä-—358) wendet sıch der Tätigkeıit der Provinzı1al-
konzıle ın der Kırche VOT und ach dem Konzıl VO  -

gynanten Ausdruck gefunden hat

Trient ach der Darstellung der Aktıvıtät und Wıilhelm Rees, Bamberg/Augsburg
der Gesetzgebung der Konzıilıen ın Amerıka wırd
eines der komplıizıiertesten und ypısch amerıkanı-
schen TODIemMe aufgegriffen, nämlıch dıe Verm:
gensverwaltung. Der olgende Beıtrag » Kırchlı- Janssen, Herwald, Die Juridische Form der

kanonischen Eheschließung (Deutsche Hochschul-
hes Parlament der synodale Diakonie?« (S 350 schriften 4/3), Egelsbach OÖln New York [9993,379) thematisıert dıe Problematık der dıözesanen
Räte, dıe VO 7 weıten Vatiıkanıschen Konzıl als 206 Seıten, ISBN 3-A0I2LO_47 I

Ausfaltung des der kırchliıchen Gemeınnscha e1l- Der kırchliıche Gesetzgeber hat den Erwartun-gentümlıchen synodalen ements eingeführt WOTI-

den SInd. Schlıelßlic wırd unter dem Tıtel » [ JDas SCH, dıe viele Menschen 1Im Hınblick auf ıne Ab-
änderung der kanonıschen Formvorschrift DZW.

Wesen der Synodalıtät« (S 50—401) ausschlıeli- ıne ersatzlose Streichung dieser Gültigkeitsvor-ıch das Problem der bıschöflıchen Kollegıialıtät chrıft dıe Reform des kırchliıchen Rechts Saaufgegriffen. stellt aben, N1IC entsprochen. Von er ist
Das s1ebhte und letzte Kapıtel ist dem akramen

der Ehe gewıdmet. In der Abhandlung » Das Sa- durchaus begrüßen, dalß sıch dıe vorlıegende
Abhandlung, dıe als Dıissertation VO  — der eologı1-ament der Ehe Eckstein der Kırchenverfassung« schen der Universıtät reıburg 1m re

(S 405 —428) wendet sıch Corecco der Untersche1-
dung zwıschen einem vertragsmäßıgen und einem 993 ANSCHOIMNMEN wurde, der Darstellung der Jur1-

dıschen Form der Eheschlıeßung ach den Bestim-
sakramentalen FElement innerhalb der Ehe DIie

INUNSCH des eX lurıs Canonicı VO V Januar
in der Theologıe weıthın festzustellende Tendenz, 1983 zuwendet und €1 das Hauptaugenmer autf
dıe aDsolute Tragweıte des Prinzıps der Identität bestimmte Eınzelprobleme ıchtet
zwıschen Ehevertrag und esakrament in Zweıfel

zıehen, gab dıe Veranlassung, dıe Te der Im einleıtenden ersten Kapıtel ze1g! der erfas-
Untrennbarkeıt des hevertrages VO Sakrament SCI einıge Stationen der Geschichte der kirchlichen
1m Lichte des scholastıschen Prinzıps »CGratıia PCI- Eheschließungsform auf bIıs hın ZU Erlaß des
1CI1t, 11011 destruilt Naturam« In dem gleichnamıgen Dekrets Tametsı auf dem Konzıl VOIN TIrıent Im
Beıtrag (S 429—485) eiıner ausführliıchen nter- Brauttor- Vermählungsritus, der VO  — England kom-
suchung unterziehen. DIe den Sammelband ab- mend Ende des Jahrhunderts erstmals auf
SscChl1ehenNde Abhandlung » Der Priester als 5Spender dem estlan: In der Normandıe aufscheint, S1€'
des hesakramentes 1mM Lichte der re ber dıe der Verfasser ıne ecCc kırchliche Eheschlıeßung,
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wenngleıch dıe Kırche sıch TSTI auf dem Konzıl VO  e m1nıs exsecutiva. Die rage ach dem Spender des
Irient elner kırchlichen Eheschlıeßungspflicht esakraments muß aufgrund der gesetzlıchen
durchringen konnte Vorgabe der Realıdentität VON Vertrag und Sakra-

Im zweıten Kapıtel wendet sıch der Verfasser ment auf dıe Brautleute hın beantworte! werden.
dem Begrıiff der kanonıschen Eheschlıeßungsform Be1l der rage, welcher Personenkreıis überhaupt

€e1 untersche1ıde: Trel möglıche Formen, dıe kanonısche Eheschlıießungsform gebunden Ist,
wendet sıch der Verfasser Nn1IC 11UT den in der ka-nämlıch dıe Ordentlıche Eheschlıebungsform unter

Mıtwiırkung des kraft mites ordentlıch Assıstle- tholıschen Kırche (jetauften Z sondern uch der
renden, dıe außerordentliıche Eheschlıeßungsform JIrauung zwıschen einem lateinıschen und einem
unter Mıtwırkung des delegıert Assıstierenden und orljentalıschen Nupturıenten SOWIEe den Personen,
schlheblic dıe Noteheschlıiebungsform hne Mıt- dıe uUurc eınen formalen Akt VO  _ der katholıschen
wıirkung eInes Assıstierenden. Im /usammenhang Kırche abgefallen SInd.
mıt der Noteheschlıeßung wırd uch dıe ın den I)as abschlıeßende siehte Kapıtel Ist als BeıtragGTE LICU eingeführte Klausel » VEITUIN matrımon1ı1um ZUr immer och laufenden Dıskussion dıe Be-
IN1ITe« und der Begrıiff » STaVC incommodum« G: wertung der ı1vılehe tormpflıichtiger Personen
ar! verstehen. In selinen Ausführungen schlıeßt sıch der

In den Kapıteln TrTe1 bıs sechs, dıe den Schwer- Verftfasser der Nıchtehe-Theorie
pun der Arbeıt bılden, geht der Verfasser
nächst der rage nach, WIEe der Akt der Eheassı- Eın Abkürzungsverzeıchnıs und e1in Literatur-

kırchenrechtlich qualıifizie: werden muß verzeichnıs runden dıe Arbeıt ab Für dıe enut-
zertfreundlıc)  el ware e1ın Sachwortregister undach grundsätzlıchen Überlegungen ZUL Eınheıt

der kırchliıchen Gewalt und eıner Klärung der pOlLeE- ebenso e1in Personenregıster wünschenswert SC-
stas-facultas- F’erminologıe 1m akramentenrech!: uch erschweren dıe zahlreıchen, langen

und Z eıl iremdsprachıgen wörtlichen Zıtatebetont der Verfasser anderer Lehrme!1-
NUNSCH, dalß der Akt der Eheassıstenz eın Akt der dıe praktısche Handhabung.

ıLhelim Rees, Bamberg/AugsburgLeıtungsvollmacht Ist, näherhın der regl-

Moraltheologie
Schockenhoff, Eberhard, FEthik des Lebens. Unterschie' zwıschen dem Begrıff der Person und

Fın theologischer Grundrip, Matthias-Grünewald- der Persönlıc  eıt » Wer zwıschen dem empir1-
Verlag: Maınz 1993, 461 SE ISBN SEA ZENZZ20E schen Begrıff Persönlıichkeıit, der WITr Ul alle

11UT mehr der wenıger und vielleicht überhaupt
Der Freiburger Moraltheologe Schockenho Nn1ıC entwıckeln, und dem edanken nıcht mehr

hat bereıts in den VETSANSCHNCN Jahren verschle- unterscheı1det, daß jeder ensch unabhängıg VO  —

denen moraltheologischen Themen Schrıften VCI- seıner geistigen der körperlichen Leistung ıne
OTITeENTLC Vorliegendes Buch zeichnet sıch UTre den Interessen der anderen nverfügbaren Person
ıne umfassende Behandlung wesentlicher Ihemen Ist, der ann auft Dauer uch se1ıner eigenen Person-
der Bıoethık aus ingangs schıldert der Vert. dıe würde nıcht mehr geWl SeIN.« omı! wırd deut-
Phasen der Entstehung der Schwerpunkte der lıch, daß dıe Moralfähigkeıt als eiıner qualıtativen
Bıoethik. Eın wesentlıcher Aspekt ist hiıerbeli der Auszeichnung der menschliıchen Person VO  — dem
verwendete Personbegrıff, dem sıch ıTieren- Besıtz moralısch relevanter Merkmale unter-
ZCeCN offenbaren IC selten wırd dıe Le1ib-Seele- scheıden 1st.
Eıinheit als relıg1öser Sonderweg bgetan, da al- Ausführliıch geht der erT. der Bezeıchnung
leın empiırısche erKmale das Personseın au$s- »Leben« ın der Geschichte nach, dıe bereıts In der
machen. Nur diejenıgen Menschen zählen als Per- Bıbel ine besondere rhielt Da der Begrıiff

dıe ihre Fähigkeıt Vernunftgebrauch und dıe pannung zwıschen dem dıesseitigen irdıschen
Selbstbewußtsein ktuell unter Bewels tellen en und dem ewıgen en be1 ott ausdruc
können. DIie amerıkanısche Bıoethiık, dıe sıch In ıchtet sıch jedes Verbrechen das menschlı-
iıhrer Auffassung auf John OC beruft, befindet che en ott selbst » Der theologische
sıch Aaus diıesem Grunde iın einer Pattsıtuatiıon, da Begrıff der Gottebenbildlichkeit und des ngeru-
S1e. sıch auf dıe angebliche Evıdenz einer vorphı- fenselIns VO  — seiıten Gottes, in dem dıe oppelte Be-
losophıschen Alltagserfahrung beschränkt. DDer zugnahme Gjottes ZU Menschen In Schöpfung und
ert. älßt keinen Zweıfel dem fundamentalen rlösung zusammengefaßt Ist, findet deshalb seine
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anthropologische Entsprechung 1M Begrıiff der Eın e1igenes Kapıtel wıdmet der Verftl. der ema-
Person.« Dieser Personbegriff ist auf dıe Kategorıe tik Bevölkerungswachstum und Famılıenpla-
der uDstanz angewlesen, der mıt dem NUNS. Wohlwollend nımmt der Leser wahr, daß
relatıonalen Aspekt gesehen werden muß. Schockenhoff dıe Problematı N1ıC. auf den Be-

ESs besteht eın /Zweıfel daran, daß dıie Idee der völkerungszuwachs reduzlert: Der »Erde chadet
eın kınderloser Yuppıe in eıner bundesdeutschen

Menschenwürde, dıe UNSCICT demokratıischen Kul- Großstadt weıt mehr als WEel Dutzend nder.« /u
(ur zugrundelıegt, entscheıdende Impulse dem ec wırd der Begrıf »Überbevölkerung« als
Chrıistentum verdan uch W dıie Unverfüg- gee1gnete Bezeıchnung zurückgewılesen, dıe Pro-
barkeıt des menschlichen Lebens N1IC. als dus$s- ematı erfassen, da der Rohstoffverbrauch
nahmslos gültıges und In dıesem Sınne »absolutes« vieler Industriestaaten sıch L1UL solange aufrechter-
Prinzıp verstehen Ist, da dıe Tötung In Notwehr halten läßt, WIEe dıe enrhnel der Weltbevölkerungund ıIn Kriegszeıten mıt dem höheren Gut des Inne- davon ausgeschlossen bleıibt Deutlich welst der
Tenmn Rechtsiriedens begründet wırd, besteht eın ert. darauf hın, dal dıe katholısche Kırche iın
/Zweıfel daran, daß dıe Rechtsordnung des säkula- ıhren lehramtlıchen Aussagen keıinesfalls der nal-
I1CH Staates das menschlıche en als fundamenta-
len Wert schützen muß

Ven rwartung verTia. dal das freıe pıle. der de-
mographıischen Eintflubßfaktoren VON selbst auf eın
aldıges erträglıches Gleichgewicht der eltbe-Im zweıten e1l seiner ntersuchung behandelt

Schockenho konkrete Aspekte >Gesundheıt und völkerung zusteuere. /u einselt1ig kritisiert der
ert. dagegen »dıe umstrıittenen Behauptungen rO-ankheıt«, »Abtreibung und Euthanasıe«, » Be-

völkerungswachstum und Famılıenplanung« und mıscher Moraltheologen«, dıe angeblıch darlegen,
» L1erisches Leben« /u(welst der erT. dar- dal alle chemischen der mechanıschen ıttel der

Antıkonzeption ıne abortive Wırkung en Jleauf hın, dalß aUuUs medizıiınıschen Gründen ZW1-
schen Gesundheıt und Krankheıt keiınen reinen Antıkonzeptiva en sıcherlich keıne bortive

Wırkung, doch en nachweiıslıch nıcht wenıgeGegensatz geben ann »Normabweıiıchungen« C chemische Antıkonzeptiva ıne nıdatiıonshemmen-hören gul WI1e en Menschen. wobe!l dıe
Gesellschaft dıe rage beantwortet, Was als Krank- de Wırkung, dıe auftf den Beıipackzetteln vermerkt

1st. hre Wırkung ist somıt als Frühabtreibungheıt gelten soll Be1l der künstlıchen Befruchtung kennzeıchnen. Dieser objektive Tatbestand sollte7 B handelt sıch 1mM Strengen Siınne N1IC. U1l

ıne Krankheitstherapıie, sondern die Umge- anerkannt werden und ist be1 der rage der Zzep-
anz berücksichtigen. Da Schockenho ande-hung der Kınderlosigkeıt. 1eweıt dıe Ausdeh-
HCN Stelle dıie Schutzwürdıigkeıt des menschlıchen

NUuNg des »Krankheıtsbegriffs« führen kann, zeigen
Tendenzen ıIn den USA, sıch häufen, ın Lebens mıt der Zeugung begınnen Läbt, hne nach-

folgend ıne Abstufung dieses CcChutzes fordern,denen ÄI'ZtC ach der Geburt eines behinderten Ist diese dıfferenzlierte Siıchtwelse uch für seiıneKındes Schadenersatzzahlungen SCZWUNZSCH Argumentatıon bedeutsamwerden. Die pränatale Dıiagnostik fördert 1Ne
Anspruchshaltung Tage, der in nıcht wenıgen Schockenho sıch nachfolgend be1l der
Fällen dıe Forderung ach einem »makellosen« Auseiınandersetzung dıe erantwortung für t1e-
ınd entspricht. »Es Ist erschreckend. daß 1m 1nN- risches en kritisch mıt den Ausführungen
ternatıonalen Vergleıch bereıts eın Vıertel er Sıingers auselinander.
humangenetischen Berater ıne geschlechtsabhän- Es ist ıne Stärke des Buches, dalß der erıft. VCOI-
g1gC Bereıitschaft ZUur Annahme un: Erzıiehung schıedene moraltheologıische TIhemen ın iıhrer aktu-
eiInes Kındes für egıtım halten.« en Form darlegt un! ÜNC viele interessante

er erft. geht der Geschichte der Tötung des eıträge AaUus der Geschichte anreıchert. OM1 Ist
das Buch N1IC 11UT für Studierende VON Nutzen,Menschen Lebensbeginn und -ende nach,

be1l gleichermaßen biologıische und etiN1SC  -rell- sondern uch für »Fortgeschrıittene«. Der erste eı1l
»Grundlagen der Lebensethıik« stellt ıne gelunge-o1Öse Aspekte einbezıeht. Schockenho äßt ke1l-

Darlegung eiıner humanen Anthropologıie dar,191401 Z weıfel daran. dalß dıe Auseınandersetzung
dıe Hırntoddefinition iıne Gleıichstellung des Hırn- dıe bıblısches und phılosophıisches Gedankengut

nthält. DIies ist NıC uletzt Urc ıne are Dar-mıt dem frühen Embryo verbiletet »Eın Le-
ben, das VO sıch aus nıcht mehr ZU en drängt, legung der Defizıte der amerıkanıschen 10€etN1
MS künstlıch verlängern, 1st anderes, als geglückt, da diese weıthın ihre der angelsäch-

sıschen Phılosophıe entnimmt.eın en en, dessen Lebenskurve ach
WEe1ISt.« C lemens Breuer, Augsburg
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Patristik
Geerlings, Wılhelm/ König, Hildegard, Origenes Q19« charakterısıe werden. Das odell sıeht
Vır ecclesiasticus. 5ymposion Ehren Von In der Freıiheıitsliehre des Oriıgenes entwiıckelt, das

Herrn Prof. Dr. e Vogt (Hereditas. Studien ZUT zweiıte äßt Urc Kılerkegaard vertreten Ihre Un:-
en Kirchengeschichte 9) Verlag Norbert vermıiıttelbarkeı wırd Augustinus erläutert, der
Borengässer: Bonn [1995, 71053 Da ISBN 3-9239406- VO maıjeutischen Verständnıs seıner Jugendjahre
27-9, 32,00. un der Last der Verantwortung seıner 1SCNOTIS-

jahre ZUT etonung des konstitutiven Aspekts der
Um den Geburtstag ihres Meiısters gebühren! kırc  ıchen Autorıtät gedrängt wırd. DIe Überle-
feiern, trafen sıch ollegen, Schüler und Freun- SUNSCH münden In dıe rage »Dient der pointierte

de des übınger Professors für Ite Kırchenge- Autorıtätsstandpunkt des Augustinus, der sıch da-
schichte in der Akademıe der 1Özese Rottenburg- mals als eın erfolgreicher Weg der Zukunftsbewäl-
uttga einem 5Symposıon ber Orıgenes. DıIie tıgung erwIles, dıesem 1e] uch auf der chwelle
Beıträge lıegen 1UN gedruc als der Bonner ZU drıtten Jahrtausend der Kirchengeschichte«
el »Hereditas« VOI, dıe Hermann-Josef Vogt (S 93)° DıIe Optıon des Autors weılst in ıchtung
neben ITNs Dassmann ihren Herausgebern des e1ım Alexandrıner vorgefundenen Modells
7.A| Der chmale Sammelband dokumentiert pDOSL DıIe Tre1 kürzeren eıträge lassen sıch innerhalb
festum der Geburtstag Wr Ja bereıts Julı der methodischen Klammer auslegungsgeschicht-
997 das Ere1gn1s der Feıer und erganzt auf seıne lıcher Komparatıon einander zuordnen. Pıus Ang-
Weılse dıe VO'  — e] OUTY, Henrı Crouzel. Ku- stenberger (»Der reiche und der TINC (hrıstus«
dolf Reinhardt herausgegebene Festschrift eDen- 25) vergleıicht dıe Auslegung VOIl Kor S, beı
dıge Überlieferung, Prozesse der Annäherung und 1er atern Während Orıgenes mıt seinen edan-

ken bereıts auf dıe ‚WEeI1-  aturenlehr: zusteuertAuslegung, Beıirut/Ostfildern 1992, 399
Dıe Geburtstagsrede (9—1 VO  —_ Wılhelm Geer- und seiıner Auslegung VO  i Dıdymus dem Blınden

lings eroliiIne den Band, eın ] ıteraturverzeıchnıs und em Kappadozıer Basılıus sekundıert wiırd,
das dıe Oriıgenes betreffenden Publıka- 01g der für dıe Theologıe eh wen1iger reprasenta-

t1onen des ubDı1lars auflıstet, beschlıeßt ihn. DazwIı- t1ve Kırchenhistoriker KEusebius einem anderen
schen stehen sechs eıträge VO  — unterschiedlichem TeN! Hildegard Önl (45—58) studiert dıe Um:-
Umfang. Dıie beıden großen VO  S Theo Kobusch und formung des ın der griechıschen Lıiteratur der ntı-
VON Christoph Markschies stehen In thematıscher ke weiıt verbreıiteten Ot1vs VO Wagenlenker
ähe zueliınander. Während Kobusch dıe des der locuc classıcus findet sıch 1M Kontext der
Oriıgenes als »Inıtiator der chrıstlıchen Phiılosophie« Seelenlehre des platonıschen Dıalogs aldros
/-44 markant heraushebt, beleuchtet Markschıes einem christologischen OLV be1 Orıgenes und
mıt eıner subtılen Begriffsstudie (»Was edeute! Clemens VO  = Alexandrıen SC  1eBliıc referlert
0VDG 10.7«Zdas phılosophısche orgehen des Gabriele Ziegler 95-—100) ber dıe Deutung des
Alexandrıners anhand einer exegetischen rage. Es »1ubilus« durch Origenes, Augustinus und dıe De1-
geht seıne Auslegung der vierten Vaterunserbitte den karolıingischen Theologen aDanus Maurus

und Amalar VOIN Metz(Mt O” In einem Passus VON » De oratıone«. Ver-
glıchen mıt dem Methodenkanon der hıstoriısch- Dıe eıträge dieser estgabe ehren eınen For-
krıtiıschen ExXegese erwelst sıch hıer, dalß uch das scher. dessen »geheıme Leiıdenschaft und Arbeits-
phılosophische Instrumentar dıe Bıbelerklärung kraft« (S 95) gerade dem Werk des Urigenes S
befruchten ann. Im zweıten eıl behandelt Mark- golten hat, N1IC uletzt Uurc dıe eutsche TST-
schies och dıe Rezeption der orıgenischen Deu- übersetzung des Mt.-Kommentars (n BGL) Das
(ung be1l Ambrosıus. Kobusch estimm: den 110- VO  — Kobusch mıtgeteilte Zıtat AUus$s einem Brief des
sophıebegrı des Or1ıgenes NIC. NUr ın eiıner TOT- Erasmus Al Johannes Eck (vom Maı

könnte uch für dıe Jüngere Theologengeneratıonmalen Abgrenzung Ol den domınanten Philoso-
phenschulen der Antıke, sondern ( begründet dıe eın Impuls werden, In dıe spannende Origenesfor-
Innovatıon ın der Freıiheıtslehre, dıe Urc Origenes schung einzuste1gen, dıe immer och UrcC den dü-
ZU Angelpunkt der christlıchen Phılosophıe wırd. Steren Chatten der Wırkungsgeschichte gehemmt
Eberhard Schockenhoff reflektiert ın einem SSaYy WwIrd: »Plus 0C®E' Chrıistianae philosophiae unıca
das Verhältnıis Von kırchlicher Autorität und persön- Orıigen1s pagına YJUaMm decem Augustin1«. Daß dıe
lıcher Entscheidung (»Kirchliche Autorität als Hıl- deutsche Patrıstiık el Ist, ın der Or1ıgenesrezep-
fe ZU Christsein?«= Er stellt schematısch t1o0n manches aufzuholen, ann uch dieser Band
un! polarısıerend Zzwel Modelle gegenüber, dıe als der Reıhe »Hereditas« belegen
»maıjeutisch-helfend« der als »konstitutiv-abhän- anfre. Lochbrunner, Bonstetten
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Breuer, Clemens. Person VonNn Anfang an ? Der Seiner Untersuchung, dıe VO  = oachım Pıegsa

Mensch UU der Retorte UN die rage ach dem betreut und VON ıhm mıt nion Kau-
Begıinn des menschlichen Lebens (Abhandlungen scher 1mM Jahr 994 der Katholısch-Theologischen

der Universıtät ugsburg ZUT AnnahmeZUT Sozialethik. Herausgegeben Von NnNtion Rau-
scher UN Lothar Roos, Band 36), Verlag erdt- als theologısche Disseratation vorgeschlagen WUul-

nand Schöning: Paderborn München Wıen de, hat en sehr umfänglıches L .ıteraturver-
FTürich [975, Karrt., 410 S. ISBN SE  -X, zeichnıs beigefügt, mMacC. OTITeNKun-

485,00. dıg DIie Fragestellungen, dıie den Ethıker und
Moraltheologen ZUTL Stellungnahme veranlassen

An Fragen, dıe bereıts ın der gesellschaftlıchen können beziehungsweılse mUuSssen, sınd WG den
Dıskussion der Bıoethık zugeordnet werden, rapıden Fortgang der medizınıschen und 1010-

gegenwärtig N1IC uch N1IC einem gestel- gıschen Forschung z B ZUT Feststellung des (je-
gerten Interesse der Ethıiıker und Moraltheologen hırntodes derart 1M Anwachsen begriffen,

dıiıesem hinsıchtliıch se1ner sachlıchen Umgren- daß ihre ethıische Behandlung zunehmend mMetNO-
ZUNE zusehends umstrıttenen Gegenstandsbereich. dısche Schwierigkeıiten bereıtet. Diese begınnen
Mıt den vielerle1 Interessen beginnt ber uch mıt eıner Begrifflichkeıt, dıe W al ach außen hın
schon dıe 1sche Problematık der gegenwärtig den Anscheın der Einheitlichkeit rweckt (z.B
auftf den ar drängenden Bıoethıiık, zumal dann, ber dıe In ihr tradıerten emente z.B
WEINN sıch dıe Vıelen mangels eiıner gemeIınsamen das 1mM überkommenen Personbegriff enthaltene

Element des Wesens »Mensch« ungenannt undArgumentationsbasıs N1IC. mehr auf das ein1gen
können, Was für alle VerDI1IN!  ıch werden soll 1e1- unberücksichtigt ält (31—41) und 5 weıl S1e
leicht Ist gerade uch dıese »Unschärferelation« unbestimmt bleıbt, sıch €e]1 ber doch für alle
der bıoethischen Dıskussıon, dıe zumal den Ver- möglıchen nhalte anzubieten scheınt, Zz7u »In-
WE der Theologischen gelegen OoMmM' teressenargumente« 19) wırd Im Dıialog der heo-
TOTIINE| S1e doch eınen ıhnen kiırchlicherseıts SONS ogıe mıt den Humanwissenschaften ber ste1igern

nıcht zugestandenen Kaum für eigene Meınun- sıch diıese Schwierigkeıiten immer wlıeder auf
SCnh und veranlaßt S1e, dıesen Raum 1arlleNs der dem Rücken elıner verschwommenen Begrifflich-
KG Gesetz umschrıebenen reinel der Wiıssen- keıt (ZB 29 /) häufıg philosophisch-welt-
schaft als Menschenrech!:! uch für dıe urchset- anschaulıchen Problemen, »da dıe innere Logık
ZUNS einer ideologiefreı betreibenden Theo- der Technologie darauf bzıelt, das (un, Was

oglıe nufzen Vor diıesem Hıntergrund würde werden kann, wobel Ethık«< ann L1UT och
jedenfalls verständlıch, WalUulll Clemens Breuer nachträglıc legıtiımıeren kann, Was faktısch schon

für den Begrıff »Bıoethik« Sympathıen 11UT Jängst entschıeden 1St« 14) Insbesondere 1m
mıt Zurückhaltung aufbringen ann (12-14) Da- zweıten e1] se1iner ntersuchung, eite. » DIe
be1 we1iß sehr ohl das Problem der Ak- Erzeugung VOIl menschlıchen mbryonen Urc

In-vıtro-Fertiliısation und iıhre Behandlung ın derzeptlanz theologıscher Posıtionen iın der Dıiskus-
SION bioethischer und überhaupt er Fragen, deren ethıschen Konfrontation« e  r muß be1l
Beantwortung ın eıner multikulturell sıch dar- der Siıchtung der staatlıchen Gesetzgebung ZUL

stellenden Gesellschaft eiıner ıIn dieser Gesell- Reproduktionsmedizın auf Schritt und Trıtt fest-
schaft Vonstatten gehenden Dıskussion zugewlesen tellen, daß sıch dıe VO aal verfügten Nor-
Ist: ber verste| dıe hne 7 weıfel gewichtige INeNs vielfach amı egnügen, Mal-
Akzeptanzschwiıerigkeıt, dıe der Moraltheologıe nahmen fortzuschreıben, dıe längst den Stan-
und der kırchliıchen Moralverkündıigung gegenWwWär- dards der aktısc betriebenen medizınıschen
t1g Sschaflifien mac nıcht als rgument Versorgung und wissenschaftliıch-biologischen
dıe moraltheologische Methode und ihre inhalt- Grundlagenforschung gehören und ihre vermeınt-
lıchen Posıtionen: versteht S1e vielmehr als dıe 16 Legıtimıitäi Aaus der VO Materı1alısmus

genährten Menschenverachtung herleıten: » DIeAufforderung, der eutigen Gesellschaft diese MoO-
raltheologıe vermitteln, uch WEeNnNn wahr 1St, Gesetzgebung ist für den mbryo unwesentlich«
daß SIE dıe Kritik der Gesellschaft sowohl in der
Gesetzgebung als uch ıIn dem soz10lo0- Methodisch ist dıe VO'  = vorgelegte theolo-
DISC SECMCSSCHNCH und pseudo-ethısch formulhıerten gısche Dıssertation, dıe VO!  —_ nton Rauscher und
Anspruch VO  — Forschungsergebnissen der B10- Lothar KO0OSs mıt Gründen in dıe » Abhand-
mediızın und erst recCc ın dem Zynısmus des uC1l1- lungen ZUTr Soz1ialethik« aufgenommen wurde,
tarıstıschen Denkens (ZzB un! 242) sıch vorbehaltlos theologıschem Denken verpflichtet,
hat. das 1UN Te1NNC uch seinerseı1lts dıe Philosophie
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Mıt se1ner Dissertation hat auf eıne Art, derIn ıhren Dıenst nımmt. ber 1mM Unterschied
den ertretern der Theologischen unter- INan wünscht, daß S1€e Schule MaC) dıe WI1ISSeN-

ırft seıne Untersuchung, W dsSs ıhren usgangs- cschaftlıchen Möglıchkeıiten der Moraltheologıe
punkt, Iso das Menschenbiıild, etrı PI1NZI1- als Theologıe wıeder in Erinnerung und insıcht-

piell der kırchliıchen Verkündıgung (16); ordnet ıch ihrer Brauchbarkeıt für den Umgang mıt
modernen Problemstellungen ZUT AnschauungS1e außerdem den Grundgesetz orlentierten

jJuristischen Stellungnahmen ZUTr Reproduktions- gebracht. ESs ist näherhın das große Verdienst der
medizın 15) und den philosophıschen Einsıiıchten vorliegenden theologıschen Dissertatıon, daß iıhr

Vertfasser seıne Begründungen für dıe Erlaubt-des abendländischen Denkens ( und 18 59)
A ber uch den Eıinsıchten in dıe Folgeer- heıt der Niıicht-Erlaubtheıit eiıner Handlungsweise

etiwa 1M Rahmen der Embryonenforschung undscheinungen jener Schritte der Humanmedizın,
hne dıe der In Gang gekommene, dem Le1istungs- des Embryonenverbrauchs) nıcht 1Ur auf iısche
denken 61) verpflichtete und vielen TG  ar Normen, Jurıstische Außerungen un! Erklärungen
erscheinende, ber doch uch als aggressIV CI- des kirchliıchen Lehramtes tutzt, sondern en
kannte TL der Technık ach dem en N1IC. derartıgen Festlegungen VOTaUs unzureichende und

möglıch geworden ware bindet also, NIC. darum mißverständlıche Begriffe WIe befruchte-
te Eızelle (47, 60, 51) der Täembryo (54-—58)uletzt uch angesichts der »Pattsıtuation« 118))

In der Bioethık, den sittlıch begründen- und Potentialıtät Z zurückweıst, jeden
den Umgang des Menschen mıt seinem en Handelnden, uch den Biomedizıner, darauf VCI-

dıe auf dem Weg der Geschichte auf dıe Ge- pflichte SIe) dıe Konsequenzen eines Eingriffs
gekommene Verstehenswelt und csowohl ZU WEeC der »Schadensverme1dung«

als uch 1Im IC auftf möglıche /wänge,den ahıstorischen Umgang mıt bioethischen Frragen
aD 13) dıe sıch AUS einem Experiment ergeben (196 DIS

240, besonders 261—-262) bedenken. auf
aherhın bietet ın einem ersten Teıl 18—-159) Scheinargumente achten und schlıeßliıch

»eıne philosophisch-theologıische Auseinanderset- unabhängıge Moralprinzıplien 90 Iso innere
ZUNS den Begınn des menschlıchen Lebens«, Prinziıpien nıcht verraten und 7 .5 ıne 1NSs
stellt seine Untersuchung SahZ bewußt und gezielt Auge gefaßbte Maßnahme Zu Schutz des Le-

dıe rage » Person VO  — Anfang an ?/'«. Z ens (184, D 293) eiıner aggressiıven Mall3-
gleich betont mıt Nachdruck, dal dıe Fragen nahme auf das schützende en umzudeuten
ach der Normierung des Lebensschutzes iıhre Anuf- es Hinweise, dıe sıch rechtfertigen Aaus der
dringlichkeıt durch dıe Von der modernen €epTO- Anerkennung des Menschen als Person und AaUSs

duktionsmedizın In Gang gebrachten Experimente dem in diıeser Anerkennung eingeschlossenen Ja
erhalten aben, dıe ZU iınd Aaus der Retorte führ- ZU »Grundelement der gesellschaftlıchen (Ord-
ten und »als dıe Einstiegstechnık für dıe Forschung NunNngs, das besagt, daß sıch dıe Gesellschaft n1ıe-

und mıt mbryonen angesehen werden« mals ber dıe Würde der Person und dıe Men-
mussen. Es nıcht schwer ZU zeigen, WIe ber schenrechte hinwegsetzen darf« uch N1IC.
dıe AUS bestimmten Interessenlagen heraus geführte dadurch, daß ıne bestimmte ebensfeiındlıche

albnahme ZUTr Therapıe (vgl 183) umgedeutetDıskussion den Begınn des menschlıchen Le-
ens ertungen Z7U Iragen gekommen sınd, dıe wırd
Nn1ıC [1UT VO  — dem überkommenen, ph1loso- DıIe Fruchtbarkeıt dıeser Art moraltheolog1-
phisch-theologisch reflektierten Personbegriff des schen Argumentierens ze1g! sıch ın den Schlulß-
eılıgen Ihomas (6 JA besonders 73 — nıcht folgerungen beziehungsweılse In den Untersche1-

dungen zwıschen Maßlinahmen, dıe 1m Umganggedeckt sınd. sondern uch eutigem philosophı-
schem Denken nıcht standzuhalten vermOgen. In des Arztes und 1ologen mıt dem en des
der Behandlung vieler Teilprobleme, dıe Sal nıcht Menschen rlaubt sınd der als N1IC. rlaubt

selten bereıts iın der Begrifflichkeit ihre Schief- gelten en Der Leser ist durchwegs In dıe

lage erkennen lassen, ze1g B, w1e MAaSS1V ıne Lage VELSCUZT. dıe trıngenz der überkomme-
NEN Personverständnıs festgemachten Argumen-unzulänglıche Terminologıe längst schon bIıs iın

den biologisch-medizinischen Alltag hineın iıhr tatıon nachzuprüfen, festzustellen Wenn der
Werk {uL z.B be1l der Feststellung und W er- Mensch VO  — Anfang Person 1St, ann keinen

Grund geben, ıhn ın irgendeiner ase se1nes Da-tung des Gehirntodes - der beı der
Eınstufung 1mM Reagenzglas erzeugter menschlıcher sSe1INSs ZU Nutzen der anderen auf der Sachebene

mMbryonen als bloßes »genetisches Materılal« anzusiedeln.
Josef Rief, Ellwangen
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Systematik

erl-Falkovitz, Hanna-Barbara, Freundinnen. 50g der atur, der Erde, des Ils und der VO  — iıh-
Christliche Frauen 4UN zwel Jahrtausenden, el 1CI1 verweıgerten üllung, VoNnNn der Todessehn-
fer/Wewel-Verlag: München 1994 brosch., S $} sucht es Lebendigen. »Hıngabe, N1IC. Preisga-

26,00. C« lautet In er KüUürze der Schlüssel nnettes
RKettung VOT der Selbstpreisgabe selen, dıe uto-

In Deutschland werde eute ıne Frau »eher VO Mn, dıe Evangelıen. S1e »7zelebrieren N1IC das FOort-
17{7 erschlagen als mächt1g«. So STan: In gleiıten INns Untermenschlıche, ekstatısch Odlıche
» FOCUS« le:  S|  S  en Wenn das stımmt, überrascht unNns Sıe bılden vielmehr den Menschen heraus, der Ant-
das Miıttelalter och mehr. Frauen VO  — eıner acht- WOTT, Entscheıidung, Eınsatz formulhıeren annn Sıe

WIEe dıe Kaılserın Theophanu und Hedwig VO  —_ fordern Hıngabe, N1IC Preisgabe. Nıcht VCI-

Schlesıien, der Frauen mıt eiıner gewaltıgen Bıl- schlungen VO Göttlıchen, sondern erhöht
dung WIEe Hıldegard VOIN Bıngen, solche INan darf Ooft. C<

ohl atemberaubenden Frauen darf An den Herrscherinnengestalten Theophanu und
gesichts des femmnıstischen Dogmas VO  — der S Hedwiıg arbeıte! dıe Autorin ıne geWISSe nnanh-
schichtlıch prinzıplellen Unterdrückung der Frau, barkeıt heraus. DIie Person In iıhrer Subjektivıtätzumal 1Im Chrıistentum, dl nıcht gegeben en geht ıIn eiıner Welılse, dıe UNSCICII Vorstellungen VO  =

In ihrem Buch »Freundinnen« porträtiert Menschlichkeit aum och zugänglıch Ist, auf In
Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz csechs »chriıstlıche iıhrer Autorıität, eıner 1mM ontologıschen Siınne e111-
Frauen AUS WEeI1 Jahrtausenden« Es sınd uch SCH auctorıtas (von »aUSCIC«, 1mM Sinne VONN Meh-
Jüngere el Be1l Annette VU:  = Droste-Hülshoff rerschaft, W1Ie die Autorın anmer. Das MNag als
euchte! das künstlerische Genıie, beıl Ida Friederike vorneuzeıtlıches Selbstverständnıiıs der Quellen-
(jÖörres dıe ntellektuelle Kultur. bıld mıttelalterliıcher Geschichtsdokumente VCI-

tanden werden. ESs 1st ber uch vielleichtFrauen IA Erfüllung: ın dıesem Dreieck
bewegt sıch eın NUunNn fünfundzwanzıgJährıger Öl= mehr USdruc eıner gänzlıchen Hıngabe dıe

fentlicher Dıskurs ber dıe Frau In der modernen Aufgabe. Das Persönlıche hat SscChHhIeC  1n zurück-
ZuUu(r‘ Zugeständnısse dıe eigene Person WCI-Gesellschaft Und hat In tiefsıtzende Verkramp-

fungen geführt. Da geben dıe »Freundinnen« der den als eITa| der Aufgabe empfunden. Und
Verrat der Aufgabe als Verlust der Identität.Gerl-Falkovıtz einen ICach innen und 1INns We!l- Untreue ist Selbstpreisgabe der Person. DiIie Treue

te Trel. dem Ruf, den S1e ETINOININE aben, scheıint
Dann ist da »unter den Freundiınnen« och WIEe- uch für Hıldegard und Katharına WI1Ie für Ida Frie-

derum 1Im angeblıch finsteren Miıttelalter diese derike GÖrres zugleich dıe Gewähr iıhrer persön-
Katharına Von Sıena, dıe Tabubrecherın, dıe alle lıchen Erfüllung seIn. Be1l jeder VOIN ıhnen auf
gewohnten abstabe sprengt damals WI1Ie eutfe eigene Weise 1st eın Ruf der 1ebe, der unent-
Eıner vordergründıgen femminıstischen Theologıe wegt Antwort, Entscheidung und Eınsatz (mın-
muß diese heıilıge Frau ohl einfach YUuCI 1m alse destens des CrZENS verlangt. Diesem Ruf CN-
tecken bleiben ber stumpf werden, cheınt als Untreue, Iden-

hne dıe AC| eıner Theophanu der Hedwiıg, ıtätsverlust, als Selbstpreisgabe verstanden
werden.hne dıe Bıldung der Hıldegard, hne das künstle-

rische Talent der Annette schreıtet Katharına, das In Tre1 ergänzenden ESSaySs, VON denen jeder be-
einfache Mädchen aUus dem olk ber alle natur- anspruchen darf, ıne Tür In eute her verschlos-
lıchen TeNzen hinweg und verändert dıe große SCIIC Wahrnehmungswelten aufzustoßen, gelingt
Polıtıik. Katharına e1in Geheimmnis göttlıcher erun- Hanna-Barbara Gerl-Falkoviıtz, dıe ferne Welt der
rung? eWl1 Gerade deshalb äßt S1e sıch N1IC »Freundiınnen« 1Ns eute olen, S1e SOZUSaSCH
archıvlieren. Diese Katharına darf als umutung alltagstauglıc machen, tauglıch insbesondere
empfunden werden. uch für dıe Anfechtungen UNsSCICS Alltags

Eınen Schlüssel dieser faszınıerenden, ebenso In » DIie ähe der Frau agıe und Erlösung«
remden WIEe vertrauten Gestalt, WIEe überhaupt geht dıe Autorın, angelehnt Werner Bergen-
en »Freundınnen«, hefert Hanna-Barbara erl- „der Fortwiırkung och keineswegs überwun-
Falkoviıtz dort, [1L1all ihn wenıgsten finden dener heidnıscher Tradıtionen In der egenwa
Twartel in ihrem Porträt der gepemınıgten Künstle- ach. Allerdings verTta S1e nıcht Jener vordergrün-
rn Annette VO  —_ Droste-Hülshofrf gepemn1gt VO dıg femmnıstischen Ne1igung, ntellektuell ın archal-
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schen Matrıarchaten und be1l anımıstischen utter- Leinsle, Ulrich G Einführung INn die scholastti-

sche Theologie (UTB für Wissenschafft, UTBgottheıten herumzustreunen. Ihr ema bezieht
se1ıne Aktualıtät uch N1IC AUus Jugendlıchen MO- Verlag Ferdinand Schöningh: Paderborn
den In der esoterischen New-Age- der Okkultis- 1995, 5155 e ISBN 3-  -9946[1-J1, 32,50.
mus-Szene. Vielmehr ste1gen allenthalben In NSC-

e postmodernen Polytheismus, besonders sıcht-
bar In der unst, dıe archaıisch-heidnischen Bılder Es ist N1IC einfach bestimmen, W1e der Be-

Qr der Scholastık In der wıissenschaftlıchen DISs-
und Zeichen AaUus den Untergeschossen der Kultur

kussıon geführt wiırd. Einerseılts haftet dem Begriffwıieder auf und besetzen dıe LEtagen, aus denen
dıe chrıistlıchen Glaubensbestände verdunsten e1in Mıßtrauen d} insofern mıt Rückständigkeıt,

dunklem Miıttelalter uUSW. verbunden wIrd. nde-
und mıt ıhnen dıe Erlösungsgewı1ßheıt der en-

rerse1lits ennn dıe Forschungsgeschichte hervorra-
barung. Selbst dıe Theologıe 1st nıcht gefeılt VOT

mancherle1 »mythopoetischer Bastele1« (Claude gende Trbeıten diıesem ema. (Grabmann
pragte den Begrıff der »scholastıschen @-

LEeVYy Tauss de«‚ dıe 7U Inhalt hat, dıe Ratıonalıtät des en-
Eın agderer SSaY macht vertrau mıt den SPar- barungsinhaltes darzulegen und verteidigen.

Außerungen Komano Guardınıs ZUrT Frau Manser versteht unter Sch all das, W d den mıiıt-
und ZU Geschlechterverhältnıis. Hıer begleıtet dıe telalterlıchen Schulen gelehrt wurde. de Wulf
Autorın den Leser ehutsam ZUTr au eiıner SC- nımmt ZUr Begriffsbestimmung eın inhaltlıch-for-
storten Entfaltung des Menschseıns. Der Sünden- males Kriterium: Sch 1st dasjenıge Denken, das
fall ist dıe condition humaılne. er Rıß geht Urc VO bıs 1INSs Spätmuttelalter hıneın ıne große
e1Ss' und Leıib Und entzweıt den TIE!| Begıler- MaJorıtät erlangte, In fundamentalen Fragen UIN1g-
de und Wıderwiıllen, geschlechtliıche Anzıehung keıt zeigte und inhaltlıch iıne ynthese abendländıi-
und Ablehnung der anderen Person gehen cehr scher Grundüberzeugungen
ohl Guardınıs edanken ZU Selbst- Kluxen S1C| dagegen dıe Sch bereıts 1mM Miıttelal-

ter als ıne partıkulare TO.| Die schulmäßıigenwıderspruch des Trıebs werfen unversehens nlz=
helles C auf alle Sex-Rhetorık, dıe den (Gje- Versuche, ıne Definıtion des Wesens der Sch
schlechterkamp durchzıeht. Eıne fast VETSESSCHNC fiınden, g1bt der auf, nenn! dagegen ein1ge

Charakterıstıka, dıe der Sch eigen sınd 9{1)Erkundung des allgegenwärtigen MC der UTl-

sprünglıchen Gemeinschaft zwıschen Mann und Schulgebundenheıt Schulmäßigkeıt, ethoden-
Frau. Sexualıtät 1St, würde INan eute> totalı- Trage, Kırchlichkeıit. Der versteht dıe Sch des-
sı1erende Praxıs, hnlıch der Sprache Man ann S1e N1IC 1.5 eines definıtorıschen, unıyoken
N1IC: beschreıben, hne schon praktızıeren. Den Begrıffs, sondern als Sammelname für »jene NeoO-
Rıß ann 1L1UTE dıe personale 1e heılen. logıen, dıe In den Schulen und Universıtäten des

Miıttelalters ın verschıedenen Ansätzen entwiıckelt
Der drıtte SSaY eTrOTiINe' das Buch, umschlıielit und Z In der Frühen Neuzeıt och gepflegt bzw
In geWIlsser Weiılse auch, macht vollends

erneuer! wurden. Unterscheidende Kennzeıchen
einem Buch für eute Er ist ıne Kontemplatıon
ber den Alltag Marıas. Als eutsche Professorin gegenüber gleichzeıtigen Formen VO  ; Theologıe

sınd dıe in diesen Schulen für dıe Theologıe rezl-
me1ıdet dıe Autorıin das Wort Kontemplatıon und

plerten etihoden der Kommentierung eines autorI1-
überschreı1b: den SSaYy heber mıt »Nachdenken atıven Textes, der lect10, dısputatio und praedıca-ber den Alltag eıner Frau: arla«. Auf wenigen t10 ın der Berücksichtigung des wechselnden Ratıo-
Seıten werden Schätze modernster Spirıtualıtät des nalitätsstandards und Wissenschaftsbegriffs der
Weltchristen gehoben Der graue) Alltag ist Ort
des Mıteinanders mıt ott. DIe 1ebende egeg- einzelnen Epoche« 141) Die genetische Methode

des Scholastikbegriffs estimm ! deshalb den Auf-
NUuNg, der ständıge Umgang mıt Inm, uch

bau des Buches Das gesamte Spektrum dieses
immer, mMac der Prosa des Alltags epısche Theologıietyps, VOINN der Entstehung der Sch
Dıichtung« (Josemarlia Escr1väa). das Selbstverständnıs trühsch Theologen

Gerl-Falkovıtz sagtl das »Es 1st ın iıhrer (Ma- 1eTr werden Anselm Canterbury, Schule Laon,
Mas Gestalt etwas gänzlıch Unerwartetes vorgelegt Vıktorıiner, (nlbert Porreta Petrus ombardus
worden. Nämlıch dıe atsache, daß 1mM irdıschsten dargestellt, ber dıe ute der Sch (» Theologıe als

Wissenschaft 1Im Rahmen der Universıtät«,er Alltage, 1M eDen, Wasserholen, Brotbacken,
Feuermachen, 1Im Empfangen und ZUT Welt Brıin- wırd ausführlich dargestellt. Be1l der behandeln-
SCH, Ja uch 1M Verlieren und Bestattenmusse! den rage der Aristotelesrezeption werden den
dıe Welt (jottes gesorgt wırd.« en Dominıkanern (13911) ertus agnus

Hans Thomas. Öln und IThomas quın (147f5: besondere
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Aufmerksamkeıit geschenkt. DIe Sch 1mM gesell- Jede ausführlıche und dıfferenzierende Darstel-
schaftlıchen Umbruch des Spätmuittelalters ehan- lung der Sch ist begrüßen; dıe gewäl  © @-
delt der unter dem Tıtel » Iheologıe ul- de eiıner genetischen Darstellung erlaubt einen
streıt und Kırchenreform« (17011) Humanısmus IND1IC In dıe 1edessen, Was scholastı-
und Reformatıon, dıe großen Anfragen den csche IT heologıe meınt und repräsentiert. Das Buch
scholastıschen Theologietyp, bespricht das Kap als Lehr- und Arbeıtsbuch konzıpilert estic
229 während dem Theologietyp der Ke- UurCc seinen strıngenten Aufbau und seine are
formatıion (240ff) das UG kath Theologıiever- S5Sprache Auffallend Ist, dalß der Sch der Neuzeıt
ständnıs (Eck, Cajetan, »11CUCGT I1 homısmus«) SC- ıne solche Bedeutung zugesprochen wırd.
genübergestellt wIırd. Eınen großen Raum inner- /wel Bemerkungen: Dıe Epoche der Neusch
halb der en Darstellung erhält dıe Sch der ausführlicher dargestellt werden sollen, INSO-
Neuzeıt 262 wobel ebenfalls ausTunNrlıc dıe fern uch S1Ee einen geschıichtlıchen Iyp der schola-
»Sch der protestantischen Orthodox1ie« bespro- stischen Theologıe repräsentiert. Dem eNrbuch-
hen wırd (28311) DıIie Darstellung SscChl1eE mıt e1- charakter des Buches mehr entsprochen,
191001 Ausblick autf u  ärung und Neusch (33611) WEeNN dıe Lıteraturangaben ausführlicher ausgefal-

len warenEıne weıterführende Bıblıographie (343{ff) SOWIEe
eın Personenregıster beschließen das Buch Wolfgang Müller, München
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